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Sitzangsbericbte 

der 

philosophisch  -  historischen  Classe. 

Sitmng  ?om  2.  Aaner  U5L 

Ajd  die  von  der  Classe  ergangenen  Ersaehschreiben  an  die 
Bibliotheken  zu  Heidelberg  und  Leipzig  nm  Einsendung  der  von 
dem  corresp.  Mitgl.  Hrn.  Bibliothekar  Toldy  in  Pesth  erbetenen 
Handschriften  unter  ihrer  Blithaftung  werden  von  dem  Secretär 
die  Antworten  vorgelegt,  und  zwar  vom  Hm.  geh.  Hofrath  Prof. 
Bahr,  Oberbibliothekar  zu  Heidelbergs  die  Anzeige,  dass  der 
erbetene  Cod.  palat.  Nr.  156  von  ihm  bereits  am  8.  October  v.  J. 
dem  grossherzogl.  bad.  Ministerium  des  Aeussern  fibergeben 
worden  sei,  um  durch  dessen  und  die  Vermittlung  der  k.  k.  6e* 
sandtschaft  zu  Karlsruhe  Hm.  Toldy  zugesendet  zu  werden.  — 
Von  Hm.  Dr.  Robert  Naumann,  Vorsteher  der  Stadtbibliothek 
zu  Leipzig,  ist  die  gewünschte  Einsendung  der  ungrischen  Lieder- 
handschrift erfolgt. 

Die  Classe  beauftragt  den  Secretär,  letztere  Hm.  Toldy  zti- 
zumitteln  und  bei  ihm  anzufragen,  ob  er  die  Heidelberger  Hand- 
schrift bereits  erhalten  habe. 


Freiherr  Hammer-Purgstall  liest  folgende  Stellen  aus 
einem  an  ihn  gerichteten  Briefe  des  Hrn.  v.  Krem  er  aus  Kairo 
vom  1.  December  v.  J. 

^Den  Katalog  der  Sammlung  des  Hm.  Prunner  konnte  ich 
leider  nicht  einsehen ,  da  derselbe  Kairo  wahrscheinlich  für  immer 
▼erlassen  hat.  Ungeachtet  aller  Nachforschungen  nach  Commentaren 


öbn-*l»01a*s  fand  ich  keinen  solchen  and  zur  ErklSmng  der  Nation 
der  Sabidsch  wage  ich  nur  als  Vermuthung  auf  die  von  Edrtsi 
als  an  der  Gränze  von  China  wohnend,  angefahrte  Völkerschaft  der 
Said  seh  hinzudeuten^'. 

^ Von  einem Rev. M.Sternschuss, der  aus Galizien  gehfirtig, 
sieben  Jahre  in  Persien  und  Irak  lebte ,  erhielt  ich  beiliegende 
Liste  «einer  gesammelten  Bucher ,  die  bereits  in  England  einge- 
troffen sein  müssen.  Während  auf  diese  Art  die  Missionäre  kost- 
bare Werke  nach  England  bringen,  zeigt  sich  der  geringe  Antheil, 
den  man  in  England  an  morgenländischen  Studien  nimmt  darin, 
dass  man  Hrn.  Lane  bei  der  Herausgabe  seines  grossen  arabischen 
Wörterbuches  fast  ganz  mittellos  lässt,  so  dass  wahrscheinlich 
dieses  so  kostbare  Werk  nie  wird  erscheinen  können.'' 

Nachdem  Herr  Lane  den  grössten  Theil  seines  Lebens  (er 
ist  50  Jahre  alt}  der  Ausarbeitung  seines  Werkes  gewidmet  hatte, 
und  nachdem  sein  geringes  Vermögen  grösstentheils  auf  die  hohen 
Preise  der  Abschreiber  und  durch  die  Geldgierigkeit  der  Scheiche, 
die  er  brauchte,  darauf  gegangen  ist ,  sieht  er  sich  jetzt  fast  ganz 
mittellos,  so  dass  er  den  Gram  hat,  das  Werk  seines  Lebens  un- 
vollendet lassen  zu  müssen,  nachdem  es  schon  über  die  Hälfte 
gediehen  war«  Die  Kosten  der  Abschreiber,  die  Herr  Lane 
braucht,  umdasLisan  ol  areb  und  andere  Quellenwerke  ab- 
schreiben zu  lassen,  übersteigen  seine  Mittel.  Leider  ist  aber  die 
Beschaffenheit  dieser  Werke ,  die  man  schon  für  immer  verloren 
g^laubt  und  die  Herr  Lane  aufgefunden  hatte,  eine  solche,  dass, 
wie  ich  mich  durch  Autopsie  überzeigte,  dieselben  nach  einigen 
Jahrzehenten  eine  Beute  der  Würmer  sein  werden.  Ueberdiess 
hatte  Herr  Lane  das  Unglück,  den  Contract  mit  dem  Verleger 
seines  Werkes:  The  Modem  Egyptians  so  abzuschliessen,  dass 
der  ganze  grosse  Gewinn  dem  Verleger  anheimfiel". 

„Sie  machen  mir ,  hochverehrter  Herr ,  -in  Ihrem  letzten 
Schreiben  einige  Bemerkungen  über  die  Aussprache  des  DhanrniOj 
welches  ich  vor  und  nach  harten  Mitlauten  als  u  ausspreche: 
eine  Arbeit  über  die  Aussprache  des  Arabischen  habe  ich  fast 
fertig,  ich  werde  selbe  als  Schluss  meiner  Arbeiten  am  Ende 
meines  Aufenthaltes  im  Oriente  an  Sie  einsenden,  um  nur  dann, 
wenn  sich  dieselbe  Ihrer  Billigung  erfreut,  der  Akademie  voigelegt 
zu  werden". 


Derselbe  eMtattet  naohstehenden  Bericht  fiber  den  II. Band 
▼on  Charriire^s  NegociaHona  de  la  France  dan»  le  Levani. 

Der  im  Laufe  d.  J.  verSffeiitlichte  zweite  Band  von  Hm. 
Charriire^s  Negociatians  de  la  France  dans  le  Levaniy 
fiber  dessen  ersten  ich  Tor  Jahr  und  Tag  der  Classe  den  aufgetra- 
genen Bericht  zu  erstatten  die  Ehre  gehabt  habe  *} ,  ist  in  dem- 
selben Geiste  und  Plane  wie  jener  gehalten ,  übertrifft  denselben 
aber  an  Neuheit  und  Wichtigkeit  der  aus  Gesandtschaftsberichten 
mi^theilten  historischen  Angaben ;  er  umfasset  die  zwei  Jahr- 
zehente  der  drei  Regierungen  Heinrich's  IL,  Franz  II.  und  CarVs  IX. 
▼.  J.  1547  —  1566 9  in  welchem  Suleiman  der  Gesetzgeber  starb; 
dieOr5sse  dieses  Herrschers  ersetzte  an  geschichtlichem  Interesse 
und  Glänze  das  was  daran  den  drei  genannten  französischen  Kö- 
nigen abgeht,  die  aber  das  Triumphgespann  französischer  Diplomatie 
in  der  Levante  auf  der  von  ihrem  Vorfahrer  Franz  I.  eingeschla- 
genen Strasse  glGcklich  lenkten,  ja  sogar  das  System  derselben 
noch  weiter  entwickelten  und  befestigten.  Da  Konstantinopel  und 
Venedig  die  beiden  Pole  der  südöstlichen  Politik  Frankreichs ,  so 
beleuchten  sich  die  von  beiden  dieser  Bothschafterposten  erstatteten 
Berichte  gegenseitig,  und  es  erklart  sich  daraus,  warum  im  fran- 
zösischen Staatsarchive  nur  die  Reihen  der  Bothschafter  von  Kon- 
stantinopel und  Venedig  in  guter  Ordnung  und  vollständig,  wäh- 
rend dieselben  von  anderen  Posten  jm  Süden  und  Osten  nur  theil- 
weise  und  lückenhaft  Erhalten  sind.  Herr  Charriire  sendet 
dieser  schätzbaren  Sammlung  von  Urkunden  einen  Vorbericht 
(Averüseement)  voraus,  wodurch  er  den  Leser  auf  seinen  Gesichts- 
punct  stellt,  in  welchen  wir  uns  zuerst  mit  ihm  versetzen  wollen, 
er  sagt:  „Der  unter  Franz  I.  begonnene  Streit  wird  hier  in  neuen 
„Verhältnissen  und  unerwarteter  Entwickeinng  fortgesetzt,  die 
'„aber  die  gesellschaftliche  Verfassung  Europa^s  unter  der  Regie- 
„rong  Franz  I.  begonnene  und  in  ihrem  Zwecke  unentschieden  ge- 
„bliebene  Erörterung,  erhält  unter  der  folgenden  Regierung  be- 
„stimmte  Bedeutung,  denn  von  dem  Character  einer  persönlichen 
„Nebenbuhlerschaft  zwischen  den  Fürsten  erhebt  sie  sich  zu  einem 
„höheren  Grade  von  Interesse,  indem  sie  daran  das  Loos  der 
„Völker  knüpft". 


*)  8.  den  SItaaagsbericht  Tom  13.  December  18^9. 
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,)Bs  ist  der  Zweikampf  Frankreichs  mit  dem  Hanse  Oester- 
„reich,  der  sieh  wechselweise  auf  die  politische  und  religiöse  Ver- 
j^fassung  Deutschlands  9  auf  die  Verbindung  der  Kaiserkrone  mit 
'  ^Spanien  und  hernach  unter  andern  Verbindungen  auf  die  Verbin- 
^dung  Spaniens  mit  England  erstreckt,  es  ist  die  Unterscheidung 
>^der  Nationalitäten  9  welche  aus  der  hartnackigen  Opposition 
„Frankreichs  und  seinem  langen  Kriege  mit  dem  deutschen  Reiche 
^hervorgeht  und  Carl  V.  zugleich  seinen  Plänen  und  seiner  Krone 
„zu  entsagen  zwingt.  Nach  ihm  fuhrt  die  mit  Philipp  II.  wieder 
„aufgenommene  Erörterung  den  unvorhei^esehenen  Wechselfall 
„von  Saint-Quentin  und  durch  denselben  den  Vertrag  von 
„Cateau-Cambresis  herbei,  der  für  Frankreich  die  italieni- 
„schen  Kriege  schliesst  und  den  langen  Zeitraum  von  inneren  und 
„Religionskriegen  öffnet.  Der  Regierung  Heinrich^s  IL,  welche 
„durch  ihre  Ergebnisse  einen  der  grossen  diplomatischen  Zeitab- 
„schnitte  unserer  Geschichte  bildet,  folgt  die  Regierung  Franz  11.^ 
„welche  eben  so  kurz  in  ihrer  Dauer  als  wichtig  durch  ihre  Folgen ; 
„unter  diesem  Fürsten  sieht  man  in  der  That^  wie  sich  der  politische 
„Ringkampf  in  einen  religiösen  verwandelt  ^  wie  die  Glaubens- 
„neuerung  ihr  Schlachtfeld  von  Deutschland  nach  Frankreich  über- 
„trägt,  wie  endlich  die  Erhebung  der  Guisen  als  Hiifsgenossen  der 
„Herrschaft  Philipp's  H«  den  Plan  zu  dem  Systeme  vorzeichnet, 
„welches  «die  Macht  zur  Unterdrückung  des  Gewissens  aufruft  und 
„dessen  letztes  Wort  die  Ausrottung.  In  seiner  ersten  Anwendung 
„durch  die  Minderjährigkeit  CarFs  IX.  unterbrochen  macht  dieses 
„System  für  einige  Zeit  einem  vermittelnden  von  Schonung  und 
„Versöhnung  der  Parteien  Platz,  welches  unter  dem  Einflüsse 
„Katharinens  der  Medicaerin  gebildet^  bestimmt  ist,  dem  französi- 
„schen  Königthume  das  in  der  Welt  neue  Verdienst  einer  aufge- 
^klärten  Duldung  zu  verleihen^\ 

„Dieses  System,  welches  inmitten  politischer  Kämpfe  und 
„entfesselter  Leidenschaften  oft  geändert  wird  und  verloren  geht, 
„erscheint  immer  nach  denselben  und  prägt  endlich  seinen  Cha- 
„racter  der  Sittigung  der  Neuzeit  auf.  Aber  in  dem  ersten  Ver- 
„suche  desselben,  welcher  unter  einer  Regierung  Statt  fand ,  die 
„dasselbe  hernach  auf  so  schreckliche  Weise  zu  Lfigen  strafte, 
„muss  man  die  Anwendung  dieser  noch  furchtsamen  und  unent- 
uSchiedenen  Tdee  sehen^  sehen  die  Stützen  oder  Hindernisse,  wel- 


^che  dasselbe  findet ;  die  Gef&hle^  welche  dasselbe  in  der  Nabe 
^aufruft  and  in  der  Ferne  einfldsst,  indem  dasselbe  von  Aussen 
«her  die  Minensprengnng  des  ersten  Religionskrieges  in  Frankreich 
^herbeiführt,  and  nach  dem  Umstarze  von  1562,  während  des 
„Stillstandes  von  mehreren  Jahren,  vor  der  Wiederaofnahme  des 
Religionskriege«,  folgit  man  diesem  Gedankeo  der  Duldung,  wel- 
„eher  die  Ursachen  der  inneren  Verwirrang  zu  beherrschen  sacht, 
„welcher  von  Aussen  sich  in  einem  ähnlichen  Systeme  an  Oester- 
„reich  anschliesst,  um  dasselbe  von  Spanien  zu  trennen  und  es 
„wider  die  Oberherrschaft  Philipp^ s  IL  zu  wenden,  welches  sich 
„endlich  bemüht,  den  Widerstand  der  alten  katholischen  Gesell- 
„schaft  durch  Umwandlung  zu  entwaffnen«  Dies  ist  das  mächtige 
„and  prächtige  Schauspiel,  das  hier  mit  dem  lebendigen  and  feuri- 
„gen  Eindrucke  der  Zeitgenossen  aufgefSbri  wird,  in  welchem 
„man  den  Zusammenstoss  der  Ideen ,  die  Bewegung  der  Leiden- 
„schaften,  den  Accent  der  Sprache,  welcher  das  Maass  der  Ge- 
„danken  gibt,  erfassen  kann,  und  welches  uns  die  hervorragenden 
„Geister  dieses  Zeitabschnittes,  welche  Zeugen  und  handelnde 
„Personen  der  von  ihnen  erzählten  Begebenheiten  waren*,  vor 
„Augen  stellt/^ 

Dieser  Absatz  des  Vorberichtes  genfigt  um  zu  zeigen,  dass 
Hr.  Cjiarriire  auch  in  diesem  zweiten  Bande  wie  in  dem  ersten 
Frankreich  als  den  Mittelpunct  der  gesitteten  Welt  betrachtet, 
von  dem  alles  Licht  und  alle  Sittigung,  und  trotz  der  Bartholo- 
mäusnacht sogar  die  religiöse  Duldung  ausging,  wiewohl  der 
Keim  derselben  schon  unter  Carl  V.  durch  den  Religionsfrieden 
gelegt,  und  unter  Maximilian  II.  entwickelt  ward.  In  dem  hier- 
auf folgenden  Absätze  bemüht  sich  Hr.  Charriire  darisuthun, 
wie  die  eigentliche  Bedeutung  aller  dieser  Umwälzungen  aus  der 
Darstellung  der  Verhältnisse  Frankreichs  mit  der  Türkei  hervor- 
gehe, indem  alle  Fäden  der  Diplomatie ,  so  weit  man  dieselben 
verfolgen  köpne,  in  der  Nebenbuhlerschaft  Frankreichs  und  Oester- 
reichs  zusammenlaufen.  Hr.  Charriire,  welcher  seinem  Vater- 
lande in  allen  Dingen,  und  folglich  auch  in  der  Diplomatie  nicht 
nur  den  Vorrang,  sondern  auch  die  früheste  Erscheinung  einräu- 
men mochte,  vergisst  aber  ganz  darauf,  dass  die  europäische  Di- 
plomatie eigentlich  ihren  Ursprung  der  Staatsweisheit  Venediges 
dankt,  welches  selbst  hierin  bei  den  Byzantinern  in  die  Schule 
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g^angen.  Um  die  Art  und  Weise  zu  zeigen,  wie  Hr.  Charriire 
den  Gedanken  ausfahrt,  dass  die  Entwickelang  der  französischen 
Diplomatie  anter  den  Regierangen  der  drei  obgenannten  franz5-* 
Bischen  Könige,  vorzfiglich  ans  den  Verhaltnissen  Frankreich's 
mit  der  Pforte  und  Venedig  hervorgehe ,  lassen  wir  ihn  noch 
einmal  selbst  in  dem  folgenden  Absätze  sprechen,  welcher  we- 
niger beweiset  was  er  beweisen  soll,  als  jedenfalls  ein  wahres 
geschichtliches  Zeugniss  von  der  damaligen  Grösse  des  osmani- 
Bchen  Reiches  enthält. 

„Die  Einheit  dieser  verwickelten  Handlang  muss  in  den  Ver- 
„haltnissen  Frankreichs  mit  dem  Staate,  der  sich  unwandelbar 
„seinem  Wirken  angeschlossen,  gesuchet  werden;  der  emzige  von 
„dem  die  Geschichte  in  diesem  Zeitpuncte  das  Vorhergegangene 
„zu  geben,  die  Umstände  zu  bezeichnen  vermag,  weil  sie  den 
„Streit  in  seinem  Anfange  au%reift  und  denselben  von  Zeitabschnitt 
„zu  Zeitabschnitt  bis  an  die  endliche.  Umwandlung,  welche  die 
„nothwendige  Folge  davon,  fortC&hrt.  Man  kann  sich  aber  von 
„den  Wirkungen  dieser  Verknupftins  keine  genaue  Rechenschaft 
„geben,  wenn  man  sich  nicht  von  den  Eindrucken,  welche  der  Ver- 
„fall  der  TArkei  mit  sich  f&hrt,  lossagt,  denn  im  Gegensatze 
„mit  ihrer  vergangenen  Grösse  betrachtet,  hindert  er  uns  den 
„Antheil  gehörig  aufS&ufassen,  welchen  dieselbe  in  allen  diesen 
„Begebenheiten  hatte ;  wenn  man  unter  den  heutigen  politischen 
„Stellungen  ein  Seitenstück  zu  dem  Ansehen  suchen  wollte,  in 
„welchem  das  osmanische  Reich  damals  stand ,  so  könnte  man  die 
„damalige  Stellung  desselben  nur  mit  der  heutigen  Russlands  ver- 
„gleichen;  in  der  Türkei  befand  sich  damals  in  Bezug  auf  das 
„System  der  anderen  europäischen  Staaten  die  auswärtige  Macht, 
„welche  auf  dieselben  eine  Kraft  der  Zusammendrückung  ausübte, 
„die  mit  der  Ausdel^nung  jener  Staaten  im  Verhältnisse  stand,  in- 
„dem  das  osmanische  Reich  durch  seine  Mittel  einer  ausnahms- 
„weisen  Grösse  und  Stärke  allein  im  Stande  war  mit  allen  Übrigen 
„insgesammt  zu  wetteifern.  Dort  nur  sah  man  Riesenheere  von 
„drei  bis  viermal  hundert  tausend  Mann,  während  die  anderen 
„Staaten  nur  einige  tausend  Streiter  schaaren  konnten;  Flotten 
„von  zwei  hundert  Segeln  immer  bereit  ihre  Meere  zu  decken ; 
„eine  politische  Stärke  j  welche  die  verborgenen  und  unbekannten 
,^ächte  einer  anderen  Welt  im  Rückhalt  hielt,  deren  Geheimniss 
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^anf  die  EiDbildmigskrafl  einwirkte  und  die  Sachen  noch  grösser 
^«rscheinen  machte,  als  sie  es  in  der  Wirklichkeit  waren ,  Ter- 
^breitete  überall  den  Glauben  an  unendliche  und  unerschöpfliche 
^Hilfisquellen,  an  Schätze,  deren  Reichthum  von  der  Armuth  euro- 
„päischer  Regierungen  beneidet  ward.  Da  dieser  Täuschung  zu- 
„gleich  der  Zweifel  entgegentrat,  welcher  geneigt  die  entgegen- 
„gesetzte  Meinung  zu  vergrossem,  wie  dieses  in  unseren  Tagen 
„der  gleiche  Fall  mit  Russland,  so  entstand  aus  diesem  Widerstreit 
„der  Begriffe  die  in  den  Terschiedenen  Zeiträumen  der  Sittigung 
„beobachtete  beziehungsweise  Schwäche,  welche  jene  über  ihre 
„Zukunft  beunruhigt  und  sie  vor  der  wirksamen  Macht  der  Barba- 
„rei,  an  ihrer  eigenen  zweifeln  macht.^^ 

Hierauf  knüpft  der  Verfasser  wieder ,  wie  im  ersten  Bande, 
den  unmittelbaren  Einfluss  Frankreichs  im  Osten  an  die  Kreuzzfige 
an :  „diese  Verhältnisse^^  sagt  er  „hatten  nur  mit  den  Kreuzzfigen 
„au%eh5rt,  um  sich  alsogleich  wieder  an  die  italienischen  Kriege 
„anzuknüpfen,  diese  waren  die  erste  äussere  Ausdehnung  Frank- 
„reichs  von  dem  Augenblicke  an ,  wo  es  sich  als  Nationalität  ver- 
„vollständiget  hatte.  Diesem  Interesse  war  es  gegeben,  die  kriege« 
„rische  und  sittigende  Einwirkung  Frankreichs  auf  die  Völker, 
„seinen  im  Orient  auf  das  Cbristenthum ,  auf  den  Papst,  auf  die 
„Schwachen  und  Unterdrückten  ausgedehnten  Schutz  zu  verstehen/^ 
Hr.  Ch«  geht  dann  auf  dengrossen  Memoirenschreiber  Brantome 
über,  welcher  den  Vorzug  heraushebt ,  den  kriegerische  Reprä- 
sentanten den  Herrschern  gewähren ,  welcher  die  Ueberlegenheit 
des  kriegerischen  Geistes  über  den  bürgerlichen  aufstellt ,  und 
welcher  in  dieser  Hinsiecht  die  politischen  und  diplomatischen 
Agenten  Franz  I.  mustert 

Brantome  findet,  dass  Geistliche  und  höhere  Staatsbeamte 
durch  ihren  Stand  gehindert  waren,  in  wichtigen  Gelegenheiten  den 
Cavalier  Rodomonte  zu  spielen  und  die  Sprache  eines  Bravo  oder 
Capitan  zu  führen,  welchen  Ton  jener  Schriftsteller  des  Lehen- 
wesens als  das  Muster  und  Vorbild  eines  Bothschafters  aufstellen 
mochte,  „man  siehf  ^  sagt  H.  Ch.  „schon  in  dieser  Meinung  die  Un- 
„zufriedenheit  der  Aristokratie  mit  der  Ueberlegenheit  der  Stel- 
„lung  und  der  gesellschaftlichen  Wichtigkeit,  welche  die  Männer 
„des  Cabincts  vor  den  Männern  der  That  einnahmen  und  derselbe 
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^Oedanke  beseelte  später  die  Schriften  der  Saint-Simon  uod 
^der  Bo  alainvilliers/' 

Herr  Ch.  schildert  dann  die  ausgezeichnetsten  französischen 
Bothschafter,  die  von  Venedig  und  Konstantinopel  ans  berichteten, 
und  denen  wir  ohnedies  in  ihren  Berichten  begegnen  werden;  er 
g^t  in  einer  Note  einen  unbekannten  Brief  Heinrich^s  II.  an  Diana 
von  Poitiers  mit  einem  acht  und  vierzig  Verse  langen  Gedichte 
desselben,  welches  den  Geist  der  zartesten  und  innigsten  Minne 
haucht;  er  mustert  dann  die  frühesten  Saramlangen  diplomatischer' 
franzosischer  Urkunden  ,  deren  erste  die  Sammlung  vonRibier, 
die  zweite  die  von  Granvelle,  welche  aber  mehr  der  spanischen 
und  flam&ndischen  Diplomatie  angehört.  Nur  Frankreichs  Geist 
und  diplomatische  Gewandtheit  war  nach  Herrn  Charriire  bisher 
in  jenen  Sammlungen  nicht  gehörig  vertreten ,  sie  musste  durch 
die  von  ihm  veröffentlichten,  sagt  er,  noch  einmal  beweisen  „dass 
„in  den  politischen  Entwürfen ,  welche  die  verschiedenen  Zeitab- 
„schnitte  bezeichnen,  Frankreich  immer  vor  allen  Völkern  die  Bin- 
„leitung  sich  vorbehält  (eile  conserve  taujaurs  finitiaitve  ehtre 
jfles  peupks)  und  dass  die  Werke,  wodurch  sich  heute  diese  Einlei- 
„tung  kund  gibt,  auch  dazu  dienen  können,  die  Ueberlegenheit  des 
„Verstandes,  welche  Frankreich  schon  damals  über  alle  Völker 
„hatte,  zu  beweisen.^' 

Dieser  Meinung  sowohl  als  der  in  dem  folgenden  Satze  aus- 
gesprochenen, dass  Carl  V.  und  sein  Bruder  durch  ihre  Erziehung 
und  durch  alle  Vorhergänge  französische  Prinzen  gewesen,  dürften 
dem^erfasser  wohl  nur  französische  Leser  beipflichten ;  diese  ab- 
sonderliche Meinung  französischer  Eigenliebe  lautet  folgender^ 
massen : 

„Durch  die  Erziehung  sowohl  als  durch  ihre  Abkunft  und 
„alle  Vorhergänge  waren  Carl  V.  und  sein  Bruder  französische 
„Prinzen ,  welche  sich  gegen  Frankreich  als  ihr  gemeinsames 
„Vaterland  wandten,  wo  die  Aehnlichkeit  der  Sitten  und  der  Ge- 
„danken  sie  durch  ererbte  Ueberlieferung  anzog;  sie  thaten  ihrer 
„Natur  Gewalt  an  jedesmal  als  sie  die  Anforderungen  dieser  Seite 
„den  neuen  Schicklichkeiten  opferten,  welche  ihnen  der  spätere 
„Besitz  entfernter  Staaten  auflegte ;  diese,  wiewohl  ihren  Gesetzen 
^^unterworfen,  blieben  ihnen  doch  fremd. 
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Hr.  Ch.  gesteht  aber  hernaeh  doeh  ein,  dass  die  französische 
Diplomatie  CarPs  V.  unter  Philipp  II.  eine  spanische  ward  nnd 
schliesst  seinen  Vorbericht  mit  den  folgenden  Worten : 

„Indem  diese  Uebersicht  fnr  die  französische  Diplomatie  zwl- 
„schen  den  Terschiedenen  Interessen,  welche  sie  in  Europa  zu  be- 
„handeln  hatte,  eine  Hierarchie  und  einen  Vorrang  in  Bezug  auf 
„die  verhaltnissmässige  Starke  der  MSchte,  wie  sie  damals  oi^ni- 
„sirt  waren,  vorzeichnet,  so  erkennt  diese  Vergleichung  den  Un- 
„terhändlem  in  der  Levante  doch  eine  unbestreitbare  Ueberl^en- 
„heit  zu ,  die  ihnen  in  allen  diesen  Zeitabschnitten  das  erste  und 
„entschiedene  Inangriffnehmen  in  der  Susseren  Politik  Frankreichs 
^,zugestehf 

Auf  der  Kehrseite  des  zweiten  Titelblattes ,  welches  auf  den 
Vorhericht  folgt,  sind  die  Namen  der  Sultane,  Grosswefire,  fran- 
zösischen Bothschaftef  und  Unterhändler  an  der  Pforte  während 
der  obigen  drei  Regierungen  angegeben.  Es  sind  drei  Bothschafter 
d^Aramont,  Codignac  und  Jean  de  la  Vigne;  diese  sind 
zwar  schon  in  dem  Verzeichnisse  der  Gesandtschaften  an  die  Pforte 
im  IX.  Bande  der  Geschichte  des  osmanischen  Reichs  gehörig  aus- 
geführt, allein  hier  sind  auch  die  Namen  der  verschiedenen  Send- 
linge  angegeben,  welche  zur  Zeit  dieser  Bothschaften  zu  Konstan— 
tinopel  erschienen,  zur  Zeit  d^AramonVs  sieben,  zuiv  Zeit  Codig^ 
nac's  vier,  zur  Zeit  Jean  de  la  Vigne's  sechs. 

Hr.  Ch.  schickt  jedem  Hauptstücke  eine  kurze  Uebersicht  vor- 
aus ,  er  theilt  die  zwölf  Jahre  der  Regierung  Heinrich^s  H.  in  drei 
Theile,  deren  erster  die  f&nf  Jahre  1547  bis  1552,  deren  zweiter 
die  vier  Jahre  1552  bis  1556,  deren  dritter  die  drei  von  1556  bis 
1559  umfasst.  Die  Folge  der  Bothschaft  d^Aramonfs,  deren  Be- 
ginn im  ersten  Bande  erwähnet  worden,  erzählt  den  Abschluss  des 
fßni^ährigen  Waffenstillstandes  mit  Suleiman  durch  Girard  den 
Unterhändler  CarFs  V.,  welcher  bekanntermassen  der  Niederländer 
Veltweyckwar;  Girard  ist  wohl  nur  der  Taufname  desselben:  Ger- 
h  ard.  Der  Herausgeber  hat  siah  niigends  die  Muhe  gegeben,  die 
irrige  Aussprache  in  den  Noten  zu  berichtigen,  was  bei  einigen  f&r 
französische  Leser  um  so  nothwendiger  gewesen  wäre,  als  selbst 
Deutsche  oft  in  Verlegenheit  kommen,  die  wahre  Schreibweise  zu 
errathen ;  bei  einigen  liegt  dieselbe  freilich  auf  der  Hand,  wie  z.  B.  bei 
EscocquesfarUskoken,EspruckfärInnsbruk,Marquefeldfär 
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Marchfeld,  diese  kann  wohl  anch  ein  mit  der  Geschichte  und  Geo- 
graphie nicht  ganzlich  unbekannter  Franzose  errathen,  schwerlich 
aber  dass  unter  Rocquendolfe  der  Graf  Rogendorf  gemeint 
sei,  derSchwager  des  Grafen Nik las  Salm  durch  seine  Schwester 
Elisabeth,  lieber  die  noch  nicht  gänzlich  angeheilte  Geschichte 
dieses  Ueberläufers,  welcher  der  Gardehauptmann  CarPs  V.,  von 
demselben,  wie  es  scheint,  an  seiner  Ehre  gekränkt,  am  27.  Sep- 
tember 1547  zu  Konstantinopel  ankam,  sich  als  Herrn  von  sieben 
Schlossern  in  Oesterreich  dem  Grosswesir  Rustempascha  vor- 
stellte, und  als  tfirkischer  Muteferrika  in  die  Dienste  der  Pforte 
trat,  hat  zuerst  die  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  diese 
vorher  unbekannten  Lebensumstände  desselben  bekannt  gemacht  ^) 
und  Bergmann  denselben  in  seine  Medaillensammlung  angenom- 
men *).  Rogendorf  kam  über  Adrianopel,  wo  er  schon  im  Mai 
desselben  Jahres  angekommen  war,  und  Herr  v.  Aramont  be- 
richtet über  ihn  aus  Adrianopel  am  4.  Mai  1547  in  Antwort  auf 
Depeschen,  durch  welche  ihn  noch  Franz  I.  besonders  anempfoh- 
len hatte,  das  Folgende  über  die  Ursache  der  Unzufriedenheit  Ro- 
gendorf's  mit  dem  Kaiser,  der  wider  ihn  dessen  Gemahlin  in 
Schutz  genommen  und  ihr  den  grössten  Theil  seiner  Güter  zuge- 
sprochen hatte. 

Pardeux  dipeche^  ^ueje  tfouvay  d  Vemscj  ntC  en  retour ^ 
nant  par  defä ,  ü  vous  pleut  me  Commander  queje  recherchasse 
bien  particulierement  Poccasion  de  la  venue  du  comJte  de  Roc^feU" 
dolfe  en  ce pats,  pour  vous  en donnet  adms :  ce  queje  fCay  failly 
de  faire  le  plus  däigemment  gu^il  nCa  este  possible,  et  n^ay  trome 


^)  Geschichte  de«  osmanUchen  Reiches.  III.  B,  S.  27%  ^277$  716. 

*)  VLtrt  Gastos    Bergmann   war   so  gefiUlff,  ftber  Rogendorf  und  seine  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Grafen  Salm  folgende  Aasl&unft  au  liefern : 

Wilhelm  Freiherr  von  Rogendorf,  f  im  Aagastl5ti.  Gemahlin: 
Elisabeth,  Gräfin  von  Oettingen. 

1)  Elisabeth  —  Gemahlin  des  Grafen  Nlklas  des  A eitern  von  Salm, 
f  an  einer  Wunde  bald  nach  der  BeLagerang  Wiens  1529;  somit 
war  er  Schwiegersohn  Wilheim's  Ton  Rogendorf.  Deren  Sohn: 
Niklas  der  Jüngere,  Graf  von  Salm,  f  1550  au  Brian. 

2)  Christoph  Freiherr  von  Rogendorf,  seit  15.  Dec.  1587  Graf  aa 
Gantersdorf  etc.  Gemahlin :  BUsabetha,  Tochter  des  Heraogs  Fried* 
rieh  Ton  Sachsen,  und  Witwe  des  am  26.  Febr.  1539  gestorboneA 
Grafen  Ernst  Ton  Mannsfeld. 
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guoi  que  ce  soü^  fors  gu^ayani  guelgue  d^^rend  an^c  9a  femme, 
eile  a  este  tellement  favorieSe  de  Fempereur  cotiire  luy^  que 
n*ayant  jamais  peu  obtenir  deetre  ouy  en  son  droictj  et  luyayani 
le  du  empereur  ostS  la  pluepart  de  son  bien ,  paur  favoriaer  sa 
düe  femme,  et  meu  de  ce  ä  desespoirj  8* est  venu  rendre  ä  ce 
seif  camme  au  pbis  grand  ennemy-  qu^ait  iceluy  emp^'j  en  espS" 
rant,  par  son  moyenj  se  pouvoirvenger  des  torts  qui  luy  ont  estS 
faÜ9;  v^a  cessä  depuis  sa  venue  d^en  eher  eher  les  moyens,  n*a'' 
yani  faU^  par  ce  que  fay  eniendu,  que  bon  Office  envers  ces  s" 
de  taui  ce  quipeut  toucher  le  Service  de  V.  M.,  auquel  il  manstre 
tme  bien  grande  affectUm,  en  laquelleje  mets  peine  de  fentrete^ 
nir  le  plus  qu^ü  nCest  possible,  pour  s^enservir  en  quelque  occa^ 
siouj  ce  que  connois  qu^il  fera  tres  volonHers. 

Graf  Rogendurf  spielte  also  an  der  Pforte  schon  im  sech- 
zehnten Jahrhunderte  dieselbe  Rolle  wie  im  achtzehnten  Jahrhnn- 
derte  Bonneval  nnd  in  unseren  Tagen  Bern  und  andere  Auf- 
standige, welche  ihrem  Vaterlande  und  Glauben  abtrfinnig  wurden, 
um  der  Pforte  als  Moslimen  zu  dienen;  nur  weigerte  sich  Rogen- 
dorf standhaft^  seinen  Glauben  zu  lindern  und  Chesneau,  wel- 
cher die  Gesandtschaftsreise  des  Hm«  d^Aramont  beschrieb, 
gibt  über  die  weiteren  Schicksale  Rogendorfs  noch  anderen  Be- 
richt, welchen  Hr.  Ch«  in  einer  Note  zu  einem  Berichte  des  fran- 
zösischen Bothschafters  zu  Venedig  au%enommen;  dieser  berich- 
tet am  14.  November  1547: 

Le  conUede  Rocquendolphe  s^en  est  fouy  sur  une  fri'- 
gate^  et  Ta-^ton  faii  poursuyvre^  mais  il  n^a  estS  rencontrS.  De» 
puis  on  a  sceu  qu^il  a  estd  pris  des  corsaytes,  qui  Font  mis  enire 
les  mains  de  Sala^ReySy  et  va  estre  envoyS  ä  Constantinople* 

Die  Note  enthält  erst  aus  Ribier-s  Sammlung  einen  Be- 
richt des  Herrn  d^Aramont  an  den  Connetable  von  Montmo- 
rency  vom  28.  Februar  1548,  worin  er  ihm  meldet,  dass Rogen- 
dorf,  den  man  wider  das  ihm  gegebene  Versprechen  zwingen 
wollte,  seinen  Glauben  zu  ändern,  entfloh,  von  Korsaren  aber 
aufgegriflTen,  wieder  nach  Konstantinopel  zurückgebracht,  einge- 
kerkert und  auf  Herrn  d^Aramonfs  Verwendung  wieder  in 
Freiheit  gesetzt  ward.  Chesneau  berichtet  in  seiner  Reisebe- 
Bchreibung  über  denselben  weiter,  dass  Rogendorf,  um  sich  für 
das  Unrecht  und  die  Schande,  welche  ihm  Kaiser  Carl  V,  an- 
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gethan,  zu  rächen,  nach  Konstantinopel  gekommen,  dass  er 
dort  den  gehofften  Credit  und  Gehalt  nicht  gefanden,  das  mit 
sich  gebrachte  Geld  theils  in  Geschenken,  theils  in  grossem 
Aufwand  verschwendet,  aber  durch  das  Versprechen,  dass^  wenn 
er  sich  zum  Islam  bekehren  wolle,  er  wie  Aloisio  Gritti,  der 
natürliche  Sohn  des  Dogen  von  Venedig,  ein  ansehnliches  Amt 
und  grosse  Bestallung  erhalten  solle,  nicht  verffihrt,  Nachts 
ohne  Vorwissen  seiner  Leute,  nur  mit  einem  flamändischen  und 
griechischen  Diener,  die  ihm  als  Dolmetsche  dienten,  in  einem 
kleinen  Nachen  entfloh,  nächtiich  die  Meerenge  von  Kallipolis 
passirte,  ohne  Anstand  bis  nach  Chios  kam,  sich  dort  in  ein 
grosseres  Fahrzeug  einschiffte ,  mit  dem  er  Candia  zu  erreichen 
hoffte,  dass  er  in  der  Nähe  dieser  Insel  von  einem  türkischen 
Korsaren  aufgegriffen,  nach  Konstantinopel  gebracht,  in  die 
sieben  Thürme  geworfen,  durch  Herrn  d^Aramont  wieder' 
daraus  befreit  und  nach  Frankreich  bef5rdert  worden,  wo  er 
französische  Dienste  genommen.  Ulamapascha,  der  aus  der 
osmanischen  Geschichte ')  bekannte  Statthalter  von  Bosnien,  wird 
in  den  französischen  Bothschaftsberichten  emmal  Aulama-Bey, 
ein  andermal  Oullan-Bassa  genannt,  ohne  dass  eine  Note 
hierauf  aufmerksam  macht,  oder  den  Namen  berichtiget,  was 
doch  mittelst  der  in  das  Französische  übersetzten  Geschichte 
des  osmanischen  Reiches  ein  leichtes  gewesen  wäre. 

Dass  (S.  45)  Balzara  nichts  anderes  als  Bassra  sei,  ist 
eben  so  leicht  zu  errathen,  als (S. 60}  dass  Courassan  nichts 
anderes  als  Chorasan  sei;  aber  nicht  so  leicht  ist  der  Ver- 
wandte des  Kaisers  zu  errathen,  welchen  er  i.  J.  1557  an  Hein- 
rich n.  sandte,  um  diesem  zu  seiner  Thronbesteigung  Glück  zu 
wünschen.  Heinrich  II.  schreibt  an  seinen  Gesandten  zu  Venedig, 
Herrn  v.  Morvillier:  II  y  a  guelqae  iemps  que  le  dU  empereur 
m'envaya  le  s""  (fümbercourt  son  patent^  tantpour  se  condol^ 
knr  avec  nuoy  du  trespaa  de  feu  mondii  «r.  et  pSre  que  aussi 
pour  par  ung  mesme  moyen  se  congraJtuler  de  mon  nauvel  ad- 
venement  ä  la  couronne ;  wahrscheinlich  ist  diess,  wie  Hr.  Regie- 
rungsrath  Chmel  vermuthet,  der  natürliche  Sohn  Mazmilian^s  I., 


«)  m.  B.  8.  SSI. 
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Kaiser  CarFs  V.  Kriegsobenter  Friedrich  Amberger^. 
Dieselbe  Schwierigkeit  bietet  die  folgende  Stelle  aas  einem  Be-^ 
richte  des  Herrn  von  Mondllier  über  seine  Reise  von  Frank- 
reich nach  Venedig:  OuUre  cetta  fay  este  contrainet  pour  ma 
scurete  de  prolanger  man  chemin  par  Espruch  et  laisser  celluy 
de  la  Broline,  qui  est  Tordinayre  et  beaucoup  plus  court. 
Der  Reisende  nahm,  seiner  Sicherheit  wegen,  den  längeren  Weg 
über  Innsbruck  nnd  gab  den  viel  kürzeren  über  Broline  auf; 
welcher  ist  nun  dieser  nnd  welchen  Namen  stellt  die  Broline  vor? 
▼ielleicht  den  Berg  Braulio ,  wie  die  Italiener  das  StUveijoch 
heissen,  worüber  damals  freilich  noch  keine  Strasse  wie  die  heu- 
tige,  sondern  nur  ein  Saumweg  fahren  konnte.  Diese  Berichti- 
gung ist  schwieriger  als  die  des  Namens  des  persischen  Prinzen 
Brnder  des  Schah  (Helcas,  frere  du  sophyj,  welcher  kein  ande- 
rer als  der  persische  Prinz  Elkafs  Mirfa,  dessen  Ankunft  in 
Konstantinopel  i.  J.  1547  seinen  Streifzug  nach  Persien  und  seine 
Gefangennehmung  i.  J.  1549,  die  Geschichte  des  osmanischen 
Reiches  erzählt'}. 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  den  türkischen  Sieg  wider  Per- 
sien und  die  Folge  der  deutschen  und  italienischen  Geschäfte,  in 
80  weit  dieselben  in  den  venetianischen  und  konstantinopolitanischen 
Bothschaftsberichten  berührt  sind;  der  dem  Herausgeber  schon 
oben  gemachte  Vorwurf,  die  darch  die  französische  Rechtschrei- 
bung bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelten  eigenen  Namen  nicht 
unter  Klammem  oder  in  einer  Note  berichtiget  zu  haben,  gilt  das 
ganze  Werk  hindurch,  nur  zeigen  ein  paar  richtig  eingeklammerte 
oder  in  einer  Note  berichtigte  Namen,  dass  die  ttnberichtigten  in 


^)  Herr  CnstoB  Bergmann  gibt  fiber  Amberger  folgende  Anlkllmng: 
Friedrich  Maximilian  von  Amberg,  ein  im  J.  1511  geborner  anehe- 
licher Solin  E.  Max's  I.,  der  aeinen  Namen  vom  anmathig  gelegenen  Schlöss- 
chen und  ehemaligen  Edelsitxe  Amber  g  bei  Feldlcirch  in  Vorarlberg  erhielt. 
Er  diente  als  Oberster  der  Infanterie  unter  Carl  V.  und  f  sa  Mailand  am 
21.  April  1553.  Er  war  vermfiblt  mit  Ellsabetha,  Tochter  des  Grafen 
Joaeliim  ron  Oettingen  nnd  der  Prinzessin  Dorothea  von  Anhalt,  Witwe 
des  ob  der  Ennsischen  Landeshauptmanns  and  Statthalters  Cyriak  von  Polheim 
(f  2.  Joll  1533).  S.  Meine  Medaillen  anf  bertihmte  and  aasgeseichnete 
Minner  des  österreichischen  Kalserftaates  L  S.  167. 

>)  III.  B.  S.  282,  286,  287. 
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ihrer  wahren  Gestalt  dem  Verfasser  selbst  unbekannt  waren;  so 
z.  B«  wird  S.  192  Possovie  als  Passan, Bressenon  ds  Brixen 
eingeklammert,  warum  aber  nicht  Auguste  als  Augsburg  und  A  r- 
gentine  als  Strassburg?  S.184  gibt  über  die  Foucres  die  Note 
die  Auskunft,  dass  dies  die  Fugger  von  Augsburg  seien,  aber  notii- 
wendiger  wäre  es  gewesen,  in  einer  Note,  S.  88^  zu  bemerken,  dass 
die :  pravince  düe  M  a  s  s  y  e ,  disiani  de  CanstatUinaple  seuUement 
vin0jaumSes  das  Sandschack  Amasia,  Agria  Brla,  Strigonia 
Gran,  Carahemid  oder  Caremit  Kara  Amid ,  d.  i.  Diarbeker, 
H  0 1  a  c  statt  Ulak  der  Courier  sei« 

Oft  kömmt  ein  und  derselbe  Name  in  ein^n  und  demselben 
Berichte  auf  verschiedene  Weise  geschrieben  vor,  woran  vielfältig 
irrige  Lesung  schlechter  Schrift  Schuld  sein  mag,  so  heisst  z.  B. 
der  berühmte  türkische  Admiral,  Belagerer  Malta^s,  T  h  o  rghud  in 
^nem  und  demselben  Berichte  desH.  v.  Morvillier  v.  15.  April  1549 
aus  Venedig  Gorgut,  Gergut,  Dragut,  Drogut,  nur  nicht 
Tharghud.  Wenn  damals  wirklich  Soliman  statt  Suleiman,  Mos- 
tafa  statt  Mustafa,  Rostem  statt  Rustem  gesprochen  ward,  so 
beweiset  dies  nur,  dass  die  richtigere  arabische  Aussprache  des 
Dhamm  ohne  Waw  als  o  erst  später  in  die  unrichtigere  als  tf  ver- 
derbt worden  ist. 

Neu  sind  die  Auskünfte  über  den  Brescianer  Nicolas  Secco, 
der,  wiewohl  wegen  eines  Mordes  aus  den  Staaten  Ferdinand's  I. 
verbannt,  zu  einer  Sendung  nach  Konstantinopel  von  demselben  vor* 
wendet  werden  sollte* 

Herr  v.  Aramont  begleitete  den  Sultan  auf  seinem  persischen 
Feldzuge  und  brachte  mit  ihm  den  Winter  von  1548  bis  1549  in 
Haleb  zu;  in  seinem  Gefolge  war  Pierre  Gille  der  berühmte  To- 
pograph von  Constantinopolis  und  des  Bospores,  und  zu  Jerusalem 
begegnete  der  Bothschafter  dem  als  Schriftsteller  über  die  Türkei  be- 
kannten GuillaumePostel,  welche  Beide  Handschriften  suchten 
und  Beide  mit  dem  Bothschafter  vom  28.  Jänner  1550  zu  Konstan- 
tinopel ankamen;  zwei  Jahre  hernach  schiffte  sich  Pierre  Gilles 
auf  einem  ragusäischen  Brigg  ein,  welches  in  der  Nähe  von  Corfi 
durch  einen  Corsaren  weggenommen  ward  (S.  228)*  Die  Berichte 
dieses  Jahres  (1552)  beschäftigen  sich  mit  der  Ermordung  des 
Cardinais  Martinuzzi ,  mit  den  Irrungen  zwischen  den  deutschen 
Fürsten  und  dem  Kaiser  und  mit  der  Rüstung  der  turldschen  Flotte 
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aaf  Frankreichs  Anbetzang.    Um  die  Rflstubg  und  Sendang  der 
tfirkischen  Flotte  wider  Neapel  zu  bewirken,  tvarde  der  Ritter 
de  Seore  nacb  Konstantinopel  gesendet  (der  fünfte  der  ausseror- 
dentlichen Sendlinge  während  d^Aramonf  s  Bothschaft).  Suleiman, 
der  mit  Hast  in  die  ihm  von  Frankreich  gemachten  Vorschläge  ein- 
ging,  begnügte  sich  nicht,  Venedig  wider  den  Kaiser  aufzuhetzen, 
sondern  schrieb  auch  in  gleicher  Absicht  an  die  Chur-  und  Reichs- 
fSrsten ;  diess  merkwürdige  Schreiben  wird  in  italienischer  Ueber- 
setzung  aus  einer  Handschrift  der  Bibliothek  von  Grenoble  mitge- 
theilt,  darinnen  beisst  es:  Avoi  iHusiri et poienti principij signori 
eüettori  delViinperio  et  tutti  gli  altri  principi,  signori^  potentati, 
€  repübliche  d^Allemagna^grandiethanorati  nellafede  cristiana^  e 
digni  d^honorcjCt  generalmentea  tutti guelli  chisono  in  lega,  coti" 
federaüone  etamicitiacolpiügrande^  degnoethonorato  re,  eprin^ 
cipedellachristianitäy  ilre  diFVancia^  Henrico^  nostro  carissimd 
et  cordialiasimo  amico.  —  Et  perche  Carola  d'Ispagna,  e  Ferdi" 
nandosuoFVatello^  procurano  sempre  coninganniefälsitä^emq'' 
lüie^  ingrandirsi^  pigliando  doli  altri  eignori  e  principi  sotto  spe^ 
tie  dt  bontäy  i  loro  paesi,  e  signorie,  nön  eesendo  maifermi  eopra 
la  loro  fede  e  parola  della  qualle  sono  violatori,  usando  ogni  fal' 
sUä  et  malitiaj  havendo  tanno  passato  con  gran  inganno  tolto 
al  ßgliuolo  del  re  Giovanni  della  Transylvania  ü  suo  proprio 
stato^  e  paesey  et  insieme  a  molf  altri  signori  delP  Ongheria 
che  erano  confederati  con  loro,  e  seminaio  molie  discordie,  et 
usato  moHi  assassinamenti  tra  loro,  come  del  caso  intervenuto 
a  fratre  OeorgiOy  gubematore  detla  detta  Transylvania^  il  guale 
scrivendoli  con  tanta  fedeliä,  a  fato  crudelmente  morire;  per  la 
cuimortefu  interrota  la  pacificatione  di  guelstatOj  e  popolo. 
Et  essendo  il  predetto  figliuolo  del  re  Giovanni  fig^  del  nostro 
suddiio  et  feudatorio,  vivendo  et  riposendo  sotto  la  nostra  pro^ 
tettiane,  havendo  noi  compassione  de  gli  orfani,  secondo  che 
conviene   alla   nostra   grandezza,   della  eccelsa    et  imperial 
gratia  habbiamo  mundato  per  terra  un  grandissimo  e  potente 
essercito  per  farle  eue  vendete,   et  per  mare  la  nostra  po^ 
tente  et  imperiale  armata;  i  guelli  dui  esserciti  per  mare  et 
per  terra ,  con  Tajuto  deW  omnipotente  IddiOy  piglieranno  di 
loro  tale  Vendetta^    chel  mancamento  di  fede,    gli  inganni,  e 
falsiiä  loro  richiedono. 

SiUb.  4.  phiL-hist.  Cl.  J.  1851«  I.  Bd.  I.  Hft.  ü» 
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Am  4.  September  1552  berichtete  der  franzosische  'Bolh^ 
schafter  Hr.  t.  Selve  ans  Venedig  an  Heinrich  H.  über  den  Ein- 
zug Kaiser  CarFs  V.  znAngsbnrg: 

Sirej  Vempereur  estait  entre  ä  cheval  en  Auguste,  avec  h 
petit  harquebuz  u  Targon  de  la  seile,  monstrant  bon  visaige  ä 
taut  le  mundej  et  s^estoü  laisse  ioucher  la  main  aulx  öfficiers 
de  la  ville.  et  ä  ceulx^lä  mesme  gut  avoient  este  pour  le  duc 
Maurice  contre  luy^  faisant  ä  tous  bonne  ehaire. 

Merkwürdig  ist  das  einige  Zeilen  weiter  über  Moriz  von 
Sachsen  abgegebene  Urtheil,  anf  dessen  Leichtsinn  der  frauzö- 
sisebe  Bothschafter  rechnete: 

Le  duc  Maurice^  ce  dit'^on,  s'en  est  alle  en  sa  maison^  et 
disent  les  AUemantz  qui  sont  icy  gu'il  seroit  plus  tost  komme 
pour  skalier  rejoindre  ä  FarmSe  de  la  ligue^  s'il  y  pensoist  estre 
receUy  que  draller  an  Hungrye,  comme,  il  a  promictz  et  cappi^ 
tule  avec  Tempereur;  et  veu  la  ISgierete  dont  il  est  piain  j  il 
€St  croyable  et  ä  espSrer  qu'il  se  lassera  bien  tost  du  demier 
marchS  qu'il  a  faict  avec  Vempereur^  veu  qu'il  n'y  peult  avoir 
fiance  ne  seurete  enire  eulx. 

Der  sechste  Sendling,  welcher  während  der  Bothschaft  d^Ar- 
ramonf  s  mit  politischen  Aufträgen  nach  Koustantinopel  kam, 
war  Jean  Chesneauj  dessen  Reisebeschreibnng  schon  oben  er- 
wähnt worden  ist;  der  Siebente  der  Bn.  de  la  Garde ^  Ueber- 
brioger  eines  aas  Rheims  vom  23.  November  1552  datirteo 
Schreibeos  Heiorich's  H.  an  Siileiman,  welches  ein  förmliches 
Begehren  der  türkischen  Flotte  enthält,  um  mit  derselben  im 
Frühling  auf  verschiedenen  Puncien  Italiens  Angriffe  zu  machen 
nnd  mit  dem  Antrage,  dass  sie  indessen  za  Toulon  überwintern 
solle;  der  König  dankt  darin  dem  Sultan*  für  den  guten  Em- 
pfang, den  Hr.  v.  la  Garde^  der  Generalcapitain  der  üranzösi- 
sehen  Galeeren  nnd  der  Seetrnppen,  bei  Sinanpascha,  dem  Beg- 
lerb^  des  Meeres,  und  den  andern  Befehlshabern  des  osroanischen 
Heeres  gefunden  habe.  Im  Jahre  1553  berühren  die  venetiani- 
schen  Bothschaftsberichte  die  Niederlage  des  kaiserlichen  Heeres 
vor  Metz ,  den  Feldzag  des  Vice-Königs  von  Neapel  wider  Siena, 
die  französischen  Unterhandinngen,  am  den  Angriff  wider  Neapel 
wieder  anfzanebmen,  die  vom  Könige  Ferdinand  an  der  Pforte 
wegen  eines  Waffenstillstandes  in  Siebenbürgen  gemachten  Sehritte ; 
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die  Siimmang  ItaHens  in  der  Elrwartiing'frafeizosischer  Hilfe;  die 
der  Tereinten  französisch  -  türkischen  Flotte  Kti  gebende  Rieh«* 
tadg;  die  Schwierigkeiten,  auf  welche  ihre  Absendung  zu  Kon- 
stantinopel  stosst  und  endlich  den  Abschldss  des  siebenbärgisc&en 
Waffenstillstandes ;  ausser  dem  letzten  und  ausser  der  Vereini- 
gung der  türkischen  und  französischen  Flotte  gehören  alle  diese 
Gegenstände  der  rein  europäischen  Politik  an,  über  welche  der 
Bothschafter  zu  Venedig,  wenn  nicht  immer  sichere,  doch  immer 
früher^  Nachrichten  haben  musste  als  der  Bothschafter  zu  Kon* 
sUntinopel. 

Indem  wir  hier,  um  den  Bericht  nicht  unnöthig  zu  ver- 
längern, alles  rein  Französische  bei  Seite  lassen,  halten  wir 
uns  nur  an  die  Verhältnisse  der  Türkei,  welche  auch  der  Haupt- 
gegenstand der  venetianischen  und  konstantinopolitanischen  Both- 
schaftsberichte.  Heinrich  der  II.  trägt  seinen  Bothschaftern ,  den 
Hrn.  V.  Aramont  und  de  la  Garde,  zwar  auf,  dass  sie  dem  tür- 
kischen Admiral  Thorgud  den  Antrag  machen  sollen,  mit  der 
torkischen  Flotte  in  Toulon  zu  überwintern,  dass  er  es  aber 
nicht  gern  sähe :  je  vous  advMiray  sHl  sera  requis  ifue  vaus 
faciez  instance  envers  ledit  Dragut  pour  hyvemer  par  defä, 
de  quay  je  me  vouldrois  bien  passer  s^ü  n^estoit  gründe  ne- 
cessiie.  Die  in  der  osmanischen  Geschichte  mehr  als  einmal  ge- 
machte Bemerkung,  dass  die  fast  immer  feindlichen  Verhältnisse 
der  Pforte'  gegen  Oesterreicb  sich  nur  dann  freundlich  gestalte- 
ten, wann  das  osmanische  Reich  von  inneren  Unruhen  oder  durch 
äussere  Feinde  bedroht  ward,  erhält  auch  hier  die  vollste  Be- 
stätigung durch  die  mitgetheilten  Schreiben  des  Sultans,  des 
Kaisers  an  seinen  Bruder  Ferdinand  und  des  Königs  von  Frank- 
reich an  seine  Bothschafter  zu  Konstantinopel. 

Als  die  Rahe  des  osmanischen  Reichs  durch  die  von  Roxe- 
hnen,  zu  Gunsten  ihrer  beiden  Söhne,  ausgebeutete  Unzufrie- 
denheit der  älteren  Söhne  Suleimän^s  gefährdet  ward,  stimmte  die 
Pforte  auch  miidei'en  Ton  gegen  Oesterreicb  an.  Die  Both- 
schaftsberichte  enthalten  zwar  eben  nichts  Neues  über  den  von 
Suleiman  über  seinen  Sohn  Mustafa  verhängten  Vatermord,  be- 
statinen  aber  Alles  wab  in  der  osmanischen  Geschichte  über 
den  Haupthebel  dieses  Blutgräuels  gesagt  wird,  nämlich  über 
Roxelanen^s  Ränke,  welche  die  Unzufriedenheit  und  den  Aufruhr 
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der  älteren  Söhne  Saleiman's  nährte,  um  so  dem  jungten  der- 
selben, ihrem  eigenen,  die  Nachfolge  zu  verschaffen. 

In  dem  Berichte  des  Bothschafters  Hrn.  v.  Selve  an  Hein- 
rich IL  im  November  1553    über    den  ältesten  Prinzen  Mustafa 
wird  gesagt,    dass    das   Heer  denselben    liebte    und   den   Wefir 
Rostan  (Rustem)    den   Eidam   Roxelanens    hasste.     Martin  es, 
ein  französischer  Sendling,  berichtet  über  die  Gesandtschaft  Bus-* 
becq^s,  welcher ,  nachdem  Malvezzi  zu  Komorn  gestorben,  den- 
selben zu  Konstantinopel  ersetzte.    H  einrieb  II.  betitelte  in  sei- 
nen Schreiben  den  Sultan  Suleiman  als  Tres  hauliy  tres  exel^ 
lenty   tres  putssantj  tres  magnanime  et  invincible  prince^  le 
grand  empereur  des  Montssurmans  y  suHam  Soliman^  sarch, 
en  qui  taut  honneur  et  vertu  abonde^  nostre  tres  eher  et  par^ 
faxet  amy*   Das  Montssurmans  statt  Musulma  n  en  ist  um  nichts 
schlechter  als  das  deutsche  Muselmänner,  wenn  der  Deutsche 
aber  das  Wort  Schah  in  Schach  verstummelt,  so  ist  das  erste 
im  zweiten  doch  immer  erkenntlicher  als  im  Französichen  sarch. 
Die  dritte  Abtheilung    der  Regierung   Heinrich^s  II.,    von    1556 
bis  1559,  enthält  die  Bothschaft  des  Hm.  de  la  Vigne,  welcher 
von  der  Pforte  erhalten  sollte,   dass  sie  an  dem   Feldzuge  des 
dem     Päpste    Paul    IV.    zu   Hilfe    geschickten   Duc  de  Guise 
Theil  nehme,    die  Pforte  aber  war  durch  den  Waffenstillstand 
von  Vaucelles  misstrauisch  gemacht.     Siebenbürgen  erklärte  sich 
für  die  Königin  Isabella,  welche  Suleiman  in  Schutz  nimmt  und 
nach  einer  in  Siebenburgen  erlittenen  Niederlage  Oesterreich  mit 
Krieg  überzog.   Der  Bothschafter  de  la  Vigne  ging  nach  Frank- 
reich,  um  den  König  zur  Brechung   des  Waffenstillstandes  von 
Vaucelles  zu  bewegen,  ward  aber  nach  der  Schlacht  von  Saint 
Quentin  nach  Konstantinopel  zurückgesendet,   um  in  der  dama- 
ligen  kritischen   Lage  Frankreichs  den  Beistand  der  Pforte    zu 
erwirken.    Hierauf  den    Burgerkrieg   in  der  Türkei    durch  den 
Aufruhr  des  Prinzen  Baijesid,  die  Thronentsagung  Carlas  V.,  die 
Kaiserkrönung  Ferdioand^s  I.^  der  Friede  von   Cateau-Cambresis 
zwischen  Frankreich  und  Spanien,  derTod  CarPsV.,  der  Königin 
Maria  von  England  und  Heinrich^s  H.    Der  vormalige  französische 
Bothschafter,  von  seinem  Nachfolger  de  la  Vigne  auf  das  heftigste 
verfolgt,  ward  seinem  Hofe  abtrünnig,   weil  der  König   missbil- 
ligte, dass  er  sich  mit  einer  Erbin  zweier  Inseln  des  Archipels 
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'Vermählt  hatte ;  diese  Stelle  des  BothscUaftsberichtes  ist  merk- 
würdig, weil  aus  derselben  hervoi^eht,  dass  es  io  der  Hälfte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  noch  kleine  Souveraine  im  Ar- 
chipel gab;  zehn  Jahre  später  ward  der  Jode  Joseph  Nassi  von 
Selim  11.  zum  Herzog  von  Naxos  und  der  zwölf  vorzüglichsten 
Cycladen,  im  siebzehnten  Jahrhundert  der  Croate  Gratiani  zum 
Herzog  von  Naxos  und  Faros  und  in  unseren  Tagen  der  Schwie- 
gervater des  letzten  hiesigen  türkischen  Gesandten  Mufurus, 
der  ehemalige  Pfortendolmetsch  Wogorides  zum  Prinzen  von 
Samos  ernannt.  Die  Pforte  bemuhte  sich,  Frankreich  zum  Bruche 
des  Waffenstillstandes  vonVaucelles  zu  bewegen;  in  der  Verlegen- 
heit, in  welclier  sich  Heinrich  II.  nach  der  Schlacht  von  Saint 
Quentin  befand,  sandte  er  Hrn.  v.  Boistaille  nach  Konstantine-^ 
pel,  um  Snbsidien  zu  erwirken,  die  er  aber  nicht  erhielt;  zwei 
Briefe  Isabellens,  der  Konigin  von  Ungern,  an  Hrn.  de  la  Vigne, 
der  eine  die  Gränze  Siebenbürgens,  der  andere  ihre  Streitig- 
keiten mit  dem  Woiwoden  der  Walachei  betreffend,  werden  in 
der  Note  (S.  437)  mitgetheilt.  Ein  in  der  Note  (S.  449)  mit- 
getheiltes  Schreiben  des  Hrn.  de  la  Vigne  an  den  Bischof  von 
Acqs  vom  2.  März  1558  berichtet  über  die  tatarischen  Einfalle 
und  ungrischen  Begebenheiten ;  ein  anderer  Bericht  desselben  an 
denselben  (S.  464)  vom  15.  April  1558  meldet  den  Tod  der 
Soltanin  Churrem  (der  Fröhlichen),  d.  i.  Roxelanens;  neu  ist  dar- 
über das  Folgende:  Von  dict  que  le  jour  avant  gu'elle  mourtU 
ü  (Sauleiman)  luy  fromist  et  jüra  par  Väme  de  Selim ,  son 
pere,  dejamäis  ne  s^approcher  d^auUre  femme.  La  pluspari 
jugent  que  si  le  bonhomme  8' Mache  ä  quelque  jeune  demoiselle 
de  san  Merrail,  ü  y  pourroit  bientost  laisser  les  brayes^  veu 
Taage  et  mauvai»  estat  en  quay  il  est  ä  presentj  si  ce  n^estoit 
que  la  jeune  chair  lux  servil  de  medecine.  Roxelane  hatte  von 
den  beiden  ihrer  Sohne  Baijesid,  den  jOngeren,  als  den  thron- 
fahigeren  vor  dem  älteren ,  dem  Trunkenbolde  Selim,  begünstiget, 
erst  nach  ihrem  Tode  entbrannte  der  B&rgerkrieg,  welcher  den 
älteren  mit  seinen  Kindern  nach  Persien  trieb  und  dadurch  dem 
Hause  Oesterreich  den  Frieden  sicherte.  Noten  aus  einer  Hand- 
schrift Lamare^s  schildern  die  beiden  Prinzen  (S.  469  und  533): 
Jusques  icy  les  janissaires  avoient  plus  favorise  ä  Selim 
Faisne,  pource  qu^il  est  komme  de  bonne  chair  .et  quHl  boit  le 
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vin  volunHers,  A  prisewtü  semhle  que  tous  desireni  BayesU 
ie  puisnSj  pöurce  qtCil  äe  monsire  plus  düigent^  plus  caute  et 
hardy.en  tous  ses  affaires ,  et  qu*il  a  faict  publier  et  courir  le 
brütet  que  s\il  vieht  ä-avoir  Tempire  ü  leur  doublera  leur  titnar. 

Das  siebente  nnd  letzte  Gapitel  der  RegieniDg  Heinrich^s  IL 
bevorwortet  der  Verfasser,  mit  Betrachtungen  über  den  Friedens- 
vertrag von  Catean-Cambresis,  wodurch  die  Gescbichtsperiode 
der  italienischen  Kriege  beschlossen  und  der  europäischen  Politik 
eine  neue  Richtung  gegeben  ward;  durch  denselben  zog  sich 
Frankreich  von  Italien  zurück ,  indem  es  seine  stets  illusorischen 
Ansprüche  auf  Neapel  und  Mailand,  und  sogar  die  Besetzang 
Savoyens,  welches  dem  Herzog  Philibert  Emmanuel  zurückgegeben 
ward  j  aufgab.  Zugleich  überliess  es  Siena  den  Toscanem, 
Corsica  den  Genuesen  und  rechtfertigte  durch  die  Zurückgabe 
von  hundert  nenn  und  achtzig  befestigten  Städten  das  Wort  der 
Zeitgenossen,  dass  die  Gefangenschaft  der  beiden  Besiegten  von 
Saint-Quentin  (des  Connetable  von  Montmorency  und  des  Mar- 
schalls Saint-Andr6)  Frankreich  mehr  gekostet,  als  die  Gefangen- 
schaft Franz  I.,  was  aber  Frankreich  hiedürch  an  äusserem  Ein- 
flasse verlor,  gewann  es  an  innerer  Stärke  durch  die  Zurückgabe 
von  Calais  und  durch  den  Besitz  der  drei  Bisthümer,  wodurch  es 
seine  Gränzen  gegen  Deutschland  erweiterte» 

Die  kurze  Regierung  Fränz^  II.  enthält  in  einem  einzigen  Ca^ 
pitel  die  inneren  Unruhen  Frankreichs  durch  die  Verschwörung 
von  Amboise  und  die  der  Türkei  durch  die  Flucht  Baijcfid^s  nach 
Persien,  den  AngriiT  auf  die  Insel  Dfch  erbe  und  die  Niederlage 
der  ofaristlichen  Flotte  durch  Piali  und  Dragut,  d.  i.  durch 
Thorgud  und  Piale,  die  Zurückkehr  de  la  Vigne^s  nach  Kon- 
stantinopel, seinen  Tod  und  die  Sendung  Dolu's.  Von  der  Regie« 
rongCarrs  IX.  enthält  dieser  Band  nur  die  erste  Abtheilung  (1560 
— 1566),  d.i.  bis  zum  Tode  Suleiman^s  (was  die  Fortsetzung  in 
einem  folgenden  Bande  verspricht),  nämlich  die  Folge  der  türki- 
schen Unterhandlungen  wegen  der  Auslieferung  Persiens,  den 
Tod  Dolu^s,  und  statt  seiner  die  Sendung  Herrn  Petremors 
von  Norvoie ,  die  Hinrichtung  Baijesid^s  und  seiner  Söhne,  die 
Erneuerung  des  Friedens  mit  Oesterreieh  und  Persien,  den  dnrch 
die  Religionskriege  geschwächten  Einflnss  Frankreichs,  den  Tod 
Ferdinand^s  I.  und  die  Thronbesteigung  Maxmilians  II.,  die  von 
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Sampietro  Ornano  zar  Befreiang  €orsica'ft  an  der  Pforte 
gemachteil  Schritte,  die  Belagerung  Malta^s  durch  die  Osmanen, 
die  Aonahernng  der  TQrkei  und  Frankreichs  unter  der  Grosawe- 
firscbaft  Mohammed  Sokolli^s,  den  Tod  Tho  rgud^s  vor  Malta 
undden  Suleiman^s  vor  Sziget.  In  diesen  Berichten  heisst  die 
Moldau,  welche  sclion  in  einem  früheren  (S;  552)  statt  Eogdan, 
Bold  au  genannt  wird,  bald  Buldavie  baldBoldavie  aujourd^hui 
dite  Moldavie ;  solche  nothwendige  Erklärung  fehlt  aber  bei  Ca- 
remit,  d.  i.  Kara  Amid  oder  Diarbekr,  Babilone,  d.  i,  Bagdad; 
Esdrum,  d.  i.  Erserum  und  M  Sl r  r a s,  d.  i.  Meraach. 

Die  Aufzahlung  der  Geschenke ,  welche  der  persische  Both- 
schafter  als  Beweise  der  durch  das  Blut  Bai j es id^s  und  seiner 
Kinder  verkitteten  Freundschaft  Persiens  und  der  Türkei  bringt, 
▼erdienen  erwähnt  zu  werden,  weil  sich  nebJBt  einem  Korau 
sechs  Bficher  darunter  befinden,  eine  im  Orient  von  der  ältesten 
Zeit  bis  auf  die  neueste  übliche,  löbliche  Anerkennung  des  Wer- 
thes  poetischer  oder  wissenschaftlicher  Werke,  welche  der  vor- 
vorletzte Schall  Persiens  Fethalischah  i.  J.  1819  durch  die  Sen- 
dung des  auf  der  Hofbibliothek  befindlichen  Schehinschah- 
name  bethätigt  hat.  Um  den  Verlust  der  vier .  hingerichteten 
Enkel,  Söhne  Baijefid^s,  durch,  die  Aussicht  auf  Urenkel  zu 
ersetzen,  vermählte  Suleiman  die  drei  Töchter  seines  Sohnes 
Sei  im  an  drei  der  mächtigsten  Befehlshaber,  an  den  Grosswefir 
(Mohammed  Pascha} ,  an  den  Befehlshaber  der  Flotte  (Piale 
Pascha)  und  an  den  Aga  der  Janitscharen.  . 

Die  Unterhandlung  des  Obersten  Sampietro  zur  Befreiung 
Corsica^s  ist  eine  bisher  in  der  osmanischen  Geschichte  ganz 
unbekannt  gebliebene  Neuigkeit,  die  Berichte  Pet rem oTs  geben 
hierüber  ausfuhrliehe  Auskunft.  Vincenz  Justiniani,  der  schon 
unter  der  Regierung  Fra  nz  IL  als  genuesischer  Resident  an  der 
Pforte  gestanden,  kam  um  der  Pforte  die  Nachricht  der  Schlacht  von 
Drenx  zu  bringen,  der  allmächtige  Hof-  und  Staatsjude  Micques 
(d.  L  Joseph  Nasi}  kreuzte  die  Unterhandlungen  desselben  ;  neu 
ist  auch  die  Tbatsache,  dass  Micques  schon  von  Suleiman 
die  von  seinein  Sohne  Sei  im  und  seinem  Enkel  Murad  bestä- 
tigte Befugniss  erhielt,  am  Ufer  des  Sees  Tiberias  eine  Stadt  zu 
bauen,  welche  nur  von  Juden  bewohnt,  die  Residenz  eines  künfti- 
gen Königs  der  Juden,  zu  dem  er  sich  selbst  ausersah,  sein  sollte. 
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Micques  begehrte  za  diesem  Ende  GeldanterstützuDg  von 
Frankreich,  kein  grosses  Geschäft  wurde  verhandelt,  ohne  dass 
er  mit  seinem  Gönner  dem  Kronprinzen  Selim  den  Kaufschilling 
desselben  theilte,  der  abgesetzte  Woiwode  der  Moldau  Dimitrasco, 
der  mit  einem  vornehmen  Polen  (Chand  Barone  de  Paulongue 
nommS  Pisoniesgui?)  nach  Konstantinopel. gekommen  war,  er- 
kaufte sein  Leben  vom  Grosswefir  um  20.000  Ducaten,  sein  Nach-* 
folger  Alexander  die  Woiwodschaft  um  200.000  Ducaten,  wovon 
der  Grosswefir  und  Sultan  Selim  jeder  fünfzig  tausend,  Micques 
als  Trinkgeld  zehn  tausend  erhielt.  Eine  dritte  diplomatische,  bis- 
her unbekannte  Sendung  ist  die  eines  portugiesischen  Bothschafters, 
welcher  aus  Calicut  kam ,  um  die  freie  Einfuhr  indischer  Gewürze 
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nach  Ägypten  zu  begehren.  Der  Nebenbuhler  Alexander  s  des  neuen 
Woiwoden  der  Moldau,  welcher  sich  dem  Eintritte  desselben  mit 
Gewalt  widersetzte,  war  Tomsa,  der  sich  später  Stephan 
nannte,  und  der  in  den  französischen  Berichten  der  Hrn.  Petremol 
und  Boistaiile  Tumpcha,  sowie  Pertew  Pascha Pert ha  heisst. 
ZaalBassaist  Sal  Mahmud  Pascha,  welcher  i.  J.  1563  — 1584 
Beglerbeg  von  Ofen,  die  Hand  der  Witwe  des  Beglerbegs  von  Ru- 
mili,  d.  i.  der  dritten  Tochter  Sultan  Selim's  erhielt.  Der  Guss  der 
ungeheueren  Kanonen ,  deren  eine  schon  der  Unger  Orban  zur  Be- 
lagerung Konstantinopels  für  Mohammed  IL  goss,  ward  unter  Sulei- 
man  fortgesetzt:  Le  G.  S.  faidfondre  vingt  pieces  de  canon  de 
batteried^une  excessive  grandeur  et  grosseuTy  pour  estre  char^ 
gees  8ur  les  mahannes,  Maie  surtoutUy  en  a  ung  si  desmeeure 
qtCil  semble  guHl  nCy  aye  vaisseau  qui  le  puisse  eoustenir.  Die 
Belagerungsgeschichte  Malta^s  erhält  aus  den  französischen  Ge- 
sandtschaftsberichten Ergänzung. 

Nach  dem  Tode  des  Grosswefirs  Ali  Pascha,  welcher  den 
Franzosen  nicht  sonderlich  geneigt  war,  sprach  sich  der  neue 
Grosswefir  Mohammed  Sokolli  sogleich  als  ein  Freund  derselben 
aus:  fay  visitS,  berichtet  Hr.  von  Petremol  an  Carl  IX.,  ce 
nouveau  baesa  Mehemety  gendre  de  sultan  S^lim,  afin  que  je 
peusse  cangnoistre  son  hutneur ,  et  quelle  affection  il  parte  aux 
affaires  de  V*  J/.,  auxquellesje  Fay  trouve  ei  enclin  et  prompt, 
que  fay  banne  esperance  que  daresnavant  elles  r^scirani 
mieulx  que  soubz  le  Gauvemement  du  s""  Ally^Bassa.  Dasselbe 
wiederholt  der  folgende  Bericht  mit  Angabc  der  Ursache ,    warum 
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Ali  Pascha  den  Franzosen  nicht  geneigt  war  ^    weil  ihm  nämlich 
der  Torige  Grossprior  von  Gaise^als  er  zn  Malta  war^  ein  von  Alexan- 
drien  kommendes  Schiff  weggenommen.  Der  Band  schliesst  mit  der 
Erzählung  des   letzten  Feldznges  Suleiman^s   wider  Sziget,   des 
dreizehnten,  den  er  in  eigener  Person  anführte ,    des  achten  wider 
Oesterreich  und  zn  dem  er  am  Mai  1566  von  Konstantinopel  anf- 
hracli ;  der  Kapndan  Pascha  Piale  war  ein  Monat  früher  mit  sechs 
and  sechzig  Galeeren  unter  Segel  gegangen ,  um  die  genuesische 
Colonie  zn  Chios  zu  zerstören  und  die  Küsten  Apuliens  zu  ver- 
heeren.   Ueber  die  aus  den  Quellen  der  osmanischen  Geschichte 
genommene  Zusammenkunft  des  französischen  Bothschafters  mit  dem 
Sohne  Zapolya^s  zu  Sabacz  bei  der  Audienz  des  Sultans  bemerkt 
die  Note  auf  dem  letzten  Blatte  dieser  Materialiensammlung  zur 
Geschichte  der  französischen  Diplomatie  in  der  Levante :  Idouieur 
de  THistoire  de  Tempire  otioman,  M.  de  Hammer ,  a  du  plus 
d*un  renseignement  sur  nos  ambassades  aux  historiens  turcs^  la 
plupart  ecrivains  contemporains,  et  quelques^uns  meme  mem" 
bres  du  divan.   Si  leurs  indications  ont  sauoent  besoin  d^eire 
conirdleeSj  elles  tCen  sont  pas  moina  prScieuses  par  les  drcon^ 
stances  qu^elles  servent  ä  fixer.    (Test  ä  une  mention  de  ce 
genre  que  naus  devons  de  pouvoir  constater  ici  la  presence  de 
cet  ambassadeur  f   que  M.  de  Hammer  namme  Guülaume  de 
FAube.    Diese  Angabe  (in  der  osmanischen  Geschichte  111.  Th. 
S.  441}  wird  in  der  Note  durch  die  angeführten  Quellen,  nämlich 
nicht  nur  durch  die  türkischen  Geschichtschreiber  Petschewi. 
Aali,  Ssolakfade   und  Selaniki,   sondern   auch  durch  die 
ungrischen  Samuel  Torday  bei  Katona  und  Istuanfi  be- 
glaubigt. Die  französische  überhaupt  sehr  ungetreue  und  gewissen- 
lose Uebersetzung  hat  es  aber  hier  wie  an  anderen  Orten  für  über- 
flüssig gehalten ,    die  Quellen  anzuführen ,  von  welchen  also  Herr 
Charriire,  der  sich  nur  an  die  französische  Uebersetzung  hält, 
keine  Kenntniss  hat;  er  berichtigt,  dassGuillaumecTilti&e,  sowie  der 
von  den  obigen  Quellen  genannte  französische  BothschafterCrrayvc/ 
Rie  und  sein  Secretär  Grand  Champ  eine   und  dieselbe  Person 
seien^  nämlich  Aubepine  Guülaume  Seigneur  de  Grandrie  de 
Grandchamp.    Solche  neue  Beiträge  und  Berichtigungen  flössen 
Geschichtsfreunden  lebhaftes  Verlangen  nach  der  Fortsetzung  dieses 
schätzbaren  Werkes  ein. 
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Sitzung  vom  8.  Jlnner  1851. 

Des  c.  M.  Herrn  Wolny's  ^Bericht  über  Ch.  d'Elverf s 
Geschichte  und  Beschreibung  der  königl.  Kreis- 
nnd  Bergstadt  Iglan  in  Mähren,  1  Bd.  8.  und  dessen 
historische  Literatur  -  Geschichte  von  Mähren  und 
osterr.  Schlesien,  1  Bd.  gr.'S/^ 

Diese  zwei  Werke  erschienen  im  Jaiire  1850,  das  erste  auf 
Kosten  der  Stadtgemeinde  Iglau,  das  andere  auf  die  des  Landes, 
und  liefern  den  Beweis,  dass  es,  selbst  in  unruhiger  Zeit,  an  Unter- 
stützung tüchtiger  Arbeiten  in  Mäh^en  nicht  mangelt.  Ihr^  seit  frü- 
her Jugend  für  die  Geschichte  erglühter  Verfasser,  hat  diese  Vor- 
liebe treu  bewahrt  und  die  Mussestunden  seines  24jährigen,  lobens- 
würdigen  Wirkens  im  Staatsdienste  der  yaterländischen  Geschichte 
jgeopfert,  wie  diess  ausser  der  vorstehenden,  mehrere  Arbeiten  von 
ihm  auf  diesem  Gebiete  beweisen.  ^) 


*)  Dahin  i^ehören  leine  Aufs&tze  in  G.  Woiny'i  „Tasehenbnch  für  die  G«- 
schiclite  Mährent  und  Sclilestent:  „Die  ZIerotine  und  Johann  de^ 
Eiserne,  Bischof  von  Olmüt»  (Jahrgang  1826);  die Kaun  itze (1827)} 
die  Schaafgotache  und  Kr  iega  er  eigni  ss  e  in  Mihren  durch 
die  Jahre  1621 —  1626  (1829);  seine  Geschichte  BrQnns  (1826); 
seine  Abhandlangen  in  der  jaridisch-polltischen  Zeitschrift  von  Wagner, 
Kodier  Q.  A.  Ueber  die  ältesten  G  esetse  und  die  älteste 
Just  i  ZV  er  f  aas  an  g  Mährena  (Jahrg.  1829,  Jänner-  und  Juliheft) 
über  das  Lehenwesen-in  Mähren  und  Schlesien  Oberhaupt, 
und  das  erzblschöfl.  OlmÜtzer  A  ft  er  iehenshofrecht  Insbesondere 
(1831  Aprilheft),  und  das  Institut  der  Freisassen  in  Mähren 
und  Schlesien  (1A%0  III.  NotizenbL).  Den  Beiregungen  der  neuesten 
Zeit  gehört  an  die  historisch-staatsrechtliche  Abhandlung:  die  Verei- 
nigung der  bShm.  Kronländ  er  Böhmen,  Mähren  un  dSchle- 
sien  zu  Einem  Landtage,  zu  einer  Centraiverwaltung  (Brunn  i8%8).  Die 
Geiegenheitsschrift :  Die  Schweden  vorBrünn,  erschien  lS%a.  — 
Zum  Druck  beinahe  Tollendet  hat  er :  Die  Steuergeschichte 
Mährens  und  Schlesiens;  die  Uo  terthans  verfassu  ng  bei- 
der-Länder;  di  e  Geschl  chte  d  er  Buch  d  ruckerei  en  ,  Bach* 
li;indlungen  und  der  Censur;  Geschichte  der  Theater;  der 
Contributions  fo  nd  In  Mähren  und  österr.  Schlesien^  die  staats- 
rechtlichen Verhältnisse  des  Olmütz.  Erzblsthoms; 
Geschichte  der  Wohlthätigkeits-,  Sanität  s-  nnd  Arraen- 
ati«(  alten,  dann  des  Stras  senba  ues  in  Mähren  und  Schlesien. 
Auch  die    Geschichte   der    Olmüty..    Universität    und  des   Stu- 
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Unter  den  Slädtea  Mährens  hatte  bisher  nnr  das  einzige  Bronn 
eine  Geschichte  aufzuweisen,  die  billigen  Anforderungen  entspricht; 
um  so  dankbarer  muss  daher  die  obige  Monographie  von  Iglau  be- 
grOsst  werden,  weil  sie  Jn  jeder  Beziehung  bei  weitem  mehr  leistet, 
als  derselbe  Verfasser  in  seiner  eben  erwähnten  Geschichte  von 
Brunn  (schon  1828)  zu  geben  vermochte.  Eine  Stadt  aber  wie 
%lau,  die  wegen  ihrer  zahlreichen  Bevölkerung  (17,034  einheimi-*' 
sehe  und  1657,  fretnde,  zusammen  also  18,691  Einwohner  meist 
deutscher Zungein  1119  Häusern,  nach  der  Conscription  vom  J.l  846) 
nach  Brunn  den  ersten  Rang  unter  den  mährischen  Städten  einnimmt, 
durch  ihren  uralten  Bergbau  und  ihre  Berggesetze  bis  ins  15.  Jahr-p 
hundert  weit  und  breH  berühmt  war,  und  in  neuerer  Zeit  durch  ihre 
Tuch-  und  Biererzeugung,  so  wie  von  jeher  durch  Mannigfaltigkeit 
ihrer  Schicksale  einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  auf  das  ganze 
Land  übte,  —  verdient  jedenfalls  eine  gründliche  Besprechung,  die 
ihr  auch  in  dem  vorliegenden  W^rke  von  250  Seiten  zu  Theil  wird. 

Der  Verfasser  War  durch  mehrere  Jahre  bei  dem  k.  Kreisamte 
in  Iglau  angestellt,  uu'd  dadurch  in  der  Lage,  die  hier  reichlich 
vorhandenen  Quellen,  namentlich  Urkunden,  6esetz-r,  Stadt-  und  Me« 
morabilienbücher,  sowie  mehrere  Chroniken,  worüber  er  im  „Vor- 
wort"' Bechenspbaft  gibt,  zu  .benutzen.  Weiteren  Stoff  lieferte  ihm 
die  mit  grossem  Fleiss  verfasste,  aber  noch  nicht  gedruckte  6e-» 
schichte  iglau^s  vom  dortigen  jubilirten  Magistratsrathe  Andr. 
Sterly ,  eines  um  die  Erforschung  dieser  Gegend  in  historischer 
und  naturgeschichtlipher  Hinsicht  hochverdienten  Mannes,  dem  auch 
mein  Werk  über  Mähren  Vieles  zu  verdanken  hat;  ferner  die  Samm- 
lungen des  für  Mährens  Geschichte  viel  zu  früh  gestorbenen  mähr, 
ständischen  Archivars  und  Herausgebers  des  mähr.  Diplomatars 
Ant.  Boczek,  sowie  vie  le  gedruckte  Werke  bis  in  die  neueste 
Zeit,  die  irgendwie  di^  Landesgeschichte,  insbesondere  die  von 
Iglau  berühren,  und  die  dTlvert  mit  Fleiss  und  Umsicht  benützte. 
Auf  diese  Art  entstand  das  Werk ,  welches  auch  die  Geschichte 
Mährens  wesentlich  bereichert. 


dien-  und  Schulwesens  In  M&hren  und  Asterr.  Schlesien^ 
naeh  guten  Quellen  bearbeitet,  ist  grösseren  Theils  yolleudet,  und  xu  an- 
dern Abhandlungen  reichlicher  Stoff  gesammelt.  (S.  hierüber  seine  Histor. 
Lit.*6e«ehiebte  Seite  358.) 
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Es  ist  in  sieben  Perioden  eingetheilt,  and  behandelt  nachfol- 
gende Gegenstande: 

In  der  ersten  Periode  die  mnthmassliche  Gründung  der  Stadt 
um  das  Jahr  799  und  ihre  Schicksale  seit  ihrem  erst  1174  nrknnd- 
lich  erhärteten  Bestand  bis  zum  Ausgang  der  Pfemisliden  im 
J.  1306.  —  Die  Geschichten  der  dasigen  Commende  des  Deut- 
schen Ordens,  dann  der  Ritter  des  hl.  Geisiordens,  der  Dominica- 
ner- und  Minoritenklöster  sind  hier  gut  bedacht;  insbesondere 
aber  die  Gründung  des  Iglauer  Bergbaues  unter  König  Premisl 
Otakar  I.  (1198 — 1230),  die  Einfuhmng  deutscher  Colonisten  und 
des  Magdebuiger  Rechtes;  die  Wichtigkeit  des  Iglauer  Bergrechtes, 
welches  das  Mutterrecht  der  Berggesetzgebnng  von  ganz  Deutsch- 
land schon  im  13.  Jahrhundert  wurde;  ferner  dasM&nz-  und  (deut- 
sches) Stadtrecht  werden ,  mit  Einschluss  der  politischen  und 
Kriegsereignisse  grundlich  und  ausführlich  behandelt.  (Seite 
11 — 48.)  —  Zur  Seite  26  mag  bemerkt  werden,  dass  die  durch 
Boczek  eingeführte,  aber  bei  weitem  nicht  begründete  Meinung, 
der  Besieger  der  Mongolen  bei  Olmütz  im  J.  1241  habe  Zdislaw, 
und  nicht  Jaroslaw  v.  Sternberg  geheissen,  nach  Vernehmung 
gleichzeitiger  Zeugen  über  diesen  Gegenstand  durch  Palacky 
(s.  dessen  „Der  Mongolen  -  Einfall  im  J.  1241^%  Prag  1842)  sich 
nicht  festhalten  lässt. 

Die  zweite  Periode  enthält  die  Anfange  und  die  Ausbil- 
dung der  Municipal-Verfassung  Iglau's  seit  126t  bis  1419, 
also  seit  König  Otakar  bis  zum  Ausbruch  der  Hussitenkriege.  Es 
wird  darin  das  Strassen-  und  Mauthwesen,  der  Handel  (mit  Salz, 
niederländischen  Tüchern  u.  a.),  Jahrmärkte,  Mauthen,  die  Juden 
und  ihre  Verhältnisse  zur  Bürgerschaft  bis  zu  ihrer  Vei*treibung 
aus  den  königl.|Städten,  die  Erhebung  der  Stadt  zum  Sitz  eines 
landesfürstlichen  Districtsgerichtes ,  die  Bürgerwehr  sammt  den 
verschiedenen  Geldleistungen  und  Pflichten  der  Bürgerschaft  mit 
ihren  Satzungen  und  der  Locatgesetzgebung;  das  Zunft- und  Münz- 
wesen, der  Erwerb  von  Landgütern  und  dadurch  der  Landstand- 
8chart,|][sowie  die  mannigfachen  Gemeindeanstalten,  z.  B.  Stadt- 
pfiasterung,  Spitäler  (darunter  schon  im  14.  Jahrh.  sogenannte 
Seelhäuser  und  Beghinen),  die  Schulen  u.  a.  insgesammt  nach  ur- 
kundlichen Daten  besprochen.  Dagegen  hätte  vielleicht  die  mehr 
in  die  Landesgeschichte  gehörige  und  Iglau  nicht  berührende  Er- 
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a^hlüDg  der  Zwistigkeiten  nach  Markgraf  Johanns  Tode  (1375) 
zwischen  seinen  Söhnen  Jodok,  Johann  Sob^slaw  and  Prokop,  nnd 
alles  Andere ,  was  sich  daran  knüpft  (Seite  83  ff.)  9  obwohl  nach 
guten  Quellen  erzählt,  kurzer  gehalten,  und  die  wohl  nicht  ganz 
richtige  Characteristik  des  Markgrafen  Jodok  (S.  87)  vermieden 
werden  sollen. 

Die  dritte  Periode  begreift  ,,die  Religionskriege  und  ihre  Folgen 
für  Iglau''  (1419—1527).    Dieser  für  die  politische  und  Kirchen- 
geschichte Mährens  sehr  wichtige  Zeitabschnitt  war,  insbesondere 
was  den  Hussitismus,  sein  schneUes  Ueberwuchern  und  die  Folgen 
davon  betrifft ,    der  Landesgeschichte   ziemlich  fremd.     Erst  in 
neuester  Zeit  haben  Palacky^s  und  Boczeck^s  Forschungen  eine 
Masse  von  Thatsachen  ans  Licht  gefördert ,  wodurch  die  Zustände 
dieser  schrecklichen  Zeit  klar  beleuchtet  werden.    Die  Lehren  der 
Vorläufer  vonHuss,  desMinoriten-  und  Weihbischofs  Albert  (schon 
1355),  des  Conrad  v.  Waldhausen,  Mtlic  v.  Kremsier,  und  Matthias 
Janow  erhielten  grossen  Anklang  in  Mähren,  wo  sogar  der  Olmfit- 
zer  Bischof  Peter  und  der  Domherr  Sander  für  Matth.  Janow  Partei 
genommen  haben  sollen.  Als  Huss  zu  lehren  anfing,  fand  er  bei  dem 
grösseren  Theil  des  mährischenAdels  solchen  Anklang,  dasssiehnach 
seinem  Tode  die  angesehensten  Landesbarone  f&r  die  neue  Lehre  offen 
erklärten.  Sie  besetzten  ihre  Pfründen  mit  hussitischen  Geistlichen, 
die  mitunter,  wie  z.  B.  der  Tobitschauer  Pfarrer,  Mag.  Simon  ▼.  Tisch- 
nowitz  und  der  Capellan  Baceks  v.  Krawaf ,  Sigmund,  eifrige  Ver- 
breiter der  häretischen  Lehre  wurden.     Dieses,  und  das  nach  Ab- 
sterben des  Patriarchen  von  Antiochien  und  Administrators  des 
Olroützer  Bisthums  Wenzel  Kra^k  v.  Burenic  (1416)  gleichzeitig 
in  dieser  Kirche  ausgebrochene  Schisma  —  indem  der  eigensinnige 
König  Wenzel  den  von   einem  Theil  des  Capitels  gewählten  dieser 
Zeit  durchaus  nicht  gewachsenen  Wissehrader  Domherrn  Ales  mit 
Waffengewalt  den  Olmutzern  aufzwang,  während  der  von  dem  an- 
dern Domcapiteltheil  gewählte,  kraftvolle  Bischof  von  Leitomischl, 
Johann,  ein  entschiedener  Gegner  der  Hussiten,  vom  Constanzer 
Concil  als  Bischof  bestätigt  wurde  —  vermehrten  das  Unglück  des 
Landes.     Die  Folge  des  Letzteren  war  ein  vierjähriger  höchst  er- 
bitterter Kampf  zwischen  den  beiderseitigen  Anhängern  (1417  bis 
1420),  in  dessen  Verlauf  in  der  Olmutzer  Kirche  sogar  eine  hussi- 
tische  Messe  (die  einzige)  abgehalten  wurde,  und  die  Kirche  selbst 
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zwei  Jahre  ohne  Gottesdienst  bliebl  Erst  als  auf  fifschof  Johanna 
Vorschlag  eine  Aussöhnung  zwischen  den  beiden  Kirchenhäuptern 
stattfand)  und  König  Wenzel  den  Tausch  der  Bisthtmer  von  OlmQtz 
und  Leitomischl  genehmigt  hatte  (1420),  ward  etwas  Ruhe  und 
das  Olmutzer  Bisthum  durch  die  nachhaltige  Thatkraft  Johanns 
(des  „Eisernen^^}  gereitet,  während  das  von  Leitomischl  durch 
Schwäche  seines  Vorstandes  fSr  immer  einging. 

Dieses  und  vieles  andere,  der  Landesgeschichte  Angehörige 
erzählt  der  Verfasser  nach  den  handschrifiliohen  Reise-Berichten 
Boczek^s  an  die  ehemaligen  Landstände ,  und  veigisst  nicht 
die  wichtige  Thatsache  hervorzuheben^  dass  in  Mähren  und  in 
Böhmen  vorzugsweise  die  von  Deutschen  bewohnten  Städte  es 
waren,  welche  iih  Verlauf  des  18jährigen  Hussitenkrieges  den 
fanatischen  Sectirem  den  beharrlichsten  und  meist  glucklichen, 
obwohl  mit  grossen  Opfern  verbundenen  Widerstand  leisteten, 
und  gelegenheitlich  ihre  volle  Rache  erfahren  mussten  (z.  B. 
iränzliche  Vernichtung  der  deutschen  Einwohner  der  von  den 
Hussiten  eroberten  mährischen  Städte  Mfiglitz  1423  und  Gross- 
Bitesch  1435  ;  Zerstörung  der  zahlreichen  Commentlen  des  deut- 
schen Ordens  u.  a.).  Es  war  dies  ein  Natibnalitätenkampf  mit  vor- 
herrschend religiöser  Färbung ,  in  dem  ^die  Hauptstädte  durch 
beispiellose  Kraft  und  Ausdauer,  als  Bollwerke  des  Kaiholicis- 
mus  und  deutschen  Wesens  in  Mähren  und  Böhmen,  dem  böhmi- 
schen Hussitismus  glorreich  widerstanden,  aber  nach  100  Jahren 
dem  aus  Deutschland  eingewanderten  Protestantismus  sogleich 
eifrigst  (nur  Iglau,  die  andern  weit  später)  zufielen/^ 

Den  weiteren  Verlauf  des  Hnssitenkrieges  bis  zu  dem  im 
Aiifang  Juni  1436  zu  Iglau  erfolgten  Friedensschlüsse  zwischen 
Kaiser  Sigismund  und  dem  Basler  Conciiium  einer-  und  ihrer 
Gegner  anderseits  mittelst  Verleihung  und  Annahme  der  be-' 
kannten  Compactaten,  so  wie  die  inzwischen  Iglau  betreffenden 
Vorfalle  und  fiegfinstigungen  von  Seite  der  Landesfursten ,  schil- 
dert d'Elvert  nach  den  besten  bisher  bekannten  Quellen  (Seite 
100  ff.};  ebenso  auch  die  Wirren  in  Mähren  und  Böhmen,  die 
öfteren  erfolglosen  Landtagsverhandlungen  beider  Länder  wäh* 
rend  der  Minderjährigkeit  und  kurzdauernden  Regierung  des  nach- 
gebornen  K.  Ladislaw.  Als  nachher  die  Wahl  des  utraquistischen 
Georg  ▼•  Podibrad  zum  Herrscher  von  Böhmen  und  dessen  Krön- 
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landcrn  (1457)  den  Katholicisrnns  nnd  das  deutsche  Element  zu 
gefährden  drohte,  waren  es,  nebst. dem  mächtigen  Breslau,  wie« 
der  die  meist  von  Deutschen;  bewohnten  mährischen  Städte  Ol- 
Riats,  Zoaim,  Bronn  nnd  Iglan»  die  sich  in  Anerkennung  des 
Denen  Markgrafen  schwierig  zeigten,  and  letzteres  ^  knrz  vorher 
(1451)  durch  die  begeisterten  Predigten  des  „Apostel -Helden^^ 
Capistran  in.  der  katholischen  Lehre  neu  gekräftigt,  widerstand 
vom  13.  Juli  bis  1.  December  1458  allen  Anstrengungen  des 
königlichen  Heeres.,  bis  endlich  der  Hanger  seine  Kraft  brach« 
Nicht  so  sehr  die  20,000  Schok  Groschen,  welche  als  Ersatz  der 
Kriegskosten .  an  Georg  bezahlt  werden  mussten,  schadeten  der 
Stadt,  als  vielmehr  der  in  Gemeinschaft  mit  andern  mährischen 
und  lausitzischeo  Städten  erfolgte  Abfall  von  demselben  Konige 
im  Jahre  1467,  welchen  K.  Georg  in  demselben  Jahre  damit 
strafte,. dass. er  die  Stadt  Kuttenberg  von  der  Gerichtsbarkeit  des 
Iglauer  Beigschfippen-Stuhles  lossprach,  und  verbot,  in  Iglau  Be- 
lehrungen einzuholen,  wodurch  die  Stadt  als  Bergstadt  ihr  altes 
Ansehen  verlor^  nachdem  auch  der  dasige  Bergbau  schon  1423 
den  Todesstoss  dadurch  erlitt ,  dass  die  deutschen  Bergknappen, 
w^ie  jene  in  Böhmen  überhaupt  die  Gruben  verlassen,  und  dem 
Heere  Kaiser  Sigismunds  sich  angeschlossen  hatten.  —  Viele 
andere,  auch  für  die  Landesgeschicbte  interessante  Notizen,  welche 
in  diesem  Abschnitte  mitgetheilt  werden,  übergehe  ich,  und  be- 
merke nur  noch,  dass  auch  der  endlichen  Schlichtung  des  lang- 
jährigen Streites  zwischen  den  Städten  und  dem  Adel  in  Mähren 
wegen  Besitzes  von  Häusern  und  Ausubens  bürgerlicher  Gewerbe 
in  den  Städten,  wie  auch  wegen  Errichtung  von  Wirthshäusern 
durch  den  Adel^  dann  wegen  Einlage  der  von  Bürgern  und  Com- 
munen  erkauften  Guter  in  die  Landtafel  u.  a.  durch  K.. Matthias 
(1486),  femer  wegen  Erweiterung  der  Befugnisse  des  Bürger- 
standes in  Betreff  der  Gerichtsbarkeit,  der  Zülle  und  Mauthen 
durch  K.  Wladislaw  (1493),  wodurch  der  Schlussstein  zur  völli- 
gen Ausbildung  des  Burgerthums  gelegt  wurde,  ausführlich  gedacht 
wird  (S.  136  ff.). 

Aber  letzteres  hat  im  Ueberrouth  seines  Sieges  auch  hier  sich 
zu  beherrschen  nicht  vermocht ,  und  kehrte  den  durch  rege  In- 
dustrie nnd  gewinnreichen  Handel  vermehrten  materiellen  Wohl- 
stand, bei  sichtlicher  Steigerung  sinnlicher  Genussucht  nnd  Ab- 
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nähme  religiös -moralischer  GesinDang,  gegen  sieh  selbst.  Die 
schweren  ^Himmelsstrafen^^  (pestartige  Krankheiten)  ,  welche  die 
Stadt  zwischen  den  JJ.  1483  und  1605  oftmal  heimsuchten,  und 
sehr  viele  Einwohner  wegrafften,  haben  eben  so  wenig,  wie  die 
oftmaligen  Feuersbrünste,  VVasseruberschwemmungen  (der  Vor- 
städte) und  andere  Elementarereignisse  das  Volk  zu  den  alten 
guten  Grundsätzen,  insbesondere  zur  Gottergebenheit,  zur  Demuth 
und  zum  Gehorsam  gegen  den  StadtTX)rstand  und  alles,  was  höher 
als  der  gemeine  Bürger  stand ,  zurückgebracht. 

Der  Kampf,  welcher  aus  Anlass  einer  Ueberschwemmung  im 
J.  1520  gegen  die  Patriciergeschlechter  und  den  Stadtrath  von 
Seite  der  Zünfte  und  Innungen  ausbrach ,  und  mit  grosser  Erbit- 
terung ,  ja  mit  Verhöhnung  und  Beschimpfung  der  zur  Schlichtung 
desselben  angeordneten  königl.  Commissäre  bis  1525  geführt,  zu 
Gunsten  des  Stadtrathes  zwar  entschieden  wurde,  aber  durch 
Widerspenstigkeit  der  Zünfte  genährt,  bis  1575  noch  mehrmals 
aufloderte,  liefert  dazu  den  leidigen  Beweis. 

Einen  so  unterwühlten  Boden  fand  in  Iglau  die  neue  Lehre 
Luther's  zuerst  unter  allen  königl.  Städten  des  Landes,  welche  der 
von  Wien  abgeschaffte  bekannte  Wühler  Paul  Sperat,  hier  seit  1522 
als  Prediger  aufgenommen,  unbeirrt  durch  kaiserl.  und  bischöfliche 
Verbote ,  durch  zwei  Jahre  eifrigst  verbreitete  ^) ,  nachdem  ihm 
schon  seit  1509  der  von  Iglau  gebürtige  Probst  des  Nonnenklosters 
zu  Kanitz,  Martin  Göschl,  der  sich  im  genannten  Jahre  in  den  Besitz 
der  dasigen  Pfarre  ohne  Vorwissen  des  Stadtrathes  gesetzt  und 
verschiedene  Neuerungen  eingeführt  hatte,  günstig  vorgearbeitet*). 


^)  Dass  der  all  angebliche  Veranlasiang  sum  Abfall  von  der  katholiscben 
Lehre  so  oft  vorg^schfiUte  höchst  einträgliche  Ablassverkaaf  wenig- 
stens für  Iglau  nicht  stichhältig  ist,  beweisen  die  dasigen  Stadtbücher, 
denen  znfolge  zwar  die  hiesigen  Dominilcaner  zum  hl.  Kreuz  den  mög- 
lich grössten  Absatz  Ton  Ablassschelnen  zu  bewirken  beauftragt  waren, 
aber  nach  des  Commlssarius  noch  vorhandeDem  Empfangsscheine  nur 
8  fl.,  In  Groschen  10  fl.,  in  Kreuzermünze  2  fl.,  und  in  neuer  deutscher 
Münze  15  fl.  in  Gegenwart  stSdt.  Commissäre  fibernahmen.  (d*Elvert« 
Gesch.  Iglau*«  S.  159.) 

*)  Derselbe  Göschl  nahm  auch  ein  Legat  von  800  Gulden  derbiesIgenPfarrkirche, 
und  kaufte  dafür  einigen  Grundbesitz  für  das  Kloster  Kanitz,  ward  später 
sogar  Weihbischof  in  Olmütz,  apostasirte  und  heirathete  eine  Kanitzer 
Nonne,  mit  der  er  seit  1526  meist  bei  den  Wiedertäufern  in  Nikolsburg  lebte. 
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SchoD  im  Jahre  1525  war  die  neae  Lehre  daseihst  vorherr- 
schend ,  indem  der  Rath  und  der  grfisste  Theü  des  Volkes  ihr  an- 
hing, and  mn  1562  war  fast  die  ganze  Stadt  protestantisch,  woza, 
wie  frfiher  bemerkt,  der  Umstand  nicht  wenig  beitrug,  dass  die 
Lehre  und  ihre  Prediger  meist  aas  Deatschland  kamen ,  von  wo, 
namentlich  von  Wittenberg,  seit  Sperat^s  Zeiten ,  Belehrnngen  in 
Giaabenssachen,  Seelsorger  and  Schallehrer  erbeten  wurden.  Neu 
errichtete  protestantische   Schalen ,   ein  Meistersänger  -  Verein, 
Lather*s  deutsche  Bibel,  deutsche  Kirchengesänge  und  Lieder 
waren  auch  in  Iglau  die  mächtigsten  Stdtzen  der  neuen  Lehre,  die 
sofort  auf  die  städtischen  Landgüter,  wo  das  Patronatsrecht  über 
vier  Kirchen  dem  Stadtrath  zustand,  verpflanzt  wurde«  Aber  neben 
den  vorherrschenden  augsburgischen  Glaubensverwandten  haben 
sich  in  Iglau  (s.  1571)  auch  die  Schwenkfelder,  die  Picarditen 
und  die  Wiedertäufer  („die  hosen  Buben^^)  eingeheimt,  und  es 
fehlte  nicht  an  vielfachen  Streitigkeiten  zwischen  diesen  Secten, 
während  die  wenigen  Katholiken  nur  kümmerlich  unter  hartem 
Druck  des  Stadtrathes  sich  erhielten. 

Alle  diese  Vorfalle  erzählt  der  Verfasser  zum  Theil,  wie  z.  B. 
die  Zerwürfnisse  der  Bürgerschaft  mit  dem  Stadtrathe  (S.  148  bis 
156)  und  die  religiösen  Wirren  (S.  157  bis  183)  sehr  ausführ- 
lich in  den  2  ersten  Abschnitten  der  4*  Periode  seiner  Geschichte 
iglau^s,  welche  die  Ueberschrift  fuhrt:  der  Uebergang  aus  der 
alten  in  die  neue  Zeit  (vom  16.— 17.  Jahrb.),  und  ergänzt  die  letz- 
tere noch  mit  3  Abschnitten,  wovon  der  eine  (3te,  Seitel83 — 229) 
„die  bürgerlichen  und  Gemeinde-Zustände,  das  Gewerbe  und  Han- 
delswesen,^'  der  andere  (4te,  S.  229 — 248)  „die  intellectuellen 
und  Sittenzostände''  und  der  letzte  (S.  248—257)  „die  Kriegs- 
zustände'' erläutern. 

Unter  der  grossen  Masse  der  Einzelnheiten,  die  zumeist  nur 
für  Iglau  Interesse  haben,  werden,  ausser  der  Mauth,  den  Jahr- 
märkten und  dem  Stadtgericht,  besonders  die  einträgliche  Bier- 
erzeugung mit  dem  Mälzerwesen  (vom  St.  Georgstag  1588  bis  zu 
demselben  Feste  1689  wurden  1118  Gebräue,  oder,  eines  zu  17 
Fass  gerechnet,  19,006  Fass  Bier  —  der  Verfiisser  zählt,  S.  185, 
nur  17888  Fass  —  erzeugt,  dermal  in  besten  Jahren  nur  9680 
Fass) ,  die  Tuchmacherei  mit  Zugehdr,  und  der  seit  1514  bis 
1618  in  verschiedenen  Gruben  wieder  begonnene,  aber  meist  aus 

Sitxb.  d.  phil.  hiit.  Cl.  VI.  Bd.  I.  Heft.  3 
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Mangel  an  Gewiun  bald  aufgelassene  Bergbaa  ausf&hrlich  beban- 
delt, nnd  nebsfbei  die  einzelnen  Zftnfle  nnd  Gewerbe^  so  wie  die 
Verfassung  des  Stadtratbes  mit  seinen  Befugnissen  und  Pfliebten^ 
das  Patriziat  (bÜrgl.Wappen-  oder  Briefadel,  sebon  seit  dem  14. 
Jabrbundert  auch  im  Besitz  Ton  Landgütern),  das  Justizwesen,  der 
Erwerb  von  bedeutenden  Landgfitem  in  Mäbren  und  B5bmen  in 
Folge  der  steigenden  Wohlbabenheit  nebst  vielem  andern  alle 
Zweige  und  Verbaltnisse  des  stadtiscben  Wesens  Betreffenden, 
nicht  vergessen.  —  Für  „die  intellectuellen  und  Sittenzustande"' 
wird  die  seit  der  Glaubensneuerui^  vom '  Stadtrath  gestiftete 
(s.  1560)  lateinische  Schule  oder  Gymnasium,  dem  einige  auch 
als  Literatoren  damals  bekannte  Rectoren  (z.  B.  Mathias  Eber- 
hard, Joachim  Pistorius,  Job.  Ursinus,  Martin  Neumayer,  Caspar 
Stolzbagen,  Michael  Abel  u.  a.)  nach  einander  vorstanden,  und 
nebst  dem  die  Errichtung  2  deutschen,  1  böhmischen  und  1  Mäd- 
chenschule, so  wie  das  zur  Unterstützung  der  auf  höheren  Schulen 
studierenden  Igläuer  1571  fundirte  „Bfirgerstift  ;^*  femer  die 
gleichzeitig  gebildete  Meistersanger-  dann  die  Literaten -Gesell- 
schaft als  günstig  wirkend  dargestellt,  und  die  Schattenseiten  des 
Lebens,  als  Trunksucht  (sogar  bei  Weibern;  auch  öffentliche 
Frauenhäuser  gab  es  hier),  Tanz,  Karten-  und  Würfelspiel  u.  a. 
nicht  verschwi^en.  Nur  fallt  es  auf,  dass  der  Verfasser  nach  Er- 
zählung der  1523  von  dasigen  Burgerfrauen  verübten  Bachanalien, 
die  einen  Brand  der  ganzen  Stadt  veranlassten,  bald  nachher 
(S.  245)  von  der  „Sitteneinfalt,  welche  dieser  Zeit  eigen  war,^^ 
sprechen  kann.  Auch  hätten  wir  S.  242  den  Passus  :  „selbst  die 
Sitten  der  Geisttichen  waren  sehr  lose  geworden.  Der  grosse 
Brand  von  1513  entstand,  wie  es  heisst,  durch  die  Dominika- 
ner im  Kreuzkloster,  welche  schlechte  Weiber  bei  sich  hatten  und 
Krapfen  backten^  ^  u.  s«  w.  gerne  w^ge wünscht,  weil  sich  eine  so 
schwere  Beschuldigung  mit  einem  „wie  es  heisst''  doch  nicht  be- 
gründen lässt,  ud  der  Verfasser  früher  (S.  146)  selbst  sagt,  dass 
dieses  Feuer  nur  „aus  Unvorsichtigkeit''  in  diesem  Kloster  aus- 
brach. 

In  der  5.  Periode  wird  der  30jährige  Krieg  mit  semen  Fol- 
gen, und  im  1.  Abschnitte  insbesondere  „die  Rebellion  (1620) 
und  die  katholische  Reformation"  bebandelt,  immer  mit  Rückbli- 
cken auf  die  Landesgeschichte.  —  Seitdem  die  akatholische  Lehre 
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hl  IgUu  die  Oberband  erhielt,  hat  auch  die«e  Stadt  den  katholi- 
ftcben  Landesherm  die  alte  Treae  nicht  zogehalten,  und  ungewarnt 
durch  die  Strafe,  welche  sie  nach  der  Schlacht  bei  MiUilberg  (ar 
ihre  Theilnahme  an  dem  Bande  mit  den  böhmischen  Ständen  1549 
traf,  indem  sie  25.000  Thaler  zahlen ,  nnd  den  sogenannten  Erb- 
biei^Groschen  (von  jedem  gebranienFassBier  i  weissen  Groschen) 
leisten  mnsste  —  hat  sie  sich  aach  1610  f&r  die  rebellischen  aka- 
tholischen Stande  Böhmens  and  MIhrens  entschieden  nnd  bfisste 
nach  der  Pragerschlacht  den  HochTerrath  nicht  nar  mit  sehr  be- 
deatenden  Geldleistungen  an  die  kaiserlichen  Trappen  und  (gerade 
100  Jahre  nach  Einf&hrui^  der  protestantischen  Lehre  im  Jahre 
d52S)  dem  Verlaste  der  Religionsfreiheit,  sondern  auch  mit  dem 
ihrer  bisherigen  Verfassung.  Aber  der  Sieg  der  katholischen 
Lehre  datirt  erst  seit  1626,  wo  ein  grosser  Theil  der  hartnackig 
Protestantismus  hangenden  Einwohner  nach  Ungern  abzog.  Die 
Binf&hrang  der  neuen  Ordnung  angewandten  Mittel  erzählt  der 
Verfasser  uroständlich,  und  verweilt  insbesondere  bei  der  Einfttb- 
roBg  der  Jesuiten  daselbst  (1625),  die  hier  seitdem  in  jeder  Hin- 
sieht erfolgreich  wirkten. 

Nachdem  der  mannigfachen  Veränderungen  in  der  Landes- 
ver&ssung  Mährens ,  in  Folge  der  glucklich  bekämpften  Rebellion, 
sammt  ihren  Rückschlägen  auf  Iglau  entsprechend  gedacht  wor- 
den (S.  287—298),  wird  die  Einnahme  der  Stadt  durch  die 
Schweden  und  deren  höchst  verderbliches  Hausen  daselbst  durch 
2  Jahre  and  9  Monate,  bis  zur  Uebergabe  derselben  an  die 
Kaiserlichen  am  8.  December  1647,  ansfUirlich  geschildert.  Das 
Elend  war  namenlos^  denn  von  den  früheren  401  Häusern  in 
der  Stadt  gab  es  im  Jahre  1647  nur  234;  und  von  der  im  Be- 
ginn des  17.  Jahrb.  13.000  betragenden  Einwohnerzahl  nur  299 
ansässige  Personen;  die  8  Vorstädte  waren  durch  Belagerte  und 
Belagerar  der  Erde  gleich  gemacht,  und  alle  Dörfer  eine  halbe 
Stande  rings  um  die  Stadt  verödet.  Die  städtische  Schuldenlast, 
welche  schon  im  Jahre  1630  4,058.826  Schocke  oder  mährische 
Gulden  (zu  70  Kreuzer)  betragen  haben  feoll,  wurde  durch  die 
mehrfachen  Ranzionen,  Contributionen  und  anderweitige  Geldlei- 
stungen an  den  Feind  noch  weit  höher  gesteigert,  and  nur 
allmählig  mittelst  eines  vom  Kaiser  bevrilligten  Tilgungsfondes 
gemindert. 


36 

Jd  den  swei  übrigeii  Perioden,  wovod  die  eine  (6.)  von  der 
Mitte  des  17.  bis  io  die  Mitte  des  18.  Jahrb.  reicht,  und  die 
„Wiederaofnahme  der  Stadt  nad  des  Gemeindewesens ,  nebst  Um- 
bildung des  letzteren^^  fiberschrieben  ist,  die  andere  (7.)  aber  von 
der  Mitte  des  18.  Jahrb.  bis  anf  unsere  Zeit  gef&brt  wird,  bespricht 
der  Verfasser  in  mehreren  Abschnitten  nachfolgende  G^enstande : 
„Regulirung  der  bfirgerL  und  Gemeindeverhaltnisse,  die  Reguli- 
rung  der  industriellen  Verhältnisse,  worunter  die  ^Tnchfabrikation, 
das  Bierbrauen,  die  Branntwein-Erzeugung,  der  Bergbau"  (un- 
bedeutend, und  1783  ganz  angelassen)  „öffentliche  Industrie- 
Anstalten  mit  Strassen-,  Posten-,  Hanth-,  Zoll-  und  Innungs- 
wesen; dann  die  intellectuelle,  religiöse  und  Kunstbildnng" 
(insgesammt  in  der  6.  Periode  S.  314 — 378;  dann  in  der  7., 
S.  378 — 433 j.  „Die  sächsische  Occupation,  die  militärischen 
Einrichtungen,  die  Gemeinde-  und  bfirgerl.  Einrichtungen,  die 
CuHur-  und  religiösen  Verhältnisse ,  der  industrielle  Aufschwung 
(insbesondere  der  Tucherzeugung)  und  die  neueste  Zeit  mit  ihren 
Zuständen." —  Als  Anhang  folgen  noch  von  S.  434  an  die  Reihen- 
folge der  Igl.  Set.  Jakobspfarrer  seit  1257,  der  dasigen  Stadtschrei- 
ber, und  Ton  S.  441  bis  508  eine,  bis  ins  kleinste  Detail  einge- 
hende und  nach  rerlässlichen  Quellen  verfasste  topographisch-sta- 
tistische Beschreibung  des  gegenwärtigen  Zastandes  ron  Iglau.  Den 
Schluss  macht  ein  Personen-  und  Sachen-Index. 

Der  Verfasser  hat  seinen  Gegenstand  mit  Liebe,  grftndlich, 
und  mit  vielem Fleiss  bearbeitet,  und  wird  bei  einer  etwaigen  zwei- 
ten Aullage  des  Werkes  dessen  im  Verhältniss  zu  dem  dargebote- 
nen Guten  wenige  Mängel  gewiss  zu  beseitigen  suchen,  nämlich, 
ausser  dem  etwas  schwerfälligen  Styl,  die  oft  allzubreit  gehaltene 
Darstellung  und  die  häufigen  Wiederholungen  einer  und  derselben 
Sache,  wie  z«  B.  unter  andern  einiger  Schulstiftungen,  die  drei  Mal 
(S.  373,  405  und  464)  rorkommen ,  dann  Seite  454,  wo  der  Satz 
„das  Rathhaus  enthält  den  Rathsitzungssaal,  S3  Zimmer  und  Ge- 
wölbe^%  schon  in  der  4.  Zeile  tiefer  mit  denselben  Worten  steht, 
Namen  wie  z.  B.  „Newtiele^^  (statt :  Newzehle  S.  221).  „Piesticz*" 
(statt:  Pefschitz  S.  225),  dann  Ausdrficke,  als:  „Manns-Formo- 
ralia^'  (statt :  femuralia  S.  243)  u.  a.,  dfirften  zu  den  nicht  selten 
vorkommenden  Druckfehlern  (deren  Verzeichniss  dem  Buche  fehlt) 
zu  rechnen  sein. 
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Denselben  Fleiss ,  wie  anf  das  obige ,  verwendete  d^  Elvert 
«ach  anf  sein  zweites  Werk,  welches  den  Titel:  y^Historiscbe  Li- 
teratnr-Geschiehte^'  (sollte  wobl  heissen :  Geschiebte  der  histosisch. 
Literatur  etc.)  ,,Ton  HShren  nnd  Oesterreichisch- Schlesien'' 
fahrt ,  nnd  einen  Band  ron  518  Seiten  in  gr.  87  (BUt.  Es  hat  den 
Zweck :  das  anf  dem  Felde  der  raterländischen  Geschichte  bisher 
Geleistete  Torzaßhren ,  den  in  Archiven  nnd  Sammlungen  aufbe- 
wahrten historischen  Stoff  kennen  zu  lehren ,  und  den  Geschichts- 
freund ohne  Muhe  auf  einen  Punct  zu  fBhren,  von  dem  aus  er  die 
Arbeit  von  Jahrhunderten  leicht  fiberblicken  kann  (Vorwort).  Ne- 
benbei soll  es  99einige  Erinnerungsblätter  auf  das  Grab  von  Män- 
nern strenen,  welche  selten  gewftrdigte  Opfer  der  Verherrlichung 
des  Landes  gebracht  haben ,  und  auch  zeigen,  wie  seit  Jahrhunder- 
ten 80  viele  der  schönsten  Kräfte  erfolglos  (?)  zersplittert  wurden, 
der  anermüdlichste  Fleiss  und  die  hingehendste  Aufopferung  keine 
(??}  entsprechenden  Frfichte  getragen  haben,  so  viele  der  köst- 
lichsten Schätze  nnwiederbringlich  verloren  gegangen  oder  unbe- 
nutzt geblieben  sind^'  u*  s.  w. 

Das  Werk  ist  der  erste  grössere  Versuch  dieser  Art  in  Häli- 
ren,  und  als  solcher  natfirlich  nicht  ohne  mannigfache  Mängel, 
die  auch  der  Verfasser  selbst  fBhlt  (Vorwort);  man  muss  demnach 
bei  Beurtheilung  desselben  billig  sein,  und  diess  um  so  mehr,  wenn 
man  erwägt,  dass  es  die  Frucht  der  karg  zugemessenen  Musse- 
stnnden  eines  sehr  eifrigen  Staatsbeamten  ist,  der  ausserdem  1848 
als  Deputirter  beim  mährischen  Landtage  eingreifend  wirkte,  und 
als  solcher  auch  zum  Frankfurter  Reichstage  gewählt  wurde.  Und 
gerade  in  diese  viel  bewegte  Zeit  fällt  die  Redaction  und  der 
Druck  des  Buches. 

Es  zerfällt  in  4  Hauptperioden,  nämlich  I.  „Die  Zeit  der 
Geistlichen  Chroniken  bis  gegen  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts. H.  Die  Zeit  des  vorherrschenden  Humanismus,  bis  in 
das  17.  Jahrhundert.  HL  Die  Zeit  der  Intolleranz,  bis  in 
die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  und  seitdem  IV.  die  Zeit  der 
kritischen  Forschung.^' 

Jede  dieser  Perioden  ist  wieder  in  Abtheilungen,  und  diese 
in  Abschnitte  getheilt,  z.  B.  die  I.  Periode  („die  Zeit  der  Capitel- 
nnd  Klöster-  Chroniken")  in  t  Abtheilungen ,  wovon  die  erste  n^it 
der  Ueberschrift :  Leistungen  für  Mährens  und  Oesterreichisch- 
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Schiesiens  Geschichte  im  Laade  seihst ,  im  !•  Abschnitte  die  „Ge- 
schichtsehreihvog  der  GeistUchkeif  %  and  im  S.  die  „Geschieht- 
schreOmiig  in  den  Städten^',  die  zweite  aber  die  „Leistungen  f&r 
Mährens  nnd  Oesterreichisch^Schlesiens  Geschichte  ansseriialb 
dieser  Linder",  namentlich  in  Böhmen,  Oesterreich,  Ungern  nnd 
Polen  begreift.  Diese  Ordnung  herrscht  anch  in  den  fibrigen  Perio- 
den For ,  die  jedoch  mit  dem  Eintritt  neuer  Bearbeiter  mitunter 
noch  eigene  Unterabtheilungen  erhalten ,  wie  z.  B.  die  11.  Periode 
die  „Geschichtsehreiber  ans  dem  AdeP',  dann  „Akatholische  und 
durch  Religionsspaltungen  hervorgerufene  Geschichtschreiber.*^ 

Den  bebandelten  Stoff  haben  theils  gedruckte  Werke,  Ab- 
handlungen, Aufsitze  in  Zeitschriften  u«  s.  w.,  welche  sowohl 
in  Miihren  als  ausserhalb  desselben  seit  alter  bis  auf  die  jtngste 
Zeit  erschienen  sind,  und  tou  dem  Verfasser  mit  seltenem  Fleisse 
▼erzeichnet  wurden,  geliefert,  theils  Handschriften,  wie  sie  in  den 
Katalogen  und  „Reiseberichten"  des  Terstorbenen  mahrisch-  stindi- 
schen  Archi?ars  Anton  Boczek,  dann  in  den  Verzeichnissen  der 
▼on  den  ehemaligen  mährischen  Ständen  erkauften,  an  historischem 
Material  nnd  ausgearbeiteten  Werken  überaus  reichen  Cerroni- 
schen  Sammlung,  endlich  auch  in  gedruckten  B&chem,  insofern 
diese  Manuscripte  benfitzten ,  und  ihre  Fundorte  angaben ,  enthal- 
ten sind.  Auch  Sammlungen  von  Handschriften  bei  einzelnen  Pri- 
vaten, z.  B.  die  des  Grafen  von  Taroucca  u.  A.,  viele  Archive 
und  Bibliotheken,  deren  historische  Schätze  dem  Verfasser  irgend- 
wie zur  Kenntniss  gekommen ,  wurden  nicht  übergangen,  und  auf 
diese  Art  eine  solche  Masse  kritisch  noch  zu  bearbeitenden  Stoffes 
zusammen  gebracht,  dass  zu  befürchten  steht:  das  Werk  werde, 
statt  die  jüngere  Generation  zur  Ausarbeitung  einer  gründlichen 
Geschichte  Mährens  aufzumuntern,  und  die  Arbeit  gevnssermassen 
zu  erleichtem,  sie  vielmehr  davon  abschrecken,  und  diess  um 
so  mehr,  als  von  ihr  ausser  der,  allerdings  nothwendigen  Kennt* 
niss  der  historischen  Literatur  aller  österreichischen  Kronländer, 
auch  die  von  Deutschland,  mit  seinen  Rechts-,  Cultur-,  Verfiassungs- 
und  Finanzgeschichten,  die  Geschichte  der  Philosophie,  des  Co- 
stüms,  der  Kriegskunst ,  der  Steuerverfassung,  der  Kirchen-  und 
Literatui^eschichte,  der  der  Juden  u.  s.  w.,  deren  Bearbeiter  ohne 
sorgfältige  Auswahl  (z.  B.  für  die  neueste  Zeit  unter  andern: 
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Strablbeinii  f&r  die  des  KlosterweseM :  JoL  Weber,  die  der 
Jesuiten:  Wolf  etc.)  von  Seite  445  —  549  verseichnei  sind,  ge- 
fordert werden. 

Die  ans  gedruckten  Werken  vom  Verfasser  gesobSpften  Anga- 
ben sind,  mit  geringen.  Ausnabmen ,  zuverlässig,  weniger  dagegen 
die  aus  gescbriebenen  Katalogen  und  Verzeicbnissen  fiber  die  Ma- 
noscripte  und  ihre  Aufbewabrungsorte  entnommenen,  wohl  nur 
dessbalb,  weil  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Werkes  von  den  beiden 
Hauptsammlungen,  nämlich  der  Cerroni-  und  Boesek^schen 
nur  die  erste  bereits  vom  Liande  erkauft,  die  andere  hingegen 
weniger  zugänglich  war,  und  weil  ausserdem  es  auch  immer 
schwierig  bleibt  j  über  den  Fundort  und  Gehalt  einer  Handschrift 
zu  urtbeilen,  die  man  nicht  unmittelbar  gesehen  und  unter- 
sucht hat.  Beides  war  (6r  den  Verfasser  in  seiner  damaligen  Stel- 
lung nicht  leicht  ausfuhrbar,  und  er  demnach  nur  auf  die  oben  er- 
wähnten Kataloge  und  Verzeichnisse  sowie  auch  die  mitunter  flfich- 
lig  verfassten  „Reiseberichte"  Boczek^s  nebst  den  Resultaten  der 
„Forschungen^^  des  letzteren  und  das  Vezeichniss  seines  Nachlas- 
ses; ferner  auf  Angaben  über  die  Fundorte  von  Handschriften  und 
ihres  Gehaltes  in  gedruckten  Werken  und  Zeitschriften  angewiesen, 
wodurch  nicht  wenige  Irrthfimer  auch  in  das  Buch  übergingen.  So 
z.  B.  enthält  —  um  nur  Einiges  anzuführen  —  das  ffirsterzblschof- 
liche  Archiv  in  Kremsier  nicht  „beinahe  40.000"  (Seite  478))  son- 
dern nur  13.889  Urkunden  mit  Einschluss  der  Leben  (5098  Stöcke) 
und  1828  Urkunden-Copien  des  Olmützer  Domcapitels.  Darüber 
bestehen  volktandige,  vom  ehemaligen  sehr  fleissigenfursterzbischof- 
lichen  Archivar  und  Justiziär  Dr.  Branowitzer  verfasste  Regesten, 
welche  die  Benützung  ungemein  erleichtem.  Die  S.  45  und  479 
besprochenen  Correspondenzen  der  Olmützer  Fürstbischöfe  mit  den 
Landesfursten,  obersten  Staatsbeamten  u.  A.  sind  allerdings  unge- 
mein wichtig  für  die  Geschichte,  insbesondere  für  die  von  Mähren, 
und  liefern  eine  Menge  bisher  nur  wenig  oder  gar  nicht  bekannten 
historischen  Materials,  beginnen  aber  erst  mit  Bischof  Marcus 
(1553—- 1565)  und  umfassen  39  Folio-Bände.  Die  des  alsKircben- 
fnrst  und  Staatsmann  gleich  ausgezeichneten  und  hochverdienten, 
obwohl  bisher  bei  weitem  nicht  gehörig  gewürdigten  Fürstbischofs 
Stanislaw  Pawlowsky  von  Pawlowij  (1579—1598),  eines  gebor- 
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nen  Schlesiers^),  fallen  alleio  20  Folio-Bände,  und  doch  fand 
er  noch  Masse ,  die  Verhandlangen  seiner  drei  9  darch  Kaiser  Ru- 
dolf IL  veranlassten  Sendungen  nach  Polen  in  der  Wahlangelegen- 
heit des  Erzherzogs  Maximilian  zamKdnigennd  deren  Folgen  (1587, 
1588  and  1595)  in  eli^enda  anfbewahrten  sehr  aasf&hrlichen  Be- 
richten abzufassen,  obwohl  er  im  Verlauf  derselben  auch  in  der 
^Correspondenz^'  an  verschiedene  hochgestellte  Männer  vieles  dar- 
fiber  schrieb.  Dieser  Briefwechsel  wird  im  39.  Bande  mit  dem 
Jahre  1617 ,  unter  Cardmal  Franz  von  Dietrichstein,  zwar  unter- 
brochen, hört  aber  keineswegs  gänzlich  auf,  weil  sich  in  demselben 
Kremsierer  Archiv^  sowie  in  dem  des  Domcapitels  und  in  der  Con- 
sistorial-R^istratur  zu  OlmQtz  bedeutende  Parthien  von  Schreiben 
dieses  einflussreichen  Kirchenf&rsten  an  Einzelne  und  ^anze  Korper* 
Schäften  uneingebunden  vorfinden,  der  sehr  wichtigen  Correspon« 
denz  desselben  nicht  zu  gedenken ,  die  in  dem  Ffirst  von  Dietrich- 
stein^schen  Archiv  zu  Nikolsburg  aufbewahrt,  und  von  d^Elvert 
S.  492  ff.  besprochen  wird.  Uebrigens  enthält  diese  reichhaltige 
Quelle  auch  die  wichtigsten  Aufschlüsse  über  die  Umtriebe  und 
Uebergriffe  der  Akatholiken  hohen  und  niederen  Standes  in  Mähren 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  und  liefert  überdiess 
höchst  interessante  Beiträge  zur  Kunst-,  Literar-  und  Sitten- 
geschichte dieser  Zeit. 

Die  Handschriften-Sammlung  des  Olmützer  Domcapitels,  einst 
Libraria  genannt,  derer  S.  480  gedacht  wird  ,  zählt  615  Mann- 
scripte, wovon  5  ins  11.,  20  ins  12.,  34  ins  13.,  und  die  übrigen 
in  nachfolgende  Jahrhnnderte  gehören.  Die  ans  den  zwei  ältesten 
Jahrhanderten  sind^  mit  Ausnahme  einer  y^Legenda  Sanctorum''* 
aus  dem  12.  (Nr.  97),  theologischen  und  zumTheil  liturgischen  In- 
halts, unter  denen  des  13.  kommen  aber  (nach  dem,  wie  es  scheint 


^)  Nicht  Polen,  was  bisher  h&afig  fegUabt  wurde ,  wie  er  dies  Im  Ant- 
wortschreiben sn  Barthöl.  Psprocky  Tom  28.  Hai  1586,  der  Ihm  seine 
ln*s  Polnische  übersetzte  Beschreibang  Prenssens  widmen  wollte,  selbst 
sagt:  ,tNo8  non  in  Polonia  . .  •  §ed  in  Siletia  naioB  esBe^  nee  paternum 
toluntf  ifvod  euiviM  duloe  est,  abnegare  velle,  quamvi»  infieia»  ire  nolui- 
mtcs,  famüiam  nostram  oUm  ex  Polonim  regno  Tiginem  9umm  (ra- 
here  eieJ*^  Eben  desshalb  lehnte  er  auch  diese  Widmung  ab,  und  schickte 
dem  Verftksser  für  dessen  guten  Willen  ein  schweres  Goldstück  mit  sei- 
nem Portraite  (Bd.  XXIII.  f.  %8). 
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vnier  Bocsek^s  Aufsicht  sehr  oberflächlich  yerfassten  Katalog)  eine 
jfViiaSanctorum^^ (Nr. t30^'^  dann  ,^IAber  legis LongobardoruwP 
(Nr.  210),  jfSpecultnnSaxonicum^JusMagdeburgense  germani- 
cumj  Jus  feudale  SaxanUüfnP  (Nr.  270),  „  Vita  potiHficum  et 
imperaiorum  usgue  12701*^  (Nr.  441)  ond  aoftser  andern,  zum 
Theil  medicinischen  Werken  in  dem  ^Ouido  de  Columiia  Mee^ 
sana^'*  fiberschriebenen  Codex  ▼.  J.  1287  (Nr.  300)  aach  —  offen- 
bar aus  etwas  späterer  Zeit  —  y^Catdus  bohemici ,  Infarmaiio 
ad  cavendam  pegtim  bohemicam"  and  ,,  Vocabularium  laiino^o^ 
hemicum  in  hexametris*^  vor.  Weit  reichlicher  sind  die  Histarica 
seit  dem  14.  Jahrhundert ,  werden  sich  aber  bequemer  benütsen 
und  besprechen  lassen,  bis  dieser  jedenfalls  kostbare  Handschrif- 
tenschatz durch  semen  dermaligen  eifrigen  Vorstand,  den  Dom- 
und  Capitularherm  Friedrich  Landgrafen  von  Furstenberg  gehö- 
rig durchgesehen,  wie  auch  genauer  und  ausfBhrlicher  katalogisirt 
sein  wird.  Gegenwärtig  ist  es  schwer  und  zeitraubend,  Manches, 
was  Boczek  ohne  Angabe  von  Codex-Nummern  verzeichnet  hat, 
wie  z.  B.  das  Leben  der  Bischöfe  Heinrich  Zdik  und  Bruno,  dann 
die  Kanzleien  der  Bischöfe  Peter  Gelito  (1381—133?)  und  Niklas 
(1387 — 1397)  aufzufinden,  weil  sie  höchst  wahrscheinlich  andern 
Codicibus  beigebunden  sein  dürften  —  Uebrigens  wird  bemerkt, 
dass  die  mit  der,  an  Incunabeln  sehr  reichen  Sammlung  gedruckter 
Bücher  vereinigte  libraria  von  dem  Capitel-Archive ,  dem  Locale 
nach,  geschieden  ist,  und  schon  vor  der  Schwedenzeit  durch  Ver- 
untreuungen bedeutende  Verluste  erlitten  hatte  ^)« 

Das  Kremsierer  Capitel-Archiv  ist  keineswegs  „überaus  reich" 
an  historischen  Schätzen  (S.  125),  sondern  im  Gegentheile  so 
arm,  dass  es,  ausser  einten  unbedeutenden  Schenkungsbriefen,  nur 


<)  So  BamentUeh  im  J.  1516,  wo  (am  6.  Juni)  das  Domcspitoli  well  j^ob 
immgnüm  imeuritamt  negligentiam  et  diuturnum  wKuHorum  MÜenHttmpBr» 
ncn  modiea  Hbrorum  ex  Uhreria  kuhte  eeeleeiae  ahe^fue  eigneiura 
vel  egrogrepho  reeepiorum  deperäita  9U*\  boichloss,  4mi  Jeder,  der 
Bfteher  Toa  da  bei  eich  hat,  die  Slsnataren  derselben  onter  Strafe  tfea 
Unfehoreams  bimieii  \k  Tafen  beim  Capitel  anieben  aolle  (Codes  Nr.  SSS : 
Formulüria  noturiatue  eeeL  Olom»)»  —  Den  Beftind  aUer  Kleinodien» 
Bficber ,  Kirehengewinder  etc.  dieser  KIrcbe,  wie  Ihü  Bischof  Paul  anter 
dem  Titel:  ^Inveniarium  eeeleeiae  Olomue"  im  J.  1%35  Torfassen  Hess, 
könnte  ich  in  Abschrifl  lelesentllch  mitthellen. 
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das  Vrbariwn  Ecclesiae  Coüegiatae  S.  Maurüii  1619  vom  da- 
•igen  Probste  Laoreoz  Zwettler  in  Handschrift  besitzt,  ans  dem 
sich  ein^e  historische  Notizen  ans  dem  16.  Jahrhundert  f&r  dieses 
Stift  gewinnen  lassen ;  für  die  ältere  Geschichte  desselben,  na- 
mentlich aach  für  die  bisher  sehr  mangelhaft  und  unrichtig  ange* 
gebene  Reihenfolge  der  Probate,  muss  man  den  Stoff  in  andern 
Qaellen  suchen,  weil  die  hiesigen  in  der  dnrch  die  Hnssitenstfirme 
eifolgten  mehr  als  100jährigen  Zerrüttung  des  Capitels  und  nach- 
herigen Plünderung  desselben  durch  die  Schweden  verloren  (pngen. 
Unter  den  Handschriften  des  Olmützer  Domcapitels  befindet  sich 
zwar  (Nr.  258}  ein  Breviarium  ecdesie  colleg.  Cremsiriens. 
cum  noHs  hisioriciSf  aber  diese  beschränken  sich  bloss  auf  die 
Angabe  der  Sterbetage  von  vier  Wohlthätem  derselben. .  Das  im 
Kremsierer  Capitelarchive  befindliche  Mannscript  des  Canonicns 
Joh.  Rudolf  Ritter  v.  Rzikowsky  j^de  ortii,  progressu  et  variO' 
iümibus  inaignis  et  perantiqua^  Ecdessiae  coUegiaiae  Crem', 
sirienais^  dessen  Seite 270  gedacht  vrird,  ist  eine  Compilation  ohne 
historischen  Werth. 

In  Kremsier  ist,  ausser  dem  fBrsterzbischoflichett  Archiv, 
auch  eine  sehr  reichhaltige  Registratur,  in  der  sich  viele  und  wich- 
tige s«  g.  Präsidial- Verhandlungen  und  Entscheide  der  Fürstbi- 
schöfe seit  dem  17.  Jahrhunderte  über  kirchliche  Angelegenheiten, 
Klöster  und  Pfarren  befinden,  und  die,  weil  von  Boczek  nicht  be- 
nützt, auch  vom  Verfasser  nicht  erwähnt  wurde.  So  auch  die  ini 
Schlosse  Eulenburg,  welche  unter  anderm  interessante  Beiträge 
zum  30jährigen  Kriege  noch  im  Jahre  1828  bewahrte. 

In  der  obrigkeitlichen  Bibliothek  zu  Hof  o  wie  in  Böhmen, 
deren  (als  Archivs  nach  Jung^ann}  Seite  508  gedacht  wird,  befin- 
den sich  nach  einem  vom  dortigen  Oberbeamten  mir  mitgetheilten 
Verzeichnisse,  45  Moravica  enthaltende  Handschriften,  worunter 
ausser  mehreren  Gerichtsbüchern  (Puhonen  und  Nalezen)  2.  BB. 
Memorabüia  Moravica  aus  den  JJ.  1406  und  1602,  ein  Diarium 
des  Gf.  Johann  Franz  v.  Würben  1655,  Mährische  Verbandluogeu 
1535 — 1556  und  Merkwurd^keiten  1526,  Landtags-Verhandlun- 
gen  in  den  JJ.  1608^  1609,  1611  und  1614  unter  dem  Landes- 
hauptmann Karl  d.  ä.  von  Zerotin,  Beschreibung  des  Schlosses 
Trebitsch,  Urbarium  der  schlesischen  Stadt  Freudenthal  v.  J.1618 
u.  a.  —  im  Schlossarchive  zu  Fr  eudenthal  im  k.  k.  Schlesien 
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fS.  501)  findet  man  wirklich  viele  die  dort^e  deutsche  Ordens- 
Comraende  betrefiende,  und  bis  ins  13.  Jahrhandert  reichende  Ori- 
ginalnrkanden,  so  wie  in  der  dortigen  Bibliothek  die  scblesiscben 
Religionsacteo  vnd  Verhandinngen  swischen  Kaiser  Matthias  und 
den  Ständen  in,  wenn  ich  nicht  irre,  17 — 19  Fol.  Banden  in  Hand- 


Diese  wenigen  Berichtigungen  und  Ergänzungen ;  die  sich  bei 
tieferem  Eingehen  in  den  Gegenstand  allerdings  bedeutend  vermeh- 
ren liessen,  werden  die  Brauchbarkeit  des  Werkes  nicht  schmä- 
lern, das,  als  Erstling  dieser  Art  in  Mähren,  und,  wie  gesagt, 
anter  nicht  ganz  g&nstigen  Verhältnissen  des  Verfassers  entworfen, 
wohl  auch  zu  vorzeitlich  dem  Drucke  fibei^eben,  seinen  Werth 
schon  desshalb  behaupten  wird,  weil  es  dem  Freunde  der  mähri- 
schen Geschichte  eine  vollständige  Uebersicht  und  meistens  aucli 
unparteiische  Wflrdignng  des  auf  diesem  Gebiete  bisher  im  Druck 
erschienenen  vorführt,  und  überdiess  ihn  mit  den  bisher  nur 
Wenigen  zugänglich  gewesenen  historischen  Schätzen  der  Samm- 
lungen von  Cerroni  und  Boczek ,  sowie  mit  den  Ergebnissen  der 
mehrjährigen  Reisen  und  Forschungen  des  letzteren  bekannt  macht. 
Es  wäre  sehr  zu  wünschen^  dass  recht  bald  eine  neue  Auflage  des- 
sdben  nothwendig  wfirde ,  und  der  Verfasser  in  seiner  gegenwär- 
tigen ,  ihm  und  seiner  Lieblingswissenschaft  mehr  zusagenden  Stel- 
lung (als  k.  k.  Ober-Finanzrath  in  Brfinn)  auch  die  Müsse  zur 
Umarbeitung  desselben  gewönne ,  wobei  insbesondere  auf  Ausschei- 
dung der  nicht  auf  die  Geschichte  von  Mähren  Bezug  habenden 
Literatur,  auf  gedrängtere  Darstellung  und  Vermeiden  der  auch 
hier  häufig  vorkommenden  Wiederholungen,  dann  auf  zuverläs- 
sige Angabe  der  Fundorte  der  Manuscripte,  die  ausserhalb  Brunn 
zu  suchen  sind ,  und  auf  eine  wo  möglich  kritische  Wfirdigung  des 
Inhaltes  aller  gesehen  werden  mfisste. 

In  einem  von  Seite  460  —  518  reichenden  „ Anhang^^  wird  der 
in  Archiven  und  Bibliotheken  des  In-  und  Auslandes  vorhandene 
Stoff  für  mährische  Geschichte  noch  eigens  aufgeführt ,  und  zwar, 
was  Mähren  betrifft:  1.  in  Archiven  öffentlicher  Behörden  (untier 
denen  besonders  der  Auszug  aus  dem  bis  1785  reichenden  alt^ 
Repertorium  des  mähr,  schles.  Gubemiums  in  Brunn  S.  461  —  467 
Dank  verdient),  8.  wissenschaftlicher  (Bibliotheken)  und  3.  geist- 
licher Institute  j  4.  Gemeinde-,  5.  Familien-Archiven  und  Privat- 
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Saromlun^en.  Vou  audern ,  ausserhalb  Mährens  besteheodeii  Archi- 
ven nnd  Bibliotheken  werden  nicht  nnr  die  der  einzelnen  österrei- 
chischen Kronländer ,  sondern  auch  jene  in  Breskn ,  Königsbei^, 
Dresden ,  Hünchen  j  Heidelberg ,  Basel  und  Berlin ,  so  wie  die  in 
iSchweden  ,  Polen  nnd  das  Vatican^sche  in  Rom  bezfiglich  des  dort 
wirklich  oder  nnr  muthmasslich  vorhandenen  mäbrisch-historisiBheft 
Materials  besprochen. 

Schliesslich  wird  noch  bemerkt,  dass  der  Verfasser  nach 
Massgabe  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Qnellen  beinahe  jedem  der 
vorgef&brton  vaterländischen  Schriftsteller  eine  knrze  Lebensbe- 
schreibnng  nnd  mitanter  anck  eine  Wfirdignng  seines  anderwei- 
tigen besseren  Strebens  gewidmet  bat,  wobei  er  mit  einer  jetzt 
ziemlich  seltenen  Pietät  insbesondere  auch  seiner  einstigen  Lehrer 
gedenket. 


Herr  Regiemngsrath  J.  Chmel  liest  die  Fortsetzung  seines 
Reiseberichtes. 

ni. 

Einer  der  vielen  Richtungen ,  nach  welchen  hin  die  For- 
schung in  den  ausländischen  Bibliotheken  und  Archiven  betrie- 
ben werden  soll,  konnte  ich  verhältnissmässig  nur  wenige  Zdt 
widmen,  wollte  ich  nicht  meinen  Hauptzweck  aus  den  Augen 
verlieren. 

Ich  meine  die  von  unserer  Classe  beschlossene  Herausgabe 
der  „Acta  Conciliorum  saeculi  XV",  ein  tüchtiges  Stück  Arbeit, 
ohne  Zweifel  von  grösster  Wichtigkeit  I  — 

Sie  wissen ,  meine  Herren ,  dass  ich  gleich  Anfangs  im  Ge- 
fühle der  Grösse  und  Schwierigkeit  der  Aufgabe  meine  unmittel- 
bare Betheiligung  an  der  dazu  ernannten  Commission  nicht  ohne 
Zögern  und  mancherlei  Bedenken  übernahm.  —  Ich  fürchtete  wohl 
nicht  ganz  grundlos,  dass  das  Interesse  für  die  eine,  dem  fär 
die  andere  von  mir  in  Vorschlag  gebrachte,  von  der  kaiserlichen 
Akademie  ebenfalls  angenommene  Au%abe  (,,Monumenta  Habs- 
burgica'^)  Eintrag  thun  dürfte. 

Ich  habe  jedenfalls  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  für 
diese  Acten-Sammlung  der  Concilien  des  ffin&ehnten  Jahrhunderts 
ein  beinahe  unübersehbares  Material  existirt. 
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Brianben  Sie,  dass  ich  meine  Ansieht  ftber  dasselbe  nnd  über 
die  Art  nnd  Weise,  desselben  Meister  zaiyerden^hier  kans  entwickle. 

Die  Concilien  des  flinfzehnten  Jahrhunderts  sind  die  wich- 
tigsten gemeinsamen  Angelegenheiten  der  abendländischen 
Christenheit,  ja  tbeilweise  anch  der  morgenländischen. 

Sie  sind  die  Angelpnncte,  nm  die  sich  das  kirchliche 
und  anch  das  wissenschaftliche  Leben  der  ersten  Hälfte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  bewegt ;  das  letztere  dauerte  jeden- 
falls fort,  die  Wissenschaft  hat  die  Angelegenheit  der  Con- 
cilien nie  mehr  aus  den  Angen  gelassen ,  ja  sie  sucht  dieselben 
als  bleibende  Verfassung  geltend  zu  machen. 

Ich  tbeile  nun  das  Material  über  die  Concilien  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  in  drei  grosse  Gruppen. 

Erstens  die  eij;entlichen  Acten  und  Verhandlun- 
gen der  Concilien. 

Zweitens  die  bei  den  Concilien  anhängig  gemachten  kirch- 
lichen  Angelegenheiten,  seien  es  die  moralischer  Körper 
(Corporationen,  Orden,  Bisthümer,  Kirchen)  oder  einzelner 
Personen. 

Drittens  die  Literatur  der  Concilien,  welche  sich  fBglich 
in  eine  dogmatische  und  eine  historische  theilen  lässt. 

Nach  meiner  Ansicht  sind  alle  drei  Gruppen  zu  berück- 
sichtigen und  zwar  Tollständig,  in  so  weit  es  möglich  ist. 

Allerdings  sind  die  eigentlichen  Acten  und  Verhandlungen 
das  Wichtigste,  ich  glaube  aber  durchaus  nicht,  dass  sie 
ausschliessend  zu  berücksichtigen  seien,  ja  ich  glaube,  dass  in 
historischer  Beziehung  die  zweite  Gruppe  noch  bedeuten- 
der und  wichtiger  sem  dürfte.  Die  Frage ,  welchen  E  i  n  f  1  u  s  s 
hatten  die  Concilien  auf  das  Ganze ,  wie  auf  die  einzelnen  Ge- 
genden und  Kreise?  kann  nur  durch  genaue  und  umfassende 
Kenntniss  der  Materialien  der  zweiten  Gruppe  genügend  beant- 
wortet werden. 

Die  dritte  Gruppe,  die  Literatur  der  Concilien,  sowohl  die 
handschriftliche  als  die  gedruckte,  ist  auch  nach  meiner  Ansicht 
durchaus  nicht  bei  Seite  zu  setzen,  sie  ist  wesentlich,  ja  unent- 
behrlich. 

Ich  glaube  sogar,  man  sollte  mit  der  ersten,  freilich  wichtig- 
sten Gruppe  nicht  eher  beginnen ,  als  bis  die  dritte,  als  tbeilweise 
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Vorarbeit,  wo  nicht  erschßpfeiid  doch  möglich  vollständige 
sammelt  und  nbersehbar  gemacht  ist. 

In  dieser  Ueberzeagang  nun  habe  ich  u  den  Bibliotheken  sa 
München, Stattgart  andBasel  vorzGglich  die  handschrift- 
licheLiteratnr  der  Concilien  des  fftnfzehntenJahrbimdertSy 
besonders  die  des  BaslerConcilinms,  berücksichtigt  und  ich 
übergebe  hier  die  Resultate  meiner  Forschung  als  ein  Seh  er  f  lein 
Bor  Fördening  nnserer  An%abe. 

Ich  konnte  in  Hünchen  leider  nar  wenige  Stunden  dem  Auf- 
zeichnen jener  Handschriften  widmen ,  welche  sich  auf  die  Con- 
cilien, besonders  das  Basler  Concilium  beziehen ;  ich  fand  den  Vor- 
rath  zu  gross,  als  dass  ich  hoffen  konnte,  dieselben  genau  kennen 
zu  lernen,  ich  musste  mich  begnügen,  auf  merksam  zu  machen 
auf  jene  Codices,  die  einer  näheren  Untersuchung 
werthsind.  Ihre  Zahl  dürfte  über  hundert  steigen I  Es  sind 
Handschriften  aus  Andechs,  Au,  Aldersbach,  Augsburg,  Ebersberg, 
Ittderstorf,  Tegemsee  u.  s.  w. 

Eine  einzige  dieser  Handschriften  (Clm.  Nr.  727)  konnte  ich 
näher  untersuchen  und  ihren  Inhalt  specificiren. 


Der  verehrte  Herr  Oberstudienrath  und  Oberi>ibliothekar  der 
königlichen  Hofbibliothek  in  Stuttgart,  Herr  Stalin,  hatte  die 
freundfchafUiche  Güte,  mich  noch  während  meines  Aufenthaltes  in 
München  auf  den  in  Stuttgart  befindlichen  Handschriften-Schatz 
zur  Geschichte  des  Basler  Conciliums  aufinerksam  zu  machen  und 
mich  zur  Benützung  desselben  aufzufordern.  Derselbe  hat,  als  un- 
ser würdiges  correspondirendes  Mitglied,  zugleich  die  k.  Akademie 
selbst  von  diesem  Schatze  benachrichtigt  und  einen  Theil  desselben 
näher  bezeichnet  (eine  Arbeit  des  Herrn  Professors  und  Unter- 
bibliothekars P  f  e  i  ff  e  r). 

Ich  folgte  dem  Winke  Herrn  St älin^s  und  untersuchte  wäh- 
rend eines  zwölftägigen  Aufenthaltes  in  Stuttgart  diese  Hand- 
schriften, fünfzig  an  der  Zahl,  welche  aus  der  Bibliothek  des  be- 
rühmten Helmstädter  Professors  Hermann  von  der  Hardt  durch 
Herzog  Carl  von  Wirtemberg  erworben  wurden. 

Von  der  Hardt  wollte,  gleichwie  er  das  Constanzer  Concilium 
und  seine  Acten  bearbeitete,  auch  das  Basler  Concil  beleuchten,  er 
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sammelte  dazu  eifrig  and  liess  sich  Dicht  wenige  Stücke  ans  ver- 
schiedenen gleichseitigen  Randschriften  copiren. 

Der  grösste  Theil  dieses  Apparates  gehört  jedoch  vnr  dritten 
Omppe,  er  enthält  meist  Tractate  nnd  Abhandinngen  dogmatischen 
Inhalts.  Es  rersteht  sich,  dass  im  Falle  der  Benntznng  nnd  Anf- 
nahme  einiger  dieser  Schriften  in  die  Reihe  unserer  Pnblicationen 
ans  den  Originalhandschriften  Copien  (nr  den  Druck  gemacht  wer- 
den müssf  en,  denn  die  letzte  Hand  scheint  der  Sammler  an  seine  Ab- 
schriften nicht  gelegt  zu  haben,  wenigstens  nur  theilweise. 

Ich  f&ble  mich  Terpflichtet ,  dem  ausgezeichneten  Geschicht- 
schreiber Wirtembergs,  der  mich  die  Arbeit  durch  Verlängemi^ 
der  gewöhnlichen  Arbeitszeit  in  karzerer  Zeit  rollenden  liess  als 
es  sonst  möglich  gewesen  wäre,  den  lebhaftesten  Dank  abzustatten. 

Yen  dem  sonstigen  Ergebnisse  der  gepflogenen  Untersuchung 
der  Stuttgarter  Handschriften  später. 

Ungleich  reicher  und  ergieb^er,  wie  natfirlich,  ist  für  die  Ge- 
schichte des  Basler  Conciliums  die  öffentliche  Bibliothek  in  B  a  s  e  I 
selbst,  und  ich  wollte  die  dortigen  Schätze  wenigstens  iny  enta- 
risiren. 

Ihre  successive  Benfitzung  ist  durch  die  preiswürdige  Libera- 
lität der  Herren  Vorstände  dieser  wichtigen  Bibliothek  ermöglicht. 

Ich  fand  die  grösste  Bereitwilligkeit  und  wirklich  seltene  För- 
derung meiner  Arbeit  und  bin  dem  gelehrten  und  biedern  Professor 
und  Oberbibliothekar  Ger  lach  zum  lebhaftesten  Danke  ver- 
pflichtet. 

Die  Ergebnisse  meiner  Untersuchung  theile  ich  unter  Lit.  C 
der  Beilagen  mit.  *  • 

Ich  erlaube  mir,  zu  bemerken,  dass  ich  es  für  eine  Hauptauf- 
gabe unserer  Commission  halte,  die  Untersuchungen  dtsr  B i- 
bliotheken  wie  der  Archive  fortzusetzen. 

Je  eifriger  diese  gepflogen  werden,  desto  rascher  der  Fort- 
schritt in  der  Sammlung  und  Vorbereitung  zum  Drucke. 

Ich  habe  in  der  zweiten  Nummer  unsers  neuen  Notizenblattes 
wieder  auf  zwei  neue  Handschriften,  die  seitdem  au^etaucht  sind, 
aufmerksam  gemacht.  (In  Ulm  und  Melk!} 

Mögen  doch  die  Vorstände  unserer  vaterländischen  Bibliothe- 
ken und  Archive  uns  auf  die  Schätze  aufmerksam  machen,  die 
ihrer  Obhnt  anvertraut  sind. 
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Ich  ford^e  diess  im  Namen  der  Wissenschaft,  denn  nur  durch 
gemeinschaftliches  Wirken  ist  eine  rasche  Förderung  un- 
seres grossen  Unternehmens  möglich. 

Insbesondere  bitte  ich  unsere  vaterländischen  Kloster  um  gfi- 
tige  Mittheilung,  was  (ur  Urkunden  oder  Handschriften  in  ihrem 
Besitze  I  

Beilage  €•  iWW.) 

a.)  Manchen.  Hofbibliothek.  (Conciliam  sa  Basel.) 

A.  Catalofe. 

Cat.  I.  460. 

553^557. 

701. 

711*  C*Cod.  B.  LXXXII.  in  fol.  eod.  ehart.  ■.  XY.  fol.  29.  Baifl.  ConeUti  Deerefau  ie 
eone^pt.  B.  Y.  M.  mm.  36.  fol.  41— 5:S.  DeereU  noimoUa  Cane.  Baail.  az  aaaa.  8.  IS.  IS.  14  «i  15. 

713. 

••740  at  741. 

74S. 

743—745. 

751. 

775—777. 

itam  ••«676—711.    ••Cod.F.  LXXYfl.  ia  4*.  aad.  ahart.  a.  XY. 

fol.  101  — 114.  Qnaatio,  an  Toeatia  Boliemaram  ad  CaneilioaB  Baailaanaa  eaai  fa- 
enllate  in  eodcm  diapataadl  lleila  fnerit.  1433. 

•fol.  114—116.  Epiatola,  qua  ConcU.  Baail.  Bohemoa  ad  »e  raeat 

Cod.  F.  XXIII  in  4*.  cod.  ehart.  aoe.  XY. 

fol.  27—34.  lastrameatnm  Eleetionia  Cioilatia  Baail.  pro  aalabratiane  Iktari  Coneilii 
Oaaeralia. 

■  Cod.  C.  XYni  in  fol.  cod.  ehart.  a.  XY. 

fol.  1  —  115.  Baaileeasia  Coneilii  Doereta.  Prioraa  43  Saaaionai. 

•••Cod.  0.  8.  in  fol.  eod.  eliart.  aee.  XY. 

fol.  217  —  261.  Baaileenaia  Coneilii  Doereta. 


Cat.  III.  1371.  1372.  1373.  1374.  1375.  1376.  1378. 1379.  1382.  1383.  1386.  1388.  1389. 

1390.   1302.   1412.   1438.    1439.  1479  —  1483.  1510  oi  1511.  1511—1513.  1517  et  1518.  1560. 

•(Epiatolae). 

r* 

b.)  Tegernaeer  Codices. 

Tag.  213.  \ 

—  215.  \  Caneilii  Baail.  Doereta. 

—  216.  ) 

—  214. ) 

—  216  I  P'^P®*>^<>1'®*«  •ormonea  ot  eollationea  fketae  in  eodom. 

—  298.  Epiatola  nnivoroitatia  Paria,  tempore  oehiBmatia  ad  Coneil.  BaaQ.  miaaa. 

—  —        —    eninadem  de  atata  Coneilii  Baail. 

—  —  Ep.  eonaolatoria  eioadem  Coneilii  ad  Prineipem  HaaoWae. 

—  —  Oratio  Hagolini   I.  U.  D.  ad  Felieem  F.  Y.  eoram   eoneilio  Baail. 

—  —  (it.  Cod.  Tef .  412)  Sermo  eraat  oigna  in  aole  et  Inna. 

—  298*.  (Keek.)  —  Cod.  Teg.  390  (Stadler). 

—  412.  Epiatola  eaioadem  Carthvaiani  tempore  aeMamatia  ad  Cardiaalem  qaaadam 
Eoauun  miaaa. 

•Tef.  519*.  (Keek). 

—  552*.  Epa.Friiiaf .  Jaannea  de  avporioritate  nniveraalii  Eeeleaiac  aaper  papam. 

—  781.  Coneilii  Baail.  Deeretnm  cantra  elerieoa  eaneakinarioa. 
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Tef.  55S*.    De  anctorltate  et  ivperioritate  oniTerttliflEceletiaeMpra  popam,  Trae- 
latas  Joannia  epiaeopi  Frisin;.  edihia  in  Sacra  Coneilio  BaBileenii. 

Tef .  300.  Johann  Stadler  Yiearine  Frisin^.    Sema  in  Coneilio  Baaileenii. 
~    174.  Statnta  eecleiiaa  Frieing. 
8*  Xl/iMt  Clm.  0480.  N.  N.  Ticariai  Friain^naii  in  ant  de  Coneilio  Baaileensi. 
Tefemsee.  Cbnu  1585.  Coneiliam  Baaileense  fol.  38.— 101. 
Ahhu  T.  Caapar. 

c.)  Aa^sburger  Codiceo. 

*Xy.  Anf.  eeel.  50.    Acta  Coneilü  BaaUeensii.    (desideratar  ab  anno  1844  !?) 
*XV.  Auf.  eeel.  70.    Sermonee,   orationea  ete.   qnamplarlmae  habitae  in   eonellio 
Baefl.  ef.  CbmC.  6.  fol.  104—127.    (deeat  18U?) 

XV.  Ang.  eir.  OS.  Bulla  En^nii  eonfirmata  in  coneilio  Baail. 
XV.  Aof .  tiv,  90.  De  coneepiiono  B.  M.  V.  poaitio  eoneilii  Baail. 
XV.  Ao^.  eiw.  98.    Coneil.  Baail.  de  miaaa. 

d.)  Andechoer  Codices. 

And.  la.  (Deekel)  Zniehrilt  an  Job.  Keck  an  Te^emaee« 
And.  07.  a.    Aeta  Coneilü  Baail. 

XV.  And.   70.    Conailia  iftndioram   Viennenaia,    Er^rdienaie,    Colonienaie  (et  Job 
Keck)  pro  Coneilio  BaaileanaL 

6.)  Aldertbacher  Codices. 

Cod.  Aid.  287.    Bnlla  eirca  eoneept.  H.  T.  Harciae.    (aec.  XV.  eharl.  2n.) 

f.)   Aaer  Codices. 
XV.  An.  3.     Sententia  doetomm  Cracorienaivm  ad  Coneil.  Baaileenee  depntalonim 
de  aaetoritate  Conciliomm. 

g.)  Ebersberger  Codices. 

Bbersb.  SS.  (Petma  de  Polka). 

—  07.  fol.  287.  (Gereon.) 

—  118.  fol.  150—180.    NatiTltaa  B.  V.  Harlae. 

—  188.  fol.  15—44.    Aeta  ConeiUi  Baaü. 

b.)  Inderstorfer  Codices. 

Indent.    83.  fol.  214b.    (Hnaeitae.) 

—  91.  fol.  302—304.  (Fr.  Nicol.  Laqueari.)   fol.  304—300.  (Benignafl  de  dnnar.) 

fol.  309b— 314.    (Joannes  de  Spira.) 

fol.  3141»— 319.    (s.  Stanifllaoi  Epiae.  et  Hartir.) 

—  95.  fol.  84—88.    fol.  74-81. 

—  158.  in  aeeere  anterior!. 

—  186.  fol«  187—225.    Traotatna  CraeoTienaia  aniversitatia  pro  Coneilio  Basll« 

fol.  225—229.    Reaponsio  data  ambaaiatoribna  Papae. 

—  189.  fol.  9f-101.  fol.  101—104.  fol.  104—108.    (Greeomm,) 

—  178.  fol.  203-209. 

*—  217.  eec.  XV.  ebart.  in  folio.  244.  foll.  in  extenso,  (in  fine  mntilas.) 

—  243.  fol.  124. 

—  251.  fol.  88—72. 

—  275.  fol.  88—93.  fol.  94—97.    fol.  108—118.  fol.  117—119.  fol.  124^135. 

—  314.  fol.  277—288.  fol.  287—294.  fol.  300—302. 

i.)  Cgm.  3897. 

fol.  115—118.  Iioppi  de  Saldo  Ord.  praed.  Ambaeiatoris  regit  Caalellac  Scrmo  1437. 
fol.  323.  politiaehe  Erk]&ruo|r  etlicher  Bischöfe,  Ffirsten  and  Grafen  sn  Basel  1433, 

k.)  Codd.  bavar.  roonac. 

250.  XV.  Aeta  ConcUü  Basil. 
807.  XV.  Acta  Coneilü  Basil. 

SiUb.  d.  philos.  -  histor.  Cl.   VI.  Bd.    I.  Hft.  4 
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a66.  fol.  178  et  179.  fol.  180  et  181.  fol.  199-203. 

89S.  fol.  102—109. 

901.  fol.  135—148. 

*1585.  fol.  38—101.  Novitates  Coneilii  BftsileenBifl  (Berichte  nebet  einifen  Adea- 
stücken,  welche  der  Teferneeer  Prior  Ulrich  an  s.  Abbt  Caspar  aua  Baael  in  den  Jah- 
ren 1434—1437  abstattete)  lat.  et  germ.   (Aotograph.) 

1586.  p.  98—102.  p.  134—141.  p.  196  et  198.  p.  200  et  201.  p.  202— 207.  p.  210  et 
211.  *p.218— 2%0.  p.  226-228.  p.230  et  231.  p.238— 241.  p.  550-559. 

L)    Codd.  latt.  mon. 

**Clm.  85  B.  See.  XV,  (qnondam  Joannis  Widmestadii).  (foB.  513.)  „liber  pul- 
tycberrimiia  Tarionun  traetatnwn  CoAeilii  BasUiensia.  *' 

Adnotatio  Hardtiana  (Bibliothekar  in  H&nchen):  ,,ComparaTi  hoe  Conciliam  Basi- 
Mieense  enm  edito,  et  prorsns  dlTersnm  inreni  In  actis  Hardoini.  ** 

Clm.  114.  (XVI)  fol.  213.  AmbrosU  Camaldolensis  ad  Eafeniun  lY.  Relatio  de  le- 
gatione  ad  CSoncilinm  Basileense. 

*  Clm.  215.  fol.  61.  (Slgism.  Imp.) 

Clm.  227.  foL  149.  fol.  150.  (p.  1250.)  fol.  158  etc.  (sec.  XV.) 
Clm.  487.  fol.  135.  (Aeneaa  SyMns.) 

*  Cod.  lat.  monae.  727.  fol.  151—214.  (Cod.  matiloa  in  principio  et  fine.  — 
Früher  6.  Bemardns).  Acta  et  epistolae  ex  concilio  B.  et  ad  idem  datae :  JBpistole 
palchenime  de  concilio  Baailiensis  (sie)."* 

CbB.903.  fol.  115^148.  Onnthems  de  Expag:natione  Constaatinopoleos  1204.  Reliquien 
▼om  Abbt  Blartin  der  Kirehe  ▼.  Basel  sn|^ebracht  (?). 

Clm.  4415.  fol.  180—185.  Joachim!  Tydiehii  Berliaeurfs  ad  Seaatun  vrbis  impe- 
rialis  Basileae  eanaen  (7). 

Clm.41U.  (XV.)  fol.209-248— 264— 265— 276.  Acta  in  eondlio  Basüeensi  yaria.  1433. 

Clm.  4689.  fol.  63  —  130.  Sessiones  I— XXI.  ConeUii  BasU.  cum  variis  ibidem 
actis  fol.  1—69.  137—138.  (XV.  2o.)  fol.  17—24.  Dialogas  inter  Joh.  et  Jac.  in  et  de 
concilio  Basilecnsi  .  . 

Clm.  5916.  fol.  150-160.  Sermo  deNatiritate  B.  H.  V.  in  eoneiUo  Basileensi  habi> 
tos  ete.    (4o.  XV.) 

Clm.  5914.  (4*.  XV.)  fol.  165  —  Coneilii  BasU.  Decreta  de  electionibiis  et  conllr- 
mationibus  praelatomm.  1433. 

Clm.  5154.  (XV.  2*.)  a.  fol.  56—7.    Decretnm  Coneilii  Basil.  de  electione  Prael. 

Clm.  5607.  (ifi,  XV.)  fol.  233—236.    Decreta  qnaedam  ConcUü  BasU.  1433. 

Clm.  5969.  (4«.  XV.)  fol.  18—35.    Acta  et  DeereU  Coneilii  Basileeasis. 

Clm.  6502.    I    '^^        I  ArticnU  Bohemorom  dispnUti  in  ConciUo  Basil. 
Clm.  6503.  (2«.  XV.)  fol.  123—  Heittici  Toke  dispntata  in  conoiUo  Basaeensi. 
Clm.  6489.    I    *-fT7r-l    I>«  ConcUiis  generalibno  eomiMvie  aactoritate  traetatns 

varii  occasione  Coneilii  Basileensis  editi    (Contra  Neutrales). 

Clm.  6606.  (2*.  XV.)  Varia  Conciliam  Basil.  concementia,  ex.  gr.  Joh.  de  Sog ovia 
de  praesidentia  legatornm  Papae  In  Concilio  Basileensi. 


(2S  YV     \ 
143?' I    ^^^^'"'^^  ^*  Segoria  de  coneeptioae  B.  M.  V.  liber  editns 

idlio  Basü. 

/2*«  XV.    \ 
Clm.  7037.    I    '       '    I  Acta  et  deereta  Coacilionim  Basileeasis  et  Laosaneasis. 


'  ia  Coadlio  Basü. 


Coneiliam  Laa^anense. 

Cod.  laderat.  63.   M.  216-218. 
XV.  Aag.  ecel.  144.  fol.  ultimo. 
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Dativ^  pnigiuii  jam  iola  potentia  reynat  ete. 
SeUosa:    Lodit  LaaiaBom  jam  coneiliom  fide  sanam. 


Hoibibliothek  in  Itf&nchen. 

Clm.  727.  fal.  151  (9). 

**  Orado  Oerardl  Landriaai  Episc.  LandenaU  Oratoria  Baaileenaia  Coneflii  ad  regem 
Anglie  et  reliqnoi  patrea  eonscriptoa  regni. 

*fol.  IM— 170.  Responsio  aaeroaaacte  Synodi  BaaÜeenaia  data  ad  propoaiUonea 
Amajaiatomm  domini  Eugenü  S.  R.  Eecl.  Pontifleia  quartL 

fol.  170.  b.  „Presena  reiponaio  danda  esaet  dombio  legato  Jaliano  Cardlnali  aaneti 
»»Aagell  in  dieta  Narnbergenai  in  dtfef a  Coneilii  Ba^flien.  ad  iaatUfleationem  anorom  opemm 
9,qBe  in  eoncilio  agnntar  eoneepta  ineptissime  pro  aviaamento  per  indigniaaimom  aenra- 
,«laai  Vicariam  Friaingenaem  ipsins  Bacri  Coneil^  Baaiiienaia.'* 

„Rererendissiiiie  pater  mitto  dominationl  veatre  Rererendiaaime  preaeatem  eedolam 
„recolleetam  per  me   ex  dietis  Beati  Oregorü  pape  ete.    1.  Oet.  1438.** 

fol.  174.  Sehr,  dea  Biaebofa  (Job.  Card,  et  ep.  Friaing.)  an  den  Canaanm  proen- 
rator  an  Baael  Magiatro  Harqaardo  de  Stiten.    4.  Mira  1445. 

fol.  174.  Sebr.  dea  Biaebofa  an  daa  Concil.    1445. 

fol.  175.  b.  Sebr.  P.  Engen  IV.  an  K.  Sigmnnd.  Borne  1431.  XV.  kaU.  Janvaria 
Penftif.  anno  primo. 

fol.  178.  Bolle  P.  Eagen  IV.  an  dia  eUnbigen.  Roma  1431.  XV.  IcaU.  Janaarji 
Paatif.  anno  primo  (Card.  Julian*) 

fol.  177.  b.  Sebr.  an  daa  Coneil  tob  K.  Siganmd.  Dat.  Plaaantie  x  Jannarti  Hang. 
40.  Rom.  22.  Bob.  12. 

fol.  178.    Sebr.  an  d.  Pabat  r.  K.  Sigmnnd  Tom  9.  Jinner. 

foL  178.    Sebr.  an  daa  Coneil  ▼.  K.  Sigm.    Plaeentie  31.  Jannarii.  (XXII.  XII.) 

fbl.  179.  b.  Scbreiben  an  daa  Coneil  rom  Heraog  PbiUpp  von  Mailand.  Modiolaal 
I.Febr.  1432. 

fol.  180.  Sebr.  an  daa  Coneil  t.  Ers^iaebof  Gregor  ron  fJran  ete.  Dat.  Strigonii 
28.  Dee.  1431.  (Petma  Agrieniia,  Clemene  Jaorienaia  et  Symon  Veeprimenaia  eecleaiaram 
epiaeopi). 

fol.  182.  Sebr.  an  die  Geaandten  dea  Basler  Coacils  (J.  Nider  Prior  des  Domini. 
lcaBerU«,av  Baael  and  Job.  ▼.  Malbeim  Ord.  (Sistere.)  von  der  Stadt  Prag,  feria  4  ante 
pnrifie.  B.  H.  V. 

foL  182.  b.  St.  Prag  an  die  St.  Nttmberg  de  eod.  d. 
^  Antw.  12.  Febr.  1432. 

fol.  183.  Sebr.  dea  Henogo  Amadena  r.  Savoyen  an  daa  Coneil.  Tbononii  26.  Ja- 
Murii  1432. 

fol.  183.  Sebr.  d,  K.  Sigmund  an  daa  Concil.    Dat.  Plaeentie  7.  Febr.  (XXII.  XII.) 

fol.  184.  Sebr.  dea  K.  Sigmund  an  daa  Concil.    Dat.  Plaeentie  XY.  Mareil  1432. 

fol.  185.  Sebr.  des  Coaells  an  die  Böhmen.    Die  veneria  28.  Blartii  1432. 

fol.  185.  Sehr,  dea  Nie.  Rolin ,  Canaler  des  H.  t.  Burgnnd  an  den  Proteetor  dea 
Coacils,  H.  Wilbelm  r.  Baiern.   Dinioni.    2.  April. 

foL  186.  b.  Sebr.  d.  Coneils  an  daa  Konigreieb  Frankreieb.  (Regnum  Franeie.)  a.  d. 

fol.  187.  b.  Sehr.  d.  K.  Sigmund  an  die  Gesandten  der  Könige  t.  England  u. 
Frankreieb.    Dat.  Parive  10.  April.    (Rom.  XXII.  Hang.  XII.) 

fol.  188.  Sebr.  K.  Sigm.  an  daa  Coneil.    Dat.  Parine.   31.  Mareil  (22.  12.) 

*fol.  188.  Sebr.  an  d.  Papst  von  d.  Kartblaaer  Prior  Wilbelm  und  den  DüBnitoren 
dea  Generalcapitels.   (4  Bl.) 

fol.  192.  b.  Sebr.  dea  H.  Wilhelm  Protector  an  den  König  Heinrieb  ▼.  England  u. 
die  Englinder  ete.  Baailee  1.  Mai  1432. 

fol.  193.  Forma  ac  aeatentia  qnaai  miaaa  ad  omnea  Epiaeopoa  et  prineipes  Alamania 
per  Coneiliam  transmissa.  1432. 

fol.  193.  b.  Forma  ci^asdam  proeuratorii. 

194.  Sehr.  d.  Coneila  aa  die  Stadt  Nftrnberg  in  menae  Martii. 

4* 
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fol.  194.  b.  Sehr.  K.  Sigmonds  an  das  Condl.    Plaeentie  5ta  BlaHU. 
fol.  195.  b.  Sehr.  d.  ConeiU  an  Doctor  N.    (Inq[aisitor.) 
fol»  195.  b.  Sehr.  d.  Concila  an  die  Böhmen,  s.  d. 
fol.  196.  Sehr.  d.  Coneils  an  den  Markgrafen  t.  Brandenbarg, 
fol.  196.  b.  Sehr,  des  Card.  n.   Büehof  v.   Freysing  Johann ,  an   das  Concil.    Ex 
Castro  n.  Frising.    Febr.  1445. 

fol.  197.  b.  An  den  Pabst  von  Seite  d.  Gesandten  K.  Sigmands  Über  einige  Ballen 
a.  Briefe.    (Anilösang  des  Coneils  ete.  etc.) 

fol.  198.  An  K.  Sigmund  —  Conserratores  et  Capita  Regionnm  Ahne  Urbis  etc. 
Rome  1432.   8.  Mig'i. 

fol.  199.  b.  Antwort  —  Fariae  — 

fol.  800.  b.  P.  Engen  IV.  Oeleitsbrief  für  die  Gesandten  K.  Sigmunds.  Dat.  Rome 
1438.  III,  kal.  naji  (Baron  Johann  t.  Rysenburg,  Probst  Benedietus  Michaelis  r.  Stahl- 
weissenbarg  und  Doctor  Nicolans  Stock.) 

fol.  800  b.  Von  K.  Sigmund  an  (s.  Getreuen?)  Aber  s.  Erfolge  in  Italien,  s.  d. 
fol.  802.   Geleitsbrief  K.  Sigmands  Ittr    s.    Gesandten   (s.  oben).    Dat.  Plaeentie 
1432.   18.  Febr. 

fol.  808.  b.  An  d.  Pabst  Eugen  von  der  Stadt  Siena.   4.  April  1438. 
fol.  803.  Antwort  d.  Pabstes.  1438.  XY.  kal.  Msji. 

fol.  804.  Vom  H.  Wilhelm  r.  Baiem.  Geleitsbrief  fiir  die  Ambassiatores  regni  Bo- 
hemie.   Basilee  85.  Julii  1438. 

fol.  805.  Sehr,  der  Florentiner  an  (K.  Sigmund  ?).    81.  Jun^  1432. 
fol.  806.  Sehr,  des  H.  Wilhelm  t.  B.   an  den  König  Ton  Portugal  Johann.    Basilee 
17.  Augusti  1432. 

fol.  806.  b.  Sehr,  des  Cardinal  Julian  an  Pabst  Eugen  IV.  (Jam  nnne  onirersus 
cognoscet  orbis  ete.  ete.)    Basilee  V.  Junii  1438. 

fol.  810.  b.  folgt  wieder  Oratio  Gerardi  v.  die  responsio  etc.  (s.  Anfang.) 

b.)  KönigUche  Bibliothek  in  Stattgart. 

r  The  Ol.  Nr.  83. 

Von  der  Hardt*sehe  Sammlung. 
I.    Cod.  Bis. -Chart,  in  folio.  sec.  XV.  foll.  169. 

,»Fragmenta  Actorum  ConeilU  Basiliensls.  ** 
Auf  dem  Deckel  (innere  Seite) : 

,»Codieem  hanc  Actoram  ConeilU  Basiliensis,  Bibliothecae  viri  plarimum  Reverend  i 
,tae  clarissimi  Domini  Hermann!  von  der  Hardt,  Professoris  pnbllci  Grdinarii  in  Aeademia 
„Julia ,  perpetui  ac  irrevocabill  donatione ,  tamquam  tesseram  intemeratae  anleitiae 
»,offert  ae  consecrat  Berolini  pridie  Calendas  Ma^  1705. 

Godofredus  de  Weissen  Regiae 
Mixest.  Borussias  Consiliarius.** 

Incipit :  (fol.  1.)  „prooincie  Rothomagensis  insuper  eantatis  et  perlectis  letaniis 
„Anthiphonis  aliisqne  denotis  orationibus  in  talibus  ordinatis  deoqne  supplieiter  et  de- 
„note  exhibitis.  Item  dominos  Cardinalis  presidens  in  pontifiealibas  sedens  saper  Ca- 
„thedram  ad  hoe  sibi  preparatam  aliisque  singulis  prelatis  tnne  ad  premissa  astantibos 
,,in  pontiflcali  habitn  simul  com  mitris  planis  capitibus  eorom  iaipositüi  exi^feiitibus  gra- 
,,tam  sermonem  ad  Synodum  predictam  Sacrosanctam  habuit  sumens  pro  themate  suo 
,,Mandamlni  qul  fertis  rasa  dondni  Ysaie  l^o  m  quo  plerumque  salubri  ezortatione  ae 
„seeundum  qnod  de  conveniebat  eximie  eongregationi  et  in  primo  die  talis  actus  deeuit 
„omnes  de  puritate  manditia  et  vite  integritate  solempniter  in  earitate  non  lieta  am. 
„monoit  predpaeqne  excitatus  est,  nt  in  Celebratione  deo  grata  presentis  Sacri  ConeilU 
„ecclesie  unirersalis  ac  de  necessaria  et  utili  at  Tcre  decet  oiros  ecclesiasticos  con- 
„slanti  et  bono  animo  iugiter  adessent,  uigilarentqne  ae  diligentius  intenderent  ad  pro- 
,,fectem  et  utilitatem  re/paf6/lce  Christiane  religionis  feliciter  peragendom.  Quo  qaidem 
.»perenni  sermone  tandem  finito  memoratus  dominus  Philibertus  EpiBcopus  Constantiensis 
„eminentem  talaroum  ascendit  «bique  de  mandato  dicte  sacre  sinodi  perlegit  alta  et  in- 
,,tel  bliigl  uoee  ut  ab  omnibus  astantibus  audlretur,  hec  qoe  infra  de  uerbo  ad  Terbum 
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fviaaenahur   mttaaUbiis    ibid«m   aoiuinllis  reaertbilibiif  et  «i^ofUi  Tiris  Domiais  Am. 
,,b&iial«rikas  SerenifliÜBi  et  IlliutriBflimi  prineipiiw  dominorom  R«gis  RomaBonun  senper 
•«AagBSli  et  Amedel  docis  sawaadie  aee  aoa  viri>  illnetribas  domiaia  etc.** 
^  Prima  Seaaio. 

,«Ad  dd  gloriam  fldei  catholice  exaltatioaem  christiaaeqae  religionii  pMfectam  ja- 
v^cians  fcadaaeatom  in  illo  aammo  aagalari  lipide  Christo  Jeaa  .... 
fol.  11.  b.  Seeanda  Sesaio. 
fei.  13.  Tereia  Seaaio.  * 

fal.  19.   Quarta  Seaaio. 
faL  2S.  Quinta  Seaaio. 
foL  24.  Sexta  Seaaio. 
fol.  t6.  b.  Septiaa  Seaaio. 
fol.  27.  b.   Oetaaa  Seaaio. 
foL  30.  Noaa  Seaaio. 
li»L  31.   Deeima  Seaeio. 
fei.  33.  b.  Undeeima  Seaaio. 
fol.  36.  Doodeeima  Seaaio. 
fol.  41.  b.   Seaaio  ziy. 

fol.  44.  xi^j  Seaaio  die  aabati  ▼ijnovembria. 
fol.  46.  Deeiaa  qniata  Seaaio. 
fol.  48.  b.   Seaaio  deeima  aezta. 
fei.  58.   Seaaio  zrij. 
fol.  58.  b.   Seaaio  xri^. 
fol.  59.   Seaaio  deeima  Bona. 
fol.  65.  b.  Seaaio  rieealma. 
fol.  67.  Seaaio  rieealma  prima. 

fol.  75.  b.  ,4<>tera  eredentialia  doauoi  Imperatoria  Roaiaaoram  per  Jobannem  dia« 
9«aipatam  Greeom  leeta  in  generali  eongregatlene  die  merenrii  ¥>•  Febraarii  mO.  ceeeo. 
ffXxxT^.    Sobaeripfio  aaeroaancte  generalia  Synodi  Baail.*' 

fol.  80.  Litera  fratria  Jo.  de  raguaio  oratorla  aaeri  eoaeilil  miaai  ad  Greciam 
leeta  die  veneria  ViU  FebraarU  aano  domini  milleaimo  CCCC«  (XXXVIl)  ia  fienerali 
congregatione. 

fol.  89.  b.  Oblationea  eialtatia  ammorieaaia  caau  qao  aacram  eondllum  etc.  pro 
yeameaieo  eoaeilio  eelebrando  pro  redaetioae  Grecorom  leete  ia  generali  eougregatione 
die  veaeria  zzvj.    Oetobria  aano  1436. 

fol.  92.  „Proteatatio  eoneloäa  in  inelita  natione  Oallieana  die  Jooia  aexta  menaia 
«•Ocfabria  anno  1435  ü.** 

fol.  92.  b.  M^eaalo  Tieeaima  qnarta." 

fol.  106.  b.   „Reapoaaionea  faete  per  me  Antboniom  audiiorem  nomine  firatria  Am- 
„broaii  prioria  generalia  et  mea  pro  parte  aanetlaaimt  in  Chriato  patria  et  domini  domini 
»«Eagenii  dioina  prooldentia  pape  ^arti  in  geaerali  eoagregatione  ad  petitionea  faetaa 
»per  oratorea  aaeri  eencilii  Anno  1435  die  J  Oetobria.** 
fol.  109.  Seaaio  zzvig. 
fol.  124.  b.  Seaaio  xxix. 
üiL  125.  Seaaie  xxx. 
fol.  132.  Seaaio  xxxi. 

fal.  138.  „Deeretnm  de  tribaa  reritatibiia.** 
fol.  139.  „Sententia  eoatra  olim  Eageainm. 
fdl.  140.  b.  Seaaio  xxxt.  de  atabilitate  Concilii  baailienaia. 
fol.  141.  Seaaio  xzxv]».  de  eoneeptlone  glorioaiaaime  virgiaia  matria  marie. 
foL  142.  Seaaio  xxxnjn*. 

fol.  149.  Seaaio  Triceaima  nona.    Conflrmatlo  elcetionia  pape. 
fol.  150.  b.  tySeqoitar  aeaaio  qnadrageaima." 
fol.  156.  Seaaio  42  (aenere  Sebrift). 

fol.  159.  Sebloaa:  t»Datam  Baailee  In  aeaaione  noatra  pobliea  in  eecleaia  maiori 
„baailienai  aolempniter  eelebrata,  pridie  nonaa  augaati  aano  a  nativitate  dOBÜni  mo.  ccec». 
Mqnadrageaimo  elc.  et  aic  eat  finla  per  M.  K.  etc.** 
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Folgl  tiodi  ein  Anhang  von  10  Bl.  mit  anderer  aber  ebenfalls  alter  Schrift. 

fol.  160—187.  Decret  de«  Baaler  Coneils.    („Oraade  perienlvm  et  desolatlonem**) 

Deeret  Datwn  in  noatra  generali  Congregatione  in  Ecelesia  migore  Easilieoei 
celebrata  Sezto  Ydna  NoTembrie  Anno  a  natirllate  donoini  IMOag. 

fol.  167.  b«   „Regula  dator  a  doetoriboa  etc.** 

ScblnflB  fol.  169.  „O^ia  mitias  agitor  com  lege  qoam  eam  instrumenta  legis  etc. 
„nisl  inveniator  ezpresse  in  Jore  eaatam.* 


»» 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foU.  164. 

Band.  I. 

Cod.  theol.  Nr.  78. 
a.)  Alasaandi  Epiac.  Condomiensis  tractatns  de  Union«  Eeelealae, 

Incipit :    fol.  1.  «Epistola  Episc.   Condomiensis   Regi  Francoram  snpar  nnione  Ec- 
elesiae. " 

„Cbristianissime  Rex.    Post  mei  humilem  recommendationem,  noreritia  me  Vestraa 
»fliteras  Regias  com  honore  debito  reeepisse.  etc.** 

fol.  2.  „Seqoitur  Tractatos,  compositas  per  Reverendnm  Patrem,  D.  Condemiensem 
„Episeopum.  *'  — 

fol.  68.  b.  „Domint  Cardinales  Tideantvr  in  enm  taliter  eonsensisse ,   qnod  possit 
„diei  Tems  Papa.**    ETpUeit. 

9,  Cbristianlssimo  Dei  gratia  Francoram  Regi  Carole   illDstrisaimo  Del  patienUa 
„B.  episeopus  Condomiensis.  ete.  etc.** 

fol.  69.  b.    „—  qva  per  Christum  ostinm  xngredinnturt  ecelesiam ,   et  per  ipsius 
yyostium,  ingrediantnr  et  paseua  vitam  aetemam  Amen.*'  — 

b.)  fol.  70.    Ein  Umlieher   Traetat  (der  Anlang  seheint  su  fehlen).      (fol.  12.) 
(alte  Signatur.) 

Ineipit :    y,Jesns  Dei  filius   benedietns   Torum  eapnt  vera  vltis  fidelibus  meaibris 
„suis  eleetis  palmitibus  dicit:  .  .  .** 

Explieit  (fol.  164):    „Actum  et  eompletum  Parisiis  anno  a  natiiritate  Donüni  mtl- 
»flesimo  trecentesimo  nonagesimo  oetaro,  decima  quinta  FebruaxU.** 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foU.  60. 

Band  II. 
Cod.  Theok  Nr.  76. 

Johannis  de  Segovia  Tractatus  super  justifieationem  saeri  Basileensis  coneilii  a 
sententia  ipsius  contra  Oabrielem  olimEugenlum  lata  et  iigusUftcatione  ipsias  Oabrielis  etc. 
Bz  Msc.  Vindob.  n.  461. 

Incipit:  »»Tractatua  Domini  Johannis  de  Segobia,  celeberrimi  sacrae  Theologiae 
;,Professoris  ete." 

„Frequens  generalium  Coneiliorum  celebratio  ote.*' 

Explieit ;  „Datum  Basileae  in  congregatione  nostra  generali.  Non.  Octobris  anno 
„a  N.  D.  MCCCCXXXIX.** 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  48.  et  74. 

Band.  III. 
Cod.  Theol.  Nr.  76. 

Pars  I.  Johannis  de  Turreeremata  (Dominioani,  Cardinalts  creati  ab  Bugenia 
anno  1439.) 

„Tractatns  nobilis  de  potestate  Papae  et  coneilii  generalis.'* 

{Quae  est  responsio  (ad  geminum  Coneilii  Basileensis  monumentnm  **)  fticta  Flo- 
rentiae  A.  1440  ad  Scriptum  Coneilii  Basileensis  Anni  1439.  diel  3.  Octobr.  cnins  iaitium : 
Beat«  Hieronymna  ete. 

Contra  inrectiTam  Eugenil  edltam  contra  Basileensts  Floreatiae.  Ao.  1439.  Pr. 
JSea.  Sept.  adxm  exoic^nm  Moses  -> 
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••Sesilone  XII.  tu  1«39.  d.  13.  Jolil  .      l«3t.  S  Non.  Bept. 

et  ad  orationem  Coneilil  eonlra  A  r  jn  episeopom  Turentinnin,  Papa«  Eagenii  ora- 
lorem,  a.  1%32  d.  3.  Sept.  — 

CajBS  ntriaaqne  diserte  meminit  Torreeremata  qaod  ad  isia  reipondeat  —  V.  Tom. 
ConcU.  Tom.  XII.  f.  1861—1719. 

Tarreorematae  oratio  recitata  in  Coaeilio  Floreatiao,  Jozta  Cavo  f.  117. 

yid«H  ineidere  ia  anaum  143%.) 
Von  der  Hardl. 

laoipit:    „Prologas  in  aeqventem  Traetatam.'* 

„QaamTia,  nt  ait  beatna  Hleronymos,  graades  materiaa  lagenia  panra  non  ouf- 
„feruit.** 

Explicit  (fol.  48.  b.):  „Traetatai  perqnam  ntilif,  Ivealeater  elareqve  domini 
»,  Papae  et  concilii  aveteritatem ,  qnodqae  eomm  alteri  praemiaet ,  describoas ,  disorto 
y,edi(«s  a  Revereadiesimo  Patre  et  Domino  Jobaane  de  Tarrecremata,  qaoadam  tit. 
„Saaeti  Sixti ,  sacrosanetae  romanae  eeelesiae  preabjrtero  Cardinale ,  jamq[ne  in  Iveom 
„per  Henrieam  Qoentel,  Colonieasem  ineolam,  bae  Smprimeadi  peritia  daetns ,  ■nmmaqae 
•»diligentia  eorreetas,  in  Cbristi  sanetaeqae  romaaae  aedis  landem,  qniato  idna  8ep- 
tttembria,  anno  1480.  eompletvr.**    Abaebrift  dea  altea  Dmckea. 

P.  II.  a.)  „Reaponaio  in  blaapbemiam,  et  aaerilegam  iaveetiTam  ad  aaaetiaaimnm 
9,caaonem  Jtatiaaimae  condeainationia   damaatiaaimae  eongregatioaia  Baaileenaia.** 

(Ao.  1440.  SO.  Dee.  Rx  Cod.  Lipaienal  n.  658.  Antor  Jobannea  de  Tarrecremata 
T.  Spondan.  f.  874.) 

laeipit :  „Diaalmolare  non  poaanmaa ,  qnod  pertinet  ad  omaea ,  qvl  dUigant  nomen 
„Cbriaü.** 

Ezplieit  (fol.  67.  b.) :  ««Dalam  Floreatiae  et  eoaipoaitaai  anno  Domini  MCCCCXL 
„die  XX.  Deeembria.  ** 

b.)  foL  68.  „Qaaeatio :  Utram  Papa  exiatena  nniveraalia  eeeleaiae  aammoa  Poati- 
«tfex  et  eapat  ab  altqao  aeeaaari,  coademnari  poaait  et  depoat?  **  (Es.  Ma.  Jeaena*. 
Anter  per  totam  Papo  -  Caeaariem  defendit  b.  1.  1.  e.  Papae  majorem  poteatatcm ,  qaam 
qaae  ex  verbo  Dei  illl  eompetit,  adacribit,  et  aie  in  altoratmm  daoram  extremorvm  ti- 
tandoram  dflabilnr.    Von  der  Hardt.) 

loeipit :    ,yEt  babet  praeaeaa  qaaoatio  vnnm  praeanppoaifnm  et  anam  qvaeaitam.** 
Explaeit  (Fol.  74.  b.):    ,»Haoc  aaat,    qaae  ego  Joannea  de  Lapide  in  materla  aaae 
•»earreate  aentio,  aalvo  judieio  alloram  magia  peritonua.*' 

Haec  ia  eodlee  Mae.  Ecfort  aabiecta:    »»Papa  bene  atatata  avoram  Praedoeeaaoraai 
poteat  rerocare,  iaapeeta  caaaa,  dammodo  non  taagat  praeeepta  aoW  aat  reteria  teata- 
mentiy  rel  artlealoa  ftdel ,  Tel  ea ,   qaae  anat  aeceaaaria  ad  aalotem  •  vel  qaae  pertinea 
ad  generalom  atafam  Eeeleaiae,  at  legitar  et  notatar  XX Y.  0.  1.  aaat  qaidam.    Ho 
dieit  Arebi<v#  ia  eap.  ita  salv.  XIX.  diät. 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.   foU.  93. 

Band  IV. 
Cod.  Tbeol.  Mr.  76. 

y.Uaireraitatia  Craeovieaaia  Jadidam  et  Conailiom  De  antoritafe  Eeeleaiae  et  Coa- 
„eilii  aniveraalia ,  Coaeiliam  eaae  sopra  Papam ,  Felieem  T.  legilimam  eaae  Poatitfeem^ 
„et  a  Nentralitate  abatiaeadam  eaae.  Inaeriptam  Epiaeopo  Craeovienai  Sbigneo.  Pro 
,,reaponaione ,  danda  Legatia  Coaeilii  et  Felicia  Papae,  Marco  Bonilllii,  Slanlalao  de 
„Sobayaro,  Deralao  de  Borcinow,  Wilbelmo  de  Barma.    Anao  1442.*' 

In  Mac.  Helmatad.  et  Wollt  48,  8«. 

(Tit.  in  Mac.  WoIflTeab.  „Tractataa  aalreraitatla  Cracovieaaia  de  Syaodo  Ba- 
aileenai.*^ 

Ineipit:    „Conailiam  et  tractataa  Univeraitatia  atadii  CracoTieaaia.'* 

„Reverendiaaimo  ia  Cbriato  Patri,  Dn.  Sbigneo  (Wolff.  Swigneo)  Epiaeopo  Cra« 
„covienai,  Almae  UniTcraitalia  atadii  CracoTieaaia  Cancellario  digaiaaimo,  Rector,  Doc- 
„torca  et  Magiatri  UaiTeraitatia  eiaadem  devotaa  in  Domlao  orationea.  etc.* 


*  «  •  « 
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ExpUelt  (fol.  93):  „El  ne  f^iuiBi  proprio  inliiii  vid«am«r,  haee  scripta  Aosira 
9,ecele8iae  «nirenajls,  qvateaus  noeesse  est,  et  demiiin  Pateraitatis  restrae  jodicio,  in 
»,qao  W^etdivini  et  hunaai  Juris  peritia,  corrigeada,  limanda,  et  emeadanda  sabmitUmas, 
„parati  ia  Us,  qoao  miaas  oeolati  digesta  foreat ,  seatire »  credere,  et  teaere»  sicat 
lyseatit,  credit  et  teaet  aairersalia  ecciesia,  ia  qua  error  sabease  aoa  potesl.    Amea.** 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVm.  foU.  54. 

Band.  V. 
Cod.  Theol.  Nr.  70. 

••LadOTioi  de  Roaia  Propositloaes  III.'* 

Coram  Amodeo  Dace  Sabaadiae  aoadae  BaiUeeasia   CoacÜii  ftetae.    Ex  Ms.  Cae* 
sareo  Viadoboaensi.  n.  401. 

Propositio  1.  Ladovlci  de  Roma  coram  Amedeo  Sabaadiae  Dace.    (,^OBtqaam  Eu- 
gealas  Ferrariam  CoaclUvm  traastolit  diu  aate  eleetioaem  Amedei**). 

laeipit:    „Ulastrissime  et  religiosissime    Priaceps.     Saacta  uBiversalis  Eeclesia, 
,,aotore  Doaiiaoete.** 

EzpUdt  (foL  54.  b.) :    ,»Ad  laodem  eins ,  qai  vinit  et  regaat  ia  secnia  aecolomm 
ffAmea.    Fiaita  propositi«  Ladovici  de  Roaia.** 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foli.  77. 

Band  VI. 
Cod.  Tbeol.  Nr.  70. 

a.)  „Tnetatas  eoatra  errores  WIelefitamm.**  (Cod.  Viadoboa.  a.  000.  f.  418. 
»)Vid.  Bpistola  Bobemomm  apnd  Bsorinm  ad  A.  1431.  f.  7.  1.  2.) 

laeipit:  „Uaiversis  Cbristi  fldelibns,  Regibvs»  Daeibns«  Priaeipibas,  Marebioaibus, 
»,CoBiitibvs,  Baroaibns,  Nobilibas,  Clieatibas,  nee  aoa  alüs  Catbolicis  qoiboscaaqae 
„Deom  timeatibns  et  diligeatibns.**  etc. 

Explicil:  (fol,  tt.  b.)  „Haee  scripta  snat,  at  credatis,  et  «t  credeates  ritam  ae- 
„teraam  babeatis  aaao  Domiai  MCCCCXXXIl.    Finis. 

b.)  fol.  23.  Jobanais  Polimari  traetatos  De  Hossitamm  articalo  De  Dominio  cirili 
ia  boaa  Ecelesiasfica.  ia  Basileeasi  Coaeilio  (aate  adventom  Hassitaram  a.  1432)  ad 
dispaUadam  propositvs. 

Ex  Codd.  Yiadoboa.  Laaaeb.  Lips.  et  BeroliaeasL 

f.  418.    (In  Viadob.  et  Laaaeb.  pleains  quam  Beroüa.) 

laeipit:  f,De  temporalitate  Ecclesiae  traetatns  dispntatas  ia  coaeilio  BasQeensi 
ttper  Doctorem  egregiam,  domiaam  Job.  Polimar,  auditorem.  — 

„Reverendissime  in  Cbrisko  pater,  et  metneadisslme  Domiae  etc.  eto.** 

Explicit  (fol.  34.  a.)  t  „Haec  diceada  oecarmat  sab  determinatioae  saaetae  matris 
,, ecclesiae,  a  cains  fide  et  determinatioae  discedere  anaquam  iatendo,  sed  ad  eias  de- 
„terminatioaem  mea  si  decrererit,  dieta  eorrigere  et  peaitus  promto  aaimo  revocare.** 

e.)  fol.  34.  Cardiaalis  Legati  alioramqne  regnm  ae  prineipam  legatomm  atqae 
Doctomm  Objectioaes,  in  soleani  dispatatioae  contra  superiorem  tractatnm  ia  Coaeilio 
Basileeasi  motae,  et  solatae  a  Johanae  Polemaro.  Ex  Msc.  Yiadoboa.  Lanaeb.  et  Berol. 

Ineipit:    „Seqonntnr  argumenta  in  coatrarium  cum  eornm  solntiono  et  respoasioae.** 

„Ne  frastra  oecupemus  tempns  ia  glossis  ....** 

Explicit  (fol.  44.  b.):  „Mnlta  argumeata  facta  fueruat  contra  tertiam  coadusioaero, 
•,quod  aoa  expediat»  sed  qaia  illa  non  pertinent  ad  Haereticos,  quia  safficit  sustiaere  qnod 
„licet,  et  quod  ad  omaia  potest  elici  responsio  ex  bis,  quae  in  positione  drca  eins  pro- 
»ibatlonem  scripta  sunt,  ideo  non  insisto.    Deo  gratias.*' 

d.)  fol.  40.  Mattbiae  DoringU  Theologi  Professorls  Propositio  circa  Hnssitarum 
articulum,  De  donatione  Constantini,  num  justo  titulo  Clerici  possideant  bona  Eeclesia- 
rum  temporalia,  quao  Sylvestro  a  Constantino  siat  coUata  7  In  Concilio  Basileensi  (aate 
adrentum  Hnssitarum  a.  1432)  ad  disputandnm  proposita.  Ex  Ms.  Vindob.  Laaaeb. 
et  Bcrol. 

laeipit:    De  temporalitate  Clcrieerum- 
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ÜinuB  bona  iemporalia  «te.  ete. 

EzpUcit  (fol.  52.) :  „Com  ergo  donatio  iiU  fiieta  est  libere  ab  eo,  qui  donare 
„potait,  et  reeepüo  facta  est  ab  eo,  ^  reeipere  potoit  nomine  cceleiiae,  ergo  do- 
»^natio  est.  — '* 

e.}  fei.  53.  ,^egidii  Carlerii  Propositio  De  Hnssitaram  articnlo ,  de  pnaiendls 
y,pnblieis  peecatist  in  Basileensi  Coacxlio,  ante  adrentiim  Hossitarom  anno  1432,  ad  dis* 
«fpvlandom  pnLliee  exbibita.    Ex.  Ms.  Bmnswic.  et  Laaaeb. 

lacipit :  »^Snper  articnlo  Bobeshomaiy  de  pnnitione  poblieonun  peecatomm.  (Hie 
fit.  in  Msc  Lnnacb.) 

ffHaae  meis  viriboS  impareni  materiaai  recttsare  debveram  .  •  .** 

E^lidt  (fol.  68.  b.) :  ,^t  est  contra  secandnm  artienlum  Bohemorom.** 

f.)  fol.  69.  Jobannis  de  Ragnsio»  Professoris  Tbeologi,  Propositiones  De  Hos- 
sitarom articnlo  De  eommanione  svb  ntraqae. 

Utram  ministrare  Sacramentnm  Bacbaristiae  laieis  snb  dvpliei  specie  sit  de  ae- 
cesütate  salntia  —  in  Basileensi  Coneillo  ante  Bobemomm  adventom  d«  20.  Uartii  1432. 
ad  dispatandom  propositae.   Ex  Mse.  Lonaeb. 

Indpit :  „In  nomine  Domini  nostri  Jesa  Cbristi  Amen.  Salva  semper  detersuna- 
»ttioae  aanetae  matris  Eeelesiae«  et  omniom  melius  me  inteHigentiom  etc.  ete.'* 

Bxplieit  (fol.  77.  b.):  „Et  ita  snecessive  potest  fortasse  foisse  divolgatom  per 
»«plares  Eeclesias,  foemadmodnm  Tidemus  temporlbas  nostris  esBe  faetami  et  quasi  nti- 
fyliter  coasnetam.'* 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec  XVIII.  foU.  340. 

Band  VII. 
Cod.  tbeol.  Nr.  78. 

a.)  Jobannis  Folemaii  Deeretorum  Dootoris ,  Arebidiaeoni  Eeelesiae  Bareinoaensisy 
ad  Basileense  Concilinm  Legati  Traetatus  de  Bobemomm  articnlo  De  eommanione  snb 
ntraqae,  snb  aecessitate  salutis.  Post  compactata  Iglaviensia  A.  1436  mense  Jnlio  com 
fikcta.  In  Basileensi  Coneillo  eoram  Bobemomm  Legatis  A».  1437  pnbliee  pm- 
et  octo  Sermonibas  reeitatns.    In  Msc.  Berolinensi  et  Lxps.  (n.  80.) 

Ineipit :  „  Responsio  saeri  Basiliensis  Coneilii  contra  errorem  Bobemomm  per 
iflCagistmm  Jobannem  Polomar  ad  Ambasiatores  regni  Bobemlae.*' 

(Hlc  titalos  babetnr  in  Msc.  Lipsiensi.) 
,y<hnnes  qui  aliqnod  opus,  qnod  Tclint  esse  stabile»  proponnnt  coastroem**  .  .  . 

Explicit  (fol.  207.) :  ,^t  sie  est  flnis  bnias  dispntatlonis  ikctae  Basileae  per  vene- 
»»rabilem  rimm  M.  Joannem  Polemar  com  Bobemis  de  Commnnioae.**  (Haeo  clansnla  in 
Hsc  Bcmlinensi.) 

(In  Ms.  Lipsiensi  baec  snbscripta:) 

„Explicit  responsio  Magistri  Jobannis  Polomar  etc.  in  eonspecta  saeri  Basileensis 
„CondlU  ad  Ambassiatores  indyti  regni  Bobemiae  contra  errorem  Bobemomm  faeta  A. 
„Dm.  1437.- 

b.)  fol.  208.  „Jobannis  Polemari  tres  libri  contra  Jobannem  de  Roldsano,  eias- 
„demqae  Propositiones  TSrias  Anno  1433.  in  Basileensi  Concilio  publice  exbibitas ,  ac  a 
yyJobanne  de  Ragnsio  illo  anno  in  pnbllea  panegyri  examinatas.  De  eommanione  snb 
„ntraqne.** 

„Nunc  anno  1437  et  1438  in  eodem  ConeiUo  editi.*' 

Ex  Msc.  Lipsiensi.  (20  f.) 

Ineipit:  »»Resumta,  facta  per  Joannem  de  Polimar,  DeoretoramDoctorem,  Arcbidia- 
„eonom  Eeelesiae  Barcinonensis  super  articnlo  de  communiono  sab  utraqne  specie  olim 
„dispatato  inter  M.  Joannem  de  Ragnsio,  sacrae  psginae,  Professoremt  ordinis  fratmm 
„Piraedicatorom  et  M.  Joannem  de  Rokisana,  Bobemum,  in  artibas  magistmm,  annis 
„Domini  MCCCCXXXYIl  et  MCCCCXXXVIII  in  eonspecta  saeri  Basileensis  generalis 
„concilü.  —  In  nomine  Patris  et  Filii  et  Spiritus  Sancti  Amen.  ReTerendissimi  reve- 
„rendique  In  Cbristo  patres  et  Domini  .  .  .** 

Explicit  (fol.  340.  b.);  „Sed  non  propterea  duplex  sequitur  effectus,  scd  unuf 
„tantoffl  exactionis  cffectus  ex  una  tantnm  vel  ex  utraqne  simal  etc.  '* 
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Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foU.  88. 

Band  VIII. 
Cod.  iheol.  Nr.  76. 

a.)  „EQgtfdi  FonUfieis  In  Buileensi  Conellio  lede  moti  Feiice  V.  Sabaado ,  novo 
jam  Papi,  Epistola  Pro  antoritate  Pontificii  lapra  ConcUiam,  Bononiae  a.  IMI.  Xll. 
Cal.  Maji  ad  Academiam  MontispeMalanam  scripta.  ** 

Ex  M>.  Viodob.    Incipit:    Etoi  non  dabitemas  .  .  . 

b.)  fol.  20.    fySoIenois  reaponsio  Coneilii  Baaileensie  anno  IMI  pnbllcata  pro  an- 
,,toritate  Coneilii  >npra  Pontificem»   ad  En^enü  iede  Papali  per  Conciliam  remott,   Pon- 
,ytifiee  Feiice  Y.  jan  eleeto  et  aunmpto,  Epuftolam,  qaae  incipit,  Etat  non  dabitemaiy  ad  . 
„direnu   Academiu     A.  1441  mense  Aprill  pro  antoritate  Pontifieis    sapra    Coneilinm 
9»>eriptam.  ** 

'     Ez  Cod.  WoIlFenb.  78.  1. 

Ineipit:     „Admonait  Doetor  Oentian  B.  Apostolos  Tünotbeam  diseipnlnm  Mvm.  .  .** 

Ezplicit  (fol.  71.  b.  et  72.) :  ,,Ad  laadem  et  gloriam  Salvatoris  canetoran,  Cbristi 
„Jefn,  eeclenae  sponsi,  qoi  est  Dens  Benedlctas  in  secnla  secnlomm  Amen.** 

c.)  fol.  73.    De  antoritate  Coneilii  Generalis.    In  Hsc.  Vindob.  16. 

Incipit  I  „Qaod  conciliam  acta  sit  in  Builea,  nemo  negare  potest,  com  ez  daobns 
„generalibos,  Coneilio  Constantiensi  et  Senensi,  et  dnonim  sommorom  Pontificom  Martini 
„et  Eagenii  sit  eongregatum  antoritate  — '* 

Ezplicit  (fol.  88.  b.):  ,yNon  enim  patientia,  sed  pestlfera  patientia  naneapanda 
„foret,  nt  inqnit  ille  Magnos  Leo  XXIV.  Illnd.  at  inter  cetera  sie  iaqoit:  His  qolbns 
tvprodesse  non  poterit  correctio,  non  pareat  absdssio.'* 


Cod.  Msc.  ehart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foU.  46. 

Band.  IX. 
Cod.  ibeol.  Nr.  76. 

„Traetatvs  de  Scissnra  \ 

diTisione         [    Viearü  Friseaals,  Jobannia 

Nentralitate  ) 
Oroxienwalder,  Decretomm  Doctoris. 

Ez  Ms.  Jenensi  n.  88.  fol.  106.  in  fol.  (Seriptas  tractatos  a.  1445.) 
Ineipit:    tiQois  dabit  me  in  solltadinem  din#orU  viatoris,  et  derelinqoam  populnm 


»> 


Ezplicit  (fol.  46.) :    y,llle  «tiam  sedi  aposfolicae  non  obedit,  qni  Ecelesiae  non 
ffObedit,  attento  qaod  sedes  apostolica  inclnditnr.* 


«t 


Cod.  Ms.  ohart.  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  83. 

Band  X. 
Cod.  tbeol.   Nr.  76. 

a.)  fol.  1—25.  b.  „Tractatns  M«  Joannis  de  Tnrrceremata  de  aqva  benedicta, 
„qoem  fedt  in  coneilio  Basileensi. 

(Ez  Cod.  Yiennensi  n.  418.  sive  600.) 

Incipit:  »,lnianzit  mibi  naper  rcTerendissima  patemitas  vestra  eolendlssima,  pro- 
„blema,  Revereado  Magistro  Jobanni  de  Aragnsio  primi  articn/l  Bobemorum  respondenti« 
>yper  M.  Petrnm  Anglieam  propositam,  notare.    .  .** 

Ezplicit  (fol.  25.  b.):  „qaae  Tcstrae  reverendissimae  Patemitatia  soblimi  eor- 
i,rectioni  cvm  omni  rererentia  praesento.    Ezplicit  tractatos  de  aqaa  Benedieta.**  — 

b.)  fol.  26.  „Propositio  facta  XIII  die  Maji  a.  1433.  qnando  cleras,  nniversitatem 
9,reprae4entans  Prageasem,  Tisitavit  Oratores  sacri  Coneilii  Basiliensis.**  —  In  Msc.  Lips. 

Incipit:  „Ez  parte  Vestrarun  Reverentiaramy  Eraditl  et  egregii  Tiri,  in  Cbristo 
„dilectisiimi ,  per  Organum  veaerabilia  ac  Doeti  Viri ,  Magisiri  propoaentis,  in  medium 
„prolata.  .  .** 
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fizplidt  (fol.  29.) ;  ,,PrMMiiM  prop«iiU«  faeta  f«it  p<r  qtfendaiii  Bfagiitrttm  Pa- 
ritleiiaeiD,  in  reeepiione  Cl«ri  Pragcniii,  Oratores  Saeri  Coneilli  in  Baailea  legitime 
,tC«Agngati,  Tialtaatie.** 

c)  fol.  ao.  „Propoeitio  magistrl  Hemriei  Toke ,  uüna  ex  Ambasiatoribas  Saeri 
„Coacilli  BaciUenaia,  faeU  XV.  die  Menaia  Mafi,  anno  rerbi  Ineanati  MCCCCXXXIII. 
ntmm  eanaalibna  atrioaqae  eiTitatia  Pragenais,  in  Pjraelario  nijoria  eivitatia.'*  -^  In 
9,Mae.  Lipa. 

laclpit :  „In  aemine  Dominl  Jean  Cbriati  amen.  Petite  et  aeeipIeUa^  nt  gandiom 
»«▼csirnm  plenom  ail  Job.  XVI.  .  .** 

Explicit  {foL  35»  b.):  „per  Demlnam  neatnm  Cbriainm,  qai  enm  eodem  Paire 
,^  apiritn  aaneto  rivit  ei  regnat  triaaa  et  nnaa  per  omnia  aeeala  aeenlormm  Amen."  — 

d.)  fei.  38.  t>AIia  propoaitia  Oratoria  aacri  eeneilli  Baailienala  ad  eongregatienem 
„Regai  Bobemiae  in  eivitate  Pragemi,  Ibeta  XV.  meniia  Joali,  anno  Domiai  MCCCCXXXIII 
,,per  Orgaanm  Domini  Jobannia  de  Polomar  Anditaria  esplieala.  **    (In  Hee.  Lips.) 

Ineipil:  ,,B«nedieta  ait  aaaeta  trinitaa  at^o  indiWaa  nnitaa.  Canfltebimnr  ei, 
,  ,qaia  feeil  nobiacnm  miaericardiam  snam.  .  •  *' 

Explidt  (fol.  50.  b.) :  „iater  boa  eront  plaree  aanetae  ritae ,  qwi  non  qnaeraai 
„nliad  nisi  animae  avae  salntem,  luübent  exereitata  iagenia  et  saerae  eeriptvrae  familiärem 
„peritiam.**  — 

e.)  fol.  5S.  ytEeepoaaio  Baronom,  Clientam,  Commnnitatom,  et  Saeerdotma  Regai 
t^Bobemiae  ad  propoiita  per  Oratorea  aaeri  Coneüü  BasUieniia  in  eongregatiene  generali 
»teiusdcm  regnL**  —    (In  Mae.  Lipe.)   * 

Indpit:  „Com  dno,  eommendata  per  Paternitaiee  Reverentiaiqve  vestraa,  et  mnl- 
„tnm  magna  penaa  aint  a  nobie  exoptata,  nnitaiis  acilicet  bonnm  et  paeie  .  .  .  ** 

Explicit  (foL  58.  b.):  qoia  ai  in  bae  elaoaala  ntrioxpie  partis  aliqois  salnbria  ia- 
y,tellectaa  daretvr  ananimia ,  mnlta  eonqoieaeerent ,  oeeaaio  bell^di  tolleretor »  elamor 
„laTaleaeeret.    Pacem  affeetamna.  **  — 

f.)  fol.  59.  „Propoeitio  faeU  per  organvm  Proeopii  Raai  nomine  Fratmm  Tabo- 
f^ensinm ,  post  ResponBionem  prioeipalem ,  explieatam  per  organnm  Magiatri  Jobannia 
„de  Roldaan,  et  oeeaaionata  fuit  pro  eo,  qnod  in  propoaitione  aaeri  eoneilii  dictum  fnerat 
9,de  pericalo  bellonua  et  de  iantilitate  eorvndem  et  de  malia  comitantibna  ea."  —  (In 
Mac  Lipa.) 

ladpit:    „Qaoad  materiam  de  bellia,  novit  qvi  nil  ignorat»  .  .  . 

Explidt  (fol.  60.) :  „ae  reliqna  optanda ,  qoae  tangitis ,  Domiao  coopcrante  ane- 
ytcreseent.'*  — 

g.)  fol.  61.  „Rcipando  ad  propodta  per  Procopiom  Raeam,  Ikcta  per  me  Egidiom 
,,CarleriJ,  Decannm  Cameraceneem,  tarnen  non  tuli  prononeiata  in  eongregatiene  Regni.** 
(In  Mac.  Lipa.} 

Indpit  (fei.  61.) :  ,tCondderantibaa  nobia  reeponsa  pro  parte  Teetra,  o  Viri  vene- 
t^rabilea,  rirl  Taborieneea  .  .  .** 

Explicit  (fol.  6%.) :  „et  ab  bae  ad  illam,  qaae  sarsam  est  in  aetemitate  tranafenri 
»«▼aleamos  amen.**  — 

b.)  fol.  65.  „Secnnda  propositio  eratoris  ConeilÜ  adTersns  aliqna  aperta  in  ra- 
,,apoaaione  Regni  Bobemiae."  —  (In  Mse.  Ups.) 

Ineipit:  »fHominom  commvnis  est  rox»  boe  oaines  nostri  Testriqae  sermonea  pa- 
„riter  eonfltentnr  .  .** 

Explidt  (fol.  66.  b.):  „Si  eonminnieare  anb  ntraqae  apede  vobia  ntile  pntabitla, 
yycar  non  conaoltabitis  aoeioa  et  amieoa  etc.'*    (Reddnom  qaeratar  aapra)  (?)• 

i.)  fol.  67.  9,Responaio,  qaae  flngitnr  eaae  pro  parte  Regni  ad  aecondam  et 
«fterüam  propoaitiones  Oratorea  saeri  Coneilü,  data  Sabbato,  qoarta  Jalii,  dam  dieti 
9,Oratores  ceperant  liceatiam.  Sed  ante  fnerat  data  responsio  nomine  Regni  ad  aecnn- 
9,dam  propodtieaem  eoroadem  Toealiter  per  oxgaaom  Magiatri  Jobannia  de  Rokisana 
9,me]ior  malio  isti»   qoam  tamen  fn  aeriptia  babere  non  potneront.**    (In  Mse.  Lips.) 

Indpit:    »«Pro  jaatiflcationo  respondonia  nostrae*'  .  .  . 

Explidt  (fol.  74.):  »^Explidt  Reapondo,  qaae  dieitar  ab  aliqoibas  eaae  Regni  Bo- 
•fbenüae  ad  allegata  in  aeconda  et  tertia  propoaitionibaa  Legatoram  saeri  Condlii  Ba- 
fssiliends»  qnar  rerera  non  eat  Regni,  aed  fabrleata  per  aliqaoa  Taboritaa  et  Orpbanos.** 
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k.)  fol.  75.  „Seqaanlar  Coneordata  inter  Ambatiatores  saeri  ConellU  Baailetnsi« 
»»et  Bohemos  in  Pra^  facta.  *'    A.  1433.  die  alt.  Not.    In  Msc.  Lips. 

Ineipit :  „Primo,  qnod  eongre^tio  Bohemorum  nomine  Regni  et  Marebionatiui,  .  .*' 

Ezplidt  (fol.  78.  b.):  „et  omnia  alia  fient,  qua«  pro  obacnrationo  dictae  paeie  et 
„nnltatia  neeeBsaria  faerint  et  opportona.  ** 

1.)  fol.  79.  „Compaetata  inita  cum  Bohenda  ei  Bforavia,  qaiboj  admittitar,  sab 
„utraqae  Speeie  eommanio ,  bis  aolmn  qni  ad  annos  discretionla  venerant ,  ciini  alüs 
«yDoimallis  adjeetis  eondltioaibas  (Cod.  Vindob.  n.  417.)  —  et  Lips. 

Tit.  in  Mae.  Lips.  „Compaetata  et  Concordata  in  Praga  inter  reverendos  in 
y,Cbristo  Patres  et  Dominos  sacri  Basiliensis  eoneilii  ad  regnnm  Bobemiae  et  Blarcbionatnm 
„Morarlae  Legates  ex  ana ,  et  generalem  congregationem  praedieti  Regni  et  BUreUo- 
„natns,  parte  ex  alt-era,  die  oltima  mensis  Novembris  anni  1433.'* 

Ineipit:  „In  nomine  Domini  Amen.  Nos  Pbilibertiis  Dei  et  apestolieae  sedis 
y,gratia  Constantiensis  Episeopas  provineiae  Rotbomagensis  ..." 

Explicit  (fol.  83.):  „et  omnia  alia  fient,  qnae  pro  •bserratioae  dietae  pacis  et 
„nnitatiB  neceisaria  fnerint  et  opportona.  ** 


Ck>d.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foU.  117. 

Band  XI. 
Cod.  Tbeol.  Nr.  76. 

„Ex  Benedieti  Abbatis  MassUiensis  Libro   fidei   Traetatos  dno  contra  Hnssitas, 

„scripti  anno  1424.  *' 

Ex  Msctis.  Lipsiensi  et  Halberstadensi.  .     (n.  60?). 

In  Codice  Halberstadensi  baee  inscriptio: 

„Haec  sont  coUeeta  et  exeerpta  et  Summa  Benedieti  Abbatis  Hassiliensis  snper 
„capitnlo  Firmiter  credimas.  De  summa  trinitate  et  fide  aatboliea.  Additis  paacis  aliis, 
„contra  dioersos  errores,  impagnantinm  fidem  catbolicam  ecclesiae  sanetae  romanae,  qui 
„claribuSt  ministris  et  sacramentis  ecclesiae  moltipliciter ,  prent  sobscribitor,  contra- 
„dicont;  et  qnaliter  eis  obTiandom  sit,  autoritatibus ,  rationibos,  et  exemplis,  malus  et 
«»▼ariis  et  bonis.  **  — 

Ineipit :    „Begistmm  tractatnnm  snbscriptorum.** — 

„Cap.  I.  eoatinety  quod  ana  est  fides  ecclesiae  sanetae  Romanae,  extra  qoam  nemo 
„salratnr  in  alia  quaconqae  fide »  quam  illias  ecclesiae ,  in  qua  sola  perfecta  fides  in- 
»»renitar  etc.  — •• 

Explicit  (fol.  116.  b.) :  „Explidont  tractatns  ntiles  et  boni  pro  bonore  ecclesiae 
„et  defensione,  editi  per  Venerabilem  Doctorem  Beaedictom,  Abbatem  Marsiliae.*' 

„Deo  gratias.** 

Scriptam  anno  1481. 

In  Mscto  Halberstadensi  sal^uncta  descriptio  baeretici,  com  bi  libri  agant  de 
haeretids.  — 


Cod.  Ms*  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foU.  406, 

Band  XII. 

Cod.  Theol.  Nr.  76. 

„Tbeodon'ci  de  Niem  de  Scbismate  (ab  a.  1378  ad  1410)  Libri  HI.  Opas  mullo 
„plenios  qaam  mlgo  cognitam.** 

In  BIsc.  Ootbano,  qui  Codex  qaondam  fnit  monasterii  legaTiensis* 

Ineipit:  „0<üa  saepe  vestra  Paternitas  rogavit,  ut  ego  qni  toto  tempore  fere  Ore- 
„gorii  Papae  XI,  et  etiam  qoando  scbisma  novissimam  incepit  in  universali  Ecclesia 
„praesens  eram  in  Romana  caria  ....** 

Explicit  (fol.  406.  b.):  „Et  sie  sit  finis  baias  operis  completi  Bononiae  per  me 
„Tbeodoricom  de  Niem.  Anno  Domini  MCCCCX.  in  feste  Sancti  Urbani,  in  quo  prae- 
„dtcios  Joannes  Papa  suae  coronationis  insignia  recepit.  Sit  laus  et  gloria  Christo 
,,Ainen. 
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Cod.  Mb.  Chart,  in  fol.  sec.  Xyill.  foll.  300: 

Band  XIII. 

Cod.  TheoL  Nr.  76. 

IVaeUtu  Nieolid  de  Cma  de  Concordantia  eatkolica.    (Cod.  Helmetad.  fol.  p.  13.} 
incipit:    ,^xpoaaiiit  agitata  eaeri  hmas  Baaileenais  eoneilii,  qnae  forte  novitate 
„«pudaa  facile  apod  eos,  qai  modemioriboa  aeribentibiM  indabiam  fidem  etiam  in  toIsb- 
«ttariia  praebent,  dijodiearentnr,  aliquae  periHora  Toterom  ingenia.  .  .  .  ** 

Bxplieit  (fol.  300.) :  „Finit  eolleetio  de  ConeordaiiUa  eatboliea,  ex  ▼ariis  veterun 
„^probatia  seriptiiriay  ad  laadem  Dei  omnipotentia ,  qaaaa  tgo  Nicolaaa  de  Cuea,  De- 
„canna  S.  Fleriiü,  Conflnentiaef  Deeretomin  Doetor  minünua  aacro  buie  Basileensi  Cod- 
„ellio  eam  onmi  bamililate  oiTero,  nibil  in  omnibaa  Terom  avt  defendeodvm  pro  rero 
yjadieana  aea  asaerens,  nisi  qaod  ipea  aaera  iynodaa  eatbolieum  et  Teram  approbarerit, 
•,ta  OBuubaa  ab  omaibiia  ortbodozia  eorrigi  paratas.** 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  fol).  90. 

Band  XIV. 

Cod.  Tbeol.  Nr.  76. 

,3«eardi  de  Derseb  Epiaeopi  Wormatieniis.** 

,,Qnae«tioaea  et  Replicattonea  de  Sebismate  Ao.  1383.**  (Ex  Ibe.  Hebnatad.  la- 
cero.  3%.) 

Ineipit:  „Domine  W.  fldeniiMimae  memor  famillaritaüf »  et  nobxseam  qaaadoqve 
„babitae  aoeieiaiis  singvlarla,  fiiria  baiaa  sebiamatia  non  vtiqao  diarapta  nee  diram- 
„pendae  .  .  .'* 

Explicit  (fol.  90):    „Ezplieit  aecvnda  replicatio  Anno  MCCCLXXXIO.  *' 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  285. 

Band  XV. 
Cod.  Tbeol.  Nr.  76. 

«tAegidii  Carlerii  Decani  Eeclesiae  Cameracenaia 

„Prima  Responaio  ad  aeeundam  Bobemomm  articulam, 

„De  pnniendia  pnbliela  peceaiia, 
„a  Nicoiao  Taborita 

,^n  Baailienai  Concilio  A».  1433  bidno  propoaitiun, 

„In  aolennl  Condlü  panegyrl  IV.  diebaa  recitata.'* 

Ex  Ha.  Lipsienai  et  Wnrsenai.  —  (Nr.  60.  fol.) 

Ineipit:  »,Contra  aeeandom  articulam  Huaaitamm  —  Aadlatia,  rererendiaaimi  Pa- 
trea,  illvatriaaime  Princepa  etc.  etc. 

Explicit  (fol.  285) :  „Si  quid  eorrigendam  in  dictia  meia  adeat ,  aancta  aynodna 
9,emendare  cito  poterit,  ad  componendom  morea  paratiaaima.  Quam  reformationem  in 
„ntroqae  atata  donet  nobis  Dominua  ex  alle,  cooperante  bae  congregatione  aancta,  qui 
v,eat  in  aecnla  aecnloram  benedictua  Amen.    Et  aie  eat  finia. " 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  141. 

Band  XVI. 
Cod.  Tbeol.  Nr.  76. 

a.)  Oermani  Henrid  Langenatein  De  Haaaia,  in  nova  Academia  Viennenai  in  Aattria 
Tbeologi  primi. 

In  Waldenaea, 
magno  in  Germania  nomero  anb  finem  aecvli  XIV.  exiatentea ,    anb   qaibua  Mriclefitae  la- 
terent,  opaa  eonditom  A.  MCCCXCV. 

(Ex  Blae.  Li'paionai.  —  n.  50.) 

Inc.:  (fol.  2.)    y^Waldenainm  articali. " 
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„Gnm  donüreiit  homines»  ▼«Bit  iaimtevi  einft  tt  nperf«iiiiiiaTit  lisCiiit  in  mtiio 
«tritiei:  .  .  .** 

ExpUeit.  (fol.  71.) :  „Indnlgeniiat  aatem  dare  eins  est,  enivs  est  poenitenUalea  aatia* 
„laetiones  iniongere,  etnadeni  est  etiam  eas  aagere,  miaiiere  et  motare,  provt  ad  Dei  ho- 
»^orifieeotiam  et  animanun  salvtem»  pnblieamqoe  et  spiritvalem^  inko  et  speeialem  atili- 
9»tateiii  Tiderit  expedire.  Et  sie  est  finis.  Sit  laus  Deo  etc.  Ezplieloat  articuli  haere- 
„ticonim  Waldensivm  et  reprobationes  eornndesa." 

NB.  Ton  der  Hardt :  »»Aatorem  eBBe  Germanom ,  patet  ex  Germanieis  voeabolis 
yyiaspersis  (▼.  inf.  fol.  3.  eol.  8.)  ex  cnrata  Germaniearom  remm  notitia,  et  religionis 
„statu  in  Germania  exaete  co|^to.  (▼.  f.  3.  e.  4.)  Henrievm  ▼.  deHassia  esse  aatoren, 
»fColiigitur  ex  eo ,  qaod  ille  opus  seripserit  eontra  Wiclefitas,  teste  Gesnero,  et  aliis, 
«»qaod  ipsom  praesens  ridetar  esse  seriptom.  Wielefo  namque  defvneto  et  extineto,  eins 
„in  Gennania  asseclae,  prae  meto,  non  Wieiefi  sed  veteris  Petri  Waldi  nomen  referre 
„maloisse  ridentar,  qaorum  ingens  tane  temporis  in  Germania  numems«  Aceedit,  qaod 
„Autor  bosee  Waldenses ,  in  Germania  passim  latentes ,  in  Austriam  ad  disputandum 
y^aperte  pro^ocet  {fol.  3.  c.  4.).  Henrieos  ▼.  d«  Hassia  tnne  in  Academia  nora  Austriaca 
„Viennensi  Professor  Theologiae  Primarius  florebat,  ex  Gallia  Parisüs  in  novam  Aca- 
„demiam  in  Austriam  nuper  ab  Austriae  Duee  TOeatns.  Cf*  de  boe  Autore  Praefationem 
„in  Tom.  11.  operum  Concilii  Const.  *'  -^ 
„Historieam  narrationrm. 

De  Waldensibus  Tide  Colleetionem  praeclaram  Joaebimi  Cameraril  cum  rebus  af» 
finibns  editam  a  LudoTieo  Camerario  Nepote,  Heidelbergae  1605. 

Kamm  et  nobile  opus,  merito  resuscitaodum. 

De  Petro  Waldo  rid.    Cave  Hist.  Ut.  f.  633.  633, 

Hieronymus  de  Oebsenlkrt,  Tbeologus  Professor  in  Acad.  Lips.  Epistolam  Piesr- 
dorum  ad  Wladislanm  Ungariae  Regem,  Cenfessionis  Waldeaaium  eompendium ,  edidit 
band  long«  ante  Lutberum,  ex  adiectis  notis  perstrinxit,  b.  tit.t  Reprobatio  orationi» 
exensatoriae  Pieardorom ,  Regiae  Malestati  in  Ungariaai  missae ,  ad  illnslr.  Prineipem, 
Dn.  Geergium,  Saxoniae  Dueem,  scripta. 

Waldenses  A.  1530.  ex  Gallia ,  nbi  latebant»  ad  Oecolampadium  nuneios  miseront, 
de  rebus  fldei  eum  eonsulturl.  Waldensium  literas  et  Oeeolampadii  responsionem  exbibef 
Scttltetus  in  Annal.  ad  A.  1530,  p.  4M.  sqq. 

De  perseeutione    Waldensium    in   Gallia,  circa    ann.    1545  et  1560.   r.  Sleidan. 
Hb.  XVI.  et  Thnanus,  lib.  6.  et  Üb.  27.    Qui  A.  156i.  in  bello  Gallico  Tictores ,  ut  Sa- 
baudns  cum  illis  paeem  iniret.    Qaod  Ponüfici  displicoit    V.  Petr.  Suav.   Hist.  Conc. 
Trid.  lib.  V. 

Ante  Hieronymum  de  Oebsenfart  circa  initium  seculi  iUius  XVfti  proUxum  opus 
contra  Waldenses  aut  Pieardos  scripsit  Henricus  Institoris,  Haereticae  pravitatis  Inqni- 
aitor»  ordinis  Praedicatorum,  Olomuei  in  Moravia  editum  A.  150<  in  fol.  eni  titulos: 
„Sanctae  Romanae  Ecclesiae  fldei  defensionis  elypeus  adversus  Waldensium  sen  Pickar- 
dorum  baeresin  etc.** 

Oni  Waldenses  tnnc  in  Morairia  degerent,  sub  Alexandre  VI.  Pontiflee.  Disputat 
praeeipue  eum  Laurentio  Crassonics  de  Lnthomiscbl ,  quem  supremnm  Tocat  Waldensium 
diffensorem  et  Picardorum  praesidentem,  quo  cum  antea  Pragae  disputaverat.  Qnoä  pro- 
dit,  com  a  Calixtinis  ad  Waldenses  seu  Pieardos  translisse. 

Waldenses  s.  Pieardos  in  8.  Coena,  sub  utraque  specie,  non  nisi  spiritualem  cor- 
poris et  sanguinis  Cbristi  praesentiam  intelligere ,  multis  asserit.  Id  quod  et  Ocbsen. 
farUos  urget. 

Ceternm  abusum  tituli  Waldensium  et  Begardorum,  qui  illis  tribuitur,  qui  Bobemi 
alias  appellati,  vide  multis  apnd  Camerarium,  libro  sopra  citato.** 

„V.  d.  Hardt.*' 

b.)  fol.  lt.  »»Angli  in  Eedesia  AwoUIeiensl ,  in  qua  Wiclefns  anper  fuerat  PI«- 
„banus,  in  Wiclefistam.** 

„De  Inrestitura  Praelatorum 

,,An  Regi  an  Papae  competatT 

„Ei,  an  Rex  bona  Ecelesiastica  possit  eoBT«rter«  in  osus  civiles?  Seriptom  opnn 
„anno  MCCCCVI.**    (Ex  Msc.  Norimbergensi.  n.  76.  fol.) 
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toeipii:  „ülnun  ia  tota  mililaatt  eecleiia  proTi«ioii«f  ecelesiastSeonun  bene- 
tyfieiomm  jvridie«  pertincMit  ad  Sammam  Ponlifieem  Christianonunl**  Qaod  bob:  sie: 
tj'QuJaL  DomiBBS  Papa  .  .  .** 

Deaiait  (fol.  117):  „Et  aecuadom  ChrysostomiuB  super  illud:  Reges  domlnaBtar 
v,eormB,  bob  aie«t  Praelati  eie.  '* 

e.)  (fol.  118.)  „Ib  qnosdam  articvios  Hassitarum  prmeeipve  de  MoBaeboram  templis» 
„BfoBsehis  meadieaBtibas ,  et  mortalibas  pionun  peeeatis.  **  Ex  Usc.  NoriaibergeBsi. 
(f.  B.  76.)    (Per  ABOByrnun.) 

bieipit  (fol.  119.)  :  „Videas  avten  adversarivs  Bester  diabolns  templa  daesBOBom 
„deseri»  et  ia  aomiBe  liAeneBtis  mediatoris  evrrere  geavs  homaaiim  .  .  .** 

DeaiBit  (fei.  141.) :  „Et  haeresis  saae  qaoBiam  adTersarios  allegat  B;  Bemliar- 
,^Bm  aatoren»  Ergo  ex  aatoritate  male  vel  bob  iatellecta  baeresia  saam  afSraiaa» 
„disserit. " 

Cod.  Mbc.  Chart,  in  fol.  8.  XVIII.  foU.  104. 

Band  XVII. 

Cod.  TbeoL   Nr.  76. 

m.)  fol.  1—55.    Aeaeae  SylTÜ  Dialog!  XIV.    (Ex  Mse.  I^doboaeaai  a.  319.) 

ladpit:    Ib  Dialogos  Aeaeae  de  FicoloBiiaibas  SeaeBsis  praefatio  iaeipit.** 

I.  „Aeaeas  Sylnas,  Seeretarivs  apostolieas,  Reetori  et  Uairersitati  Stadii  Colo- 
„Bieasia  salatem  dielt.'* 

(fol.  5.  b.)  IL  (foL  8.  bO  III.  (fol.  9.  b.)  IV.  (fol.  12.  b.)  V.  (fol.  15.)  VI. 
(fal.  19.)  VII.  (fol.  M.  b.)  VIII.  (fol.  S9.)  IX.  (C^l.  31.)  X.  (fol.  33.  b«)  XI.  (fol. 
39.  b.)  XII.    (fol.  50.)  XIII.    (fol.  53.  b.)  XIV. 

Deslait  (fol.  55.):  „Sed  perevrro  ad  portan,  ae  postqaaai  elaosa  fait,  peeaaia 
„co&aanias  iagressam.  **  — 

b.)  fei.  56.  „Aeaeae  Sylvü,  Caesarei  Seeretarii»  Epistola  ad  Arloagam  Jariaeoa- 
„aaltam :    De  aatoritate  CoBoilU  et  sopra  Papam  iure." 

„Circa  aBBom  1448  tempore  Neatralitatis  scripta.** 
(Ex  Cod.  VleBBeasi  b.  319.  svr.  589.) 

Iaeipit:  „Viro  iasigai  et  siagulari  Tirtute  praedito  DobbIbo  Artoago,  Joris  Doetori^ 
,.AeBeas  Poeta  salatem  dicit.    la  aula  Caesaris  dum  auper  otiosi  essemus  .  .  .** 

Deslait  (fol.  71.  b.)  i  „Ouo  fit ,  ut  mihi ,  si  desit  perspieacia  illa  vidcsdi ,  quod 
„rectum  est,  illud  etiam  Tclim  deesse,  ut  aliorum  moaitis  aon  acquiescam.    Vale.  **  — 

c)  fol.  72.    (Aeaeae  SyWii  Epistolae  HI.)    (la  Msc.  Vindob.  et  Stargardeasi.) 

1.  Iaeipit:  ,tMalals8em  tecnm  de  beaeficiis  qoam  qaerimoaiis  eoatendere ,  vir 
«yiagrate,  et  ia  laudes  tuas  facilius  calamus  afißneret,  si  boo  tua  opera  oppoaereat.  •  .** 

Desiait  (fol.  74.):  „Vivo  tecum,  et  cum  bis,  quibus  amicitiam  simulare  iadastria 
,.est,  aoiicitiae  Xaepiciae  earituris.    Vale  ut  deeet  vires,  qui  sibi  solis  TSleat.'* 

Ex  iisdem  Codicibns  (Vieaaeasi  et  Stargardeasi). 

2.  Iaeipit  (fol.  75.):  ,, Maledieta  tua  moleste  tulissem ,  aemulator  acerrime,  si 
„opera  te  fide  digaom  feeisseat.  .  .*' 

Desiait  (fol.  76.  b.):  „Loquaris,  ego  patieas  aaditor;  pro  latratibus  et  obloqoiia 
9,reeta  opera  aoa  omittam,  maloqne  tibi  dissimilis  odio  esse,  qoam  siBdlitodiae  tuorom 
wstadiorum  amari.    Vale  si  poeaitero  rales« " 

3.  fol.  77.    Ex  iisdem  Mse.    (Viadob.  et  Starg.) 

Iaeipit:  „Aeaeas.  Saades  saepios  et  bortaris,  rir  diaerte  ei  clarissime  frater,  ut 
„tibi  ad  TÜam  eurialem  aabelaati  iogressam  locomqae  praeparem  .  .  .*' 

Desiait  (fol.  85.) :  «»iiao  ero«  suadeo  et  coatestor,  si  saactae  beataeqae  vitae- 
„modern  omaiao  magaipeadis ,  si  aoa  te  prorsus  perditum  iri  velis ,  ut  meutern  exuas 
„eerialem ;  teque  latra  priratae  domus  metas  salnbriter  cohibe,  ae  si  dooii  viveas  felix 
„faisse  Beseia«,  esse  discas.    Vale  felieiter.  '* 

d.)  foL  86.  „Litera  promotorialis  Friderici  Imperatoris  pro  Aeaea  laoreato  PoCta 
,«po8t  ia  Papam  Pium  II.  electo.  ** 

ladpit:  Fridericaa  Dei  gratia  RouiaBoram  Imperator  semper  Augostns.  „Notum 
„laciaaa  ieaore  praeseatinm  aaiversis.  Vetustissimi  praeleritique  aevi  iraduak  bistoriae." . . . 
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Dninitr  „Datum  in  Oppido  nostro  Franek/ord  A01IO  Demini  IMS  27  di«  nenslf 
„Jolii,  regni  vero  oostri  anno  tertio.**  — 

e.)  fei.  88.  Ex  Mae,  Vindob.  Elstrawiano;  mann  Leonard!  de  Valee  Brizinenai. 
(In  Mae,  Vlnd.  et  Lipa.) 

(tit.  in  Bise.  Lipa.)  BnlU  Pii  U.  P.  retraetationnm  omninm  per  enm  pro  ConeUio 
Baaileensi  at  eontra  Ea^eninm  Pont,  aeriptoram. 

Incipit:  ,»Piva  Bpiaeopoa  aerma  aemomm  Dei ,  dilectia  filiia,  Rectori  et  Univerai. 
tati  aeholae  Colonienaia  aalutoBA  et  apoatolicam  benedictionem.  In  minoriboa  a^eotea, 
nondvm  aaeria  ordinibna  imbfati  .  .  /* 

Deainit  (fol.  10%.  b.) :    ,4>atam  Romae  apud  8.  Petrun,  VI.  kal.  HiQaa  1M3.** 

Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  220. 

Band.  XVIIL 
Cod.  Tbeol.  Nr.  78. 

a.)  „Henriei  Kaltiaeren,  Tbeologi  Profeaaoria  Colonienaia,  ordlnia  Praedieatomiu, 
Pravitatia  haeretJeae  inquiaitoria^ 

Prina  Reaponaio  ad  tertiam  Bobemoram  artienlnn,  in  Baaileenai  Coneilio 

A.  1433  mense  Jannario  per  Ulricam  a  Bobemia  propositam. 

De  libera  verbi  Dei  prafdicatione  in  Basileensi  Coneilio  aolenniter  facta  ae  per 
trea  diea  reeitata.**    (Ex  Bfsc.  Lipaieaai  et  Wuraenai.) 

Ineipit  (fol.  1.) :  „  Oratio  Heinriei  Kalteiaen  de  libera  praedieatione  ▼erbi  Dei. 
„Contra  tertiam  articnlom  Bobemoram.**  (Cod.  Lipa.  n.  60.  f.)  „Patrea  et  Domini  re- 
„verendiasimiy  Doctorea  prndentlaairjii ,  ineljrfi  Bobemiae  regni  Oratorea  egregii ,  eeteri- 
»iqne  confratrea  mei  peenliariaaimi *' 

Deainit  (fol.  120.  b.):  ,,Et  qaemadmodaa  in  prineipio,  ita  noncinfine  baeeprae- 
„aeripta  bigua  aaereaanctae  aynodi  offero  eorreetioni,  quemadmodnm  extra  locnm  Con« 
eilii  indeainenter  me  ■nbjeei,  almae  malria  meae  Unirersitatia  Colonienaia  determina- 
,,tioni  et  deeiaioni.    Et  aie  est  finis  bojas  Responsionis.*' 

b.)  ,,  Henriei  Kaltiseren  Tbeologi  Colonienaia  aeeunda  reaponaio  ad  exeeptionem 
,  ,Ulrici  Bobcmorum  legati ,  pro  seenndo  articolo  De  libera  verbi  Dei  praedieatione ,  in 
yyBaailiensi  Coneilio  facta  et  bidvo  reeitata.**     (Ex  Mac.  Lipaienai  et  Wnraenai.) 

Inc.  (fol.121.) ;  „Seqfuitnr  responsio  ad  replicambnina  articoli  fkcta(m)  perBobemoa.** 

Aetna  diei  primt. 

„Rererendiaaimi  Patres ,  Domini  praestantiaaimi ,  Domini  Cardinea  terrae,  execi- 
„lentiasimi  Pyaeanles ,  Doctorea  eximii ,  inelyti  Regni  Bobendae  Oratorea  egregii ,  in 
„Cbriato  fratres  aingali  praecolendl.  .  .  .** 

Deainit  (fol.  220.) .  „  Terminata  foit  baee  replica  in  praesentia  aaeri  concilii  et 
,, Bobemoram,  reeitata  anno  MCCCCXXXIII  in  bebdomada  poenoaa,  celerrimi  et  abrvpte 
.^eoUecta  propter  niniiam  featinantiam  Bobemoram  ad  reeedendnm.  Ideo  propitiom  re« 
,iqairit  lectorem.  ** 

„Et  aie  est  finia  tertii  articoli  De  praedieatione  rerbi  Dei. " 


Cod.  Msc.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  75. 

Band.  XIX. 
Cod.  Tbeol.   Nr.  76. 

a.)  Bartbolomaei  ordinia  Cartbaaienainm  Profeaaoria  Tbeologi  in  Aeademi^  Heidel- 
bergenai  Prioria  in  Raimnnda. 

Determinatio  pro  antoritate  Concilii  supra  Papam  contra  tres  adTcrsantiam  scbe« 
das.    Ex  Msc.  Helmstadiensi. 

Incipit  (fol.  2.):  „Fnerant  mibi  praeaentatae  trea  acbedalae,  et  in  eiadem  pro- 
„positiones  aabacriptae  aunoiatae.  Reqoisitas  fni  ex  obedlentia  matre  ceteraram  Tirtotem 
„arctatas,  at  intentionem  meam  circa  propositionea  tripartitas,  et  jndiciam  meom  bamile 
,,scrip(o  exprimerem.  .  .  .*' 

Desinit  (fol.  67) :  „Et  sie  est  finia  determinattonis  egregii  saorae  Tbeologiae  Pro- 
„fessoris,  M.  Bartbolomaei,  Ordinia  Cartbasiensiam  Prioria  in  Raymandy.  Seqaitorepistoln 
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««cjwdeni  doetorU  ad  Car  inalem  8.  CrneU  in  JeroatUn»  qni  etian  erat  cjoadem  Ocw 
„übIi  profeaaoa.  .  .*'  , 

b.}  (fol.  68.):  „Epistola  respoosaljs  cnioBdain  Carthaaienaia  ad  Bplseopam  Bo- 
»»BOBicuem  Cardinalem  8.  Crnela.*'    (Ex  Cod.  Flae.) 

ladpit:  „Reverentiam  tarn  debitam  qnim  hoaeatam ,  ai  maeiim  aaaiitis  eatholice 
„et  fideliter  alias  neque  Cardinalis  tBÜ»  in  eardine  ecclesiae,  ne^e  in  eardiaalibvs  vir- 
,,tatibas »  neqae  Episcopns  anunamm,  sed  erromm.  ** 

Desinit  (fol.  75.  b.) :  „et  tos  enm  eo  ad  ▼ernm  et  iadnbliatam  eeelesiae  pastorem 
„Felieem  V.  eanoniei  electam  reTertimini,  et  ipse  tos  in  sinum  elementiae  reeipiet ,  re« 
„rerteatibns  enim  post  erroris  declarationem  mi^or  laus  seqnetnr  et  gloria«    Datum.**  — 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  seo.  XVIU.  foll.  166. 

Band  XX. 

Cod.  Theol.  Nr.  70. 

a.)  fol.  1—7.  h.  Antonii  de  Eagobio  Episiola  ad  oratores  Regni  Bobenlae  de  Con- 
pactatia  Bobemiae  per  pontifieem  Piom  II.  exünctis.  1462.  (Ex  Hse.  Lips.) 

Incipit:  ,,Saperioribo8  diebos  cum  andiTissemns  tos  oratores  cbarissimi  Ulii  nostri 
,3egia  Bobemiae  illostris,  qnamris  aliqna  ex  parte  diximas,  respomdonem  tarnen  solidam 
f,et  eCeacem  cum  fratram  eonsilio  faeiendam,  in  aliad  tempas  reserravimas.  .  .** 

Desinit:  „Sabbatbi  III  Aprilis  Ambasiatores  praefati  infideles  recessemnt  ab  orbe» 
wSeftteati  Tora  die  Dominus  Proeopivs  de  Raben  stein,  probvs  eaiboliens,  seqnebatnr»  qai 
«.perdidit  ires  eqaos  in  nrbe  nootamo  tempore.**  — 

b.)  1.  fol.  B— 15.  «Sopplieatio  eoagregatornm  in  dieta  Bmnnensi  ad  Piam  II  pro 
y^Bobemiae  Oeorgio.*'  (Ex  cod.  Lips.) 

Incipit:  ^yBeatissime  pater  et  clementissime  Domine,  post  osenla  pedam  beatorwn 
,ydcbitam  obedientiam  pariter  et  rererentiam.  Com  eongregati  in  dleta  Bmnaensi  Aiissemiis.*' 

Desinit  (fol.  8  a.) :  ««Pro  qao  sanetitas  Testra  nos  paratissimos  observatores  prom« 
,,tiores  babebit.** 

2.  Responsio  D.  Episcopi  Tnrcellani  Legati  apostoliei.  1463.  (Ex  cod.  Lips.) 

Inc.  «•BeTcrendi  Patres  et  magnüd  Doroini.  Gratia  vobis  et  pax  a  Deo  patre  et 
„Domino  nostro  Jesv  Cbristo  in  Tinenlo  spiritns  sancti.  Cam  per  Uteras  Tesiras  Pragao 
„datas  die  X.  Jnnii  intellexissem,  conrentam  Baronnm,  Praelatorom  et  eommnnitatam 
„inclTti  regni  Bobemiae  in  Bninna  esse  celebrandun.  .  .  .*'  . 

Desinit  (fol.  15) :  ,^x  nova  civitate  XII.  die  Jvlii  MCCCCLXÜI.  Dominicas,  Epis- 
„copvs  Tareellanas  Legatva  apostolicos.  RoTerendis  Patribas  et  magniflcis  Dominis  Prae- 
y,latis  et  Baronibvs  ae  Commonitatam  Oratoribus  indyti  Regni  Bobemiae,  sub  obedientia 
„apostolieae  sedia  persisteatibas  in  Bronnensi  dieta,  rogatls  patzibos  et  amicis  bono- 
«,raadis.*'  — 

e.)  fol.  16—18.  ,tOeorgil  Regia  Bobemiae  Littera  ad  Piam  IL  pro  eoercendis  re- 
„beUibua.**  (Ex  Cod.  Lips.) 

laeipit:  „Georgias  D.  O.  Rex  Bobemia«  et  Marcbio  Uoranae  einsdem  vestrae  Sanc- 
„tiUtis  doTotvs  filius.** 

„Beatissiflce  Pater  et  clementissime  Domine,  obedientiam  cum  Teneratioae  ad  pe- 
„dam  oscala  beatorom.  Veait  ad  nos  nomine  sanetitatis  Testrae  renerabilis  Jobannes  de 
„Rabenatein,  Praeprositus  Wisegradensis,  Sanetitatis  vestrae  Protonotarias  secondus ,  et 
„Referendarias.  .  .  .** 

Desinit  (fol.  18) :  „Datum  Pragae  die  3  MartU,  Regni  nostri  anno  Vto.**  — 

d.)  fol.  19.  Epistola  Pontidcis  Romani  ad  Episeopum  Vratislaviensem.  (Ex  Ms. 
Lips.) 

Incipit:  „Venerabili  fratri  salutem.  Intelleximus,  te  jamdudum  sb  ecelesia  tua 
„absentem  faisse,  quod  eommonitss  illa  et  popalus  nniversas  corae  taae  commissas  non 
„immerito  fert  anime  aegro  et  molesto.**  — 

Desinit  (fol.  19.  b.)  :  „Datum  Romas  apad  8.  Petmm  aano  MCCCCLXIII.  Pontiica- 
tas  nostri  anno  V.**    (Ex  Mae.  Lipsiensi). 

e.)  fol.  80.  Copia  Uterae,  missae  per  Sanetissimam  Dominam  Apostolienm,  Do« 
Biinttm  Piam,  serenissimo  Domino  Friderico  Imperatori.  (Ex  Msc.  Lips.) 

Sitzb.  d.  phil.-bist.  Cl.    VI.  Bd.  I.  Hft.  5 
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Incipit:  „Ckarittime  in  Christo  Ali  etc.  Credimnt  nota  est«  tat«  Soblimitati »  qva« 
„per  Georgiam,  Bohemiae  Regen)  adrersat  Catholicot  Regni  inpraetentianun  ac  in  die« 
»ygerantur.  ..." 

Deainil.  (fol.  21.):  „Expectamna  anper  praenistia  indilahini  tvae  Boaji^atatia  re<- 
yiiponanm.  Datom  Roraae  etc.  anno  Domini  MCCCCLXII1.  die  IL  mensia  Oetobria.** 

f.)  fol.  22.  Bnlla  Cmciatae  Pii  II  Papae  contra  Tareos.  (Ex  Cod.  lipo.) 

Ine :  «,Plas  Episeopos  Serros  Serromm  Dei  onlrersis  et  singalis   Christi  fidelibns 

„salntem  et  apostolieam  benedietionem.  Exechlelis,   Prophetae  magni  sententia  est:   Ve- 

„nieatem  gli|diam  nisi  annnneiarerit  specalator,  animamm,  qnae  perierint,  sangulnem  de 

„mann  eins  reqnirendam  ore.  •  •  •'* 

Desinit  (fol.    35.  b.) :   „Datum  Romae  apud  S.  Petmm  anno  ineamationis  Domini 

,,M.CCCC.LX1II.  XI.  Kai.  Norembris,  Pontifieatns  nostri  anno  sexto.** 

g.)  fol.  36—47.  „(Ex  Ms.  Lips.)  Epistola  Matthiae  Regia  Ungariae  ad  Papam  Paa- 
„Inm  II.  21.  Oetobris  1%65.  et  Baronom  responsio  et  informatio  anper  facto  paranda  an- 
„dientiae  Oeorgio  praetenso  Regi  Bohemiae.'* 

Incipit:  ,,Sanctissimo  Domino  Paolo  II.  ex  parte  Serenissimi  Regis  Ungariae 
„(Matthiilf).  Beatissime  Pater.  Mandat  mihi  per  literas  soas  Sanetitas  ▼estra,  nt  pro« 
„ceasibns  apostolieis  contra  assertnm  Bohemiae  Regem  et  faveam  et  assistamt  ae  eas  in 
,y Dominus  meis  exeqoi  et  serrari  faciam.*'  — 

Desinit  (ibid.) :  „Sire  ergo  in  Bohemos  sive  in  Tnreos  opus  est,  ecce  Matthias  sr- 
„mnl  et  Ungaria,  qaantomconqne  meae  et  regni  mei  vires  so  extendvnt,  snpra  omnea 
„Apostolicae  sedi  et  vestrae  Beatitndinl  devotae  manent  aetemamqae  manehnnt.** 

h.)  fol.  37.     „EpistoU   missa    per  Regem  Bohemiae  sanetisaimo  Domino  Paulo 

„Papae  11.**    (Cod.  Lips.) 

Incipit:   „Beatissime  pater   et  Domine ,  Domine  noster  clemontissime.  Pridem  m- 

»,mor  insonnit,   ^od  Fisealia  restrae  Beatitudinis ,    snggestione  aemnlorum  noatromm 

„motus*  •  .  •** 

Desinit  (fol.  38.  b.) :    „Datum  Pragae  XXI.  Oetobris  anno  MCCCCLXV.  ** 

i.)  fol.  39.  (Ex  cod.  Lips.)      „Domino  Legate  ex  parte  Baronura  regni  Bohemiae.* 

Incipit:    9, Reverendissime  in  Christo  Pater,    Domine  et  anüee  nosfer  favorose. 

,,Prae  exhibitis  obseqnüs  nostris,  summas  agimns  gratlas  .  .  .  ." 

Desinit  (fol.  39.  b.) :   „Datum  in  Tiridl  monte  die  S.  Andreae  anno  etc.  LXV.  (se- 

„(pnntur  sabscriptiones ,   quarum  ultima)  Burgaa   de   Gutsschann,  residens  in  Clenow, 

„Et  Drobwhast  de  Remsberg,  Barones  indyti  regni  Bohemiae.** 

k.)  fol.  40.  „  Responsio  et  informatio  super  Iheto  parandae  andientiae  Georgio 
„praetenso  Regi  Bohemiae.  **    (Cod.  Lips.) 

Inc.:  ,,ReTerende  pater,  domine  H. . Leubing  Sedis  apostolleae  Protoaotarie  et 
„fautor  et  amice  singularissime  atqne  charissime  .  .  .** 

Des.  (fol.  47.):  „Et  jam  k  ranltis  tam  Prineipihoj  quam  alüs  regioniboa  sibi 
„subiectis  tale  consilium  reeepit,  quod  oronia  cogitet  taliter  agere,  quod  sedes  apostoliea 
,,et  sanctissimus  Dominus  Bester  de  eo  contentetur,  quoniam  ipsi  ab  obedientia  sedia 
„apostolleae  et  sanctissimi  Domini  nostri  declioare  non  possiot  neque  relint  ** 

1.)  fol.  48.  „Forma  Breris  missa  illnstrtssimis  Dominis  Principibus  Emesto,  Duci 
„Saxoniae,  et  allis  Electoribus,  nee  non  Wilhelme  Duci  Saxoniae,  Dominis  MarcUoBlbus 
„Brandenburgensibus ,  et  Duci  Ludovico  etc.** 

Ine.  „Paulus  Episeopus  servus  servorum  Dei  MiI«cto  filio  Domiao  N.  salutem  et 
„aposlolicam  benedietionem.    Snspendit  haetenus  apostoliea  sedes  proeessum.  .  .  .** 

„DtB.  (fol.  49.):  „  •—  per  quod  darum  apud  homines  nomen  acquiret,  magnamä 
,,deo  mercedem  recipiet,  ac  nos  et  apostolieam  sedem  favorabiles  semper  inveniet.** 

m.)  fol.  49.  „Copia  sequens  est  forma  brevis  Bullati,  büssI  Dominis  Praelatia  et 
„Baronibus  regni  Bohemiae.*' 

Inc.:  „Venerabilibas  fratribns,  Episeopis  et  dilectis  fliiis ,  Capitutis  eedesiamm 
„et  Barenibus  Regni  Bohemiae ,  ritnm  et  conununionem  sedis  apostolieae  duntaxat  ha- 
„bentibus. ** 

Desinit  (fol.  50.  b.)  :  „Promittenles,  nt  promisimus,  quod  Rege  dato  Catholico  tam 
,,ipsot  VratislaTienses  quam  alies  quoscunque  ad  debitam  obedientiam  compeilemus.  Datum.* 
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a.)  fol.  51.    „  Forma  aorae  Bulla«  per  SaadiiiimBm   coatra  Georgiam  Bobemam 


9> 


l*    (Cod.  Lipi.) 


lac:  „Paalns  Epiflcopna  aervai  •erranuaBei  ad  perpetoam  rei  nemorlam.  Saero- 
y^aaeta  Roauiaa  et  apniiolica  flceleifa,  quam  imperfcratabilis  diTiaae  provideatiae  al- 
„titado  .  .  .  ** 

Denaii  (fol.  54.)  :  „Datam  Romae  apad  S.  Maream  aaao  iaoaraatioBi«  doaiiaieae 
9,MCCCCLXV.  Mxto  Idai  Deeembr.  PoBÜfieataa  aoatri  aaao.  ■«caado.** 

o.)  fol.  55.  tyCopia  Ballao  tpeeialia  ikealtatia ,  datae  ia  facto  Boliemiae  Epiacopo 
„lATaatiao.  *' 

laeiplt:  ^P»!«*  Epiicopai,  terra«  «errorom  Dei»  Toaerabili  fratri  Rudolffo» 
„Bpifcopo  Lavaatiao,  Nnaeio  et  Oratori  aostro,  salaten  et  apottolieam  beaedictioneai.** 

,«Romannfl  Poatifex»  Jesu  Christi  ia  terris  Yiearius  super  geates  et  regaa  naiverf  a 
„obtiaeas  divina  iastitntioae  primatun.  .  .** 

D«statt  (fol.  58.  b.):  „Datum  Roaiae  apud  8.  Petrum  aaao  taearaatioBis  do- 
„odaicae  HCCCCLXY.  oetaro  idns  Augusti»  Poatlfieatua  aostri  aaao  prisio.** 

p.)  fol.  50.  „Copia  brevis  Bullati ,  ultino  Doaüao  Alberto  Marebioal  Braadea- 
y,b«rfcasi  transmissi. '*    (Cod.  Lipo.) 

lae.:    «»Paulus  Episeopua  etc.  Nobilitatis  taae  literas  accepiaius  .  .** 

Des.  (fol.  61.):  »,BM^am  ia  boe  seeulo  gioriamet  ladelebile  aomea  coasequeris  et 
„pariter  aus  et  apostolieam  sedem  ia  bis,  quae  boaorem  et  eommednm  tupni  coaceraaat, 
„üb!  flutorabileai  reddes  et  promtiorem  iavcaies.    Datuai  ut  supra.  ** 

q.)  foL  62.  «,Papa  respoadet  Oeorgio ,  praeteaso  Reg!  Bobemiae  ad  saas  literas 
,»iaae  saaetitati  aiissas  eum  quodam  Jaruslao  anado  sao.**    (Cod.  Lipo.) 

lae. :  »«Paulus  Episeopua  etc.  Oeorgio  Pogibratb,  qui  ae  Regem  Bobemiae  ap- 
„peUat,  Tiam  Teritatis  agaoscere  .  .  .  *' 

Deslalt  (Ibl.  66.  b.):  „Tuam  est  igitur,  coram  ilUs  eomparere,  illorum  subire 
^fadicium,  et  seateatiam  expeetare,  quam  illi  pro  siagulari  sapienlia  saa  alque  doctrina 
,  Jastam  procul  dubio  promulgabuat.    Datam  Romae  etc.  ** 

r.)  fol.  67.  „RespoBsio  Domial  saactissimi  ad  literas  et  Oralerem  Valeatiaum 
t^eimbeck  Doetorem,  et  Nuacium  Dueis  Bavariae  Ludewici,  quem  misit  io  facto  Oeorgii 
«,ad  aedem  apostolieam,  plara  persuadeatem,  quae  colligi  babeat  elare  ex  respoaso  boe.**  .  . 
(Cod.  Ups.) 

laeipit :  „Paalua  Episeopua  serrus  serrorum  Dei  dilecfo  filio »  BobOi  riro  Lude- 
„wieo,  Dnci  Bavariae»  salutemete.  Dileete  fili»  quaato  ferrore  pro  catbolieae  lldei  aal- 
„iate  et  pacis  studio  mooearis  .  .  .** 

Deaiait  (fol.  77.):  «»Datum  Romae  apud  8.  Maream,  aaao  iaearaatioais  duaiiBicae 
„MCGCCLXVI.  Idus  Februar.    Poatifieatas  aostri  aaao  secuado.** 

s.)  fol.  TS.  „lareetiTae  perditi  aomiais  Oeorgii  de  Podiebrai  baeretiei  et  regnl 
„Bobemiae  eccupatoris,  ad  diverses  Reges  et  Prineipes  coatra  apostolieam  sedem»  eon- 
„Intatio.**  (Opus  duobus  diebns  ab  autore  recitatum.  ▼.  iaf.  Parte  t.  f.  8.  eol.  4.  et 
.  10.  c  4.)    (Cod.  Nflraib.  a.  81.) 

laeipit :  »»8i  ^aado«  tu  CbristiaBissime  Caesar ,  vesque  iaclyti  Reges,  poteatis. 
,#iau  Priacipes,  et  omaes  Cbristi  Adeles»  aoTum  aliqaod  faciaus  borruistis.  .  .  .** 

(fol.  107.  alterius  partis  coafutatio). 

Desiait  (fol.  146.) :    „Ae  auae  clamat  omaia  popalus  :    Fiat,  fiat.    Amea.** 

t.)  fol.  147.  Laureatii  Ep.  Ferrar.  et  Poat.  Legati  BoUa  exeommuBicatioBi.« 
eoatra  Georgium  Regem  Bob.  —  (Ex  Ms.  Jeneasi). 

lue:  „Ia  aoBuae  saaetae  et  iadividuae  Triaitatis,  Patris,  Filii  et  Spiritus  saarti 
»fAmea. 

„Noa  Lanreatius,  Dei  et  apostolieae  sedis  gratia  Episeopus  Ferrarieasis,  saaetis- 
„timi  D.  n.  Papae  Refereadarius  etc.  etc.** 

Desinit  (ful.  166.):  „Datum  et  actam  Oreti  in  monastfrio  frstrum  ordinis  8.  Fran- 
Mcisei, sub  anno  ete.  M.  CCCC.LXVIII.  9.  Julii etc.    Notar,  lleiaricus  Lebenther." 
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Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  leV). 

Band  XXI. 


Cod.  Theol.   Nr.  76. 

,Trt«taia8  BUgistri  Johanoii  de  Segovia,  de  eeelesiastiea  potettate.** 
Sire  Traetatvs  decem  Avisaneiitonini  ex  laera  Seriptara«  de  sanetitate  Ecciesia«», 
et  generalis  Coaeilii  aatoritate.  '*     (Ex  Cod.  Helmctad.  n.  97.  in  fol.    Et  in  altero  Mae. 

Helmatad.  in  foL  NB.) 

Ineipit :  .»Apud  lapientei  in  decisione  qnaestionvm ,  ae  diapvtaüoniiin  freqventia, 
nee  non  per  ipsot  et  alioa  qnosennqne  de  eeelesia,  pront  est  omniam  magistra  fldeliain, 
aaepe  nentio  fit  in  eommani  aermone.  •  .** 

Deainit  (fol.  SM  b.) :  y»Et  mvlta  iaibi  de  paatora  OTiom,  qnoraodo  pastor  ipie  in- 
diget  pasei.    Et  in  nateria  aeandali,  qnod  nemo  eximitur  a  jadieio  etc.** 

„lato  traetatoa  eet  eomplettts  in  Baailea  y  et  perünet  ad  monaaterivm  Mellieenae, 
Ordinie  aaneti  Benedict! ,  Patavienaia  diooceseoa.  Eat  aatem  f eriptaa  tempore  eoneilii 
generali!  Baaileensit  per  qaendam  fratrem  monaatorii  praeaoripti  monaebnm  profeaaom. 
Anno  Domini  MCCCCXXXVII.  Coneilii  vero  anno  aoxto ,  Eagenii  Papao  anno  aeptimo, 
die  28  menaia  Mi^i. 


*i 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec  XVIIL  foll.  101. 

Band  XXII. 

yyjobaania  Calderini,  Doeretomm  Doetoris»  Uli!  adoptivi  Jobannia  Andreae»  Traeta- 
toa de  Eeeleiiaatico  interdlcto  prozimo  ante  Coneiliom  Piaaavm  aob  finem  aeeali  XIV. 
nt  apparet  aeriptva ,  in  Condlio  Basilienai  reeenaitna.  '*    (Ez  Uae.  Lipeienei.  n.  3S.J 

Ineipit:  „(^namvia  dubia  plora  circa  materiam  eeclesiaatiei  interdieti  potioa  de« 
terminationem  Papalem ,  qoam  Blagiatralem  eolntionem  exposeant ,  Dominoram  tarnen  et 
■oeiomm  meomm  flebolariam,  qoibni  eonstringor  vincnlo  charitatie,  poatalaatiom,  nt  ea« 
quae  de  ecclesiaatieo  interdicto  verba  freqnenter  dixerim ,  seripto  notarem ,  detiderinm 
implere  eoravif  determinatione  eccleaiae  aemper  aaWi  .  .** 

Explicit  (fol.  101.):  y«Oaae  aententia  interdieti  est  valdi  tunenda  et  aerraada, 
cum  Sit  nerma  sive  censnra  eeelesiaatieae  potestatis ,  de  eonsuetvdine,  e.  evm 
inter  vos,  eoneessae  ipsi  eccleaiae  k  Cbristo,  cni  est  bonor  et  gloria  per  infinita  ae- 
colonim  seenia.  Amen.  Explicit  tractatna  Joannia  Calderini,  Decretomm  Doctoria,  filil 
adoptivi  Joannia  Andreae,  de  eeeleaiaatico  inierdieto»  finita«  in  Coaellio  Ba- 
aileenai.  .  •** 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  folL  135. 

Band  XXIII. 

a).  fol.  1—5.  laatitata  regia  Rom.  Friderici  pro  exstirpatione  sebismatia  1441. 
Ineipit:  »Dieta  Mognatinenai  per  Invictissimiim  Prineipem  et  Dominnm ,  Dominnm  Fri- 
„derieam «  Romanonim  Regem  aemper  aagastom  institnta  ad  festnm  pvrifieationls  glo- 
«riosae  rirginis  Blariae  com  eontinaatione  diemm  seqoentinm  cnrrentis  anni  domlni 
„MCCCCXLI,  per  oratorea  Baadern  R.  Regia,  nee  non  ebristianiaaimi  Regis  Francommy 
^tqne  saeri  Imperii  Prineipom  Eloctomm  et  aliomm  metropolltanorom  eeterommqne  Prin- 
«cipam  Eceleaiaatieomm  et  seenlariom  Germanieae  nationia  in  ipaa  dlaeta  coaenrrentea 
^pro  exstirpatione  aeblsmatla  in  eeeleaia  Del  aaborti,  et  nnione  reparai^da,  aviaata  savt 
^.infrascripta." 

Explicit  (fol.  5.)  :  «»Qaod  si  forsan  idem  pro  Papa  ae  gerens  in  eonvoeatione 
„ojov^^«"^  proximo  eelebrandi  coneilii  similiter  et  aua,  qoi  ae  fongi  pataTorit,  aatoriiato 
y,qaoad  obedientiae  anae  anbditos  ad  idem  conciliam  conroeandoa  eoneorrere  Tolaerit, 
„mos  ei  gerendas  erit  eoqne  maxime ,  nt  ex  boe  conciliam  boiosmodi  per  eonflaentiam 
„Praelatorom  ampliori  nnmero  congregetor,  et  ad  opIataro  pacem  aancta  mater  ceclesia 
„(kciliüs  raleat  pcrvenire**. 
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b.)  fol.  6.  ,,App«lIatio  dvorvm  prlndpam  Eleetornm  liYe  nevtralitaB  live  im- 
>,p«a9io  anüuorvm  sire  proteatatio.**    (Cod.  Flac). 

Incipit:  „Noa  etc.  Saeri  Romaal  Imporii  Electorea  eoram  venarabilibvi  rieis  No- 
«»tariia  et  teatiboa  hie  praeaeatüma  propoaimaa  et  dicinua  .  .  .** 

ExpUcit  (fol.  18.  b.):  «»Confiteor:  pleniiado  poteatatia  Papalia  deeorata  4  Cbriato 
9«et  aacrm  aynodo  eeeleaiaatiea  multia  libertalibva  et  pririlegüa  aolvm  obtinet  jutin  fir- 
,^tatem  et  creditar  inde  babere  aatoritatem ,  obi  propter  eioa  propria  priTilegia  aeu 
„prirata  eoaimoda  aon  aeaadilixatnr  anireraalia  eeeleaia,  aea  non  tarbatar,  dividitur, 
yyaat  OBudatodi  flaetaat  vel  aabaiergi  tiaaetar  Petri  narieala  aea  Reapobliea  Chriatiaoa.** 

e.)  fol.  19'  „ATiaaoMDta  direetoria  ad  ea,  qaae  paeiilcatioiii  aaactae  matria  eecleaiae 
»•dcaerrire  ▼idebatar.**  (Cod.  Flae.). 

laeipit:  „Prim^ ,  qaod  per  inTletiaaia&aai  donünom  noatram  R.  Re^em,  8.  R.  J. 
»yEleetorea,  et  illoa  qai  cam  iptia  in  ea  re  eoncerrere  deliberaverint  .  .  .** 

Bxplieit  (fol.  22):  »«qaia  taaaen  baee  ria  diebaa  iatia  non  speratar  etae  praetica- 
yJkOia,  qaaaqaam  expedita  et  aalabria  foret ,  idcireo  de  illa  nil  ae  obtalit  ariaandum ,  et 
>,reli]iqax(ar  anfeaiqne  aaper  bae  materia  amplina  cogitandi/* 

d.)  fol.  23.    „AviaameDta.  Artieali  ad  reformationem  eecleaiae.**  (Cod.Helmatad.) 

laeipit:  „Aaaa  MCCCCXLI.  Mognntiae  ia  nateria  deelaratioBia  aaimonim  avper 
»»fteto  diaaeoaionia  in  eecleaia  Dei  exortae  per  domiaoa  Electorea  facienda  et  de  caa- 
«ytieae  facienda  aationi  Germanlcae  .  •  .** 

Explicit  (fol.  29) :  „Saper  praemiaaia  aviaamentia  coacordent  aereniaainaa  Do- 
yyaiinaa  Romanoram  Rex,  illoatriaaimi  Domini  Principea  Electorea  inTicem  relle  aaaiatere 
««et  alteratmm  ae  defendere  contra  omnem  bomiaem  eoa  rel  alteram  eoram  co^jnnctim 
9,Tel  diviaim  occaaione  praemiaaonua  moleatare,  iaradere  aen  qaomodolibet  pertnrbare 
yycanaateaL**  — 

e.)  fol.  30.  y,Epiatola  H.  Joanaia  Weack ,  8.  Tbeologiae  Profeaaoria  In  canaa 
„»cbiamatia**.  (Cod.  Flae.  n.  103). 

incipit:  „Indaatrioao  riro  M.  Joanni  8acba  de  N&renberya,  arcbidiaeono  Carin- 
»,ttiae  anperiorSa  ae  plebaao  ia  Gmand ,  8.  Tbeol.  Profeaaori  eximio  ia  diaeta  pro  naac 
MFrankfordieaai  conatitato  Joaanea  Wenek  de  Herrenberfy  pracoptatia»  qua«  aalali  pro- 
t^eiant  aaimaram  •  .** 

Explicit  (fol.  60) :  »»Seriptom  Heidelberfae  anno  dominl  MCCCCXLI  per  veatram 
^vaülem  BL  Joaanem  Wenck  de  Herrenberg,  8.  Tbeologiaa  Profeaaorem,  Dominica 
yyprapitiationla  adrentaa  Domini.    Qvi  ae  veatrao  commeadat  dominationi.** 

f.)  fei.  51.  „Epiatola  ad  Regem  Romanoram  miaaa  et  In  Naremberga  aibi  prae- 
«»acaUta.**  (Cod.  Flae.). 

Incipit:  «ySacroaancta  generalia  aynodaa  Baaileenals  in  Spiritn  aancto  legitim^ 
„congregata  anireraalem  eecleaiam  repraesentana  cbariaaimo  Eecleaiae  fiUo  Friderico 
tyRegi  RonMnomm  illaatri  aalatem  et  omnipotentia  Dei  beaedictionem  .  .  .** 

Explicit  (fol.  07):  „Datam  Baaileae  IV.  Non.  Aprilia,  anno  k  Nativitate  Dominl 
.^GCCCXLU.    Aeneaa  Mareadae  aabacripait.** 

g.)  fol.  08.  „Reaponaio  Dominl  Engenii,  data  Oratoribaa  Regia  Romanomm  atqae 
y^anoram  Eleetornm  anno  HCCCCXLII.**    (CiA.  Flac). 

Incipit:  ,»De  renerabtlinm  fratnun  aoairoram  8.  R.  E.  Cardinaliam  eenailio  re- 
„spondemna,  nt  aeqaltor.*' 

Explicit  (fol.  70.  b.) :  „8ed  ipaia  objeetia  atqae  exterminatia  nobiacam  in  domo 
yydoBBlni  aad»alent  cnm  eonaenaa ,  qni  dignoa  fmctaa  Deo  reddant ,  et  animaram  aoarnm 
«t^Mlotem  cnm  Dei  benedictione  conaeqaantar.** 

h.)  fol.  71.  „Objectioaea  contra  reaponaionem  Dominl  Engenii.**  (Cod.  Flac.). 

Incipit :  ,^x  reaponaione  hia  diebaa  per  qaondam  Eageniam  Papam  V  (IV)  aere« 
yfBiaaimi  Regia  Romanomm  aacriqne  Imperii  Eleetornm  aatbaaaiatoribaa  et  oratoribaa 
„data  nonnnllae  conclnaionea  atatam  et  peraonam  praefati  Dominl  Regia  et  Dominomm 
v^ectomm  pangentea«  mordentea  et  aeerbiaaime  aotaatea  eliei  poaaaat,  qaamm  prima 
»yhaee  eat  .  .  .** 

Explicit  (fol.  74.  b.):  „Nallam  enim  aliad  jadiciam  ▼eritaa  ipaa  oraagelica  reqnirit, 
„cnm  dlxit:  qai  non  obedierit  eecleaiae,  ait  tibi  sicot  etbnicna  et  publieaana.'* 
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i.)  föl.  75.  „BpittoU  retpoBsaliB  Oratoribut  Refii  Romanomm  et  PHneipam 
,,E1edoram    (Cod.  Flae.).** 

Ineipit:  „SaerosaaeU  generalis  Synodnt  Basileeasia  ia  tpfrita  laneto  legitim« 
»»eoBfregata  anirersalem  eeeletian  repraeseataa*  ad  fotoram  rci  memoriam.  Petitionem 
yyvestram.**  .  .  . 

Explidt  (M,  8t.  b.) :  ,yDataa  BacUeae  2.  Noa.  Octobr.  anno  a  nativitate  Dc- 
„nini  MCCCCXLII." 

fc.)  fol.  83.  „Ut.  Unir.  Paris,  ad  Coneiliom  Basileease.'*    1443. 

Ineipit:  „Reverendissimis  revereadiscpie  in  Cbristo  Patribvs  et  Domiais  Sacro- 
„sanetae  synodi  Basüeeasis  oniversalem  eoclesiam  repraesentantis ,  Bominis  et  Patribvs 
„Dostris  dipiissimis.** 

Ezplicit  (fol.  85) :  „Datum  Parisiis  in  nostra  «ong^regratione  generali  apnd  8.  Bla- 
„tnrinam  soleaniter  celebrata  die  ti  Jannarii,  anno  Domini  MCCCCXLII!.** 

E    Testrarom  rererendissimanun  patemitatam  bnmiles  et  denoti  ecelesiae 
fllii  Reetor  et  Universitas  Stada  Parisiensis. 

1.)  fol.  86.  „Svmma  dietomm  N.  de  Casa  Frankfordiae  MCCCCXLII.  21  Jaaii  cas» 
ttdttobas  diebos  seqnentibns  coatra  olim  Panonaitaaom  et  defensores  sebismatis  Basileae 
„facti.**  (Cod.  Heimst.). 

Ineipit:  „Damnatis  Amedestis»  in  suigna  Oeenmeaica  synodo,  cni  aaaetissimna 
,, Dominos  noster  Eagenius  Papa  legitlma  saccessiono  post  mortem  Martini  Papao^  8. 
»yPetri  sedem  tenens»  praesedit.  •  .  ,** 

Explieit  (fol.  114):  „Haee  sie  samnMrie  dizerim  at  constet,  Doflaino  nostro 
>f*Bnctissimo  Eagenio  objectiones  Basilienses  aon  obesse»  qoia  wwh  famos  est  ealigine 
«fPleaas  obtenebraas  ocalos  stolidoram  sermo  eoram.** 

•„Ezplicit  traetatas  N.  de  Cosa.** 

m.)  fol.  115.  (Ex  cod.  Lips.  8.  Nr.  40)  „Dieta  Domiaoram  Electorom  et  £ieta 
tyqaam  babneraat  et  feccrvat  com  Oratoribas  Domini  aostri  Papae  in  Blaguatia.  Qnae 
„siagala  consistaat  ia  tfainqae  paaetis.** 

laeipit:  »»Oratores  saaetiisimi  Domini  nostri  Papae  ia  dieta  Magoatiaa  post  eoram 
f»propositionem  fneraat  reqaisiti.  .  •  .*' 

Ezplicit  (fol.  120.  b.) :  »»aolait  tamea ,  nt  eis  noa  eonsentieatibas  qaicfaam  ezige» 
„retnr,  aat  propterea  proeessos  adTorsos  ^emqaam  falminaretor.** 

n.)  fol.  121.  „De  soperioritate  Papae,  an  possit  appellari  ad  eoneilinm)**  (Ez^od.  ?). 

Ineipit:  „In  dieta  Magontina,  quae  foit  anno  XLI  circa  festom  Penteeostes  amba* 
„siatores  Papae  inter  alia  dicebaat." 

Ezplicit  (fol.  135.  b.):  f«Nam  avnqaam  aationem  istam  iacljiam  tarn  bosBlnes  pos- 
»fSaat  elReere  pacatam  atqve  tranqoillam  dcaotamqae  sanctae  sedt  ^postolicae »  qaam 
f,sanetissjmas  Domiaas  noster  pro  sna  ad  eam  cbaritate  Telit  atqae  enpiat  magis.*' 


Cod.  Ms.  Chart  in  fol.  sec.  XVm.  folL  120. 

Ban^XXIV. 

a.)  Eptstola  Job.  de  Capistraao  ad  Jo.  do  Rokisana.    (Bz  Cod.  Lips.). 

lae.  „Aifectam  salntis  taae  et  prozimoram  mirari  satis  aeqaeo  mi  Rokiiaae**  etc. 

Des.  fol.  5.  b.  »,Ez  Crambaa  ia  Bobemia  XIX  octobris  HCCCCLI.  Veaerando  M. 
y^oaaai  de  Rokisana,  sibi  in  reritateJesa  Cbristi  et  obedieatiae  saactae  matris  ecelesiae 
„Romaaae  plorimom  dilecti.** 

b.)  fol.  6—33.  „Fraaeiscns  de  Toleto  coatra  J.  de  Rokisana  de  commaaione  plebia 
„sab  atraqae  specie.**    (Cod.  Lipsieas.  gemino  in  4.). 

Ineipit:  „Franeiscas  de  Toleto  Joaani  de  Rokisana  salntem.  In  ipso  articalo  ra* 
„cessas  ab  ista  ciTitate  nostri,  qoandoqnidem  ad  Vratislaviam  ire  debaimas.  .  .  .'* 

Des:  (fol.  33.  b.)  „Voloqne  istam  esse  primam  nostrae  dispotatioais  partem, 
Ülam  vero  seenndam*    De  prima  ergo  satis  dieta  sint  taata.** 

„Ezplicit  Fraaciscas  de  Tboleto  contra  Rokisaaam  Jobannem  de  conmianione  ple- 
„bis  sab  atraqae  spede.* 
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(Hsrdt):  „In  altero  Vfc.  haee  tubseripU:  Istum  traef»tttm  Dobüiim  Franclteus 
de  T«leCo,  i^poslolieae  sedis  legatii« ,  eo  tempore ,  ^o  miMiu  lait  YratüIaTiam,  et  eon- 
ae^enter  ia  Pragam,  ad  Regem  Oeorgium  Bobemiae,  transmisit  RokUaao.  In  «po  evi- 
denter ottendit  per  aotoritatet  Seripturae  et  Sanetoram  Doetomm,  quod  ex  Evangelto 
liaberi  non  poMit,  ^od  Clirlstiis  aalrator  noster  in  ultima  coena  communieaTerit  aliquem 
laicnm  «ob  atra^e  fpeeie,  sed  tolom  duieipolot  eommvnieaverit  de  ealiee,  pottqnam  eos 
Jam  ordinaverat  pretbjieros  per  baec  rerba:  Aceipite  et  bibite  etc.  Et  illam  materiam 
•atis  late  et  ingeniöse  proseqoitar,  ut  patet  enilibet  traetatnm  istum  intoenti.** 

e.)  fol.  3%.  «,Acta  eolloqnii  pubUei  Pragensis  inter  Job.  Rokixanam  arebiepiscopnm 
Pragensem  et  Hilariam  Deeaniim  Pragensem ,  com  ntrinsqne  partis  socüs ,  De  comma- 
nione  tvb  utraqne.** 

Anno  1465.  d.  7.  8.  9.  10.  II.  Febr.  eoram  Rege  Podiebratio,  eonsiliariis  regiifl, 
■raltisqne  ex  ntraqne  parte  anditoribnt.  Ex  tribna  Mu.  Lipflieasibaa.  (In  4.  et  in  fol. 
Nr.  49  et  Nr.  173). 

Indpit  (fol.  34) :  „Traetatos  deelarationis  excetminm  BL  Jobanait  Rocldsani  coram 
Rege  ex  parte  Deeani  Pragensis,  Hilarii  (tit.  in  Ms.  Lips.)- 

t,Anno  Domini  MCCCCLXV  in  die  purifieationis  B.  Mariae  rirginis  facta  est  eon- 
gregatio  magna  Dominomm  Baronam,  militnm,  Clientnm  et  eiTJtatom  regni  Bohemiae  per 
Dominom  Regem.  Et  eleeti  svnt  ex  omni  Regno  primum  illi,  qni  sunt  de  eonsilio  Regis, 
deinde  potiores  terrigenae  ex  parte  eatbolleoram  quadraginta  qninqne  et  ex  parte  Rokt- 
saaae  totidem,  de  ciTÜatibas  ntrisqno  aimiliter  bini  et  bini.*' 

Desinit  (fol.  77.  b.):  „Sicque  negotio  ineepto  et  non  eompleto  baeo  sessio  peraeta 
est,  neqve  pIns  Regi  Visum  est  nt  eongressas  et  aaditoriiun  die  seqaenti  fiat,  qoia  velit 
de  bis  plenins  deliberare.** 

„Et  Bie  tBi  flnis  boins  positionis  eontra  Rokysanam.*' 

d.)  fol.  78.  ,,DiaIogus  fratris  Nicolai  Jaqneri,  ordinis  firatrum  Praedieatomm  in 
Bargnndia,  svper  saneta  eommnnione,  edltvs  Tornaci,  anqa  Domini  MCCCCLXVI.  (In 
Hs.  Lips.  Nr.  173). 

Incipit:  „Eaebaristiae  saintiferae  divina  traetatnms  mysteria,  vas  eleetionis  di- 
Tinae  Paolos  seribens  ad  Corintbios  alt:  oportet  esse  baereses  ,  nt  qai  probati  fiant.** 

Desinit  (fol.  101.  b.) :  »»Ergo  qni  suscipit  boe  sacramentum  sab  specie  panis  tan- 
tom,  ipse  rivet  in  aetemvm.  Intelligis  boe,  d  Joannes  7  qnid  dicis  7  quid  taces  7** 

«,Deo  gratias  etc.  Explieit  dialogns  fratris  Nicolai  Jaqneri,  ordinis  fratrum  Prae- 
dieatomm, snper  saera  eommunione  eontra  Hnssitas.** 

e.)  fol.  102.  „Aactoritates  Sanetoram,  qaas  Hossitae  male  intelligentes  allegant 
secoadimi  ipsornm  opinionem.**  (Cod.  Norimb.  f.  Nr.  76). 

Indpit:  „Blattbaei  XXVI.  Mare*  XIV.  Lnc.XXII.  Bibite  ex  boe  osuies,  blc  est  enim 
aangais  mens*'  etc.  ete. 

Desinit  (fol.  110.):  „Et  sobdit:  Sacramentnm  aliqaod  vobis  eommendari**  ete.  ete. 

f.)  fol.  111.  Incipit.  „Errox^s  Bobemoram  de  commonione  sacra.  Hi  sant  articnli, 
snper  qnes  se  Ihndant  Hnsdtae ,  VITielellatae ,  et  obstinati  Bobemi.*'  .  .  (In  IHsc.  Lips. 
Nr.  173). 

Desinit  (fol.  120) :  »,8ed  eoatra  argaitur :  Qaia  eeclesia  nallibi  probibait  eommn- 
nionem  laicalem  sab  ntraqne  spede,  nisi  dnntaxat  in  eoncilio  C  onstantiensi  sed  snper 
illo  atatato  eoneilU  Constantieasis  eoneiliom  Basileense  ex  post  dedit  Bobemis  dispen» 
satiaaonu    Ideo  vidcndam  erit^  qnid  ibi  dt  dieeadnm." 


Codex  Ms.  Chart  in  fol.  sec.  XVIII.  foU.  625.  (1050  pp.). 

Band  XXV. 

„Eberbart  Windeek  von  Maints  Leben  and  Tbatea  des  gropsea  Kaisers  Sigiftmandl, 
Zeit  beider  Condlionua  an  Kostmts  and  Basel. 

A.  14592."  (Von  Anssea). 

Ans  dem  Wiener  nnd  aas  dem  Ootbaer  Codex. — Aaeb  CoUation  mit  dem  LeibnKser. 

Incipit.   p.  1.    „In  dem  Nahmen    des  Vatters  nnd  des  Sohnes  i^  des  heiligen 
Geistes  etc.  So  wil  ich  dies  Bach  anfacbeo.**  .  .  . 
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Deiinit  (p.  1050).  (Cap.  CCCXCt.)  „Erplleit  über  totoft«  aetlir  nilii  WiUielmfl 
Argentinensi  potai.  Und  ward  aof^etchriebeB  von  mir  Wilhelm  GraUp  anfS.Kiliaitftafl^ 
im  Braebmonat  1458." 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVUI.  foll«  241. 

Band  XXVI. 

„Airiiamenta  Domini  Jobaania  de  SegoWa,  8.  Tbeoloflaa  D.  de  eanceptione  S. 
Mariae,"    (In  tribva  ttsc  Upaieniibiia  1.  Nr.  3.  et  in  ^). 

Ineipit.  „Intentio  operia  et  reeitatio  anBamentomm  aeptem»  de  q;aibna  tangitur 
in  proeesan.** 

„Ad  informandoa  animoa  devotomm  avomm  in  materia  de  aancta  eoiieeptiene 
virginis  Beatieeimae  Dei  genitricia  Blariae,  et  at  eridenter  omnibaa  eonstet  deelaranda 
reritaa,  pro  qua  elaboratnm  est  per  qnosdam  ex  patribva  in  boe  aaero  Badliensi  Cen- 
cilio,  ex  allegationibna  dudum  eoram  ipso  faetis  in  eaasa  praedieta**' 

NB.  (Opas  proUxom  Job.  de  Segovia,  Allegationau  Septem,  de  Coüeeptiolie Maria« 
Bf>  1430.    In  BIseto.  Wolffenb.**)* 

Desinit  (fol.  241) :  „Quaenam  poterit  lingna,  etiamai  angeliea  sit,  digiiia  eztollere 
laedibos  rirginem  matremt  matrem  avtem  non  enluseonque ,  aed  Dei  t  qnae  enim  vel  tau 
gelica  paritas  virginitaü  illi  aodeat  eomparari,  qnae  digna  fnlt  spiritaa  sanetl  aaerariam 
fieri  et  babitacnlum  Spiritus  saneti.*' 

f^Explicinnt  aTiaamenta  Septem  de  saneta  eonceptione  beatissintfie  Tirginis  Mariae 
Dei  geniirieis,  oblata  de  mense  Oetobris  anno  Domini  MCCCCXXXVHI.  Depatatia  i 
Saero  BasÜiensi  Coneilio,  ad  videadam  et  referendnm  »  qaae  in  deputationibna  atriale 
foerint  aUegata*" 

• 

Hardt*s  Bemerkimgen  aof  einem  Vorblatte : 

A.  1434.  Qaaestio  disputata  Basileae,  De  Saneta  Coneeptione  aanetissimae  B.  Vir- 
ginia.   In  Mse.  WollTenb.  Nr.  Tl.  4.  Fol.  folia  15. 

A.  1436.  „Relatio  rererendi  saerae  tbeologiae  Profeisaris  Magistri  Jobannia  de 
Monte  Nigro,  ordinia  Praedieatomm,  ProTincialis  Lombardiae.  Faeta  Basileae  anper  ma- 
teria eonceptionia  beatissimae  rirginis»**    In  Mse.  WoUFenb.  Nr.  71.  4.  folia  33. 

Hie  eoatra  immaeolatam  eoneeptionem  Mariae. 

A.  1436.  Relatio  famosissimi  Saerae  Tbeologiae  Profesaoria ,  Magistri  Jobannia  de 
Segobia,  saper  saneta  eoneeptione  beatissimae  virginis  Mariae,  comprebensa  septem  al- 
legationibna, tempore  Coneilii  generalis  Basileae  A.  1436.  In  Ms.  Wolffenb.  Nr.  71.  4. 
foUa  303. 

Pro  immaenlata  eoneeptione,  eontra  Jobannem  de  Monte  Nigro. 

A.  1438.  Avisamenta  Septem  Jobannis  de  Segobia  de  saneta  eoneeptione  beatissimae 
virginis  Mariae,  Dei  genitrieis,  oblata  de  mense  oetobris. anno  1438  .Depntatis  a  sacre 
Basileensi  eoncilio,  ad  ridendam  et  referendnm,  quae  in  Depatationibas  ntrinqae  Aierint 
allegata.  In  Bise.  Wolffenb.  et  tribna  MscUa  Lipsiensiboa. 


Cod.  Ms.  Chart,  in  foL  s.  XVIII.  foll.  09. 

Band  XXVn. 

a.)  „Oratio  Abbatia  Ursieampi ,  Parisiensis  Tbeologi,  Legati  regii ,  eoram  Martine 
Papa  V.  A.  1425»  d.  17  Novembris  Romae  in  Consistorio  publice  babita.  De  Coneilio 
Basiliensi  matnrando  pro  Ecelesiae  in  eapite  et  in  raembris  Reformatione.** 

f Oratio  facta  A.  1425  eoram  Martino  Papa ,  snper  aeceleratione  Generalis  Coacilii 
Basiliensis.*')  Hie  titnlva^in  Ms.  Lips. 

Ineipit.  „Beatissime  Pater,  eanetonunque  fidelium  piissime  Pastor  et  Reetor.  Post, 
qoam  in  oeulis  Saaet.  Vest.  nos  bio  adstantes  bamiles  Ambassiatores  Serenissimi  atqu« 
cbristlanissimi  Principis  Domini  Henriei ,  Dei  gratia  Franeiae  et  Angliae  Regis ,  Filii 
vestri  derotissimi,  tantam  gratiam  Invenirc  meraimos.**  .  .  . 
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DetiHit  (ibi.  14.  b.)  S  »»VesÜrae  prolnd«  benifiiisiiaMi«  Sanetitäti  rurini  aupplieat  ha- 
taitHer,  qnateavs  per  ao«  bie  adftantes  tnae  regia«  eeltitndinis  ambasgiatorea  Kadern 
Saaelitaa  Vetira  sibi  celeriter  anper  dlcti  Concilü  celebrätione,  et  in  ipta  fieoda  Eeclefliae 
l>«i  refonaatione  aoam  remandare  dignetur  saaeiiaaimam  intentioaem :  Pro  qua  re  timi- 
llter  et  dos»  praedicti  Dominl  nostri  Regia  vice  et  nomine  buniliter  et  deaote  aoppllcamoB.'* 

(fol.  15.)  „Ezplieit  Propoaitio  aoper  aceeleratioae  Generalis  Coneilii  pro  refor- 
outtioae  fieclesiae  etc.  pro  parte  Cbriatianisaimi  Principii  Domini  Henriei  Dei  gratia 
PraaeilM  et  Angliae  Regia  eoram  SanetiMlmo  Domino  Martine  Papa  qainto  per  abbatem 
Vnricampi)  Ciatertienaia  ordinis,  Saerae  Tbeologiae  Profeasorem  facta  anno  Domini 
M«CCCC.  XXV.  die  XVtl.    Mensis  NOTeaütris  in  consistorio  pnblieo.*' 

b)  fol.  16.  ,yConeepta  pro  reformationo  stataa  eeclosiastici  in 
Alamania,  per  M.  H.  Toelce.'*    (In  Mae.  Lips.). 

Incipit:  „In  nomine  Domini  nostri  Jesn  Christi  Amen.  Ad  glorian  omnipotentis 
Dei  et  exallationem  fidei  catbolieae  pro  refonaatione  eeclesiae  seqnentia  svnt  eoncepta, 
pro  Tineis,  Uairersitatibna  ae  persoaia  Deam  timentibns  bumiliter  oblata." 

Desinit  (fol.  87) :  „8i  enün  saom  aobditnm  eompeseeret ,  Prineeps  Prineipem  non 
laTaderet,  sed  nt  fratrem  diligeret.  tstia  enim  omnibos,  at  praemiUitor »  obtenlis «  cItj- 
tatM  caioalibet  partis  convenirenty  et  in  hoc  eoneordarent  sab  eertis  roodis  inreniendis.** 

e.)  fol.  28.  Dialogas  de  abasa  sapremae  potestatia  in  Pontifiee  Romano,  seriptos 
a.  1431.  In  Coneilio  Baaileenai.  Ex  tcibaa  Msetis  Lips.  (Ex  eod.  laps.  Nr.  32.  fol.) 
(Berol.  et  Heimst.)« 

Tit.  In  Msc.  Helmstad.  ,,Dialogaa  inter  Jacobam  et  Jobanaem  de  refonaitioBe 
Keclesiae  Del  fieada  in  Saero  coneilio  Basileensi.** 

Tii.  in  Hse.  Berolia.  «iDlalogas  iator  Jacobam  et  Johaaaem ,  editaa  in  generali 
Goaeilio  Basileensl.'* 

Incipit :  „Jaeoboa  s  Cam  hoc  sacnua  generale  coaciliam  ait  ia  apirita  saacf o  coa- 
gregatum,  ad  haiasmodi  tria  magna  opera  et  toti  christiaao  popalo  peratilia  booa,  Tide- 
licet  eztirpatioaem  haeresiam ,  pacem  ia  Christiaao  popalo  eompoaeadam ,  moresqae  re- 
ÜbrnaaBdos.** 

Desiait  (fol.  40) :  ,,Ex  omai  namqae  parte  cireamspiciendas  est  lapis,  transrerso- 
qae  ac  loago  ae  regola  metieadas,  at  aoa  soUm  politaa  sit  et  aeqoalis ,  sed  et  naiirerso 
operi  ex  omai  parte  coaveaiat.  Hoc  ei^,  qaod  restat,  alteri  eoUoq[uio  reaemetar.  Nonc 
baec  dizisse  safHciat'* 

y»Explicit  Dialogo«  de  Säcro  Coneilio  Baaileenai.** 
„Deo  gratias.'* 

(In  Msc.  Berol.  haec  sabscripta.  „Scriptum  Basileae  anno  1438,  SOdieDeceaabris.*') 

d.)  Dracicscbrift:  „Reformation  so  der  allerdarchleaehtigiat  grossmechiigisl  Fürst 
and  berr,  berr  Sigmaad  weylant  Römischer  Keiser  aa  allea  selten  mehrer  des  Reichs  etc. 
In  dem  nehstea  Coacilio  xa  Costants ,  die  Christenlieh  kirche  in  bestetige  ordnaag  sa 
briagea  fargenhommen  bette,**  Holzschnitt.  (Der  Kaiser  liegt  and  schläft.  Vom  Fen- 
ster her  ein  Strahl  aoa  dem  Maade  Gottes.) 

Schlass :  „Hie  endet  aicb  das  hoch  der  Reformation  so  der  allerdttrchlaachtigfit 
Forst  and  herr,  herr  Sigmand  weylant  Römischer  Keiser  im  aehistea  Coneilio  aa  Co- 
aleata  die  christliche  kirche  in  bestetige  Ordnung  aa  bringen,  forgenommen  bette.**  1521. 
37  Bl.  in  4io. 

(Mit  Varianten  ia  einem  Oothaaer-  aad  dem  Binüerischea  Codex.)  (3  Bl.geschr.). 

0.)  fol.  81—99.  „CoBcepta  pro  Refonaatioae  atataa  Eeclosiastici  ia  Alaiuaaia,  per 
M.  Hearicam  Toke  (s.  b.)  Ex  Cod.  Ups. 


Cod.  Ms.  Chart,  in  foL  sec.  XVIII.  foU.  116. 

Band  XXVIII. 

Nicolai  Tadeschi ,  Sicali  valgo  Panormitani,  Cardiaalis,  Defeasio  Coacilii  Basile- 
rasis  adversas  Eageniam  Papam,  Pro  aactoritate  Concilü  sapra  PootÜlcen.  A.  1442  in 
coacilio  acripta,  eodemqae  aaao  in  Comitiis  Francofariensibas  pablice  a  Panormitano 
Concilü  legato  praelecta  meaaeJalio,  et  acripto  exbibita.  ExCod.Ms.Vindobonenai  N.461. 
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Ineipit  (fol.  3):  „Qocniftm  verilas  rerborttm  lenocinio  non  Indiget,  idi^ö  qaanto 
rerblt  siiaplicioribas  proponitur,  tanto  maiori  elaritate  relneei.  Pedestri  igltar  siilo 
aoetoxitatem ,  reritatem  et  iaatitiam  saeri  Baaileenaia  eoncüii  praeaertim  et  eaiuilibet 
alterina  syttodi  anirersalii  altiiifam.**  .  •  . 

Deiiait  (fol.  116):  „Ex  tempore  Arriani  paaeiasimi  epifleopi  in  rera  flde  Cliristiana 
remansenmt,  tandem  qvia  Cbriatai  ecelesiam  saam  bod  deserit»  eoaealcato  error«»  prae- 
raloit  veritaa,  qaae  omaia  svperat ,  non  aliter  in  hoe  negotio  praeaentia  diacidii  faetanun 
■peramas»  qaod  nt  cito  fiat,  Chrittaa  coneedat  amen.** 

«yNarimbergae  MCCCCXLIV.  nltimae  Aagnsti  tempore  dJetae  in  facto  Eeclefiae.** 

(Hardt.)  Aactor  operia  rariMimi»  Nieolaoa  Todescbna,  Sicalui  fnit  originef  ex  orbe 
Catana  oriandae,  ordinis  Benedietini,  Abbaa  primom  S.  Agatbae.  SenU  Jas  doenit  cano- 
oieum,  diipeiationes  baboit  inter  alia  et  de  Poteatate  Eceleeiastiea ,  ipcomet  memoranto 
in  praesenti  opere. 

Panormitanoa  fketna  Arebidiaeonni,  dein  arebiepiseopna. 

A  rege  Arragoniae  ad  Baaüeense  Coneilimn  anno  1431  legati  nomine  niiafna.  In 
qgo  magna  antoritate  de  rebaa  maximis  dixit  et  eeripstt. 

Circa  annnm  1440  a  Feiice  Papa  V.  factaa  Cardinalis.  In  qna  dignitate  aNieolaoV. 
Eageaii  fvecesaore  illam  eonfirmari  contigit.** 

Com  A.  1441.  Engeniaa  ad  dirersas  Aeademiaf  aeriberet  EpiatoUa  contra  ConcUiom 
Baaileenae  et  contra  Felicem  Y.  quem  diceret  idolnm :  Praesenti  prolixo  opere  defendit 
Concilii  Baaileensia  antoritatem,  EngenUqae  remotionem.  Quod  opoa  nti  pereradilam 
et  valde  aincemm,  ita  admodnm  ramm. 

Bellarminiia  Üb.  de  Scriptor.  eeelea.  dobitaTit  imo  negaTit,  Panormitannm  tale 
qnid  acripaiaao. 

Sed  boe  ipsam  opoa  esa«  Panormitani,  liqnet,  non  aolam  ex  cnratiaaima  reeenaione 
remm  ConeÜiariam  qniboa  interfait  tanqaam  para  praeeipna,  aed  et  ex  propria  in  libro 
confeaaioney  quando  dieit»  »Ego  Paoormf tanna,'*  nee  non:  in  Oymnaaio  Sc« 
nenai  docni,  diapatari,  «cripaL 

Ex  Patritio  rea  indnbitata.  Obilt  Panormi,  menae  Julio,  1445.  t.  Nat.  Alex.  f.  177. 
Cava  f.  103.  « 

QalUee  reddidit  boe  opna  Paaormitani  Oerbaia,  Doctor  Sorbonicaa:  Traite  da  oe- 
lebre  Panormo  ionebant  le  Concil  de  Bale.    Paria  1097. 


Cod.  Ms.  Chart,  ia  fol.  sec.  XVIII.  foll.  119. 

Band  XXIX» 

a.)  fol.  1.    „Snbaeripta  eapitala  aviaata  aaat  per  modam  eonailii  in  diaeta  Salta* 
bnrgenai  eelebrata  eirca  featam  conTeraionia  S.  Paali,  anno  Domini  etc.  XL. 
(In  Ma.  Helmatad.) 

Ineipit:  „Primot  qnod  nnio ,  de  qna  qaaeritnr,  attenÜa  atata  et  eonditione  pro- 
▼inciae  Salxbargenaia  pro  boe  tempore,  proat  jaeet,  non  eat  inennda.** 

Explieit :  ««Pront  aeeandam  Deum  et  jaatitiam  aeqniaa,  boneatina  et  ntiliaa  videbi- 
tar  Ikeiendnm.** 

b.)  foL  3.  „Conaiderattonea  miaaae  Domino  arcbiepiaeopo  Colonienai  per  Dominoa 
Tbomam  Abbatem  Scotiae  et  Micbailem  Baldwini  Legnm  Doctorem»  Oratores  Saeri  Ba- 
fileenaia  concilii.**    (In  Mae.  Helmstad.) 

Ineipit:  „Com  adrerana  aanetam  aynodom  Baaileenaem  anireraalem  eedeaiani  re- 
praeaentantem**  etc.  etc. 

Explieit  (fol.  18.  b.) :  „In  illiaa  perrerai  parri  deereti  deteatationem  oretenna  fa- 
erunt  proroalgata,  et  poatea  in  acriptia  redacta.** 

c.)  fol.  13.  Ineipit:  „Propoaitionea  Unireraitatia  colonienaia.  Ad  reqaeatam  re- 
verendiaaimi  in  Cbristo  patria  et  Domini,  Domiiu  Tbeodorici,  arcbiepiacopi  Colonienaia 
etc.  Domini  depotati  nomine  Unireraitatia  Colonienaia  aicat  prima  facie  potaerant,  non 
aaditia  parücalaribaa  motivia  partlam  Scbiama  praeaena  indacentiam,  riaam  eat  eia  con- 
reniendam  in  triboa  propoaittonibaa,  qnibna  aaper  bae  reqoiaitione  reapondendom  eat.** 

Prima  Propoaitio. 
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««Ecelesia  tyiiodaillter  eongre^U  babet  iapremam  jariadietionem.** 

Ezplleit  (fol.  18.  b.):  «»Explieit  eontilium  Uairersitatia  Almae  Colonii*nBis/* 

d.)  faKlB.  „Scriptum  UniTeriJtatif  Coloniensis  taper  neatralitate.**  (Mit.  Jeneaae.) 

laeipit :  „Arebic^iscopoa  Coloaieaais  Uaiversitatem  Colonieasem  reqvUivit.**  .  .  . 

Bzplicit  (fol.  19.  b.) :  „Unde  reqairendam  foret,  ai  eoneOiam  Baflileente  traaslatvm 
•it  per  Regea  et  Priacipes,  et  si  noa  standom  erat  suis  decreti«  inxta  praemiaaa**  ete. 

e.}  fol.  SO.  „Determinatio  Universitatia  Colonieneis  in  materia  ecelesiae  nniver- 
•alia,  in  propoaitionibva  tribaa.**  (Ex  Ha.  Jenensi.)  (Federn  tres  propoaitiones  UniTer- 
aitatia  Colonienais  pro  coneilio  Baailieati  Cod.  Helmstad.). 

(Laadai  bonc  traetatnm  Felix  V.  in  epiatola  ad  Reetoremy  Doetores  et  Magiatroa 
UaiTeraitatia  Calonienaia  Dat.  Basileae  8.  Id.  Decembria  1440). 

Ineipit:  „Ad  reqaeatmm  rererendlaiimi  in  Cbriato  patria  et  Domini,  Domiai 
Theodorid.'*  .  .  . 

ExpUcit  (fol.  25) :  „Explieiant  eonelaaionea  Univertitatit  Colonionsia  pro  eoncilio 
Baaileenai,  Domino  arebiepiaeopo  Colonienai  datae**  ete. 

£)  fol.  26.  „Conoiliam  Univerflitalii  «tadii  ErlTordensi« ,  ad  Dominam  arebiepleeo- 
pnm  Mognntinenaem  pro  eaero  Basileenai  coneilio  traaimiaanm,  contra  olim  Eageoiam 
iPapam),  et  contra  neatralitatem  Prineipnm  Eleetornmy  ad  coneiliam  proTinciale  in 
Aacbairenbarg,  nnper  in  craatino  aeaamtionia  Virgini«  gloriotae  ineboatnm  praeaeati  anno 
ete.  XL. 

(In  Erf.  eoneeptam  per  Doctorea  Tbeologieae  et  Jnridicaa  Facnltatnm  ejnedem.) 
Bis.  Heimat,  et  Erf.  et  Jeaenae.  Tit.  in  Jenenai:  Traetataa  ooper  Neutralitate  Univorii- 
tatia  Erfordenaia.** 

(In  Erf.    in  Tigilia  S.  Lanrentü  pro  aanctiaaimo  Domino  noatro  Feliee  nodomo). 

(Mit  dem  abweicbonden  Seblnaae}. 

loeipit:  In  nomine  Spiritaa  laneti  Paraeloti  amen. 

Explicit  (fol.  50.  b.):  „Nobis  et  omni  popnlo  Cbristiaao  Cbriatot  ipee  paeia  aator 
conecdat,  qni  cum  Patre  et  Spiritv  lancto  perpetae  vivit  pi  regnat.  Amen.** 

*fol.  51  —  64.  b.  idem  tcriptnm  ex  Ms.  Vindobon.  (in  fol.  Nr.  535). 

g.)  fol.  65.  »^Scriptum  almae  Unirersitalia  Stadii  Wiennensis.  Circa  initiam  ma- 
teriae,  quam  iniemnt  Reverendissimi  Patrea  et  illnstrissimi  Prineipes  sacri  Romani  Im- 
perii  Eleetores  ut  dicitur  nna  cum  alUs  Prineipibua  et  Praelatis  oeeasione  euinsdam  Neu- 
tralitatia  aenrandae  pro  bono  paeia  proenrando  inter  8.  Coneiliam  et  dominum  olim 
dictum  Eugcninnu**  .  .  . 

(In  Mae.  Vindobon.) 

Bxplicit  (fol.  78) :  »«Sed  in  eo  tantum  seeare  inferioren  imitantar  auoa  auperiores, 
et  aimplieiores,  perfectiores,  in  quo  et  ipsi  noseantur  Cbristum  Dueom  imitari*'  ete. 

*  fol.  79  —  05.  Idem  Traetataa  Unireraitatia  Wlennenais  anper  neatralitate  ete. 
(Ex  Ma.  Jenensi.) 

b.)  „Consilinm  Unireraitatis  Lipaensia  pro  eoncilio  BaaOeenal  et  contra  Neutra- 
litatem.**    Cod.  Flac.  Heimst  et  Ms.  Jenense. 

Ineipit:    „Quanquam  teste  apostolo,  secundnm  qnod  glossa  appllcat  marginalis.** 

Explicit  (fol.  119)^  Faeiat  ipae,  qui  veritaa  est  non  errans ,  via  non  deviana,  et 
aila  indcliciena  Jesua  Cbristna  dulcia  et  amabilia  eceleaiae  aancta«  sponsus  nunc  et  in 
(aeteranm)  benedietna,  amen.    Explicit  Coaailium  Unirersitatia  Lipacnaia.*' 


Cod.  Mg.  Chart,  in  fol.  s.  XVIII.  foU.  101. 

Band  XXX. 

f.  Jobannia  Polemari  Prima  responsio  ad  qaartom  Bobemorum  artieulam  a  Potro 
Peyne  Anglo  in  Basiliensi  Coneilio  A.  1433  proposüum. 

De  Civili  Dominio  Clericomm,  publice  a.  1433  quatuor  diebaa  propoaita  ae  recitata. 

Ehe  gemino  Ma.  Lipsiensi  et  Wnraensi. 

Inc.  fol.  1.  Oratio  Jobannia  de  Polemar  da  Civil!  Dominio  Clericoxnm  ad  quattoro 
Artieulum  Bobemorum.  Ex  Cod.  Lips.  Nr.  20.  fol. 
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,,Den*  in  adjatorinm  nenm  intende,  et  «d  Jarandam  me  feaUiia.**  .  .  •  NB.  Bise. 
Lipt.  f.  Nr.  60. 

Detinit  (fol.  76.  b.).  «Oaftu  (reriiatem)  nobi«  omnibiis  eognoteere  et  anpleeti 
coneedat  ille ,  qoi  de  ae  dixit :  Ego  lam  Wa ,  reritaa  et  Tita,  ut  veiitatem  ampleetentes 
per  ipsoiBy  qoi  via  est,  penrenlamat  ad  vitam  gratiae  in  praeaenti ,  et  gloriae  in  fatnro. 
Amen." 

2.  fol.  77.  Jobannii  Polemari  aeeanda  respoaaio  ad  Explieationem  Bobemorom 
A.  1433.  in  Baail.  Coneilio  faetam  De  ClTili  Dominio  Clerieoram  aolenniter  pronon- 
ciata.  A.  1433.    die  (Ex  ms.  Lipa.  ot  Warsenai). 

Indpit  «In  nomine  saactae  et  individaae  Trinitatia ,  Patria  et  Filii  et  Spiritaa 
sancti  amen.  His«  qnae  pro  imploratione  dioini  aoxilii  aaeratiaitmaeqae  Domini  noatri 
Jeea  Cbriati  matris  Mariae  et  omniom  Sanctomm  iatereessionia  avifragio  in  prioria  aetna 
ezordio  praemissa  faemnt.  .  •  .** 

Deainit  (fol.  101.  b.):  MDie«ni  eoilibet  Cbriatiano:  Sepi  aoreo  tnaa  apinis,  et 
noll  andire  lingnam  neqoam ,   et  ori  tao   ikeito  ostiom,  et  aeraa  anribaa  toia**  etc. 

«Deo  grattaa.** 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVlIl.  folL  128. 

Band  XXXI. 

Ibl.  4.    (Oregorii  de  Heimbarg  J.  U.  D.  qdi  Tnlgo  pro  aatore  Tenditatar). 
Traatataa  de  Pontlficit  in  eeelesiam  tyrannide. 

A»  1443.  Electori  Brandeoburgensi  et  Ciai(ati  Magdebargenei  oblatns.  Pro  neatra- 
litate  tollendaf  et  reformatione  in  Baaaleenai  coneilio  perAcienda.  Ex  Bla.  BronaTieenaL 

,iVide  apad  Goldaatnm,  Monarcb.  aaer.  Tomo  I. 

Flaciam,  Antilogiae  P.  1.  p.  543. 
Ex  Flaeio  bona  fide  Helebior  Adami  et  Frebemt  in  vitia. 

Ex  q[vibas  Jdebemt  in  Lex.  p.  465. 
Heimbnrgii  vitam  sobindieavit  Flaeiue  in  Catal.  Teatiom  Vor. 

Ex  illo  Pantaleon.  Parte  II.  fol.  413.  Exinde  ceterL 

Flaeiaa  qnidem  primoa  boe  opasenlam  tribuit  Heimbargio,  aed  conjectorae  aoae 
fidem  non  feeit ,  in  codieibna  maefia ,  in  boc  opnaevlo  nvaqaam  meatio  HeimbargiL  Et 
atilna  baiaa  libelli  com  atilo  Heimborgü  rix  conapirat,  eam  Heinüiargiaa  acriberet  in 
appellationibva  anii  artioa. 

Fenint  biograpbi  illi,  Heimborgiom  in  prindpio  ConeBU  Baa.  fluniliarem  fnisae 
Aeneae  SylriOy  a  quo  poat  annos  30  excommanieataa. 

Onae  familiaritas  sola  nititnr  coi^jectnra. 

Refotarit  libellom  bune  anno  eodem  (1443)  Doetor  Nieolana  Weigeliaa  Profeaaor 
Lipaienaifl  Tbeologna»  qai  anno  1444  obiit. 

«Verotimilitts  Petrom  Payne ,  Anglicnm  dietnm ,  oratorem  Bobemorom  in  eoneilio 
Bai Ueeaai»  qai  qaartnm  Hoasitamm  artienlom  pablice  defendit,  eaae  antorem. 

(2.  Bl.  ErÖrterang  von  Hardt.). 

Incipit  (Fol.  5.) :  nTraetataa ,  baereaia  et  erroria  plenaa ,  miaraa  Marebioni  Bran- 
denbargenai  et  Commonitati  Magdebargenai ,  anno  Domini  MCCCCXLIII.  caiaa  veram 
catbolienm  oppositom  et  buiuamodi  erroria  damnationem  reportari  poterit  ex  Poaitionlbna 
magialrorom  Aegidii  Carlerii  et  Jobannia  Polimar,  in  Coneilio  Baaileenai  contra  artieuloa 
Bobemorom  faetia.    Seienti  booom  et  non  facienti  peeeatom  eat  Jacob.  IV. 

Explieit  (fol.  32)  :  „Haee  pro  ariaamento  eorom  ,  qoorom  intereat,  rodi  atylo,  ot 
melioa  poaaint  intelligi,  commemoraaae  aoffieiant.    Explieit.'* 

2.)  fol.  34.  Nicolai  Wigelii ,  Doctoria  Tbeologiae ,  Profeaaoria  Llpaienaia ,  Pro 
Pontificia  Romani  antorltate  contra  soperiorem  tractatvm  «^Seienti  bonom****  Vindieiae, 
cum  neotralitatia  tolleadae,  et  reformationia  in  capite  et  in  membria  in  Baaileenai  Con- 
eilio conBciendae  votia."    Ex  Ms.  Lipaienai.  f.  Nr.  10.  Scriptum  opna  a.  1443. 
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BIB.  (Htrdt.  foL  33.  b..  „Vilam  Nieolai  Wdgelii,  SUesii  BHfoniii,  ex  vcteri 
Mic.  iedit  BlAdcnic  ia  Ccntvria  ProfoMMiim  Lipfienaisin »  WUtdbergenfiiim  t  Nr.  18. 
Jocehcnii  ia  Lexico  p.  1501.** 

Lipsiae  majorls  CMlegil  coUefiaiaf . 

Ad  Ba«ileeBje  eoadllom  aooiiae  Sixoaieae  doaiaa  et  «eadeailae  legatas  A«  1%27. 
Aea4«aia6  Lipiitasis  Eector. 

Scriptit  graade  opos,  Snmmam  de  ladalgeatiis. 

ObUt  a.  1444.  die  11  Sept.) 

lacipit :  «OaaetiTistis  ReTereadissime  Pater  et  Domiae  eoleadistime  a  aobii  per 
▼ettrae  Patemitatie  Oflleialem«  qoid  de  materia  libelli,  ^i  iaeipit :  Scieati  beanm  et  non 
facieati»  peeeatam  eft,  Uli  reaera  ei  aoa  famo«,  tamea  atiqae  erroaei,  tenerarii,  eean- 
daleei  et  sedition  foret  eeatieadam.  .  •  ." 

Desiait  (fol.  128):  «Sed  si  qaa»  quod  abait,  minoe  digesti,  ralaii«  caat^,  vel  etiam 
Biagb  elari ,  quam  expedit ,  petita  reperirenter»  ipea  ia  et  prae  emnibae  determiaatioai 
aaaetae  atttrie  eedeaiae,  eaerf  geaeralli  eam  repraeeeataatls  eoneÜÜ ,  rel  eaactae  eedi« 
apostelieae,  ad  emeadaadam  ,  eorrigeadam  et  moderaadina  sabnittimos ,  reTereadlaeimo 
demui  Bomiao  aoftro  eaepi  dieta  et  vectrae  digaiaaiaiae  pateraitatt»  qaem  et  qaam  ia- 
apirare  digaetar  epiritai  paraelitea  ad  iateUlgeadam  et  doeeadaait  qoaa  reeta  laat  pa- 
ritcr  et  ageBdaB.** 

Cod.  Ms.  Chart  in  fol.  sec.  XVin.  foU.  198. 

Band  XXXII. 

»Oflwaldt  Belaleia  de  Noriaiberga»  tbeologi,  ordiaia  fratnua  Bremitaram  S.  Aa- 
gastiax,  Priorie  Viadobeaeasie «  traetataa  exbortatoriae  teptem  librie  eompreheafas»  Pro 
craee  aigaatia  eeatra  Haisitae «  ia  expeditieae  Alberti  Docie  Aaetriae«  a.  1426  feeto  pa- 
scbatie  cpaseriptaa  »  naltia  diebaa  soleaaiter  ae  pabliee  per  tree  Bkeaaee  a  feria  sexta 
paaebatis  asqae  ad  rigiliam  Petri  et  Paali,  eeriaoBibas  XXXI  recitatas.**  Ex  Mac. 
Nerimbergeaai. 

lae^t  Cfol.  1.) :  »Traetataa  Otwaldi  eoatra  Haiiitaa.** 

aProlegae.** 

«Certa  boaam  eertamea,  fidel«  apprebeade  ▼itam  aeternam,  ia  qaam  voeataa  ee. 
1  Timotb.  yi.  Haee  praeaeaamta  pro  iatrodaetioae  ac  prelogo  aeetri  Traetatae,  aee 
aon  proseeatieae  aiateriae  eeatra  perfidam  baereaia  Haaeiticae  geatia,  Deo  laepiraate 
coaecptari  pariter  et  operaate  perfeetvri ,  at  qai  iaeepit,  perficiat,  Pbil.  1.  laatigaate 
Bie  ad  boe  obob  Bei  amore,  irrerereatiae  aaae  dolore,  oppreaeioais  fideliom  compassione, 
^eraatatioois  patriae  coaeideratioae ,  aee  aoa  illaatrisiimi  et  Cbxiitiaoiaeinii  priacipia 
Boctri  «t  Doniai  Domiai  Alberti  V.  Dacia  Aastriae  aiacera  et  catboliea  deoetioae  ae 
diligeati  expostalatioae ,  seeam  ia  praeteatx  expeditioae  proficiaceadi  et  eracem  praedi- 
caadl  eoatra  baeretieam  geatem  Hastitaram,  et  eredentem  eatbolieom  popalom  eoatra 
fpeea  ia  praelioBi  aBimaadi  et  exbortaadi »  eoacarreote  ad  boe  legitimi  aatoritate  k  re- 
Berabili  Domiae  H.  Nicoiao  Diackelspfibl,  8,  Tbeologiae  ProfeMore,  ia  bia  Coauaiaaario, 
nibl  lApertitay  taaqaaia  operario  ia  viaea  Domiai  utioam  fideli.  •  .  .*' 

Deaiait  (fol.  198.  b.) :  «ExpUeit  traetataa  exbortatorioa  pro  eraceaigBatia  eoatra 
Haaaitaa  et  alioa  ii^mieoa  fidei  firatria  Oawaldi  Reialeia  de  Nflnaberga»  Ordiaia  fratram 
Meremitaram  8.  Aagaatiai.*'  ' 

Cod.  Ms.  partim  impress.  in  folio  (et  qaarto).    Copia  etc. 

Band  XXXIII. 

a.)  JobaBBia  Patriarebae  Aatioebeai  opaacolam  ia    eoBcilio  Baaileeaai  A.  1434  in 
priacipia  meaaia  Febraarii  editam  et  ia  CohTeata  Fratram  auBoram  pabliee  praelectum 
De  Coaeilii  oaiveraalia  aatoritate  aopra  Papam, 

Contra  Tbomam  de  Virago» 
Ex  Mae.  Lipaieaai  et  LnaaebargOBai. 
(1.  Cell.  Llpa.  Nr.  10,  fol.  a  p.  232—258.  et  ia  Mac.  Laaaeb.) 
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iDcipit  (fol.  S) :  «SaerdJianetae  generali  Syaodö  Batileenti  in  Spirita  Saaeto  !<■- 
Intime  coagregatae,  nnirersalem  eedeiiam  repraesenianti  rester  derotvs  humilta  Jo- 
hannes Patriarcha  Aatloehenns  ae  ipsum  ad  vestrorum  devotiaaimomm  operam  eflieaceat 
continiiationem  com  omni  deTotione,  rererentia  et  honore  obseqaialem.  .  .  .** 

Denait  (fol.  33.  b.) :  «Oaiboa  attentis ,  conatat ,  Papam  non  eise  anpra  eeelesiam 
naiver cialein,  nee  per  eoaiequens  anpra  conciliam  genorale  ipsam  repraeaeatana ,  qaod- 
qoe  praemiaais  attentis,  non  potoit  Dominas  Eagenios  IV.  neque  potest  dlssolvere  boe 
conciliam  generale  sine  consensn  ipsios  Coneilii,  sed  ei  iuxta  docretum  Coneilii  goaeralis 
Constantiensis  et  alia  anpradieta,  obedire  tenetvr/* 

JEt  sie  est  finis  boivs.  Anno  Domini  MCCCCXLI.  (Sobser.  in  Ms.  Lipsiensi,)  Et 
sie  est  finis  istins  tractaHis  per  Reverendissirnnm  in  Cbristo  patrem  Patriarcbam  Antio- 
chenam,  compositi  in  saero  Concilio  Basiliensi.  Anno  Domini  1434.*'  (Snbseriptio  In 
Mseto.  Lvnaeb.). 

b.)  (Typis  oodem  atatim  secalo ,  inrenti  ^ograpbia»  ezensnm  hoc  opnaeolvm  Pa- 
risiis ,  anno  non  ezpresso ,  b.  t.) : 

MScriptom  Domini  Jobannia  patriarebe  Antioebeni*** 

«De  comparatione  maximi  pontificis  ad  aaeroaanetun  Coneilimn.** 

(Signum). 
Je  ban :    Granion. 

..Venondantar  parriusiis  a  Jobanne  Oraaion  eioadem  eioitatis  bibliopola  in  elaoso 
bronello,  prope  scbolas  decretonun  e  Regione  dloe  virginis  Marie.    Cnm  Priailegio.** 

(Dazn  gesebrieben  auf  dem  Torliegenden  Exemplar) :  (»Joaebimas  Martinas  Schu- 
mann,  Wismariensis.'*) 

(11  Blltter  in  Qnart). 

Desinit :  «Finis  tractatns  de  anetoriiate  eoncilfi  generalis  'sapra  papam ,  qaem 
composait  in  concilio  Baailiensi  Dominos  Jobanaea  patriareba  Antiocbenna.  Anno  do- 
mini  BrCCGCXXXIIII.  mense  Jaanarü  aat  circa.*' 

Bemerkung  von  der  Hardt's: 

«Insertnm  dein  boc  opusculom  Tomis  Coaciliorom  Labbaei." 

MVerum  prima  illa  editio  Parlsiensis  Oraniona  malto  est  emendatior  reerntiore 
Labbiana.    Et  prima  anetior  quibosdam  in  locis." 

c.)  fol.  46. 

»Jobannia  Mynionis,  Decrotoram  Doctoris,  Arebidiaeoni  Tnraaoneasis «  Carialis 
quondam  Benedicti  XIII.  Papae, 

Tractatus 

«De  Praeeminentiis  Apostolicae  Sedis ,  contra  dacreta 

«Coneilii  Basiliensis,  pro  Eugenio  Papa  IV. 

«Sab  Concilio  Basiliensi  edilus. 

«Ex  Mse.  Codice  Lipsiensi,  et  Mse.  proprio  — 

ante  EagenH  depositionem.** 

fol.  47.  Incipit :  «Tractatus  de  praeeminentiis  Apostolicae  Sedis."  (£x  cod.  Lipo. 
Nr.  10.  fol.  a  pog.  213). 

«Qaia  frequenter  audio  a  venientibus  de  civitate  Basilimsi ,  et  a  fide  digais  aase- 
xüur,  quod  illi  qui  sunt  ibidem  congregati  sub  nomine  coneilii  generalis,  condidemnt 
nonnuUas  constitutiones ,  sen  statuta ,  per  quae  decreta  vocantur ,  per  quas  eonaatur  re- 
stringere  potestatem,  praeeminenUas  et  praerogatiras  aedis  apostolicae,  et  Romania  Pon- 
tificibus  a  Domino  et  Salvatore  nostro  Jesn  Cbristo  in  persona  B.  Petri  et  aaecessoribus 
eins  in  Papatu  ore  proprio  attributas ,  et  a  cnneto  popolo  Cbristiano  bacteaus  inviola- 
biliUr  obserratas.** 

Desinit  (fol.  123.  b.):  «Si  quid  vero  reperietur,  quod  soae  sanetissimao  peraonae 
fuerit  aceeptum  ,  in  boc  libenter  gloriabor ,  et  summa  laetitia  mibi  erit.  Cui  sanditkti 
et  gratiae  cordls  genubus  provolutis,  me  bnmillime  recororocndo.** 
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Cod.  Ms.  c^ari.  in  fol,  8.  XVIII.  foU.  115.  Copia. 

Band  XXXIV. 

fol.  1.  A.  1438.  (v.  A.  1437.  20,  Dee.)  Ez  gemiao  Xse.  Lipaieiul.  Ez  Cod.  ipi. 
Hr.  173.  II  et  11.  36. 

laeipii:  »Retponaio  facta  ad  Schedulam  Legati  praemiaaiim  ez  parte  saeri  Con- 
eilu  BaoUecDjis  per  reverenditsimom  Dominam  Arehiepiaoopam  Panormitanom.** 

(Neuere  Avfoelirift  ▼.  Von  der  Hardt  7) : 

«Nicolai  de  Sicilia  Arcliiepiaeopi  Panonnitani  Retponeio  BOmine  Basileensis  Con- 
citii  ad  epiatolam  Joliani  Cerdinalis,  nvper  a.  MCCCCXXXVII  teriptam»  pnbllcata 
A.  H.CCCC.XaXVIII.  Ex  daobu  manucriptis  Lipsienaibas  ia  qnibne  haee  inacriptio : 
Respomio  IlMta**  etc.  ctc« 

Incipit:  nMaximnm  oava  et  liamerie  meis  iaportabile  ReTereBdiMiml  roTerendl- 
^e  Patre«,  liodienid  die  mihi  delatom  cmo  censote,  Terendomque  t»if  ne  com  ipso  et 
sab  ipao  onere  mam."  .  •  .• 

Definit  (fol.  84.  b.) :  «Mattb.  X¥III.  nbi  sabmiait  Christas:  «Amen,  dico  robis, 
^■aocaB^e  aliigareritLi  svper  terram  ete.  Per  qaao  Torba  patet ,  qaod  saeris  eoneüüa 
c^nopetit'*  etc. 

fol.  85.  (Hardt).  «Liber  seeandas  Nicolai  de  Sicilia  archiepiacopi  Panormitaai  co- 
ram  Eleetoribas  imperii  Francofordiae  in  Comitiis  A.  HCCCCXXXVUI.  in  Pontiflcis 
Evgenii  IV.  reoMtioaem  et  Eeclesiae  in  Capite  et  in  membris  reformatioaem  perfieiendam 
solenniter  recitatas.  Ez  Mseto.  Erfortensi,  coias  haee  inacrlptio:  «»Anno  XXXVm. 
Allegatio  sea  propositio  Legatomm  ConcUii  contra  Papam  Engenlvm  IV.  coram  Electoii- 
%m§  Fraagfordiae  oretenas  propoaita  per  famosissimnm  orbibos  et  orbe  J.  U.  D.  Dominam 
Nieolaam  de  Sicilia,  Ar^hiepiscopam  Panormitanom  rererendissimam."** 

« Jtteeam  taeitas  saepenamero  eogilari ,  Patres  rererendissimi  at^e  illnstrissiml 
Priaeipes,  eam  hoc  dicendl  mihi  onos  reluctare  non  valepti  delatam  eztitisset,  quo  di« 
cendi  genere  Serenitates  restrae  k  nobis  saeri  eoncilii  Basilieasis  Oratoribas  atqae  Le- 
ntis adeaadao  forent.*'**  .  .  . 

Desiait  (fol.  115.  b«)2  ««Pro  quo  qaidem  praesidio  ▼estro,  qpsi  anirersali  eeclesiae 
impendendo,  non  modo  in  hoc  secalo  gloriam  eonseqaemini ,  sed  etiam  mazimam  merce- 
dcm  in  Itetaro.    Qaod  Christas«  intatta  svao  diloctissimae  coneedero  dtgnetar.  Amen.**** 

*  Nanmann  (Catalogaa  1838) 
kennt  es  nicht. 

Cod.  Ms.  ehart.  in  fol.  et  4>«-  sec.  XVm.  foll.  639. 

Band.  XXXV. 

Actornm  Johannis  Parri  Qe  Petit)  theologi  et  consiliarii  Dada  Bargnndiae  de  Jaro 
«abditoram  in  princjpes  tyraanos  Vol.  I.  in  Concilio  fiallieaao  1413. 1414.  Latine  et  gallice. 

Ez  Cedd.  Wolfenb.  Vindobon.  etc. 

(Jastifleatio  Johannis  Dneis  Bargondiae  propter  eaedem  LodoTici  Dneis  Aarelia* 
BCBsis)* 

Cod.  Ms.  Chart  in.  fol.  sec.  XVEI.  folL  473, 

Band  XXXVL 

Actoram  Johannis  Panri ,  de  Jare  sabditeram  in  principes  ijranno«  Vol.  11.  in  con 
cilio  Coaataatiensi  1415-1418.  Ez  Codd.  Viadob.  Wolfenb.  ete. 

Fol.  I,  Sehr,  des  Königs  Karl  VI.  von  Frankreich  an  das  Coaeil  ron  Coastana  vom 
37.  Dee.  1414.  gegen  Johannes  Panras  (jam  defViactam). 


Cod.  Ms.  Chart  in  fol.  s.  XVIII.   foll.  444.   (aber  Vs  anbeschrieben.) 

Band    XXXVll. 
Gebhart  Dacher  toa   Costnitt.    In  Mse.   WollTenb.     Besehreibaag  des   Consiattser 
Condliams.  ~ 
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Inclpii:  t^ls  unter  «in«  in. der  Christenheit  drey  Pibste  wieder  einander  er. 
nW&Mt.**  etc.  etc. 

Explieit  (fol.  437.):  «Nun  bat  dii  ein  Ende  von  denen  die  in  den  ehriatUehen 
«Levten  gehören.*'  ete.  cte. 

„Und  gab  mir  Niemand  Steuer  noch  Hfilf  daran."  ete. — 

Folgen  die  Namen  der  Anwesenden. 


Cod.  Mb.  Chart  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  206. 

Band    XXXVIII. 

a.)  Stephan!  de  Pales  Professoris  Theologi  in  Academia  Prägens!  Antl-Ilos. 

Opus  scriptum  A.  MCCCCXIV^.  a  festo  Pasehatis  proxime  ante  exordiom  Constan- 
tiensis  Coneilii  et  Hossi  in  eo  snpplieiam,  Pal^tii  opera  et  hoe  praedpne  opere  paratnm, 
teste  libri  Epilogo  et  erenta: 

Oppositom  seripto  Hnssi«  qvod  habetur  Tomo  I.  operom  Hossi ,  fol.  755.  b.  h.  t. 
Responsio  M.  Job.  Hos  ad  scripta  BL  Steph.  Pales,  Th.  Doetoris. 

Ex  Ms.  Lipsiensi. 

Ineipit;  «Ineipit  arenga  in  tractatnm  AntiHos  nominatom.  Jesu  Christi  servits  et 
»,saae  legis  diselpulas,  vitam  eins  imitando  legem  ipsias  stndet  totis  Tiribas  eonservare.** 

Explieit:  (fol.  188.  b.)  „Explieit  traetatas  AntiHos  dictnst  cojas  eompilatio  finita 
f,est  Anno  domini  1414.  —  feria  tertia  proxima  post  festum  Pasebae,  in  quo  si  qoid  mi- 
„nos  eaote  positom  est,  hoc  ipsom  committo  sedi  apostolicae,  vel  coiconqoe  oniversitati 
„approbatae  corrigendom  et  emendandom.**  -^ 

b.)  fol.  129.  „Stepbani  de  Pales  Theologi  Pragonsis  Tria  ojiasoola  in  Bohemos 

1.)  De  Aotoritate  Eeelesiae  Romanae, 

%,)  De  Clavibos   Eeelesiae, 

3.)  De  Portis  inferi,  sire  qoatoor  artieolis  Bohemorom." 

Scripta  anno  MCCCCXXI.  Ex  Ms.  Lipsiensi.  — 

Incipit;  *(„Bohemi  marchionibos  Blisniae  qoatoor  soos  per  literas  ezhiboeront  ar- 
„ticolos  A.  1480.  die  6  Jolii**  .  .  .  ete.  das  ist  ron  Ton  der  Hardt.) 

fol.  131.  „De  aotoritate  eeelesiae  Stephan!  contra  Bohemos. 

„Qoia  teste  B.  Aogostino  in  ona  epistola  ad  B.  Hieronymon,  ineomparabilitcr 
fipolcbrior  est  fides  Christianorom,  qoam  Helena  Graecorom.  .  . 

Explieit  (fol.  206.) :  „Explieit  traetatos  de  qoatoor  portis  inferi,  id  est  qoatoor 
„artieolis  Bobemorom  M.  Stephan!  Pales,  qoos  oaqoe  ad  mortem  incloaire  defendere 
„TOloeront  com  eorom  sollicienti  redargotione,  anno  Domini  MCCCCXXj.**  — 


Cod.  Mg.  Chart,  in  fol.  sec.  XVm.  foll.  147. 

Band  XXXIX. 

Johannis  Hoffinanni,  theologi  in  academia  Lipsiensi  Professoris,  Canonici  IDmensis 
traetatos  contra  Hossitas  eoramqoe  IV.  articulos,  a.  1420.  die  6  Jolii  Prineipibos,  Fri- 
derico  et  Wilhelme,  Marchionibos  Misniae,  epistoli  oblatos,  seriptos  a.    1421. 

Ex  Ms.  Lipsiensi  et  Noribergensi,    in  fol.  Nr.  50. 

Incipit:  ,, Prima  Pars. 

„Incipit  Traetatas   contra  Hossitas,  et   eorom  aoctoritates ,  volpini  ac  fraadolose 
„allegatas,  divini  ae  magistraliter  dissolvens,  earondem  Teritatem  exprimens;  eompila- 
„tos  per  Tooerabilem  virom,  Magistrom  Johannem  Hoffinan  Saerae  Theologlae  Professo 
,,rem,  Canonicomqoe  Misnensem ;  et  reportatos  in  studio  Liptsensi  per  qoendam  Bacca- 
yjarinm,  ab  ipso  p.  t.  depotaturo  anno  Domin!  M.  CCCC.  XXI.**  — 

(Hie  titolos  in  Mse.  Norib.  legitur,  in  Lipsiensi  noUos  est  titolos). 

Explieit  (fol.  147) :  Ad  qoam  vitam  et  dileetionem  nos  increata  Tita  et  dilectio 
perducat,  quae  sine  fine  rivlk  et  regaat.  Amen!  — 
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Cod.  Ms.  Chart  in  fol.  sec.  XVIII.  folL  311. 

.Band«  XL« 

ft.)  „Tractatns  H.  Joannia  de  Rokitsano»  co&tra  a«z  propositio&es  Mtoltm  dero- 
9«gaBtct  eoBUDramoiii  fidelinm  speeie  tob  vtn^e.**  —  In  nomine  Domini  Amen.  (In  Me. 
lipnend  Nr.  173.) 

EzpUctt  (fol.  88.  b.)<:  ^»E^Iieit  traetatalof  contra  sex  propositionea  apostatammy 
,,Tironim  Invtiliiim,  editoe  per  Beyerendwn  91.  Joannen^  Arcbiepiieopvm  elechua  Pragen- 
,,«em,  anno  Domini  MCCCCLXV.*' 

b.)  »«TnetatolM  Caibolieas  triamphalifl,'  pro  saeratiaaima  et  ortbodoxa  eomma- 
9»niono  onins  speciei  danda  fidelibag  popnlia  contra  tractatom  Rokisanae  illam  commanio- 
„nem  impagnantem,  edito«  in  ecclesia  Pragenai.**  (Cod.  Lipa.  Nr.  173.)  (A.  1465). 

lab.  I.  c  1.  Prooemiale.  (tit.  in  SU.  Lipa.)  y^Impagnatio  prolixior  Tractatnli  Jo* 
„hannia  de  Roldaan  per  Dominam  Doetorem  Theologiae  nationi«  Bobemomm  Wencealaon» 
99pro  Cooimanione  catboHea  onioa  speciei.*' 

„Spiritus  sanetus,  Ecelesiae  sanetae  Dei  Rector  et  rivifieator  .  •  .  '* 

Ezplieit  (fol.  224) ;  y^ExpIicit  traetatolns  Catbolievs  Triompbalis  pro  sacratissima 
»yot  ortbodoza  eoramnnione  vnins  spedei  danda  fldelibns  popolis  contra  tractatom  Roki- 
„sanae  illam  commuiionem  impoguantem,  editas  in  ecclesia  Pragenai  feliciter  ezplieit. 
»•Laadetor  Saneta  Trinitas.**  — 

c)  „Impagnatlo  Tractatos  Roldsani,  baeresiarebae  Bobemomm,  quem  dolesi  finzit 
Meontra  Doctores  CatboUcos,  qoi  ab  eins  iofidelitate  ad  unitatem  sanetae  Romanae  eecle- 
y^ae  rediemnty  qnos  didt  apostatas  sie  dicens :  Ut  ergo  Doctorom  apostatarum  proposi- 
„tiones  fideUbvs  pateant  ....*' 

(Cod.  Lips.  Nr.  173.  t.  anno  1470.) 

Expticit  (fol.  311) :  „Caosa  brevitatis  bee  omittitor  de  nomüiibas  boins  sacramenti 
n^oare  scilicet  ploribiis  nominibiis  noneapetur  ultra  alia  aacramfnta,  sed  in  praedicta 
»»quaestione  Doctoria  sancti  qni  Toluerit  inveniet.**  — 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.'sec.  XVIII.  foU.  111. 

Band.  XLI. 

tu)  tfConsiliam  M.  Nareissi  Ben  de  Bercbing,  Saerae  Tbeologiae  Profetsoria  &• 
„mosissimi  Viennensis.*'  (In  Bis.  Helmstad.  Flae.  in  4.  et  ErAirt.) 

Ton  der  Hardt :  „In  Msc  Erfbrtensi  baee  inscriptio :  Determinatio  seu  Consiliam 
„Universitatis  Studii  WiennensiSy  datom  Domino  Arebiepiscopo  Salsburgensi,  sao  metro- 
„polltano  ipsam  consulenti  super  materia  uidoiito  et  nentralitatis  Principum  Blectorum 
„Imperii«  et  aliomm  adbaerentinm,  quam  fecemnt  in  facto  inter  sacrum  Coneilium  Basi- 
fJLtenat  et  olim  Eugenium,  Et  in  effectn  babes  ibidem,  qood  talis  unio  et  Neatralitas 
„bodie  post  electionem  sanctissimi  DonÜDi  Felicia  danuiatur.**  — 

Inciplt:  „Circa  materiam  unionia,  quam  inierunt  roTerendijaiml  Patres  et  illn- 
„stnsaimi  Prindpes  .  .  .  .**. 

Bzplidt  (fol.  21.  b.):  Sed  in  eo  taatnm  seeare  inferiores  fmitentnr  suos  snperiores, 
«»et  aimplidores  perfectiores,  in  qao  et  ipsi  noseuntur  Cbristum  Docem  imitarL"  — 

b.)  „Determinatio  M.  Bartbolomaei,  Doctoris  S.  Theologiae  Unirersitatis  Bddel- 
»^ergenaia,  riri  doTotissimi  Cartbnsiensis.**  (Bz  Msc.  Helmstad.) 

Indpit :  „Victns  modestia  Imperantis  patemae  jnssionis,  cni  reaistere  non  licebat, 
ifTolut  diTinis  imperiis  .  .  ." 

Ezplieit  (fol.  61.  b.) :  «tExplicit  tradatus  per  quendam  rellgiosum  fratrem  ordiois 
„Cartbadeasiam,  S.  Tbeol.  Professorem  corapilatns.  Et  sie  est  flnis  determinationis  vc 
„nerabiHs  vir!  M.  Bartholomaei,  saerae  paginae  Professorisy  Ereadtae,  Prioris  Carlhu- 
„aienainm  rcTerendi  etc.  devotissimi  Rejmundae  etc." 

e.)  „Consiliam  Domini  Jobannia  Röicel,  Decretomm  Doctoris,  abbreviatoris  I^alla- 
,»nim  apostoliearum,  Praepoaiti  Zolienaia,  Canonici  Frisingensis  ae  Brixiends  ad  Do- 
„ainam  Jobannem  Arcbiepiscopum  Saltspurgensem,  apostoUcae  scdis  Legatnm  dignisBi- 
„aram  ac  reTerendiasimnm.**  — 

(In  Ha.  Heirast.) 

Sitib.  d.  philos.  -  hiator.  Cl.     VI.  Bd.  I.  Hft.  6 


82 

Ineipit :  „In  kac  materla,  videlicet  an  nos,  revereadissime  In  Christo  pater  et  D«- 
mine,  Domine  Jobannes)  arduepiscope  Salsborgenflui.**  .  .  — 

Ezplieit  (fol.  70.):  Idcirco  miki  videinr,  salvo  cninslibet  mellaa  sentientia  qaod 
vös  rcTerendissim«  Pater,  debeatis  protestationem  non  arceptare,  et  appellatiociboa 
non  adbaerere,  sed  melios»  eonaoltiiia  et  mahtrias  deliberare  debeatis,  quid  in  dicta 
materia  sit  faciendam."  — 

d.)  fpl.  71.  „Hermanni  de  Minda  Ordinis  Cisterciensis  Traetatas  De  Tocibvs  defi- 
nitiTis  in  Coneilüs  generalibns,  Basileae  in  Coneilio  generali  edJtas ,  anteqaam  Eagenins 
Papa,  at  apparet,  sede  motiis,  (Toeatvr  enim  infra,  modernnsPapa)  in  Depatatione 
de  fide  publice  praelectos.** 

(Ex  Mse.  Vindobon.  Heimst,  ae  Jenensi.) 

Von  der  Hardt :  „In  Vindobonensi  nvllos  iltalas,  in  Helrosfadiensi  brevis  iUe :  opns- 
enlum  de  Toeibos  definitivis  in  Coneiliis  generalibas,  an  soll  Episeopi  eas  babeant  an 
non.** —  In  Jenensi  plenior  :  „Tractatns  de  voeibos  definitivis,  babendis  in  Coneiliis,  edi- 
tos  a  Fratre  Hermanno  de  Minda,  Ordinis  cisterciensis,  pronanciatos  Basileae  A<*.  IMO. 
in  loco  dispotationis  de  fide.*'  —    OUt  Varianten.) 

Ineipit :  ,,Prologas.** 

„Beatos  Jacobas,  appellatns  flrater  Domini,  hortans  nos.  .  .** 

Expllcit  (fol.  82.  b.) :  „Cni  sit  Uns  bonor  et  gloria  in  secoloruni  seeola." 

„Haee  snbseripta  in  BIsc.  Helmstad  s 

Edidit  Hermaanas  opas  hoc  ri  pneamatis  almi, 

Ordo  Cisterci  fovet  bane  eampasqne  Mariae. 

Com  neee  mandante  persoMt  debita  earnis, 

Haie  Dens  empyrea  conferqne  perennia  regna.**  — 

*f.  83-— 91.  b.  Der  nämliebe  Traetat  Ton  anderer  Hand  gescbrieben  „Bx.  Ms.  Je- 
nensi Nr.  80.  f.  106.** 

e.)  „Pata  atriosqne  Coneilii  Constantiensis  ae  Basileensis  quoad  Reformationera 
Statas  Eeelesiatistiei  in  Papa,  Cardinalibos,  Episcopis,  ete.**  (Ex  antiqnissimo  Codlee 
Mseto.  Lipsienai.)  Seripi.  anno  1440.  anno  1.  Frideriei  Imp.  III.  in  4.  Nr.  40. 

Ineipit:  „Es  ist  Nokt,  dass  diek  nnd  viel  Coneilia  werden,  soll  die  Ckristenbeit 
in  gute  Sebiekvng  ond  ordnnng  wiederkommen.**  — 

Explieit  (fol.  111.):  „Hiemm  so  sollen  sieh  die  obberObrten  Ffirsten  an  die  vor- 
gedaekte  Aaffl5saog  nnd  kinlegvng  des  Coneilii  niekt  kehren,  sondern  mSglickat  bey  den 
Coneilio  bleiben  ete.  ete.  Seriptvm  Magnnliae  anno  Domini  MCCCCXL.* 
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Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XVIII.  foll.  IM. 

Band  XLII. 

a.)  Aeademiae  Vienaensis  Jadieiam  de  tribos  Hassltanun  articnlia,  Basileensi  Con^ 
cilio  A.  1433.  oblatnm  (Ex  Mse.  Lunaeb.  et  Norimb.) 

Ineipit :  „Jassit  Reverendissima  Vestra  Patemitas  ae  Metoendiaaima  Dominatio  ta- 
lia,  qoae  negare  fits  non  est.  .  .  .** 

Explieit  (fol.  39.  b.) :  „Qaam  viam  nobis  ostendere  digaetar  ist«  ,  qol  est  vis, 
veritas  et  vita,  Jesvs  Ckristas,  Mariae  semper  virginb  filius,  in  seeida  benedietns  amen.** 

Von  der  Hardt:  In  Bise.  Norembergensi  opusenlom  boe  finitam  bae  sobseriptione 
„Explieit  traetatas  Uni  vor  sitatis  Wiennensis  eontra  qaataor  arti- 
calos  H.assitaram.**  Seqnens  iaterim  opus,  taaqaam  separatos  traetatas ,  etiam  in 
Norimbergensl  Mseto  saccedii  hoc  loeo,  Ineipit  qnoddam  Colleetam  nobilium 
aatoritatam  contra  praemissos  qaatnorartiealos.** 

b.)  fol.  40 :  „Aeademiae  Viennensis  Tbeologi  Anoaymi  Jadicinm  de  qaArto  Hassi- 
taram articnlo  eommaaione  sub  atraqae  Coneilio  Basileenni  A.  1433.  Acadenuae  Viennen- 
sis nomine  cam  saperioribos  oblainra.**  Ex  Ms.  Lonaeb.  et  Ndremberg. 

Ineipit ;  „Reeedile  a  takernacnlis  horoinum  iniqnoram  et  nolite  längere ,  qnae  ad 
eos  pertinent*' 

ExpUcit  (fol.  109.  b.):  „e'  in  eadem  fide  et  obedientia  Romanae  Ecclesiae  aemper 
faerit  gabernata  Eeelesia  Jesu  Christi,  qai  cum  Patre  et  Spirita  saneto  vivit  et  regnat 
Dens  in  seenia  seealoram  amen.**  — 
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» 

»»Bt  t!e  est  finls  kajas  traetatai.*'  — 

Svbseriptio  in  Bfs.  Lanaeb.  „TraeUtna  iste  eonditag  est  In  stodio  Vienneiiai  contra 
qnatnor  articalos  Bohemomm,  et  seriptna  in  Coneflio  Basileensi  Anno  1433,  finitnsque 
Ipeo  die  Ctertndae  Tirginis  qaae  erat  XVII.  menais  Martii;  Donuni  Eagenii  Papae  IV. 
PentifieatM  anno  tertio.  Regnante  Sereniaaimo  Romanonun  Rege  ae  Bohegiiae,  Hanga- 
riae  8igiamnndo  aemper  avgaato,  Regnonun  anoram  Hongariae,  XLVI.  Romanomm  XXIIl. 
Bekeaüae  vero  XIII.  ete.  felteiter  amen,  et  in  civitate  aoa  Senamm  peraonaliter  tone 
existente.** 

e.)  fol.  110.  „Traetatna  improbana  qnatnor  articoloa  Bohemomm,  aeriptoa  ad  Do- 
■unnm  Priorem  Domna  Cartbaaienals  Baalleae.*'    (Ex  Maeto.  BeroUnenai.) 

Ineipit:  „Amantiaaimo  ae  merito  Tcnerabili  in  Chriato  Patri,  Domino  Alberto, 
Priori  domna  Cartnaiae  eivitatia  Baaileenaia  frater  Hieronymaa  de  Praga,  recloaoa  ere- 
Btta  aacrae  eremi  Camaldalenaia :  Exegiati  a  m^,  Pater  optine.  .  .** 

Explieit  (fol.  144.  b.) :  „^^l'^i^  traetatoa  compoaitua  per  firatrem  Hleronjmnm 
d«  Praga,  S.  Tkeologiae  Profeasorem,  anno  MCCCCXXXIII.'* 


Cod.  Mt.  Chart,  in  fol.  sec.  XVm.  foU.  97. 

Band  XLIII. 

a.)  Franeiaei  Zabarellae,  Jnriaeonanlti,  dein  Epiaeopi  et  Cardinalia  Florentini,  opva 

De  Schiamate  Papali  per  eoneilimn  aniveraale  componendo. 

Scriptum  proxime  ante  ConcUinm  Piaanom  qnod  Conatantienaia  ConcilU  fntt  initinm 
f  In  Ha.  Tindob.) 

Ineipit :  Praefatio.  „Unitatem  Eeeleaiae  firmiter  tenere  ae  vendicare  deben^ns  om- 
nea  Catboliei  .  .  .*' 

Explieit  (fol.  30.) :  „proot  etiam  ibi  dicitor,  in  bae  domo  ipaiua  eeeleaiae  babiteat 
«naaimea,  laadantea  Deum,  in  boc  aaecnlo  temporaliter,  et  tandem,  in  caelo  aeternaliter, 
in  seenla  aecalomm.  Amen.** 

b.)  fol.  31.  „Libelina  de  anferibilitate  Papae  ab  Eeeleaia,  Jobannia  de  Geraon,  Can* 
cellarii  Pariaienaia,  acriptna  in  principio  Concilii  Piaani ,  aed  repetitna  in  Concilio  Con- 
stantiensi  nt  et  Baaileenai."  (Ex  gemino  Ma.  Helmatad.  in  fol.  f.  203.  in  altere  eodiee 
Ms.  f.  303.) 

Ineipit : 

„Yeniet  aatem  diea,  enm  anfferetnr  ab  eia  aponaaa»  Marc.  II.  Circa  quem  textnm 
pro  materii  nunc  enrrente  quaeritnr :  ai  anferibilia  sit  aponaaa  Ecclealae  i  flUia  sais  vel 
ab  ea?**  (Ponnntor  eonaiderationea  XX.) 

Explieit  (fol.  40.  b.):  »»Podtalemaa  tandem  nt  inaafferibilia  aponaua  eeeleaiae  Cbrt- 
stns  Tieariom  eertnm  et  onicnm  nobis  inatitaat  ad  gloriam  nominia  aal  et  noatram  om- 
Biafli  salatem,  praeatante  eodem,  qoi  eat  benedlctua  in  aeeola  aeeolornm  Amen.'* 

1442.  Meaaia  Septembria  die  XX  aacro  generali  Concilio  Baaileenai  ibidem  legitime 
sedente,  dnrationia  avae  ai^no  XII. 

e.)  fol.  41.  „Cbriati  nomine  invocato.  Reyerendiaaimo  in  Cbriato  Patri  et  Domino 
Donaino  Dei  gratia  Arcbiepiaeopo  Hiapalenai,  veater  Canonicna  Jobannea  Gnndiaaalvi, 
saeri  palatii  canaarom  anditor;  neenon  nnna  de  regentibna  aetu  injarecanonicoCatbedram 
Univeraitatia  Salamanticenaia  licet  indignns  .  .  .*'  (De  fide  Sanctae  Dei  Eeeleaiae.)  (In 
Hae.  Lnnaeb.) 

Explieit  (fol.  72.  b.):  „Quarta  eonaideratio  eat.**  (Cetera  deannt  in  boc  Maeto 
Lnnnebnrgenai.) 

d.)  fol.  73.  „Jaeobi  de  Miaa  Propositio  de  Juramento,  q«ae  eontroreraia  Wielefi- 
tica  Conatantienaia  Concilii  tempore  yentilata.  Ex  antiqno  Maeto  Caeaareo  Vindobonenai. 
b.  t.  Magiatrl  Jaeobelli  de  Joramento.** 

Ineipit:  „Politia  beni  recta  eat  ordo  principantia  vel  principantinm  soper  aabdi- 
tonui  bona  temporalia,  propter  bonom  alicuina  commonitatia." 

Explieit  (fol.  83) :  „Ex  quo  alteriaa  aequitur,  qnod  clerici  poaaeaaionati,  qoi  cre- 
dont  jam  dieta,  non  orarent  pro  dietia  regibua  jam  defnnclia.'* 

e.)  (f.  84.)  (In  Mac.  Vindob.)  „Propoaitio  qvae  in  acriptia  oblata  eat  per  M.  Job. 
Prsibram  Sereniaaimo  Principi  Domino  Sigiamondo   et  Domini«   Consolibna  in  Practorio 
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in  eongregttioae  magna  MagistronUB  et  totlos  clerl,  qvae  per  ipsam  Dominvnk  Priaelpem 
et  dominos  Consnles  nlteriiig  oblata  est  Blagistro  Petro  Anglieo  dieto  Payne  qaatenas 
ipie  proflteretnr  fidem  fiiamdeTenerabilisAcranento  Eaeharistiae  co* 
ram  praedietis  Dominis  magistrit^e  et  tota  eongregatione  cleri  .  .  .** 

ExplieÜt  (fol.  85.  b.) :  „qni  me  et  meam  Teritatem  eonfestns  non  ftierSt  sed  aega- 
▼erit  coram  bominibas  Sa  generatione  bae  adoltera,  negabo  et  ego  eom  eoram  patre 
meo  qiii  in  eoelia  est  et  eoram  aagelia  cju.**  — 

f.)  (f.  86.)  Declaratio  Hartiai  V.  Papae  de  baereticis  in  Bobemia  eompeseendis. 
(Ex  Ms.  Norimb.) 

Ineipit:  ,JIIartinafl  episeopva,  serms  aervomm  Dei,  ad  fotoram  rei  memoriam. 
Animarnra  salatem  inerementam  verae  fidei  etc.  ete.**  — 

Ezplicit :  „Datum  Romae  apnd  S.  Petrom  1.  Febr.  Pontiüeatus  nostri  anno  qninto.** 

g.)  fol.  90.  Epistola  Legatomm  Regis  Galliae  ad  Caesarem  et  Bohemos.  (In  Ms. 
Vindob.  et  in  Hs.  Heimst,  in  Fol.) 

Ineipit :  „Qaan(|iiam  in  fidei  eaasa  Catbolieus  qnisqne  ae  legitimas  aetor  et  monitor.'* 

Explicit  (fol.  97.)  t  „Valete,  d  eonsilüs  obtemperetisy  non  peritnri.  (Aristianissimi 
Regia  Franeormn  ad  Caesaream  Hi^estatem  et  ad  Bobemos  Oratores  destinati,  Ar.  Abbas 
S.  Antbonii,  Goilielmas  Saagnen  (Sagineti)  miles»  Alanna  Amorge  (Anrige)  et  Tbomas 
de  Vene  da  cbio  (Nardaebio).'* 

Cod.  fiJb.  Chart,  in  fol.  tec.  XVIII.  foU.  398. 

Band  XLIV. 

a.)  »»Jobannis  de  Ragnsio,  Ordinis  Fratmm  Praedlcatomm  Tbeologi  Responsio  ad 
primmn  Bobemomm  artienlom  per  Jobannem  de  Roddsano  in  Basiliensi  Concilio  propo- 
aitnm  de  eommanione  snb  utraqne,  oeto  diemm  sermonibns  in  Basiliensi  Concilio  publice 
a.  1433.  flusta!**    (Ex  Hsetis  l^dob.  Nr.  120.  aUas  343.  fol.  Lips.  Lnnaeb.) 

Ineipit:  „In  nomine  Domini  amen.** 

,»Articiilnfl  primna  Bobemonun,  qni  est  de  eommanione  dirinissimae  Eaebariatiae 
sab  atraqae  speeie  .  .'* 

Explicit  (fol  231.)  \  »,Et  sie  est  finia  positionis  et  responsionis  M.  Joannls  de 
Ragasio,  S.  Theol.  Professoris,  Ordinis  fratram  Praedicatorom,  factae  in  sacro  concilio 
generali  Basiliensi  ad  dicta  Bf.  Joannls  de  Rokisano ,  Bobemi  (in  Lonaeb.  baeretid)  9  in 
artieolo  commonionis  sab  ntra^e  speeie.  Anno  Domini  MCCCCXXXIII.** 

b.)  (f.  232.)  „Jobannis  de  Ragasio  doctoris  et  Professorls  Tbeologi  in  aeademia 
Parisiensi,  ordinis  Praedlcatomm  ejasdemqae  Procoratoris  generalis  seeanda  responsio 
ad  Exceptionem  s.  secondam  Propoaitionem  Jobannis  de  Rocbisano,  de  eommanione  sob 
ttiraqae,  in  Basileensi  Concilio  solenni  Panegyri  proposita."  (Ex  Msc.  Vlnd.   Caesareo.) 

Ineipit:  „Reverendissimi,  Reverendiqae  Patres,  Princeps  Illostrissime ,  Regnm  et 
Principam  ac  nuiversitatam  ambasiatores  egregii  .  .** 

Explicit:  (fol.  39S.)  »Pinitam  anno  Domini  1438,  21  die  mensis  Maji  Basüeae  tem- 
pore Concilii  generalis  ibidem  celebrati,  tone  in  tarbato  statu  existentis ,  per  manaa  fra- 
tris  Martini  professi  Monasteril  Mellicensis,  Ordinis  S.  Bcnedicti ,  Patavienais  dioecesis, 
procaratorio  nomine  sni  abbatis,  in  eodem  concilio  comparentis.** 


Acta  Concilii  Basileensi t  ex  biblioiheca  Hardtii. 
Ungebundene  nnd  serstreate  leider  nicht  geordnete  Abschriften. 

Cod.  Tbeol.  Nr.  78. 

1.)  Acta  legationis  ex  Concilio  Basileensi  ad  Bobemos,  apnd  Pragenses.  A.  1433. 
■d.  14  Aprilia  sqq.  (Sind  aber  nicbt  am  rechten  Platze.) 

2.)  Acta  dispotationniii  Basileensiam  de  articalia  Bobemomm  ante  eomm  adven- 
tam  A.  1432.  die  20  Martii  et  seqq.  (Nicht  da.) 

3.)  Deliberatio  Stadil  Pragensis,  facta  aaper  qoataor  Articolia  Bobemorom.  (Ex 
Ms.  Lips.  et  Bmnsw.) 

4.)  Böhm.  (In  Ms.  Lips.)  „Swaty  Augastyn  offialessnem  aoprawem.**  .  2  BI. 

6.)  Congregatio  generalis  Legatis  Pontificis  Bagenii  distincte  et  prolixe  a  Concilio 
reiponsam  Ao,  1432.  die  3.  Sept.    (3.  Non.  Sept.) 


85 

▼.  Spondaau  f.  86.  ete.  etc. 

StrmoaMf  tracUtiui,  l«eta  In  Setslonibns  ete.  etc. 

Cod.  Nr.  2.  item  Tkeol.  Nr.  79.  Item. 
Cod.  Nr.  3.  Uem  TbeoJ.  Nr.  80. 
ex.  gr.  Aeta  Dispatationun  oolenniam  inter  Bohemos  et  l^oneilioa  de  IV.  arUeulU 
A.  1133. 

(Nr.  18.)  Epistola  Nicolai  de  Cusa  ad  Rodericam  de  Trerino,  Ardudlacoiuun,  ora* 
torea  regle  CasteUae,  in  dieta  Francofordiensi»  anno  14%2.  d.  80.  Mi^ 

Cod.  Theol.  Nr.  81. 
Sermonee  et  Orationes  etc. 

(Nr.  12.)  it.  Acta  Legationia  primae  ex  Concilio  Baiileeasi  ad  Bokemos,  apud 
Egrenaee.  Ab  a.  1431.  tertio  calendaa  Novembria  naqne  ad  an.  1432.  d.  29.  Haji. 
it.  Sesaienea  qoaedam. 

Cod.  Theol.  Nr.  82. 

Nr.  1.  Legati  Pentiflcii  Eagenii  IV. 

Aadreaa  de  Constantinopoli  Arehiepiecopas  CfOloesentis. 

Jobanaes  Tareatiniia  Archiepiacopaa. 

Bertraadna  Epiaeopna  Stagelonenflis. 

Andreas  de  8.  Vito,  aacri  Palatii  Caoaarum  aaditor. 

Baaileam  venere  A.  1432.  medio  Angaotf. 

Congregatio^eneralia.  ^ 

QntL  Andreaa  AreUepiacopoa  Colossenais  longa  oratiene  paeem  com  Bugenio  sua- 
slt  ▼.  Spondanoe  ex  actis  Patrifiania  f.  815. 

Ao.  1432.  d.  nndedmo  Cal.  Sept.  die  zx^.  Aug. 

Sx  Ms.  Lips.  552. 

Nr.  4.  Udalriei,  orpbaaoram  presbyterif  Bohemonim  adBaaileense  conciliom  LegatI, 
Propeeitio  de  tertio  Bohemorun  articnlo,  Libera  verbi  Dei  praedicatione ,  solennitcr 
praclecta  bidao,  ennte  mense  Jan.  a.  1433. 

Ex  Ms.  Wnrxensi.  — 

Sermonea  Literae  etc. 

Nr.  14.  Contenta  Volnmlnia  aetonim  ad  Concilinm  Basileense  spectnntiiim  (in 
Bibl.  Slargardienai).  87  Stdcke. 


c)  Basel.  Bibliothek. 

,4ndiees  (üodicwn  mann  exaraionun  qai  ad  Baatliensis  Concilii  Ustoriam  pertinentcA 
in  praeeipiiis  Eoropae  Bibilothecisy  qnaram  aecdmn  pabiiec  exatant  Indices»  ad  haac  dient 
adaenrantur. 

Collegit  et  in  hanc  BibUothecam  intnlit  Jac.  Christophonis  Iselioa  SS.  Tk.  D.  et 
Prof.  b.  t.  Ord.  Tb.  Dec. 

1.)  Memoire  de  toatea  les  pieces  qai  regardent  le  Condle  de  Basic,  ei  qni  sonk 
a  ÜL  Bibltotheqae  da  Roy.  (15  Nommem.)  14  BI. 

2.)  Indiee  dea  Actea  manaaerits  du  Concile  de  B&le ,  qai  sc  troavent  dans  la  Bi- 
bliotbe<[ae  da  College  de  Nararre.    7  Volomea.    (188  Nommem.)  10  Bl. 

*3.)  Praeter  Aeta  et  Decreta  Concilii  Baaileensis  edüa  in  tomis  CondUomm,  se- 
qnentia  baboktor  Manoacripta  peaea  Stephanom  Balnaiom. 

(Idttera««  et  Ballae,  Decreta,  Aeta.)  4  Bl. 

4.)  Ex  Catalogo  Manoacriptortm  Angliae. 

Pag«  37.  aol.  1.  no.  2d6.  Exemplar  anth.  Epistolanm  et  responaorom  Synodi  Ba> 
aileensia  com  aig.  app. 

Pag.  50.  col.  1.  no.  495.  Exempl.  doantm  Ballanim  (Constant.  et  Baail.) 

Pag.  81.  eol.  2.  no.  1667.  Traetatas  reram  gestarom  ex  parte  Anglomm  in  concilio 
Basileensi.  Provocatio  Gaillelmj  Lynwood  ibidem  ex  parte  Regia  Angliae  com  aUis  frsg-^ 
meatla. 

5.)  Ex  Catalogo  Maaascriptoram  Bibliotbeeae  Cotionianac. 

Pag.  32.  col.  2.  n*\  2.  etc.  ete. 
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6.)  Catologas  H'>-  Angliae  Parte  tertia.  1  Bl. 

7.)  Dann  12  Bl.  Varia  ad  Condliam  Baail.  scheinen  Notisen  des  Sammlen 
Ifelin  (7)  an  lein. 

Z.  B.  JH9  letite:  »Le  11  Septembre  1436.  L'Universlt^  de  Paria  envoja  an  Can- 
eile  de  Bale  toat  ee  qni  a*etoit  pass^  a  Toeeasion  des  propodtions  de  Jean  de  Montesaom 
Jacobin  toacbant  la  eonception  immaeal^  de  la  Vierge  avee  diTcrses  retraetations  qne 
plosievffs  Jacobins  en  flrent  dans  ce  tens  la.  L*  original  de  eette  espece  de  proces  verbal 
est  cbes  les  Carmes  de  Dyon  et  j*en  ay  v&  ane  eopie  faite  par  H.  Jean  Bonbier  Con» 
aeiller  an  Parlement  de  cette  ville.  Laqaelle  on  fnt  envoy^e  en  1723.  par  IL  Boobier 
President  a  Mortier  an  parlement.** 

,,Le  proces  Tcrbal  est  adress^  an  Cardinal  D'  Arles  Commissaire  et  Jage  de  la  foy 
an  Concile  par  Miebel  Hebert  Notaire  de  1*  Universit^.** 

8.)  „Notice  de  ee  qni  est  eontenn  dans  I'an  des  devz  Volnmes  in  folio  en  papier« 
qni  ont  et^  trouves  dans  le  Tbresor  de  In  Tille  de  Bile,  et  qni  seien  toates  les  appa- 
renees  ont  ^te  recneillis  par  /ean  de  Ragase,  et  eontient  an  grand  nombre  de  ses 
onvrages ;  iis  appartenoient  aatre  fois  a  la  Bibllotbeqne  des  Jacobins  de  Bile.  Ce  Vo- 
lume est  .  .  .  tom.  13.** 

« 

10.  foio.  a.)  „Traetatns  initns  in  oppido  Egrensi  inter  Nnntios  Bobemoram  et  Anbaa« 
siatores  Concilii  Basüeensis.**  ete.    %  Bl.  (foU.  482,  aber  viel  Fremdartiges  oder  leer.) 

!>•)  Cpi^ff*  9.)  „Notice  de  ce,  qni  est  eontenn  dans  Tantre  Volnme  M.  8.  cotte. 
tom.  12.**  (7  Bl.)  foll.  530. 

«•)  (p&ff*  23.)  *  „Noüee  d*  an  antra  Hs.  in  foL  petit  papier  de  la  Cbaneellerie  de 
B&Ie  eoncemant  le  Concile.  II  fknt  noter  qae  la  plapart  des  pieces  qai  y  sont  eontenaea 
y  sont   anssi  tradoites  en  allemand.*'  (3  Bl.)  foII.  146.  (Acta»  litterae.) 

d.)  „Antre  NoHce  d'on  Ms.  in  4o.  en  papier  eoncemant  le  Concile ,  le  qnel  se 
troave  a  BÜe  dans  le  Cabinet  de  Hr.  Faescb.**  (Sermones  etc.)  (4  Bl.) 

9.)  „Extraita  soit  Inventaire  raisonne  des  piecea  eoncemant  le  Concile  deBftle,  qai 
se  tronvent  dans  les  Arcbives.'*  (24  Bl.)  76  Nammem. 


Cod.  Mt.  Chart,  in  foL   tec.  XV.  £.  T.  2. 

«Concilii  Basüeensis  decreta  s.  aessiones.** 

Anf  dem  Vorblatte : 

JUber  domas  Vallis  beate  Margarete  ordinia  Cartnslensia  in  Baailea  maori." 

In  quo  sabnotata  continentur. 

Decreta  Concilii  Basileensis  sen  Sessiones  eiusdem. 
/        D.  Je.  de  Segobia  postea  Cardinalis  8.  Calixti  scripta  contra  prineipmn  nentralitatem. 

Balla  qaedam  inveetiaa  pape  Engenü  contra  Concilinm  Baaileense. 

Responsio  Concilii  Basileensis  ad  dictam  Invectiram  ipsins  Eugenii. 

Crakoniensis  nniversitatis  in  Polonia  scripta  pro  Condlio  Basüeensi  et  papa  Feiice. 

Sopbologinm  de  amore  sapientie  liber  ntilis,  editas  a  qnodam  Angnstinensi. 

I.  fol.  1.  Indpit :  „In  nomine  Domini  et  indioidne  trinitatis  feliciter  amen.  Cenaetnr 
ntiqne  dig^nm  et  congranm  prent  id  singnlariter  exposcit  nimiam  labilis  boraümm  me- 
moria, nt  ea  qne  per  sacromm  generalium  ConcUiomm  sanccionea  ad  dei  landem  et 
comnnem  reipnbliee  ntilitatem  fore  noscnntnr  insütnta  illa  debite  acriptnre  commen- 
dentur  nt  per  bane  ingis  eomm  etiam  ad  posteros  transeat  recordatio.  Hinc  est  igitnr 
qnod  in  sabscriptis  continentar  et  sont  de  verbo  ad  verbnm  inserta  decreta  conatitntionea 
acta  ordinationes  ceteraqae  gesta  in  sacro  generali  Concilio  Basiliensi  presidente  in  eo- 
dem  anctoritate  apostolica  Reverendissimo  in  Christo  patre  et  domino  Joliano  misera- 
cione  diuioa  sacrosancte  Romane  ecdesie  sancti  Angeli  dyacono  Cardinali  in  Germania 
apostollce  sedis  legato,  coUecta  visa  ordinata  per  nos  Protbonotarios  Notarios  et  Seri- 
bas  infraseriptos  ad  id  per  dictnm  dominum  presidentem  sacro  eodem  approbante  Con- 
cilio depntatos  sab  annis,  Indictionibns,  diebus,  boris,  mensibna  et  pontificatn  inferioa 
annotatis  etc.** 

(112  Bl.)  fol.  109.  Sessio  xliig.  de  Tuitione  suppositornm  concilii  basiliensis. 

Inc.:  „Sacrosancta  generalis  sinodus  basiliensis  ete.  ad  perpetoamrei  memoriam. 
CatboUce  ecdesie  saneUs  operibas  eontinue  intenti  etc.** 
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Dei.  (fol.  112.  b.):  ,»I>&^nm  Basilee  in  lessiose  nostra  pabliea  In  eeclesia  maiori 
buüieasj  Mlempaitcr  eelebrata  qaiato  ydas  augvsii  anno  a  natiTitate  domini  mo.eeeco.xljo.** 

II.  fol.  113.  «Dieta  famosissimi  aacre  Theologie  doetoris  Blagistri  Jobannis  de  Se- 
^bia  ete.  circa  materiam  neatraiitatis  Principam  quo  ad  aacrom  Badliena«  coneiliom 
j^encrale  et  Gabrielem  de  Condolmario  olim  Eageniam  etc.  introdncie.  1438.**' 

IncipU :  ^Froqnena  generaliom  Coneilioram  celebratio  tkgri  dominici  preeipna  eoltnra 
est,  qne  Tepres  spinas  et  tribalos  bereaam  erronim  et  sciamatam  extirpat.'*  .  •  .   (16VtBl.) 

Desinit  (fol.  130.) :  nQa«  omoia  dicta  esse  inteUigantnr  absqve  temeraria  in  aaoüii- 
fvia  aaaertione  Jona  Tel  facti  Et  cam  omnimoda  aabmiasione  ad  eorreetionem  aancte 
matria  eedeale  et  enioalibet  meliiu  aentientia  etc.  Et  aie  eat  finia  dlctoram  de  Neotra- 
litate.** 

in.  fol.  130.  b.  «InnectiiiaOabrielia  olimEngenii  pape  ü^ti.  contra  aacrum  Conciljam 
Baailienae  etc.** 

laeipit:  »Eagenlaa  aerana  aervoram  dei  ad  perpetaam  rel  mamoriain.  Mojaea  vir 
dei  popnli  aibi  commiaai  aalotem  selana  .  .**    (2  Vi  Bl.) 

Desinit  (fol.  133) :  »Datam  Florentie  in  Sessione  poblica  Sinodali  soUemniter  in 
eedeaia  aancte  marie  nonelle  eelebrata  anno  Incamatioais  dominice  Millesimo  Qnadrin- 
gantcaime  Tricesimo  Nono  pridie  Nonas  Septembris  Pontificatns  nostri  anno  nono.** 

IV.  foL  133.  «Reaponsio^Concilii  Baailiensis  aaper  boiusmodi  Bolla  Inoectiaa  6a- 
brielia  olim  Eogenii  pape  ii^^i* 

Incipit:  i^atoa  Jeronlmoa  enm  Inmen  yerilatis  salubri  doctrina  dlAinderet  coge- 
batar  üreqoenter  adTorsantinm  maledictis  respondere.  .  .**    (7  Bl.) 

Desinit  (fol.  139.  b.):  JOandaqne  est  opera  sicat  neeessilaa  exposcit  at  ecdesie 
pronideatvr  de  bono  et  aahitifero  regimine  ad  conseraationem  fidel  et  aalntem  Cbriatia- 
Bomm  in  gloriam  Dei  omnipotentis  Qui  est  benedictvs  in  seeola  seealomm  ani«n.** 

y.  fol.  IM.  nCrakoviensia  Stadli  in  Polonia  scripta  pro  Coneilio  Basiliensi  contra 
Engenlnm.*' 

Incipit :  «In  nomine  domlnl  nostri  Jesn  Christi  qvi  est  via  veritaa  et  lita,  Rere- 
rendissimo  in  Christo  patri  domino  Swigneo  episcopo  Craconiensi  alme  onlrersitatis  stadii 
Craconiensis  cancellario  dignissimo  Rector  doetores  et  magistri  nnirersitatis  eiasdom 
denotas  in  Domino  orationes  .  .**  (13  V«  Bl.) 

Desinit  (fol.  153.  a.) :  »Et  ne  sensai  proprio  inniti  Tideamar,  hec  scripla  nostra 
ecelesie  Tenerabilis  qputenos  neeesse  est  et  demam  patemitatis  vestre  iadldo  in  quo 
viget  dininl  et  hunani  iuris  peritia  corrigenda  limanda  et  emendanda  sobmittimus  proati 
in  biis  qne  minns  ocalate  digesta  forent  sentire  eredere  et  tenere  sicat  sentit  credit  et 
tenet  Tenerabilis  eccleaia  in  qoa  error  sabesse  non  polest.  Amen  dicant  omnia.  Deo 
graliaa.** 

VI,  Seqnnntnr  Capitola  Sophilogii  etc.  etc.  (4  Bl.) 

Dann  daa  Werk  selbst  mit  Pagination  von  I—cx^. 

fol.  1.  „Incipit  Sopbilogiom  Cnios  finis  est  amare  scientias  Illostrissimi  principis 
regia  firaneomm  deootissimo  confessori  domino  Michaeli  diaina  proaidentia  episcopo 
Antbisiodoreasi  hnmilis  soi  patrocinii  cappellanas  frater  Jaoobus  magni  ordinis  beremi« 
taraa  fratnun  Saacti  Angastini  continoom  fkmolandt  affectam  .  .  .** 

fol.  141.  „Ezplielt  Sophilogiam  anno  domini  1448  scriptum.  Über  Carthasie  Ba* 
aiUcBSij.*' 


Cod.  Mb.  Chart,   in  fol.  sec.  XV. 
E.  T.  I«  aine   paginatione.  (435.  foU.) 

Vorblatt.  »Liber  Cartosiensium  in  Basilea  conlinens  varia  prodact.i  et  consUia  in 
eanaa  Postnlationis  et  Prouisionis  ecdesie  Traiectensis,  in  Coneilio  Basiliensi  agitata 
et  in  fine  aliqna  decreta  eiusdem  Concilü.'* 

fol.  1.  „Copia  terminoram  et  nonnullorum  prodnetorum  in  cuisa  posliüationis  et 
proaislonia  Ecdesie  traiectensis  in  Coneilio  Basiliensi  agitata." 


88 

laelpit:  9,Dle  sftbbatt  noaa  mcBiii  Ocftobrit  1434.  comparentibiit  io  Nani  ntiorff 
eeelesie  BaiilJensia  eoraa  Reverendo  Paftre  Domino  Epiieopo  Aareliaaeaii  aao  ey 
JadicOnui.  .  •** 

(Badolphaa  ep.  Tr^f.) 

fol.  SlO*  ^»Avisainentiim  ad  paeandun  Eecl«sias  Trevircnsem  et  Tr^eetensem.'^  — 
(«V«  BL) 

fol.  S32.  «Artleuli  de  ezeessv  eonuniflso  per  dominnin  Swedenun  in  personam  Jo- 
hannis  de  Barlandia  presbiteri  etc.  (Triject  diSc.)  bis  fol.  141.*' 

fol.  339  et  340.  Orig.  Scbr.  (Dedaetioii.)  (Aeneaa  8 jMos  f >  nDentmr  dominis  Petro 
de  Mera  et  Gvillielmo  de  Leydis  Tn^eetensibna.*' 

fol.  357.  «Baioeeaiis  eeelesie  allegationee  pro  parte  d.  EpiseopL** 

fol.  361.  «Ista  iiiplieatio  fiiit  lecta  post  literaa  den  et  popnli  Tn^eclenaia  in  ge- 
nerali eongregatione  die  ▼eneris  Tieesima  tercia  Deeembris  1435.** 

fol.  86S.  Incipinnt  Deereta  saeri  Concilii  Bacilieniia.  Sesaio  prina  (die  veneris 
VII  Deeembris  1431.)  bis  fol.  435.  (37  Seseionea). 

Desinit :  „Coaatitatio  sea  ordinatio  preiena  vim  deereti  (babet)  Ueet  non  fcit  de- 
cretata.  ** 


Cod.  Mb.  Chart,  in  fol.  CCXim.  et  CCn.  et  6  foU. 

B«  tom.  3*  (B.  Izxz^.) 

«Regfftni  eaoiaran  in  ConeOio  BaaiUenil  agifatarom  .**  (IHeFolÜmignidit  geaan). 

«lUber  Cartvaienfllam  In  Baailea  eontinena  aliqoa  Begiitra  eansamm  In  Coaeilla 
BaiiUonsi  agitatmm.** 

«Hie  eaasae  prinatae  ffUitom  eontinentvr  (fi»l.  i—B,  am  Ende)  de  prerogatima  caria- 
llom  Cencilü  BasilleniU." 

fol.  1.  Proeesaoa  gretfe  ad  Canonieatna  et  prebeadaa  eceleaie  saneti  Georgil  Co- 
loniensis  enm  reserratione  prebendanm  et  oflSdonun  nee  non  eollationem  AbbatisM  et 
Capituli  j^m,  Tirginom  ete.  ete." 

fol.  66.  «Proeeseos  magistri  Jobannie  W/denroyd  saper  prebendaPrageaaL**   (3B1.) 

fol.  ex3dz  (der  Paginimng  des  Bandes)  »Proeessos  faetns  per  d«  Ro««».  abbatem 
de  Vallid  eontra  d.  Jo.  episeopnm  Segobianom  (per  cinqnanta  lojas.)**  O^iel  Spanisek)« 
(Ne«e  Pagiaimag  des  Bandes). 

fol.  1.  „Registmm  in  eansa  Gratianopolitani  Bladi  eoram  venerabilibaa  et  circuw 
spectis  Tjris  donünis  Jobanne  de  Comitibas  de  Nieorno,  Deeretomm  primo  et  jnde  Jacobo 
Datigny  ntrinsqne  Joris  et  demnm  Alberto  Vnrentrapp  Decretoram  Doetonbna  Cantora 
Leodiensi  oflSeialiqne  enrie  Arebiepiseopalis  Coloniensis  eansarom  Saerosancte  generldia 
Sinodi  Basiliensis  Jndieibns  et  Commissarüs  in  prima  instantia  saeeessive  babitam  at- 
^e  factum." 

(Der  Band  verdient  eine  gauneDnrdMdit.  Die  Anabeate  ftr  die  spedelleKlrcben- 
gesebiebta  ist  niekt  gering.) 


Cod.  Ms.  Chart,  in  foL  sec.  XV.  foll.  641. 

E.  tom«  4»  (B.  Izzz.) 

*  »Liber  Cartosiensiam  in  Basilea  eontinens  Deereta  et  qaam  plorima  Acta  In  Coa- 
eilio  Basiliensi,  nonnallosiiae  Tractatas  et  Ballarom  eopias  atiles  infira  magis  apeei- 
ficatas.** 

„Registrom  soper  eontentis  omnibos  in  hoe  Tolastine,  et  nameras  respicit  ordinem 
folioram.** 

fol.  1.  y^odas  obseraandas  in  Sessionibas  Coneiliorom  generaliom.** 

fol.  2.  Ordinatio  prime  Sessionis. 

fol.  98.  „Sessio  xl^«*  de  qointo  Tel  decimo  denariis.** 

fol.  101.  y^atom  baailee  in  sesnone  nostra  publica  in  eeelesia  maiori  basiliensi 
solempniter  celebrata  pridio  nonas  Anguti  anno  domini  IGUesimo  qfoadriagentesimo 
quadragesimo." 
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fol.  109— IIA.  B«1U  eoBeilii  etc.  Dat.  Basilee  In  notira  generali  eengre^tiono 
sotempniler  eongregata  XIIII».  Kalendas  NoTembris  anno  a  natlritate  Domini  1%37. 

fol.  117.  SeMio  xlv  de  nominaiione  dvitatii  Lvfdnnenels  pro  fatnro  Goneilio  pro- 
ximo  et  franslatione  hnJiM  eoneilii  Baeilientii  ad  Ciaitatem  Laoeanenaenu 

ibidem  s  Seeai«  zlvj  fkcfa  in  eioitate  Lansanensi. 

fol.  118.  y^Copia  litere  Reuoeationia  galaoaeondnctiai  Frideriei  Regia  Rmnanoran 
Saci»  Baiilienai  Coneilio  dndnm  datl.  Ipse  tarnen  post  reqniaitaa  anper  hahuimodi  reno- 
catiane  negaait  ean  a  se  faetam.  Igitnr  litere  Ijcte.*' 

Dat.  Wienne  sab  aigillo  noetro  regio  appenio  die  veneria  post  festam  aaaampUonlB 
■aric  anno  a  nativitafte  Doaüni  1M7. 

De  Tvlgari  Alamanieo  transvniptvni. 

fei.  118.  b.  „Copift'  bolle  rennneiationifl  papatna  Dondni  Felleia  pape  qointi." 

fol.  119.  ,,Deeretun  abeÜtionifl  penanun  et  cenaaramm." 

b.)  „Eleotio  Nicolai  pape  quintl.** 

fol.  120.  „Copia  balle  et  decreti  diHOlationia  aaeri  eoneilii  Laaianenaia.** 

b.  Conelnsio  .  .  .  .  Ite  in  paee. 

foL  121— 1S7.  ,,BiiUa  domlnl  HHcholal  pape  O^nti  Renocationls  eenuvrarom  etc. 
contra  ineorporatos  Coneilio  Baallienai  ete.  eie.** 

fol.  129.  „Qnoniam  veritaa  Terbonun  lenodnio  non  IndJget,  ideo  ^anto  verbie 
alvplieioribaa  proponitnr  tanto  malori  elaritate  relneet.  Pedestri  ergo  etile  anetori* 
tatem  rerltatem  et  iuetitlam  aaeri  BaeÜienaia  eoneilii  preiertim  et  eoivalibet  alterioe 
Sjnodi  aoirerealia  attingam.  ** 

fol.  178.  b.    »yExpIieit  totvm,  Infitnde  da  mQd  potun. " 

fol.  179.  Neuere  Aofaebrift.  Confntaiio  tettü  Artieull  Bobemomm  scripta  ab  Hen- 
rica  Kaltysen  Ord.  Praedieator. 

tyPatres  et  Doniini  ReTerendlasini  .  .  ** 

bis  fei.  235. 

fol.  235.  b.  Rede  an  daa  Concil  nnd  die  bobmiseben  Abgeordneten.  „Reveren- 
diaalmi  Patrea  et  domini  prestaatiasiiai  dominiCardiaalea  ete.  etc.** 

foL  281.  9,3bi*  Artienlos  de  Tcrbo  Dei  libere  predieando  totas  et  qoartoa  com. 
pldna  de  deminlo  temperall  .  . " 

(Wie  das  Vorbergebende.)    (Der  vierte  feblt.) 

fol.  364.  „Seripti  per  manne  Petri  Cototreels  de  Hoocbstraten  In  Brabantia  anno 
Damini  1438  Mensis  JuUi  22  die*'  — 

fol.  367.  y^ositio  eatboliea  contra  errorem  Bobemomm  circa  pnnltionem  pecca- 
toran  pablleonmu  **    (7  Bl.) 

fol.  375.  „Oratio  Legati  Friderid  Imp.  et  prindpom  Oermanie  ad  Pontifieem  Fe- 
lieem  vt  ▼ideCor"  (fir&ber  stand:  Marlinam). 

Incipit :  »»Non  habet  me  dobiom  pater  aancte  qnoniam  apad  te  ait  lila  domns  •  •  •** 
(3.BL) 

Hol.  379.  „Seqdtnr  nvnc  petitio  Regia  Romaaomm  fkcta  saero  Coneilio  per  aoos 
Oratores  domiaos  Nldiolaam  abbatem  sanett  BlasU  et  magistrnm  Tbomam  Hasalba  fb 
sacre  ibeologie  professorem  a.  t^Mfi  circa  flnem  Octobria.  '* 

foL  380.  Bespensam  Coneilii  (3  Bl.)  (Auf  eine  andere  Oeaandtacbaft  dea  Königs 
vnd  der  Ckarflrsten.)  (CUemsee,  Everardus  de  Cselking-Baro ,  Tbomaa  de  Haselbaeb. 
Jobannea  de  Lisara,  Jobaanca  de  Franefordia,  Henricaa  de  Erpel,  Jobaanea  de  Leawen- 
b«rg.)  Dat.  Baaüee  y.«  Nonaa  Octobria  anno  1U2. 

fol.  387.  Das  Concillnm  an  K.  Friedrieb.    Dat.  Basilee  ||.  Nonaa  Janaarii  1M5. 

fol  391—393.  y^eclarationea  et  eoncordata  Imperaioris  et  sanetissimi  demini  nostri 
Eogenü  pape  «oartL**  (1446.) 

fol.  396.    t^sponsnm  qnod  dedit  Condliam  oratoribas  pape  Eogenii.'* 

Incipit:  ,»Rem  graaissimam  qaam  ab  bao  aaneta  Sjnodo  qneritis  venerabiles  ac 
circuBspecti  oratores  attentis  considerantes  animis  .  •  ."    (7.  Bl.) 

fol.  402.  ,^atam  Basilee  in  nostra  generali  congregaUone  in  ecclesia  malori 
Basilienai  more  sollte  solemniter  celebrata  tereio  ydns  JulU  anno  a  Natiiiilate  domini 
1439.*' 
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„Lecta  fttit  preseni  Besponaio  sea  ■imilis  de  rerbo  ad  Terbain  et  data  in  ^nerali 
CoBgregatioBe  Sabbati  ziy  Jonii  1439/* 

fol.  408  et  404.  „Saera  et  magna  Conatantiensta  synodofl  illam  renoaaait  poteata- 
tam.**    (Vom  Baaler  Coneil.  Sebloaa  J) 

fol.  405—420.  „Copia  vidimaa  aiae  trananmpti  antentid  triam  bvllamm  Nicolai 
Pape  V.  per  Yicariom  et  OflScialem  Curie  Oebennenaia  in  üaaorem  Goncilii  Baailienaia, 
aab  eii^illo  eivadem  Curie,  aniaa  Notarii  pabliei  mann  •abseripti,  et  aKerias  notarii 
anaealtantif  mann  similiter  roborati.**  (1448.)  Gedr.  an  Baael  1479  drca  Sanetoram  An* 
gelomm  aolemnia  in  Septembri  etc. 

fol.  4SI.  „Karolina  Sanctio  Imperialia  pro  eeelesiaatiea  libertate."  Vom  Baaler 
Coneil.    Dat.  Baailee  xviij.  kal.  Mi^i.  1435. 

fol.  427.  „Seqvitar  CoUatio  Oreeonua  in  Coneilio  Baailienai  in  eengrefatione 
pobliea  facta."  (2%  Bl.) 

fol.  430.  „(^aomodo  fldelia  Cbriaticola,  aae  aalatia  non  immemor  fonere  ac  fonendo 
preconisare  potect  •  •  .  '*    (Vi  Bl«) 

fol.  431.  „Venerabill  Panlo  etc.  aalatemetc  Libeater  de  büa  voi  cnpimaa  preaolea 
catbolicoa  attento«  reddere,  qne  aalntem  animarum  et  ntilitatem  totina  gregia  DoBÜnicl 
coacemere  noacontar."    (Vi  Bl.) 

C*Zw.  foL  431  ond  432.     Ein  kleinea  Bl&ttcben,  eine  Chronik.)  Von  1370—1435. 

*fol.  432.  Chronik.  „Dominica  poat  Hlchaelia  a*.  domini  1409,  ineepit  gnerra  dncia 
Anatrie  contra  Baailienaea  qaoniam  illa  die  dominica  Comea  Jobannea  de  Laplfen  etc.  eic** 
(1  Bl.) 

foL  433—435.    Veber  daa  Coneil  ▼.  Baael  and  aeine  Seaaionen.  (Sammariam.) 

fol.  438.  An  daa  Coneil  ▼.  Baael  von  der  Univerait&t  an  Krakaa.  Datum  Cracovie 
zri.  die  menaia  Jalii  anno  domini  m^.ccec^.xlyiij.  (1  Seite.) 

fol.  439.    Antwort  dea  Pabatea  an  die  Geaandten  dea  Koniga  und  der  CbarAratea. 

fol.  443.    „Decem  ariaamenta  contenta  in  aaperioriboa  aont  bec  .  *  •  " 

fol.  444.    „In  Eadra  acriptam  eat  yeritaa  magna  et  fortior  prae  omniboa  •  .  .  ** 

fol.  446.    „Propria  acceptatio  aiae  aigniflcatio  haiaa  nominia  ecdeaia ..." 

b.    „Seqaitor  tenor  epiatole  N.  illuatri  regi  Arragoni  tranamiaae.  (Vom  ConcÜ.) 

foL  447.  b.   nSeqnontar  qaaliflcationea  et  ordo  in  conferendia  beneficiia  per  Ordl« 

nariom  de  qnibaa  aapra  tactom  eat." 

fol.  449—452.    Die  Erabiathfimer  and  Biathfimer   der  Chriatenbeit  In  nltramarinia 

partibna  (fehlt). 

fol.  455.  b.  Sehr,  dea  Pabatea  Felix  V.  an  König  Carl  von  Frankreich,  xüi  kal. 
Sept.  1447. 

fol.  456.  Copia  Epiatole  Condlii,  an  die  Gliobigea.  Dat.  in  noatra  generali  con- 
gregatione  in  eccleaia  mi^ori  Baailienai  celebrata  tj  Idaa  Noaembria  1440. 

fol.  462.  Concilü  Decretom.  Jeana.  Beatna  Jeroaimoa  cum  lamen  Tcritatia  aalobrl 
doetrina  diflbnderet .  .  .  Dat.  Baailee  in  congregatione  generali  nonaa  Octobria  anno  a 
natiaitate  domini  1438. 

fol.  468.    „Vidit  illnm  diacipalom  quem  dlligebat  Jeaaa . .  ."    ( Abhd.  Sermo.)  4i/«  Bl. 

fol.  473.  „(^omodo  monaateriom  monialiam  Clingental  in  minor!  Baailea  ftiit 
reformatam  et  iterom  mlaerabiliter  ille  deaote  aororea  de  Gawiler  angelice  port«  Inda 
expnlae."  (1482.)  2  Bl. 

fol.  477.  „Jeana.  Sermo  faetaa  per  venerabilem  et  egregiam  virom  dominnm  Tho* 
mann  de  Corcellia  Doctorem  in  aacra  pagina  in  exeqaUa  domini  Comitia  Gebennaram.* 
(3  Bl.) 

fol.  479.  Sermo  fkctna  per  Tenerabilem  viram  magiatrom  Petmm  de  Cole  ordlnia 
firatram  minonun  in  die  aancti  Johannea  Babtiate  etc.  etc.  Sequontar  plorea  Sermonea. 

fol.  492.  „Ucet  Reverendiaaimi  in  Chriato  patrea  et  domini  preatantiaaimi  in  aliia 
aacria  conciliia  generalibaa  preaertim  Piaano  Conatantienai  et  Senenai  ReTerendiaaimi 
apectabilea  et  preclari  Oratorea  Sereniaainü  Regia  Anglie  et  Fraacie  pro  tempore  exiaten- 
tca  pro  regno  aao  Anglie  tantom  primom  locam  ad  lataa  ainiatmm  ante  omniom  alioram 
Regom  et  Principom  Oratorea  velnd  honorabiliorem  et  eminentiorem  .  .  ."(2  Bl.,  iat 
copirt  worden.) 
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*fol.  48t.  Dm  Coneil  ao  Johann  de  Ren«  Deerefoniin  Doctor  und  Albertai  Vuoy 
^ri«r  domofl  Cartasiensis  Basileeniia  .   .  .  Dat.  Baiilee  vii.  kal.  Aagnsii  1438. 

*fol.  485 — 498.    Ueber  die  Deputationen. 

*fol.  499.    »«Die  Teneria  xxix.  mentia  Oetobria  foit  eongregatio  generalia.  (8  Bl.) 

fol.  503.    Die  Unlrersit&t  sa  Paria  an  daa  Coneil  an  Baael.  22.  JannarK  1442. 

lt.    Dieaelbe  an  ibre  Ambaaiatorea  au  Baael.  17.  Janaarii  1442. 

8.    Die  Pariaer  UniTerait&t  an  K.  Friedrieh.  22.  Jannarii  1442.  more  falUeaBO. 

*fol.  506.  Jeraa.  Seqaantor  Inatmetionea  pro  Rererendo  patre  donuno  B.  Episeopo 
Cumetano  et  yenerabili  magiatro  Nicbolao  Amiei  Caaonieo  Cameraeenai  Ambaaaiatoriboa 
aacri  ConcÜii  Baailianaia  in  Britaniam  destinatia.  (3  Bl.) 

fol.  510.  Orlg.  Sehr,  an  den  Patriarchen  von  Antiochien.  Vom  Heraog  ▼.  Barguad. 
Scriptam  in  TÜIa  Hiddelbnrgenai  Tercia  die   mentia  Aprilia  (s.  a.)  Tri^eetensia  ecel. 


fol   511.    Proteatatio  faeta  per  Fraaeiaevm  de  BarbarUa  Oratorem  domini  Dncia 
d  (1438  die  3  menaia  Septembria).  (2  BL) 

Folgen:    Goldene  Balle  KarllV.  lat.  die  Reformation  K.  Friedricba.  14.Aag«atl442. 

fol.  538—554.    Croniea  Jordan!  de  Imperio  Romanonon. 

fol.  555.    Seifaitar  ratieiniam  Hildegardia  monialia. 
•  *fol.  556—561.    De  papallatla.  15.  flalyriacbe  Bilder.  Von  Bonifaeina  IX.  — 

*fol.  564.  b.  Cirea  annoa  domini  1270  foit  quid  am  beremita  devotoa  In  Ytalia  qui 
pronoatieanlt  moro  prophetieo  qnot  et  qaalea  pape  eaaent  fatarl  a  tempore  ano  naqae  ad 
finem.  (15.) 

fol.  568.  Abaolvtiona-Bittcn,  de  varila  eaaibna  et  peeeatia  •  *  .  an  den  Pabat. 
item  fol.  574.  aqq, 

fol.  572.    Indolgentie  pro  fratribaa  Cartoaie  Baaileenaia. 

fol.  582.    „Traetatoloa  de  contractibna  In  Christi  nomine  felieiter  ineiplt**  (7,  Bl.) 

fol.  604.  Caana  (de  eoncnbinarlo)  —  Cenatantienaia  eanonlena  Johannea  BoUin. 
(7.  Bl.) 

fol.  612—618.  9f Ad  primam  dabiom  qnod  babetor  an  el.  papa  potaerit  caatram  ipinm 
dividere  a  menaa  epiaeopall  et  Ipaum  onire  menaae  papali.  .  .  ** 

fol.  622.  Rede  bei  e.  Proeesa.  Reverendiaaimi  patres ,  dadam  In  partibna  eonm 
acablnia  aaneti  Oereonia  Coloniensia  Inter  qvendam  Emvndnm  do  Oylaieb  aetorem  es 
nna  ete. 

fol.  623.  Jesoa.  Johannes  de  Vitellenaibaa  de  Cometo  patriareba  Alexaadrinoa  et 
eardinalis  Florentinas,  nata  grandia  etc.  (seine  Schicksale)  (2.  Bl.) 

fol.  625.  Notariatsinatrament  über  e.  Protestation  des  Emondaa  de  Ejrlneb  Cleriena 
a«a  Coln  wegen  der  Pfrfinde  sa  Boeatorp. 

*fol.  627—633.  Sehr,  dea  Aeneaa  SjlTiaa  anPetma  (T).  Ex  baaflea  XIL  kal.Janil 
m^.eecc*.  zxzrij*.   (7.  Bl.) 

fol.  637.  Balle  dea  Pabates  Ploa  II.  Datom  Roma  9*.  ydoa  Oetobria  Poatüieataa 
noatri  anno  primo.  (2.  Bl.) 

fol.  639.  Copia  responaionis  sine  missine  destinate  domino  Cardinali  aanete  Cmcla 
per  qaemdam  ordinia  Cartnaiensla  de  aactoritate  eccleaie  nnlveraalla  mentionem  flaeien- 
tia.  (1.  Bl.) 

fol.  640  et  641.  Notariatainatrament  fiber  e.  Appellation  der  C^Hpl&ne  der  Basler 
Kirche  an  den  Biaebof  Arnold  von  Baael,  gegen  den  Dechant  Johann  aeRia.  l454Öctober. 


Cod.  M8.  Chart  in  fol.  sec.  XV.  foU.  CGI  et  CXIII  o.  137  nicht  paginirte  Bl. 

(E.  T.  6.  B.  IxzxlUJ.) 

„Regiatram  in  eaoaa  Ii^ariaram  in  Concilio  Baaillenai  agitata. 

(Yorblatt.)  „Liber  Cartosiensiam  in  Basilea  eontinena  Registram  et  prodacta  in 
caosa  I^jariaram  in  Condlio  Baailiensl  agitata.  Etiam  in  line  aliquaa  Seasionea  eioa* 
dem  CoBcilii.**    (Reetor  ecelesie  in  Syntsieb-Engelbertas  Wydenroid.) 
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I.  fol.  1.  »fReg^strniD  In  cansa  Colontensi-Injvrlaram  in  Syntsleh  eoram  yeiifirabi- 
libvs  viris  domlnia  Roberto  de  Poers  Licentiato  in  Deeretis  arcbidiaeono  LLnaorenai  ei 
deinde  eoram  domino  Johanne  de  Bettenhn«en  deeretormn  doctore  Judioiboa  auecesBiTe 
habitam  et  ftctnin.**    (1437  et  1438.) 

(Gegen  die  Dominikaner.  —  Bis  fol.  CCI.) 

fl.  fol.  1.  „Br^famm  in  Caoaa  Colonienai  I^jnriarom  eoram  reneraUli  viro  do- 
mino Anthonio  Pyoebeti  in  Deeretia  Lieentiato  Jadiee  et  commiaaario  cansanim  aacri 
generali«  baaiUenaia  coneilii  lutbitnm  et  Ikctom.**  (1438.  Fortaetaang  des  eniten  Proeea- 
»es  —  bia  fol.  CXIII.) 

m.  fol.  1.    Fortaetxong  dea  Proeesaea.  (Aetenatüeke.)  4.  Bl. 

IV.  —  S.  aqq.  In  Causa  Colonienai  aancü  Martini.  (Uagister  Jobannfa  Vmnt 
rector  parroebialis  eeelesie  sfcneü  Martini  Colonienais  et  canaarnm  proenrator  in  eoneilio 
Basiliensi  —  adversos  qaemdam  Heinrieom  de  Cliaia  ord.  Caaonicorom  regvlarimn  et  ab 
illo  ordine  bodie  aposiatantem,  de  iajuriis.)  (32.  Bl.) 

V.  foL  33.  sqq.  Prima  Sessio  Coneilii  Basiliensls  —  nsqno  ad  Sossionem  Oaadra- 
gesimam  indasive  —  enm  eorrectniis  maltis. 


Cod.  Ms.  Chart,  in  foL  tec.  XV.  foU.  CCCU  et  CLXXIV. 

E.  Tom.  6.  (B.  Iniz.) 

(Von  Aoasen)    «Producta  in  cansa  pronisionia 

Eeelesie  Tri^eetensis.  ** 

1.  Vorblatt :    „Liber  Cartnsiensiam  In  Basilea-eontinena  producta  In  Canaa  Poato* 
lationia  et  prooiaionis  eeelesie  Trijeetensis  in  Concilio  BaaÜiensi  agitata.  ** 

2.  Vorblatt:    ,^rticaU  daü  pro  parte  D.  Walrami  de  Moerse  «t  CaBOBieomm  .    . 
aibi  adberenüom  in  canaa  trijeetensis  ecdesie  .  .  ** 

(Gegen  B.  Radolpb  von  Dyepbolt.) 
Die  orsprünglieben  Proeessaeten. 


Cod.  Mb.  Chart,  in  fol.  sec.  XV.  foll.? 
8.  pag.   B.  Tom.  7.  (B.  Izzsj.) 

,4n  cansa  postalationia  et  proidaionla 
Ecdeale  Tnjeetenaia.** 

(Die  Paginirang  mir  tbellweiae«  aebeint  Terbanden  an  aein.) 

(Vorblatt) :  „Liber  Cartnslensinm  in  Basilea  contlnens  varia  prodncta  in  Condlio 
generali  Baaillenal  maxime  In  canaa  Poatnlationls  et  prouislonls  eeelesie  Tng'ectenaia. 
Etiam  collationes  et  nonnnlla  Decreta  In  eodem  Concilio  facta.  *' 

1.  (Enth&lt  die  wicbUgeren  Acten  dieses  Processes  über  die  Kircba  an  Utreebt  .  . 
sie  Allen  2  Drittel  des  Baadea.) 

II.  Die  Seasionen  des  Coneils  bis  an  den  Cnterbandlangen  mit  den  Griechen. 

Die  letaten  80  Bl&tter  enthalten  cwel  Abhandlnngen  (jede  von  40  Bl.)  gegen  dio 
von  den  BShmen  aufgestellten  Artikel  I.  de  praedicatione  llbera  verbi  Dei. 

Incipit :  „Patres  et  domini  Reyerendissimi  Doctores  pmdentissimi  Ineliti  Regni  Bo- 
bemie  Oratores  egregii  ceteriqne  confratres  mei  predarissimi  in  media  tam  magnatomm 
tamqne  anditorii  dioinissiml  locatoraa  reanait  conaolari  anima  mea  ....** 

Deainit:  ,,Hee  preacripta  bniaa  aacroaancte  Sinodi  offero  correctioni  qnemadmodnm 
astra  locnm  coneilii  indeainenter  me  anbiecri,  Alma  matria  mee  Univeraitatia  Colonienais 
determinationi  et  deeiaioni.  '* 

2.  Incipit :  „R^^^cadisaimi  domini  patres  prestantissimi  domini  Cardines  terre,  Ex- 
cellentissimi  domini  presnles  doctores  domini  cxükkii  Ineliti  Regni  Bohemie  Oratores 
egregii  in  Christo  Iratres  precolendi  singnli ,  et  si  inxta  sacri  canonis  veriiatem  aauiia 
suis  debent  coarenlre  teanporibna  etc  etc.  '* 

Desinit:  ,^ec  annt  qne  ega  firater  Heinriona  Kaltbysen  Ordinis  Predicatoram  aacre 
theologie  profesaor  ac  heretice  pranitatis  Inquisitor  vobis  Bobemis  conscripsl  pro  Tcatra 
reductione  ad  aaitatem  venerabilis  sanete  ecdesie  pro  vcstra  eruditione  ioxta  michi  mi« 
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•isferttB  In  terdo  ■rtteiilo  seilieet  de  verM  del  libert  prediestidne.  Hee  aadliüa  qaeso 
corde  credati«  et  ore  eenfiteamini  iii  salntem  beatitadliiis  eteme  eomequl  mereamini, 
ivxta  fhema  in  boiva  replice  prindpio  «mimpto  seflioet  beaÜ  <iiii  andiimt  verbaai  dei  et 
cutediantittad.*' 

,>Preaeripta  antem  cinfala  haie  •aeroianeto  generali  finodo  Baaitteaii  offero  eor- 
ligenda  eaiu  iadieio  me  sabieio  per  oamia.  Teminata  Aiit  heo  repUca  in  prceentia 
aacfi  Geneilii  et  Bohemoriim  recitata  1433.  in  ebdomada  penosa  eelerrime  et  efonpte  ool- 
lecta  propter  niaia»  festinantiam  Bobemonim  ad  reeedendam  Sdeo  propitinia  reqoirlt 
lectorem  ete.** 


Cod.  Ms.  Chart,   in  fol.  sec.  XV.  folL? 
8.  pag.  E.  T.  0. 

Vonie  ein  „Index  Ubrorun,  qni  fa  boe  Foloiaine  eontinentar.  *' 

Von  modemer  Hand  (LielinT). 

1.)  Aegidü  Carlerii  Liber  de  corrigendia  pieeeatia  poblieia.  ete. 

2.)  Henriei  Kalteyaen  Iiiber  de  praedieatione  Yarbi  Dei  ad  Bobemoa  eonaeriptas 
pro  ipaoram  Redaetione  ad  naitatem  Eeeleaiae. 

3.)  Jobannia  de  Palonuur  Traetataa  de  CiTÜi  Domlaio  Clerieeram. 

4.)  Jobannia  de  Ragnaio  Liber  de  commnnione  aub  atraqae  apeeie. 

5.)  Traetataa  engnaa  de  Eacbariatia  parralia  nen  daada. 

Ine :  „In  Nomine  ete.  aeqavntar  ratioaea  aliqnae ,  contra  eoa  qoi  infiuitibna  ete." 

Des :  „Contra  Moyaen  et  tetam  aanctam  Eecleaiam  in  boc  aaeramento  nitantor  et 
cnpiant  materialem  et  leviaaimvm  eomedere  panem.  *' 

6.)  CeUeeta  et  Excerpta  ex  Samma  Benedieti  Abbatia  Maaailiae  aaper  Capitulo 
finniter  credimua  de  aaera  Trinttaie  et  flde  Catboliea  additia  pancia  allia  contra  diveraoa 
crrorea  impagnaativm  fidem  Catbolictm  Eeeleaiae  Saaetae  Romanae,  qui  elavibna  Hi- 
niaterüa  et  Saeramentia  EceJeaiae  mnltiplieiter  prout  aobacribitar  eontradieont  et  qaaliter 
da  obriandnm  alt  aaetorltatibaa  rationiboa  et  Exemplia. 

7.}  Para  diapatationia  Job.  de  Ragaaio  de  Commanione  aab  ntraqne  apede.  ^ 

8.)  Eioadem  (Job.  de  Baguaio)  aeptem  .Regalae  de  Commanione  aab  ntraqne 
apede  (1433). 

9.)  Opnaenlom  contra  baereain  Hnaaitamm  compilatnm  per  Fratrem  Jobannem 
Nyder  Sacrae  Tbeologiae  Prof.  ord.  FVatr.  Praed.  de  conventn  Nnrenbergenai. 

P^ologna  ineipit:    „Attendite  k  fUaia  etc.*' 

Opnac.  ine:    „Imprimia  adTcrtendom  qnod  qaamna  aliqnae.  .  .'* 

Deainit :  „Item  aangoia  Cbrlati  anb  apeeie  pania  et  in  Ore  fidelinm  Ainditnr  12.  art. 
per  b.  Remiginm.*' 

Inwendig  aaf  dem  eraten  Deckel:    „Ex  libria  Bibllotbecae  Academiae  BaaiUenaia 

1359.*' 


(3od.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XV.  foll  (?)  (nur  theilweise  paginirt). 

E.  T.  10.    (B.  IxzTiJ.) 

„LilMr  Cartnsieadnm  in  Baailea  coatinena  Tiria  prodacta  in  tineraia  eanaia  {n 
GancOia  Baailienai  agltatia.    Etiam  aliqna  Decreta  einadem  ConeilU  in  fiae  etc.  ** 
„Hie  eentinentar  dne  caaa«  priaatc** 

„Item  Epistel«  da»  gratulatori«  ad  Fridericnm  Romaaoram  Regem.** 
„Item  libelfaia  de  paaeate,  cum  tempomm  qaadam  anppntatlone.** 
„Item  aeaaionea  CencUü  Baailieaaia  aigiati  noaem,  qne  fere  idem  continent,  que 
in  aeaaienilma  aont  a  Brand  impreaaia.*' 

(YoB  modemer  Hand.)    „Index  Libroram  in  hoc  Yolamine  contentomm.  Anno  1436.*' 

1.)  „Lia  fnlt  Antonio  de  Sancto  Amore  Priori  Prioratda  Villae  k  Bfonaaterio  8t. 
Eagendi  Jorenaia  OrdSnia  8.  Benedieti  Iingdnn.  Dieec.  dependente  cnm  Anton.  Porreti 
Preabyt.  de  Caatellione  Dombamm  Logdun.  dioec.  Antoniua  de  So.  Amore  contendebat, 
Anton.  Porreti  aibidebere  1U9  fl.  auri  ac  4.  dcnar.  grossos  Monetae  Sabaudicac,  a(  resi- 
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davm  mftiorlB  sammle  gno  Hooasterio  ab  eo  debitae.  Ben«  reipondit«  adnitti  ab  aceo- 
satore  enrorem  ealeoli ,  sese  63  fl.  2  groesoa  et  tres  qnartaa  Sabaadicaa  ipai  penolnsae, 
qaae  sibi  in  acceptnm  relatae  non  sint.    Interspersa  quoqne** 

2.)  „Lis  «at  per  oeeasionem.  Lis  ett  de  Prmlegiia  a  Sede  apoftoHea  Abbat!  Ho- 
nasterii  SK  Engeadi  Jarens.  Ord.  Si.Benedieti  totiqae  illt  CoBTentai  coneeasia  eonunqoi* 
Priyilegiomm  Exemplom  ae  diplomatia  PontificÜ  quo  baee  ei  Pririlegia  coneessa  auiit 
exemplom  iategnim  inaerltur.  Lis  baee  poatqnam  dia  apad  minorea  Jadicea  Iviaaet  agi- 
tata,  postremo  ad  Basilienae  Concilium  devolata  est,  implet  folia  eirciter  oetogtnta 
fomae  maximae.'* 

3.)  fJLiB  Henrid  de  Hoof  Civia  Const.  Ao.  1436.  Jobanni  Priori  et  Conrentiiali- 
bns  Monasterü  Paasionis  Cbristi  extra  maros  oppidi  Lignia  Ord.  Cartbos.  Ratislaaiensia 
Dioee.  intentata*  Henricas  iste  de  Hoof  querebatar,  quod  bi  monacbi  Lugd,  Dvcem  de 
Briega  de  Slesia,  ae  agente  per  Aaditorem  Camerae  apostolicae  ob  non  solataa  certas 
pecnnias  legitim^  excommanieatnm  et  ante  absolntionem  mortanm  -  tarnen  Ecelesiastiea 
Sepnlturi  affeeiasent ,  arguebat  verö  boc  modo,  Ipsoa  impedivisse ,  quo  minoa  aolverelar 
ab  beredibus  eioa  Dueis ,  qaae  tres  erant  Filiae  qnae  qnamlibet  peeoniam  expenanrae 
fkierint  potina  quam  nt  Parentem  sunm  Ecelesiastiei  Sepnltarft  carere  paterentor.  Folia 
aant  ad  dneenta.** 

4.)  „Diseaaaio  qaaestionaai  sequentinm :  Utram  unns  ex  tribns  Jodieibna 
delegatis  s  0  las  inspecto  tenore  lit  er  aram  Apoatoliearam  potuerit 
proeedere.  Pr aesnpposito  qndd  aolas  potaerit  proeedere  an  in- 
speeto  ipsarumLiteramin  Apos  toliearum  tenore  potaerit  exeommoni- 
care  inobedientea  sab  ipais  Literis  comprebensis.  Praeaappo- 
s  i  t  o  etc.  '* 

„Item:  Utrnm  Declaratio  lite  pendente  emanata  extendatur  ad 
hane  litem  lieit  de  ea  mentionem  non  feeerit  etc.    Folia  sant  6.** 

5.)  ffDiseassio  qoaedam  in  Cansa  Antisiodoreasis  Ecclesiae  de  qua  du» 
contendebant  snaeepta  pro  eo  qoi  iam  fverat  prorisas,  sed  matila  «st  et  3  dnntaxal 
Sebedarnm.  ** 

6.)  ,>Informatio  brevis  in  Cansa  Segobiensis  Arcbidiaconatda 
pro  parte  Frnetimonte  Arcbidiaeoni  Segobiensis  qoi  tres  pro  se  et^ontra 
Fernandam  Velaaci  com  fmetanm  et  expensamm  eondemnationia  reportarit  aen- 
tentiaa  etc.  sunt  folia  5.  ** 

7.)  «fFernandos  in  eadem  causa  contra  Fmetimonte  nmcnm  est  Fol.  aic  incipitr 
In  caoaa  Domini  Femandi  Arcbidiaeoni  Segobiens.  quam  babet  com  Fmetimonte  ad- 
veraario,** 

8.)  „Epistola  Oratorom  Rectoris  et  UniTorsitatis  Stadii  Parisiensis  ad  Serenis- 
aimnm  Principem  D.  Fridericam  R.  R*  sie  ineipit;  ,»Sati8  promalgat  Veatrae  Sere- 
nitatis  famosa  Qloriaetc.**  In  flne:  „Dat.  Paris,  in  nostra  Congregatione  generali 
apad  S.  Matnr.  aolemaiter  celebrata  die  Veneria  etc.  ** 

9.)  „Epistola  alia  ab  Eadem  Universitate  scripta  ad  enndem  D.  Fridericam  R.  B. 
ita  ineipiena:  Saaeta  et  salobris  est  Catbolicorom  eogitatio  etc.*'  Inline:  „Dat*  Paris, 
in  nostra  congregatione.** 

10.)  „Celsitadinis  Imperialis  Jossioni  et  ordinationi  parendo  Card.  Rothomagens,  etc.** 
In  flne :  »fant  qaeviamodo  eompetere  posaunt  cum  clausnlia  oportanis.  *' 

11.)  Epistola  qaae  alc  indpit:  „Humili  Recommendatione  praemissi  Venera- 
bilesetc**  In  ftne:  «fPer  restrom  bomüem  Servitorem  Job.  Tinctoria  Sacrae  Tbeologiae 
Profess.  indignnm.'* 

12.)  „Brevis  Informatio  in  cansa  Reverendi  in  Christo  Patria  ac  Domini  Domini 
Abbatis  S.  BQchaelis  adverans  magistrom  Job.  Creyt,  aic  ineipit :  Primo  saper  boc.**  In 
flne :    „Caetera  sappleat  discretio  Jadicantia  in  coiaa  corde  alt  Dona  etremaneat  aemper.** 

13.)  „In  caasa  Ratisponensis  paroehialia  Ecdeaiae  in  Peyaing  sommaria  infor- 
matio pro  reo  et  posaeasore.    B.  p.  vacante  parrochiali  Ecdesia  etc.** 

14.)  „Libellas  de  ultimo  Cbristi  Paschate  cum  temporum  qoadam  aupputatloae.** 
Ineipit:  „Dicont  qoidam  quod  in  feria  etc.  **  In  flne:  „annos  Domini  1443  completoa  et 
provenient  anni  5506.** 
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15.)  „Moditf  obieryanilafl  In  sefslonibiifl  Conefliomm  genertlfam  pertraetaihs  et 
•bscmttvs  in  Coneilio  Constantienii,  **  foliam  eat  anieam  in  initio  haec  rerba  habet : 
»yPriiM  in  loeo  nbi  tenetnr  Sessio  eelebrator  solemnii  mIssaeCe/*  in  fine:  „resamant 
kabitva  anoa  conaaetoa  et  reeedant.  '* 

16.)  ,,Danunam  nostrum  Felieem  Papam  V.  In  eiTitatiboa  Laniannen^iv  et  g«ben- 
BenaikM  qnemadmodam  infra  seqnitnr.**  Incipit ;  ,yNicolaas  Episeopna  senru  servorum 
Dei  ad  perpetoam  rei  memoriam.  Ut  paeis  qa&  nibil  desiderabilius  .  .  .**  In  flne:  Da- 
iwn  Spoleti  anno  hicamationia  Dominieae  1449.  XIV.  Cal.  Jnlii  Pontificatna  nostri  anno 
IIL  F.  de  Noxeto  Hacellariua  de  Curia.    In  dorso  Regula  in  Camera  Apostolica. 

17.)  ,,Diapatatio  Aactoria  ineerti  de  Aoetoritate  tum  Conatantienaia  tarn  Baailiensia 
Sjnodi  deaeripta  ex  Volom.  membr.  Decretomm  Ceneilii  Baailienais  et  Lanaannenais, 
calna  calci  erat  adieeta.**  In  initio  sie  babet:  „Sacra  et  Magna  Conatantienaia  Synodaa 
illam  renoravit  etc  "  In  flne :  y,q[aam  nobia  concedere  dignetar  qoi  nnaa  trinua  et  nnas  in 
aecnla  aeculomm  Amen.  ** 

18.)  „Copia  Bollae  Papalla  de  Translatione  S*  Oeneralis  Baail.  Coadlii  ad  Per. 
rariam  evm  anbscriptione  qnonindam  Cardinaüam  ita  incipiena :  Eugenioa  Episcopna  etc. 
Doetoria  geniiam  admoniti  aalaberrima  •uaFisaimaque  etc.**  In  flne:  «,Ego  Dominieua 
S»9  Mariae  in  via  lata  Diaconns  CardinaIJa  aa." 

19.)  „Declaratio  facta  per  Papam  de  Tranalatione  Sacri  Concilil  Baail.  ad  Per« 
rariam  et  inchoahone  ejnadem  inPerraria  (pag.  tantnm  aniea)."  Incipit:  y^Engeniiiaetc. 
Pridem  ex  jnatii  et  rationabilibns  etc.  **  in  fine :  „Nulli  ergo  etc.  Dat.  S«.  Cal.  Januarii 
▼ideiieet  die  Lnnae  XXX  Decembria  Ai>.  Ineamationis  Dominieae  M.  CCCC.  XXXVIII.** 

90.)  »«Bulla  de  Commonione  anb  ntraqve  apecie,**  Incipit :  „Ad  etc.  Ut  lacidina 
▼ideatar  etc.  **  In  flne :  ,4>at.  Baaileae  in  nostra  aolemni  et  publica  aeaaione  X  Calend. 
Januarii  A».  a  Natiritate  Domini  1438.  '*  (pag.  Vi) 

21.)  „Monitorinm  contr &  Piqpam  Eogeninm  deeretum  In  forma  etc.  Seialo  XXLVII.** 
Incipit:  „Sacroaancta  etc.  Cum  Christi  Ecclesia  ete.  **  In  flne:  „Dat  Baaileae  in  nostra 
Seaalone  publica  aolemoiter  in  mi^ori  Ecdeaia  celebrata  prima  die  Calend.  Augnsti 
Anno  nt  anpnu  *' 

22.)  „Decretom  Inunediate  poat  monitorium  iridelicet  poat  terminnm  in  Monitorie 
stetntom  etc.**  Sesaia  XLIII,  incipit:    t,Sacrosancta  ete.  Tantam  Re^erentiam etc.'* 

23.)  „Contra  Creationem  Cardinalinm,  quam  fecit  Papa  contra  Dccretnm  Concilil 
BaaÜ.**  incipit :    „Adrersaa  autem  praemisaomm  decretomm  mentem  etc.** 

24.)  „Contra  falaaa  Bnllaa  eiusdem  Saasionia,  incipit:  „Sacros.  etc.  Cum  dndam 
ex  Ordiaatlone  etc.** 

25.)  f,De  non  alienaadia  Tel  impignorandia  Ciritate  et  Dominio  Avenionensinm  et 
€^miti|ia  Venuaino  et  caeteria  bonia  Eccieaiao  Romanae  eiusdem  Sessionis.  Incipit : 
„Cum  iboatra  aollicitudo  ad  hoc  etc.**    In  fine:  »yot  aic  eatPinia  baiua  Decreti  etc." 

)M.)  „Allnd  Deeretum  quantum  ad  eins  praesentationem  prent  sequitnr  in  forma  elc. 
4a  Birocationa  et  Aanullatione  ConeiMi  Ferrariensis.**  Sic  incipit:  „Sacrosancta  etc. 
C^ampatiena  baec  Saacta  Synodua  miserabilibus  etc."  In  fine :  „Si  quis  autem  hoc  at* 
iantara  praasamaerit  Indignatlonem  omnipotentia  Dei  et  Uni^rsalia  Ecdesiae  se  aoverit 
iBcvraamm  Datom  etc.*' 

27.)  „Litera  miaaa  per  Dominum  Ducem  Hediolanenaem  suis  ambaasiatorihua  lecta 
fai  eanenli  congregationo  XIV.  d.  Henala  Jnaii  Anno  Domini  M.  CCCC.  XXXVII,**  In- 
cipit :    „Reverend!  in  Christo  Patrea  etc.  sentimns  tam  ex  liis  ete.  ** 

28.)  „Copia  Iklsae  Bullae  inetpiens :  Sacrosaneta  etc.  Haec  Sacrosancta  Syno- 
dua  etc.  in  flne :  „sab  bulla  Concilil  in  forma  debita  eonfleiant  et  expediont  et  aliae 
qaaccanqnc  hnie  saneto  operi  neceaaaria  et  aecommoda.  Datum  Baaileae  in  nostra  so. 
lampai  aeaaione  in  ecclesia  mdorl  celebrata  nonaa  Mail.  Anno  a  nativitate  domini 
m».  CCCC«.  trieeaimo  aeptimo.  ** 

Reuocatio  et  condempnatio  bujaa  fklse  bolle  habetur  snpra  sacroaancta  etc.  Ad 
perpetaam  etc.    Cum  dnomm  etc. 
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Cod.  Ms.  Chart,  in  foL  sec.  XV.  foU.  537. 
E.  I.  Ik*  tfAcU  Concilü  BafliUensis," 

Ohne  Register. 

fol.  1.  «In  nomine  sanete  et  individae  trinitatSfl  felieiter  nmen.  Cemetnr  ntiqne  dig- 
nnm  et  congranm  prout  nä  eingalaxiter  exposcit  in  aiAnbilis  hominvm  ^emorin.**  .  .  (Die 
SeMiones  Decretm  etc.) 

Bis  foL  47.  (Sessio  XV.)  «per  premissa  hee  sancta  Slnodos  non  intendit  iorilras 
qaontmconqae  qaomodolibet  derogsre  etc. 

fol.  49.  nConsnenernnt  plares  qvl  sermone  moltonun  in  eonspeeta  certant  Ttrie 
prohemisare  ete. 

fol.  56.  »Ego  antem  oro  deam  non  maiorem  beniTolentiam  et  amorem  in  presenti 
sermone  a  aobis  mihi  venire  nisi  qaantnm  ego  pro  eommoni  bono  honore  et  ntilitate 
Christianitatis  et  sacri  permanentia  Concilii  fructnosa.** 

fol.  57.  Jesus.  Votam  Magistri  Johannis  de  Ragnsio  episcopi  argensis  in  depntatioBe 
fidel  super  translatione  concilii  Basiliensis  ad  petitionem  prineipam.  (3Vt  Bl.) 

Ineipit.  Circha  materiam  translationis  hoins  sacri  Concilii  Basiliensis  ete.  ete. 

Desinit.  JSt  hoc  est  votam  meum  in  hac  materia  translationis  hnios  sacri  eoncilii 
basiliensis  pro  qua  instatar  a  quibosdam  qnod  nichilominos  snbicio  correetioni  bniiis 
sanete  synodi  basiliensis  et  cainsltbet  alterius  melias  sentientis.** 

*fol.  64.  Intelligentia  electonun  Imperii  facta  in  Kagontia  ete.  (1438,  16  april.) 
(4  Vi  Bl.)  NoUriatsanstroment 

*  fol.  69.  »Dispatatio  habita  per  dominum  legatnm  com  antbasiatoribns  pape  snper 
dissolntione  concilii  an  valaerit  etc.  reportata  per  magistrom  Stephanom  de  Nonaria.'* 
(16  Octobris  1433.)  (8%  Bl.) 

fol.  77.  b.  »O^od  in  concflio  procedendnm  sit  per  nationes  et  non  per  depvtationes 
soadetnr  primo  antiqaonun  et  modemomm  eondliomm  anctoritate,  So  rationJbos  etc.** 
(2  Bl.) 

*fol.  81.  —  fol.  94.  ,,Relatio  ad  Ambassiatores  Regam  (s.  alberti  vo.  et  karoli 
firande)  et  prindpnm  contra  Eageniam  pro  BasiUensi  Concillo  (in  Basilea  Ihcta).** 
(13  Vi  Bl.) 

Ineipit.  y,Dam  Expectans  ezpectaret  hee  sacrosaneta  generalis  Synodos  ete.** 

Desinit:  „Slcnt  excellentlam  vestram  hostilibns  bellis  in  hac  vita  dominos  victo- 
riamm  fecit  lace  folgere  ita  opposita  etiam  ....  ecdesie  dos  omni  vlvadtate  mentis 
et  corporis  obniare.*' 

fol.  97.  ,4>e  predicta  materia. 

„Aliqaa  videlicet  responsio  concilii  data  oratoribos  Prineipam 

„Ista  responsio  habetar  pleno  folio  406  et  prias  fol.  81.**  (8  Bl.) 

Ineipit:  Sed  aperait  Henricas  Tock  prelktas  mediom  onnm  etc.  etc.** 

Desinit:  „et  ipse  ad  nichilnm  dedncet  inimicos  nostros,  qol  est  in  seenla Benedac- 
tos  amen.** 

fol.  113.  ,Jn  Christi  nomine  amen.** 

„Propositio  ad  Regem  Sidlie  pro  paee  regni  soI  et  pro  adhesione  Basiliensis 
concilii.** 

Ineipit;  Serenissime  Rex  etc.  gloriosissime  princeps  placoit  sacrosanete  generali 
sinodo  etc.  et  Sandissimo  domino  nostro  dirina  Providentia  pape  Felici  qainto  .  .** 

fol.  118.  b.  „Gratiaram  aetio  Reverend!  Magistri  Johannis  de  Ragnsio  eoram  Do-  ^ 
mino  Feiice  papa  V.  pro  accepto  Cardinalata.'* 

Ineipit :  „Pater  beatissime  remrn  nonitate  percassas.  (1  '4  Bl.) 

*f.  125.  „De  modo  qao  Oreci  faerant  redacendi  per  Coneiliom  Basileense.**  (28V|B1). 

f.  157— 166.  Oratio  Magistri  Miliree  «I«  pera  Archiepiscopi  colocensis  in  eongre- 
gatione  generali  xx^.  Aagnstl  1432.  Et  responsio  concilii  ad  illam  orationem  habetur 
fol.  460.  (9VbB1.) 

f.  167.  „Correctio  iVatema  cadit  snb  precepto.  .  .  7  Bl.  (?)  de  potestate  ecde- 
siastiea  (?)** 

f.  177.  „Dia  ac  sepe  Reverendissimi  patres  et  seriptis  et  verbis  Revereadissimaa 
dominus  Cardinalis  sancU  Pctri  et  ego  .  .  .**  (SVs  Bl.)  (Oratio). 
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foL  M.  »yDo  poteatate  eeeletie  «t  pap«  «  .  .** 

•»Qvaithim  md  prinnm  fciendam  qnod  dno  fast  loea.  .  .**  (9  Bl.) 

fol.  190.  „Beatisflime  pater  Licet  noper  monasterium  caao  ooae  ordinis  Cistereidnais 
Tkawrienau  dioecesis.  •  .** 

fol.  191.  „Titolii«  sermonis  etc.  Ineipit  sermo  H.  yerdnimide  Flo«*  ordinis  prediea- 
tomm  de  quo  ai  quis  graaetor  appellet,  aat  tiia  mala  merita  corrigat,  ttel  ignoraniiam 
Atteatnr  1421.  in  festo  epiplumie  seiiii  in  condlio  —  ecjns  8a.  para  bie  subaeqnitur.** 

fol.  198.  b.  „Secnntur  propoaitionea  •  •  .  ac  avapieiones  elieite  ex  predicatione  per 
nagiatnuB  Yeronimom  de  Floi«-  facta  in  die  epiphanie  in  concilio  aenenai  anno  domini 
■!*•  eeee«.  xxiiy<».  et  aeeaadan»  morem  galieannm  83o. 

fol.  194.  ,,Hec  eat  nna  appellatio  a  concilio  ad  eoncillam.** 

»»RererendiaaiBii  patrea  ai  ad  debitasA  et  legittimam  generalia  coocllii  eelebratio- 
neai  neeeaarinm  alt  qaemlibet  in  eo  preaenttom  aolentem  ad  materiaa  propoaitaa  loqai 
plene  aadiri.**    (1  8.) 

„Ego  fkmter  nieolava  Jaqneri  ordiala  predieatorun  hee  predlcta  aeripal  et  aubacripai 
■um«  propria.** 

fol.  195.  b.  „CoUatio  ad  elervm  in  die  regom.** 

y,Traetatiiraa  ael  breailer  dileetiaaimi  iuzta  preaentla  aolentpnitalem  diei/*  (8  SS«) 

fol.  197 — 886.  Abbandlnngen  and  Reden  (?)  de  poteatate  eceleaiaatica.  etc. 

fol.  887.  ,,De  poteatate  concilU  et  pape.** 

y,Propter  ea,  qoe  in  boe  aacro  baailienal  Condlio  pene  in  aingnlia  agendia  inpedi« 
Bientnai  preatant.*'  —  (5  Bl.) 

fol.  838—838.  Fragment  einer  Abbandlang  von  den  Synoden. 

fol.  841.  y,  Propter  qae  conciUnm  baailienae  faerlt  congregatom." 

„Qaantam  vero  ad  S".  videlicet  de  fine  et  de  eanaia,  propter  qaem  et  qaaa  aa- 
cram  Baailienae  Cenciliara  extitit  congregatom.**  (18  Bl.)  (t) 

fol.  859.  „De  ferrarieaai  eencilio.'*  (Fragment.)  etc. 

fol.  878.  „relatio  ambaaiatomm  concilU  baailienaia  ad  albertnm  i'egem  Ungarie  eta 
Cenaenit  eceleaia  magna  cogitare  qvld  facerent  fratriboa  aaia.  .**  (Und  Abbandlungrn.) 

Groaae  Venrirrang  £n  den  Buttern,  welebe  nicht  in  gebSriger  K>  ibenfolge  ge 
bvnden  eind. 

*foL  318.  Briefe  der  Geaandten  dea  Concila  aaa  Conatantinopel.  (1435.)  (8  Bl.) 

*foL  380.  „Qainqae  condlUenea  eccleaio  declarantar.**  (5V4  Bl.) 

fol.  388.  ,,Litera  mi^aa  ex  parte  Unireraitatia  Pariaienaia  Cioiboa  RagasiensibuM 
ipro  Jobanne  Stoyei).  13  M^Ji  1488.** 

it.  ad  Papam  Martinnm  V.  de  eod.  d.  (unter  den  Geaandten  aam  Concil.) 

it.  ad  Imp.  Sigiamandom. 

fol.  389.  Ep.  Univeraitatia  Paria,  ad  Papam  Hartiana  de  convocando  Concilio  it. 
ad  Cardiaalea. 

foL  330.  It.  ad  Sigiamandam. 

b.  Inatmetionea  —  pro  Jobanne  de  Ragaalo. 

fol.  331.  Yerwirning  in  den  Abbandlangen. 

fol.  353.  b.   „reaponaio  ex  parte  aacri  coneilii  oratoribaa  pape.** 

„Gipriaua  ad  exortationem  locnlenti  aermone  et  eloquentia  propositam.  .  *' 

fol.  359.  „De  aniveraaü  concilio.*' 

*fol.  369.  Ep.  ad  Card.  Arelatenaem  ConcilU  Baail.  prealdentem,  per  M.  Bcirmrr 
«t  Bobertom  Cibole.    Scriptum  Plorentie  bao  die  aabbati  octana  Aagnati. 

b.  Ep.  Karoli  R.  Francie  ad  Ambaaaiatorea  et  Oratorea  Regia  Caatellae  in  Baailea. 
Dat  Bituria  XY.  die  JuliL 

foL  370.  „Neutralitaa  electomm  imperii  in  facto  aacri  coneilii  Baailienaia  et  eugenii 
«t  beretid  depoaitl  etc  .*' 

„Noa  ete.  Attendentea  et  ai  aacroram  generallum  concilioram  aediaqve  apoatoliee 
böser  et  anctoritaa  .  .** 

fol.  371.  b.   Memoriale. 

(Dann  päbatliebe  Balle  aaa  früherer  Zeit.) 

fol.  405.  b.  „Diaerae  carte  modicom  vel  quaai  nihil  valenteai  verum  meliora  re. 
acripta  aant  et  in  libreria  vel  alibi  contineatar.** 

Sitzb.  d.  pbiloa.-bistor.  Cl.  VI.  Bd.    I.  Hft.  7 
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Dtiv  hat  Iselin  (7)  bemerkt:  „Ijmno  fallerls ,  bone  vir.  llee  acripfiun  Tel  fx 
praecipnis  est,  qnae  in  boe  Volamine  eontineintiur,  et  avetorem  sine  dabio  babet  ie- 
bannem  de  Ragnsie  «/lisqve  adeo  primun  est  scbediasma.  ** 

„Seqvitar  in  seqaenU  folio  oratio  et  petitio  Coneilil  ad  oratores  principam  »<d 
Raslleain  missos.^ 

Clselin:  yfSive  copiosa  Defendo  Coneilii  Basil.  eontnt  EafenSom  Papam.**) 

(Ist  wabrscbeinlieb  das  Concept.)     (14  Bl.) 

fol.  4S0.  „Üe  censibas  reemptibilibu  an  sint  lieiti.'* 

^,In  qnibnsdam  partibns  mos  est  ab  atttiqao  facere  in  forma  seqnenti.**  (3  BI.) 
Mit  einer  Bnlle  des  P.  Martin  Ar  die  Breslaner.    Pontf.  n.  anno  VIII.  VI  non.  Joiii. 

fol.  434.  „De  eitatione  iBngenii  pape  ad  eoneiliam  Basileense.**  Brief  Ton  K>  SSg>» 
mnnd.   17.  Janiii.  Rom.  XXII.  Hvngarie  zlvj  ete.    it.  22.  Juni. 

fol.  425.  y,Qaare  Eafenios  eoBdUnm  Basillense  dissolaerit  et  foaliter  revocaaerit 
distoIuUonem.** 

Notariatsinstr.    (K.  Sigmund). 

fol.  428«  „De  prooitione  Felieis  pape.*' 

„Com  nnlJatenos  negari  possit  oportere  proaisionem  eonrenientem  assigaari  .  . 
(2  Bl.) 

*fe].  430.  „epistola  ambaaiatormn  ceneilu  s,  M.  Jo.  de  Ragvsia  et  Jo.  Qvkitini  .** 
(Wiennae  21.  Oetobr.  1439.)  (an  den  Cardinal  ▼.  Arles.  ?) 

**^  fol.  431.  „Hie  eontinentor  eanse  qnare  evgenins  Aiit  depositns  evm  deelaratione 
eanundem.^*     (Instruction  Inr  die  Abgesandten  cum  Rom.  Kftnig).     4  Bl. 

*fol.  435.  Scbr.  des  Nieolaos  de  Cos«  an  Petras  de  Mera,  Cubiealario  d.  n.  6erip<» 
tum  in  aani  4.  Augusti. 

it  an  Magister  Tbomas  Subdiaeoims  apostol.  .  de  eod.  d. 

*  b.  „Bulla  (Coneilii  Bas.)  quod  durante  «oncilio  Basüiensi  nulliBB  aliod  Ci»io. 
eilSnm  possit  eottuoeaii."   (Fragment.) 

(Absebriften  Ar  B.  Nieodem  von  Frejsing.) 

**fol.  438.  „Relatio  Magistri  Jobannis  de  Ragvsio  de  sna  Ambassiata  ad  Oreeas.'* 
(22  Bl.) 

*  foL  460.  „Responaio  Coneilii  Basiliensis  ad  propositionem  Oratoram  domini  £«• 
genii  pape.**    (10%  Bl.) 

fol.  480.  Basiliensibus.    De  ÜMto  Mulberg.    (5  Bl.) 

Oddo  Card,  de  Columpna  Yvigariter  nuncnpatus  ~~  Judex  ele.  Dal.  Viterbü  1405. 
10.  Nov.  ete.  ete. 

fol.  502.  3  Scbr.  von  Jacobim  Delfino  (1435->143d.),  an  die  3  Minorlten  ete.  welebe 
nacb  Constaatinopel  kamen. 

Vgl.  fol.  614.  b. 

fol.  515.  An  den  sum  Pabst  erw'Iblten  Heraog  Amadeus  t.  Saroyen.  Von  den 
Oesandten  der  Bisebftfe  von  Genf  n*  Lausanne  ete.    Ex  Basilea  29.  Novembris. 

*fol.  517.  „Inconnenientia  sequutura,  Si  ante  diseessnm  Ambaxiatornm  a  Basil ia 
non  eoneluderetur  — super  Punctis  per  dominos  Episcopos  Gebennensem  Lansannensem 
et  presidentem  Cbamlrf .  appertis.  '*      (1  Bl.)  • 

fol.  520.    De  benefieio  qnodam.    Processus. 

*fol.  524.  „Daiar  dominis  xxüijor.  de  Reformatorio  per  d.  Vicarium  Frisingensem 
ultimo  Februaril .  .^'      (4  Bl.) 

fol.  530.    AbbandluBg.  (t)    »^Osteaso  tarn  quod  aactoritaies  euangelii .  .**  (3  Bl.)  (1) 

fol.  633.  Benno  Augustini  in  natali  apostolorum  Petri  et  Pauli  122ns.     (3  BL)  (t> 

Der  Codex  ist  siemlieb  Terwlnrt>  aber  wiebtig. 


Dao  Codices  Msa^  pergamenei  in  fol.  maximo  sec.  XV.  (}n  2  Colnmnen.) 

(A.  111.  40.  A.  III.  41.) 

1.  Bd.   328  Bl.  und  6  Bl.  Index.      „Liber  I.  Jannarius  FebraarioB  Ho.^CCCo. 
XXXIo.-  (r.) 

„Sequuntur  gesta  Sacrosancte  generalis  Synodi  Basiliensis  aniirersalem  eeelesiam 
repffesentantis. "    (r.) 
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,»0«  primit  doahtts  ftactorlUlibus  «OBcafreatlbu«  ad  fuAdAtioneai  Sande  Synodi 
BmiliCTjM  Conataatienais  et  Senenaia  ConeOionui.  **    (r.) 

Regnante  domino  noatro  Jean  Christo  dei  omnipotentis  et  beatiaaime  ▼irginla  fllio 
evJ  oun  patre  et  apiritn  aaneto  eat  omnia  honar  et  gloria  in  aeeola  aeealenia  anno  ab 
eins  bomana  natinitate  1^1  ....        (12  Ubri.)  XXX.  Seseionea. 

CAaf  dem  329.  Bl.)    »,Ad  Ubrariam  fratram  minonmi  in  baaillea.  R.  4.** 


8.  Bd.  312  Bl.  a.  7  BL  Begiater.    (Llber  XHI— XIX.  —  inel.  1443.) 
Aaf  deflft  letBtea  Bl.  s    „SeqattBtar  geata  annl  Doniiai  MCCCCXLIIII.  *' 

(tat  mitbin  onTollendet.) 
Die  letxte  Rabrik:  „De  si^empnl  ambaaeiata  parte  coneilH  et  pape  miasa  ad  dle- 
tam  N&renbergenaem  saneti  Martini  ad  quam  laxta  literam  regia  Romanomm  ▼enturi 
eraat  Oratorea  Cbriatianomm  principom  traetatori  de  modo  eelebrandi  eoncilü  indobitati, 
Molliaqne  ab  extra  venieatibaa  et  oratoribaa  regia  dietam  in  aliam  prorogari  agentibna 
alii  reatiterant  regi  miaaa  ex  bortatione  venire  peraonaliter  deqae  dnabae  con- 
troueraiia  in  eoneilio  domeaticia  altera  qne  maioria  pericnli  debitom  illico  aoscipiente 


«»Seqaantnr  geata  anni  domfnl  MCCCCXlÜfJ  (r.}.    Ad  librariam   fratmm  minoram 
iB  baaillea.  R.  6.** 

(Daa  XIX.  a.  lotste  Bneb  bat  XXX  Capitel.) 

Verftaeer:    Jobaanea  de  Segovia  — 

Avf  der  Innern  Seite  des  1.  Deekela  des  2.  Bandes  stebt:  ««Onnm  ex  boeee  Co- 
dic«  pro  Regia  Paxisienai  BIbliotbeca ,  atqne  adeo  ad  asna  Eceledae  Nationlsqae  Oalli- 
caaaa  magnam  omni  tempore  BasUiensl  Coneilio  anotoritatem  trilmentis,  satagente  opna- 
qne  vrgenio  lUostrisaimo  Dagoeasaeo  Magno  Franeiae  Cancellario  ae  eerte  ornamcnlOf 
cxemplam  fleret  eam  lato  reeens  faeto  exemplo«  pariterqne  alle  papyraeeo  iam  ollm  ad 
boe  idem  membranaceam  descripto  recensendo  operam  dana«  bune  ipsnm  qnoqoe  Codicem 
membranaeenm  partim,  qaod  ad  Synodi  bninsee  Deereta  afqae  Epistolas,  Bollaaqae  Pon- 
tiflcam  attbuet,  qaae  in  poblleam  Ineem  editao  tant,  com  exemplis  bisee  typis  expreasia 
contalit,  partim  et  ex  ingenio  qaalitereimqno  omendare  afqae  explieare  eonatns  eat» 
man«  vana  In  lato  qaldem  membranaceo  Codlco  Cbristopbori  Bratacbii  A.  L.  M.** 
„Jac.  CSiriatopboraa  Iselios  —  8.  Tb.  D.  et  Prof.  Ord.  in  Academia  Baail.** 

9,8aaeeptos  liic  deseriptionia  ae  raeenaionia  labor  mense  Ooinctili  MDCCXVII.  per- 
dactaa  ad  finem  atqae  exantlatna  Oetobri  menae  anni  aeqaenlia  MDCCXYIII.  '* 

Der  Bweyte  Band  trigt  die  Spar  einer  FeneragelUir,  ar  ist  etwas  angebrannt !  — 


Cod.  Ms.  pergam.  in  fol.  min.  foll.  98.    A.  III.  44. 

Von  Aaasen :  Deereta  Coneilil  Baailieaais.  Nach  der  Ordnung  der  Sitsangen. 
(Vidimaa.) 

Scblasa:  Sapraseripta  deereta  et  gesta  sapradiete  aaerosancte  Synodi  Baailicnais 
coaeordant  eum  originalibas  fketa  coUatione  per  ma  Miebaelem  Galterl  notarium  ipsias 
saaete  Synodi,  quo  redacta  soat  in  nonaginta  ooto  cartia  siue  fallis  pergameni,  iirfuenü 
in  ipao  namero  computato.** 

„Mieb.  Oalteri  Not." 

Ton  1431—1442.    Zuletst  von  Engen  IV.    v.  1431.  11.  kal.  Janü. 


Cod.  Ms.  Chart,  in  fol.  sec.  XV.  foll.  494.    E.  I.  li. 

>,Coacilli  Baaüeenaia  Seaaionea.  *'  (7) 

fol.  1.  „In  oomine  domini  noatri  Jean  Chriati  Anno  a natiuitale  domini  mo.  cecco.  xxxijo . 
die  xvig».  mensla  maji  conelnsa  sunt  iater  noncios  et  ambassiatorea  aacri  Concilii  baal- 
lienaia  et  oratorea  de  Regoo  boemie  et  Marcbionata  Horanie  articoli  et  forma  aalav«. 
condaetaa  qnl  seqaontar  in  Opido  Egrenai  .  .*' 

fi»l.  2.  b.  „Seqnitur  quarta  Sesaio  aacroaancic  Baftiliensia  Synodi  ccIebiaU  die 
XX*.  Janii  mo.  ccee<*.  xxxg".  etc.  ete. 
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fol.  11.    Faealtu  papo   Blarttai  oobcmm  domlno  Cardiiudi  Baacti  Anfeli  Icfi^aCo 
sopar  eelabrando  Coneilio  Baailiansi.  etc.  «ie. 

fo).  3S5~416.    Eine  Art  etTBKoIegiaeheB  WArierbucha  in  lal.  Spraeha. 
fal.  418  aq^  wieder  Concil  •  . 

Cod.  Ms.  Chart  in  fol.  sec.  XV.  foll.  469. 
E.  T.  1.  I.  (?)  (I.) 
Von  Aaaeen  mit  neuer  Schrill: 

„Historiaeha  UrkniideB  Aber  TeracbiedeBe  G^anatiade  dea  Mitielaltera. " 
Mit  e.   Index  eoram  qaae  in  boc  rolnmine  continentnr  (von  neuerer  Hand).    In 
%  Blättern.    Vorne  123  Nnmmem. 

Daa  neiaie  betrifft  daa  y,GoBcUinm  BaaÜeeaae. '* 


Sitznng  vom  15.  J&imer  1851. 

Auf  den  Wansch  der  k.  Akademie  der  Archäologie  zu 
Madrid,  mit  der  k.  Akademie  in  nähere  Verbindung  and  Schriften- 
aastausch  zu  treten^  beschliesst  die  Classe,  ihre  in  das  Fach  der 
Archäologie  einschlagenden  Werke  and  Abhandlangen  dieser  Aka- 
demie znzasenden. 

Ebenso  wird  das  Ansuchen  des  Hrn.  Hanslik  in  Prag,  die 
Herausgabe  seber  ),6eschichte  der  Prager  Bibliothek^'  durch  eine 
Unterstützung  zu  ermöglichen,  durch  den  Beschluss  der  Classe 
bewilliget,  ihm  bei  der  Gesammt-Akademie  den  Beitrag  von  800  fl. 
C.  Mze.  dazu  auszuwirken. 


Schreiben  des  Herrn  ▼•  Kr  e  m  e r  aus  Cairo  vom  28. Dec.  ▼.  J. : 
Vorliegende  Auszüge  umfassen  den  dritten  Tbeil  des  Reisewerks 
des  Scheichs  Abd-ol-Ghant,  welcher  die  Reise  von  Aegypten  durch 
das  steinige  Arabien  nach  den  beiden  heiligen  Städten  Mekka  und 
Medine  beschreibt.  Bei  der  grossen  Ungewissheit,  die  noch  über 
die  Geographie  Arabiens  herrscht,  und  bei  dem  Nutzen,  den  der 
berühmte  Geographe  Ritter  durch  die  vergleichende  Zusammen- 
stellung mehrerer  Itinerarien  aus  denselben  zog,  ist  die  Ueber- 
setzung  des  Itinerars  des  Scheichs  Abd-ol-Ghani  hinreichend 
gerechtfertigt;  um  so  mehr,  als  durch  dasselbe  manche  Fehler, 
welche  die  Karte  von  Arabien  verunzieren,  verbessert  werden  kön- 
nen ;  so  lesen  wir  auf  der  sonst  so  trefflichen  Berghaus'schen 
Karte  von  Arabien  den  Ort  Beden,  nach  Rüppel,  als  Bezeichnung 
der  Höhlen  Jethro's  Meghäir  Schuäib,  während  die  wahre  Aus- 
sprache dieses  Namens  Beik^)  ist,  wobei  zugleich  die  von  dem 
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Scheich  nitgetheilte  Ueberlieferang  von  den  in  den  Grabhöhlen 
gefundenen  Mumien  uns  mit  Sicherheit  eine  der  vielen  nabatäischen 
Niederlassungen  erkennen  lasst^  von  deren  Reichthum  und  hoher 
Blfithe  die  Rainen  von  Petra  Zeogniss  geben,  und  die  sich  über  ganz 
Nordarabien  ausgedehnt,  und  bis  Hauri,  wo  noch  die  Ruinen  des 
alten  AcuxoxeüfAiQ  sichtbar  sind,  gereicht  zu  haben  scheinen;  wovon 
auch  noch  im  S&den  von  Hauri,  der  Berg  Dscbebel-on-Nabt,  d.  i. 
der  Nabataer-Berg,  eine  im  Munde  des  Volkes  fortlebende  geo- 
graphische Ueberlieferung  ist.  Nicht  minder  interessant  ist  die 
Mittheilung  fiber  die  Entdeckung  der  Ruinen  von  Petra  durch  die 
Bahrt -Mamluken«  Ebenso  theilt  uns  der  Scheich  nicht  unwichtige 
topographische  Angaben  über  die  beiden  heiligen  Stidte,  ihre 
Moscheen  und  die  Gebräuche  ihrer  Bewohner  mit ;  durch  ihn  wer- 
den wir  unterrichtet,  dass  das  grosse  auf  europäischen  Bibliotheken 
fehlende  Werk  des  Ihn  AsAkir ,  das  auf  Befehl  des  Gönners  und 
Forderers  der  Wissenschaften  aus  dem  Geschlechte  der  Atabegen, 
Nur-od-Din,  verfertigt  ward,  nicht  wie  man  bisher  meinte,  eine 
Geschichte  und  Topographie  von  Damaskus  enthalte,  sondern  bloss 
die  Biographien  berühmter  Männer  dieser  Stadt.  Das  Itinerar  der 
Rückreise  von  Medine  nach  Syrien  setzt  uns  in  Stand,  mehrere 
durch  europäische  Tranftcription  auf  den  Karten  kaum  erkennliche 
Namen  wieder  herzustellen. 


in.  Des  Scheichs  Abd-oNGhant-in-Näbolsi  Reisen 

im  wüsten  Arabien. 

Am  Morgen  des  folgenden  Tages  nahm  der  Scheich  Abschied 

von  seinen  Freunden  und  Bekannten,  und  dichtete  bei  dieser  Gele- 

genheit  ein  längeres  Zweckgedicht,  aus  welchem  folgende  Verse: 
An  des  Monats  Redscheb  achieia  Tage  zogen  fort 
Wir  aas  Cairo  unter  der  Beduinen  Schutz  und  Hort: 
Gen  die  Wflaten  von  Hidschaf  hin  ging  der  Reise  Flucht 
Auf  den  Rücken  mächt'ger  Dromedare  edler  Zucht, 
Hustten  sie  auch  unter  schwerer  Last  gar  mQhvoll  geh*n, 
So  er/rischte  sie  die  Wolke  doch  mit  kühlem  Weh*ii; 
Der  Zephyr  ergoss  sich  Qber  die  Gefilde  hin. 
Und  erquickte  uns  mit  duflerfnlltem  Hauch  den  Sinn; 
Und  nun  schütze  der  AUm&oht*ge  uns're  Reiterschaar, 
Dass  uns  kein's  vom  Ungemach  der  Zeiten  wiederfahr'! 

Wir  waren,  erzählt  unser  Scheich,  acht  an  der  Zahl,  ich, 
mein  Sohn,  mein  Diener,  drei  Männer,  die  Mohammed  Messen, 
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ein  Es^ad,  ein  Abd-ol  Latff,  Beduinen  hatten  wir  drei  mit  ans; 
ausser  den  sechs  Kamehlen,  die  ich  gemiethet  hatte,  fahrten  wir 
noch  zwei  Pferde  mit  ans.  An  ans  schloss  sich  eine  Anzahl  Baa- 
meister  an,  die  ebenfalls  Kamehle  Ton  den  Beduinen  gemiethet 
hatten ,  aaf  denen  sie  SykomorenholzO  traiisportirten,  mit  den- 
selben reiste  auch  der  Befehlshaber  des  Schlosses  Mawailih'}. 
Die  Leute  waren  vom  Wesir  von  Aegypten  abgesandt  worden,  um 
Brunnen  auf  der  Pilgerstrasse  zu  bauen ,  sie  begleiteten  uns  bis 
Muwailih ,  wo  sie  uns  verliessen,  von  welchem  Orte  an  wir  allein 
bis  nach  Medine  zogen.  Der  erste  Halt  ward  an  einem  Orte  in 
der  Wüste,  der  Akbänije*)  heisst,  gemacht.  Von  hier  erreichten 
wir  am  folgenden  Tage  Där-ol-hamri ,  wo  bloss  Regenwasser 
sich  vorfindet;  diess  ist  die  zweite  Station  der  ägyptischen  Hadfch, 
d.  i.  Pilgerkarawane,  die  erste  Station  heisst:  Birket-oI-Hadfch. 
Am  folgenden  Tage  kamen  wir  an  den  Berg  Dfchebel  *Uwaibid^} 
woselbst  kein  Wasser.  Den  nächsten  Tag  kamen  wir  anAd- 
fcherftd^),  der  dritten  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  vor- 
bei, daselbst  ist  ein  Schloss,  in  welchem  eine  Besatzung,  doch 
hielten  wir  uns  hier  nicht  auf,  und  zogen  weiter  durch  eine  grosse 
Wüste,  wo  man  steinerne  Säulen  bei  24  an  der  Zahl  sieht:  zwi- 
schen je  zwei  solchen  Säulen  sind  zwei  Meilen,  die  Höhe  der 
Säulen  ist  vier  Ellen;  man  errichtete  dieselben  in  alten  Zeiten 
um  als  Wegzeichen  für  die  Pilger  zu  dienen.  Nicht  weit  von  hier 
ist  Suds  *),  von  wo  die  Schiffe  nach  JembA  und  Dfchidde  gehen« 
In  der  Nähe  von  Sues  hielten  wir  so  lange  bei  den  Brunnen  an, 
als  nöthig  war  um  die  Kamehle  und  Pferde  zu  tränken ;  es  sind 
da  sieben  Bruipen.  Dann  ritten  wir  weiter  und  rasteten  erst 
gegen  Abend  in  einem  Thale,  das  Derb-on-Näbra  heisst,  wo  kein 
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Wasser  ist;  folgenden  Tages  ward  S^hir*)  erreicht,  wo  die  vierte 
Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  Morgens  ritten  wir  durch 
dieses  Thal  hindorcb,  bis  wir  in  die  grosse  Wüste,  die  et-Tth*} 
heisst,  kamen.  Makrtfi  sagt :  Tih  ist  ein  Gebiet  bei  Eileh  *}  (Aila 
bei  Ritter)  oder  Beit-oI-Mnkaddes  (Jemsalem,  Aelia),  wovon  es 
dorch  einen  BergÜcken  getrennt  ist,  welcher  so  steil  ist,  dass  er  zu 
Pferde  nicht  erstiegen  werden  kann.  Zur  Zeit  des  Chomiraweih  Ihn 
Ahmed  Ibn  TAlAn  ward  ein  Weg  gebahnt  nnd  man  ritt  zwei  Tagreisen 
in  dieser  Wfiste,  bis  man  zum  Bahr  Fftr&n  ^}  kSmmt,  wo  die  Stadt 
Firin  stand,  an  welchem  Orte  der  Pharao  Aegyptens  unterging. 
Die  Wüste  Tih  ist  bei  40  Parasangen  lang  und  breit.  Die  Länge 
der  Wüste  Tih  soll  sechs  Tagreisen  betragen,  damit  stimmt  auch 
das  üherein,  was  man  Ton  den  Bahri-Manduken  erzahlt:  als  sie 
sich  im  Jahre  652  aus  Cairo  flüchteten,  irrten  einige  von  ihnen 
fünf  Tage  lang  in  der  Wüste  herum,  am  sechsten  Tage  sahen  sie 
etwas  Schwarzes  in  der  Feme  und  eilten  hin.  Siehe,  da  fanden 
sie  eine  grosse  Stadt  mit  Mauern  und  Thoren  aus  grünem  Marmor^ 
sie  betraten  die  Stadt  und  besichtigten  sie;  da  fanden  sie,  dass  der 
Sand  die  Stadt  grSsstentheils  ausgefüllt  hatte  und  ihre  Strassen  und 
Häuser  bedeckte ;  Gefasse  und  Kleider  fanden  sie,  die  sich  aber  bei  der 
Berührung  zerbröckelten  vor  Länge  der  Zeit,  auch  fanden  sie  9  Gold- 
münzen, auf  denen  das  Bild  einer  Gaselle  und  eine  hebräische  Inschrift, 
sie  gruben  die  Erde  auf,  und  fanden  eine  Cisteme,  aus  der  sie  Wasser, 
das  kälter  als  Schnee  war,  tranken.  Hierauf  trafen  sie  eine  Schaar 
Beduinen,  welche  sie  nach  Kerek  brachten ;  dort  gaben  sie  die  Gold- 
stücke einem  Wechsler,  der  ihnen  100  Dinare  f&r  jedes  Goldstück  gab. 
Man  sagte,  die  Münzen  seien  in  den  Tagen  des  Moses  geschlagen  wor- 
den und  diese  Stadt  sei  dieMedtnet-el-Chadhri/eine  der  Städte  der 
Israeliten,  bald  bedecke  sie  der  Sand,  bald  fliehe  er  von  ihr  ab. 
Hierauf  machten  wir  Halt  und  erreichten  folgenden  Morgens  das 
Schloss  NachP)  in  dieser  Wüste:  es  ist  diess  die  fünfte  Station 
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der  agjstisohen  Pilgerkarawane«  Bei  dem  Schlosse  ist  ein  grosser 
Wasserbehälter,  die  Kälte  ist  dort  sehr  gross  und  der  Ort  ist  dess- 
halb  bei  den  Arabern  Terrafen:  die  Beduinen  pflegen,  wenn  sie  in 
Hidschäf  Tor  Hitze  leiden,  zu  sagen :  0  hätte  ich  die  Kälte  von 
Nachl  im  Leibe  0«  Hieraufkamen  wir  durch  einThi^l,  das  Riwäk  '} 
heisst  und  dann  in  ein  anderes  das  Wädil-Faihä*}  heisst ,  wo  wir 
die  Nacht  zubrachten,  folgenden  Tages  kam  man  bei  Kuraiss  ^)  an, 
der  sechsten  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  wo  ein  Schloss 
und  Brunnen  ist,  um  Mittag  erreichten  wir  ein  Wasser,  das 
Semed^)  heisst,  die  Nacht  ward  an  dem  Orte  'UrkAb-el-Bagle 
oder  Arakib-ol-Baghle,  wo  kein  Wasser  ist,  zugebracht*  Am  nächsten 
Tage  überstiegen  wir  den  Bergsteig  Akobet-el-'UrkAb,  wo  wir  eine 
tiefe  Felsenschlacht  passirten  und  auf  einem  Felsen  geschrieben 
fiinden,  dass  der  Sultan  el-Melik-Kanssäh-el-^Ghuri  diese  Schlucht 
durchzubrechen  befahl.  Abends  hielten  wir  an  der  siebenten  Sta- 
tion der  ägyptischen  Pilgerkarawane  an,  die  es-Sath*)  heisst,  wo 
kein  Wasser  ist.  Folgenden  Tages  zogen  wir  weiter  and  stiren  die- 
sen tiefen  Bergsteig  zwei  Stunden  lang  hinab,  endlich  langten  wir 
unten  an  und  erblickten  das  Meer^  das  sich  in  einer  langen  breiten 
Zunge  von  Westen  nach  Osten  ausdehnt.  Hierauf  zogen  wir  näher 
zum  Meere  und  hielten  bei  dem  Schlosse  von  Akabe  an,  wo  die 
achte  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane  ist ,  daselbst  sind 
Brunnen  süssen  Wassers  nahe  beim  Meere.  Folgenden  Tages  zogen 
wir  weiter  am  Ufer  des  Meeres ;  das  Gebirge  lag  nürdlich  von  uns 
und  wir  erreichten  um  Mittag  einen  Ort  el-HakP),  wo  Palmen  und 
Brunnen  guten  Wassers,  diess  ist  die  neunte  Station  der  agysti- 
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sehen  Pilgerkarawane;  dann  zogen  wir  weiter  and  stiegen  den  massig 
steilen  Bergsteig  hinauf^  der  Dhahr-ol-himir  beisst.  Abends  kamen 
wir  an  dem  Orte  Omm-ol-Dschorfein  an.  Folgenden  Tages  ward 
aufgebrochen  nnd  nm  Mittag  der  Ort  Dschorfein  erreicht,  von  da 
weiter  erreichten  wir,  zwischen  hohen  Bergen  ans  festen  Felsen  hin- 
ziehend, den  Ort  Scheref  oder  Scherefet  Feni  Atije  *},  wo  kein  Was<- 
ser^  hier  ist  die  zehnte  Station  der  ägytischen  Pilgerkarawane.  Näch- 
sten Morgen  erreichten  wir  noch  vor  Mittag  das  Ende  der  Scherefe*}, 
dann  kamen  wir  an  der  eilften  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane 
Redfchem'}  vorbei;  dann  hielten  wir  gegen  Abend  bei  If&P)  an,  wo 
kein  Wasser  ist;  dann  zogen  wir  am  folgenden  Tage  über  steini- 
gen 6mnd  bei  grosser  Hitze  bis  wir  vor  Sonnenuntergang  Meghäir 
Schuüb^  welchen  Ort  die  Araber  Bed'  ^  nennen,  erreichten,  wel- 
ches die  zwölfte  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  daselbst 
ist  herrliches  Wasser.  Meghäir  Schulib,  d.  i.  die  Höhlen  Jethro^s, 
wird  der  Ort  genannt,  weil  es  beisst,  dass  der  Prophet  Schuiib  in  die- 
sen Höhlen  Gott  angebetet  habe^  in  einer  dieser  Höhlen  ist  eine 
ebene  grosse  Platte,  auf  der  Schu&ib  gebetet  haben  soll.  Man  er* 
zählte  mir,  dass  ein  Mann  einmal  einen  duftigen  Geruch  verspürte 
nnd  denselben  bis  in  diese  Höhle  verfolgte :  da  fand  er  im  Innern 
der  Höhle  den  Leichnam  eines  Mannes  auf  einer  Bahre  im  weissen 
Todtenlaken,  und  von  diesem  ging  der  Geruch  aus.  Am  Morgen 
brachen  wir  auf  und  kamen  vor  Mittag  an  einen  Ort,  der  Schuwair  *) 
heisst,  hier  wurde  der  ganze  Tag  zugebracht;  und  nächsten  Tag 
zogen  wir  fort  bis  um  Mittag  zu  den  Rohrquellen  'Uj4n-el-Kassab^} 
nnd  von  da  weiter  bis  zwei  Stunden  nach  Sonnenuntergang ,  wo 
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wir  in  der  Wfiste  Halt  machten.  Am  nächsten  Morien  ging  es 
weiter  bis  eiwas  vor  Mittag,  wo  ein  Thal  Wädi-I-'Udeib  0  erreicht 
ward,  wo  frisches  Grünfatter  nnd  Regenwasser,  von  hier  gelangten 
wir  in  einem  Ritte  nach  Sonnenuntergang  zum  Schlosse  Muwailih, 
wo  Brunnen  süssen  Wassers.  Hier  blieben  die  Baumeister,  die  weit 
aus  Aegypten  gekommen  waren,  zurück  und  wir  zogen  mit  zwei  un- 
serer früheren  Beduinen  und  einem  Bili-Beduinen  weiter.  Vor  Afsr 
kamen  wir  an  einen  Ort  in  der  Wüste,  der  Megh&wiP)  heisst,  hier 
übernachteten  wir  un  d  kamen  am  folgenden  Tage  durch  ein  an  frischem 
Grünfutter  reiches  Thal,  das  el-Ghäl '}  heisst,  von  da  kamen  wir,  bevor 
wir  die  Station  Dhubä^}  erreichten,  durch  den  mühevollen  Bergpass 
Schakk-ol-Adfchüf,  zuletzt  gelangten  wir  in  Dhubi  an,  welches 
4te  fünfzehnte  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane  ist ;  dieser  Ort 
heisst  auch  Mersük-el-Kefäfi  ^) ,  daselbst  sind  Brunnen  süssen 
Wassers.  Hier  rasteten  wir  und  zogen  dann  am  folgenden  Mor- 
gen weiter.  Eine  Stunde  nach  Mittag  kamen  wir  durch  das  Thal 
Widi-1-Bahra,  wo  herrliche  Weideplätze ;  nachdem  unsere  Thiere 
sich  hier  etwas  erholt  hatten,  ritten  wir  bis  nach  Sonnenuntergang, 
wo  wir  das  Schloss  Kal&t  Eflem*)  erreichten:  dieses  Schloss  ist 
gross,  doch  verödet,  ein  grosser  Theil  liegt  in  Trümmern,  daselbst 
smd  drei  Brunnen  sehr  brackigen  Wassers.  Hier  ist  die  sech- 
zehnte Station  der  ägyptischen  PUgerkarawane.  Folgenden  Tages 
zogen  wir  weiter,  bis  am  Mittag,  wo  bei  eber  Bergschlucht,  die 
Duchin  ^  heisst,  wo  süsses  Wasser  ist,  angehalten  ward.  Abends 
lagerten  wir  an  dem  Orte  Saf  ^)  zwischen  den  Beiden.  Um. Mit- 
ternacht zogen  wir  weiter  und  kamen  zwei  Stunden  nach  Sonnen- 
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aufgang  bei  Ifstall  Anter  *)  an,  wo  die  17.  Station  der  ägyp- 
tisehen  Pilgeiiarawane;  es  ist  hier  alles  Wüste,  eingeschlossen 
Ton  Bergen;  hier  sind  ffinf  Bronnen  sfissen  Wassers.  Abends  nach 
Sonnenontei^ng  ward  der  Ort  in  der  Wüste,  der  HarAmiP)  heisst, 
erreicht.  Von  hier  zogen  wir  in  der  halben  Nacht  fort,  bis  wir 
etwas  vor  Mittag  znm  Schlosse  Wndfchh*) ,  der  18.  Station 
der  Sgyptischen  Pilgerkarawane^  kamen.  Es  ist  dies  ein  grosses 
Schloss  zwischen  Bergen  mit  vier  Thürmen  and  einem  Minaret, 
daselbst  wohnen  Lente,  dabei  sind  Bmnnen  salzigen  Wassers. 
liier  fanden  wir  eine  Anzahl  indischer  Bettler,  sie  waren  in  einem 
alten  Schiffe  ans  Snis  gekommen,  in  der  Nähe  von  Wndfchh  schei- 
terte ihr  Schiff,  einige  von  ihnen  ertranken,  die  andern  retteten 
sich  ans  Ufer,  diese  schlössen  sich  uns  an.  Vor  Sonnenuntergang 
folgenden  Tages  kamen  wir  an  einen  Ort  in  der  Wüste  der  el- 
Aridfchin^)  heisst,  hier  wichen  wir  von  der  gewohnlichen  Püger- 
Strasse  ab  nnd  schlugen  einen  anderen  Weg  ein,  der  eben  war, 
nnd  am  Ufer  des  Meeres  hinzog,  während  die  Pilgerstrasse  uns  zur 
Linken  lag.  In  Arädfchin  ward  übernachtet  und  nächsten  Tages 
zogen  wir  bis  Widi  Ekreh  *},  das  wir  vor  Mittag  erreichten ;  hier 
ist  die  19«  Station  der  Pilgerkarawane.  In  diesem  Thale  fanden 
wir  Beduinen,  die  in  der  Erde  nach  Wasser  gruben  und  auch  herr- 
liches Wasser  auffanden.  Die  Nacht  brachten  wir  an  einem  Orte 
in  der  Wüste  zu,  wo  kein  Wasser,  von  da  zogen  wir  nächsten  Tages 
bis  zu  einem  Orte  am  Meere,  der  Moteinet-ol-Idfchle*)  heisst,  wo 
eine  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane  ist.  Dort  machten 
WUT  aswei  Stunden  Rast,  beteten  das  Abendgebet  und  zogen  dann 
welter;  nachdem  wir  eine  Stunde  geritten  waren,  stiessen  wir 
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auf  einen  Araberstamm,  der  dort  seine  härenen  Zelte  aufge- 
schlagen hatte;  es  waren  Hoteim-Bedninfn  ^) ;  sie  nahmen  nns 
gastfreandlich  auf  nnd  schlachteten  uns  ein  Schaf.  Am  Morgen 
des  folgenden  Tages  verliessen  wir  diese  Beduinen  und  kamen  Tor 
Mittag  an  einen  Ort  am  Meere,  der  Dfchelem^}  heisst,  wo  sich  in 
kleinen  Höhlen  kaltes  Regenwasser  ansammelt.  Von  da  zogen  wir 
weiter  und  kamen  gegen  Abend  in  ein  weites  Gebiet  am  Meere, 
das  el-Dfchoreire  heisst ;  vier  Stunden  ritten  wir  noch  im  Mond- 
scheine fort  und  hielten  dann  im  trockenen  Bette  eines  Giess- 
baches  an.  Nächsten  Tages  kamen  wir  vor  Mittag  in  Haura*),  der 
21.  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane,  an ;  es  liegt  zwischen 
Hügeln  in  der  Wflste,  daselbst  findet  sich  salziges  Wasser,  wel- 
ches durch  das  hier  wachsende  Schilf  fliesst.  Ums  Afsr  kamen 
wir  an  einen  Ort  in  der  Wüste  zwischen  Sandhügeln ,  der  el- 
DfchimP)  heisst.  Hier  rasteten  wir  etwas  und  ritten  dann  noch 
vier  Stunden  in  der  Nacht  fort.  Nächsten  Tages  erreichten  wir  vor 
Mittag  das  Wädi-u-Nabt ')  am  Ufer  des  Meeres.  Naht  selbst  liegt 
ostlich  von  diesem  Thale  und  ist  die  28.  Station  der  ägyptischen 
Pilgerkarawane.  Folgenden  Tages  kamen  wir  nach  dem  Afsr  an 
einen  Ort  in  der  Wüste,  wo  Wasser,  hier  blieben  wir  bis  Abends 
und  zogen  dann  weiter  fünf  Stunden  in  der  Nacht,  bis  wir  einen 
Ort,  der  Chadrä*)  heisst^  erreichten,  wo  die  23.  Station  der 
ägyptischen  Pilgerkarawane;  hier  fangt  das  Gebiet  des  Scheich 
von  Mekka  an.  Folgenden  Tages  zogen  wir  weiter  und  kamen  zwei 
Stunden  vor  Mittag  an  einem  Orte,  der  Nebäh^)  heisst,  an,  wo 
Beduinen  ihre  härenen  Zelte  angeschlagen  hatten.    Als  wir  uns 
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nahten,  fknden  wir  ein  Weib  ans  dem  Dfchoheine-Stamin  mit  ihrem 
Kniblein:  sie  empfing  ans  gastfrenndlich,  zündete  ein  Fener  an, 
entschnidigte  die  Abwesenheit  der  Männer,  bereitete  uns  Kaffeh 
and  schlachtete  ein  Schaf.  Hier  verweilten  wir  bis  nach  dem  ATsr, 
wo  wir   dann  bis   in   die  halbe  Nacht  furtzogen   and  dann   an- 
hielten ;   nächsten  Tages  nach  Mittag  gelangten  wir  an  Jemb6-el 
Bahr;  dort  findet  man  kein  Wasser  als  das,  welches  man  von  der 
Feme  bringt  and  verkanft.   Dieser  Ort  ist  keine  Station  der  ägyp- 
tischen Pilgerkarawane,  sondern   dieselbe  liegt  höher  ostwärls. 
Von  hier  aus  kehrten  die  Bedainen,  von  denen  vrir  die  Kamehle 
gemiethet  hatten,  zarück.    Als  wir  Erkandigangen  über  den  Weg 
nach  Medine  einzogen,  sagte  man  ans:  zwis  chenden  Harb-Bedai- 
nen  and  dem  Emir  von  Hidfchaf  Sad-od-Din  Ihn  Seid  sei  Fehde, 
sie  stünden  im  Wädi-fs-Schafrü  aad  hinderten  jeden  vom  Wege 
nach  Medine.    Das  einzige  Mittel  nach  Medine  za  gelangen  wäre, 
ans  zum  Emir  Ski  Ihn  Seid-el-HaTchimi ,  dem  Emir  von  Hidfchaf 
za  hieben,   der  ans  nach  Medine  befördern  könne.    Wir  be* 
schlössen  also,  ans  za  demselben  za  verfügen,  kanm  aber  waren 
wir  aas  Jembii  heraas,  so  sahen  wir  einen  Beduinen  auf  einem  Ka- 
mehle in  die  Stadt  eilen  und  bald  darauf  sprengte  ans  ein  Reiter 
nach,  der  uns  mittheilte,  es  sei  ein  Schreiben  von  Säd  Ihn  Seid 
angekommen,  worin  er  Befehl  gebe,  mich   and  meine  Gesellschaft 
nicht  ohne  Bedeckung  aus  Jemb&  abreisen  zu  lassen,  da  der  Weg 
unsicher  sei.    Wir  kehrten  also  nach  Jemb&  zarück.     Folgenden 
Tages  zog  der  Schertf  Abd- Allah  Ihn  Amrin-il-Hädfchimi  mit  zwei 
andern  Reitern  auf  Kamehlen  mit  uns.     Wir  kamen  in  der  Wüste 
an  einem  Grabe  vorüber,  das  Kabr-ol-Ghara\jib ,  d.  i.  Grab  des 
Fremdlings,  heisst.    Ums  Afsr  erreichten  wir  Jemb&-en-Nachl, 
einen  grossen  Flecken  mit  vielen  Palmen  and  reichlichem  Wasser, 
hier  ist  die  24.  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane.  Von  hier 
bis  nach  Mekka  sind  sieben  Stationen.  Diese  sind :  Bedr,  el-Kä^  ^}, 
Rabigh"),  Kudrid,  Üsfin,   Wädi  Fätime,  Mekka.    Semhüdi  sagt, 
Jembu  erhielt  seinen  Namen  wegen  der  Menge  von  Quellen,  die 
daselbst.  Hier  fand  unser  Scheich    den   Soherif,  der  ihn  aufs 
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freundlichste  aufnahm  und  ihm  ein  Zelt  nahe  bei  dem  seinen  an- 
wies. Als  unser  Scheich  den  Schertf  bat,  ihn  nach  Medine  zu  be- 
fördern, antwortete  er  ihm :  Wenn  ich  mit  Dir  hundert  Reiter 
mehr  senden  wollte,  so  wurde  es  doch  bei  den  jetzigen  Umstanden 
unmöglich  sein,  zu  warten  sei  das  Beste.  Jemb&-en-Nachl  und 
die  umliegenden  Dörfer  werden  von  den  Bewohnern  der  heiligen 
Städte  efch-Schäm  genannt,  vielleicht  wegen  des  Reichthums  von 
Quellen:  wollen  sie  sich  dahin  begeben,  so  sagen  sie:  Wir 
wollen  nach  Schäm  gehen  *}•  Unser  Lager,  sagt  der  Scheich,  war 
am  Fusse  des  Gebirges  Radhwi  -aurgeschlagen.  Semhftdi  sagt : 
Radhwä  ist  ein  Berg  in  der  Entfernung  einer  Tagreise  von  Jembi 
und  vier  Tagreisen  von  Medine:  daselbst  werden  Schleifsteine 
gefunden.  Unterdessen  zog  sich  die  Fehde  mit  den  Harb-Beduinen 
in  die  Länge,  der  Schertf  zog  alle  mit  ihm  verbundenen  Stämme, 
deren  Zahl  sich  auf  37  belief,  an  sich«  Endlich  kam  die  Nachricht, 
dass  der  Scheich  der  Harb-Beduinen ,  dessen  Name  Mudhajan*} 
war,  an  der  Kolik*)  gestorben  war.  Nachdem  unser  Scheich  auf 
diese  Art  einige  Zeit  zugebracht  hatte,  sandte  der  Schertf  eines 
Morgens  zum  Scheich,  um  ihn  zu  sich  zu  berufen ;  er  ritt  nun  mit 
dem  Schertf,  mit  einer  Bedeckung  von  hundert  Reitern  aus,  um  das 
Grab  des  Imäm  Hasan-el-Mesenni*),  des  Sohnes  des  Imäm  Hasan, 
Sohnes  des  Im&m  Ali  Dm  Ebi  TsUib,  zu  besuchen.  Nachdem  sie  das 
Grab  besichtigt  hatten,  kamen  sie  in  ein  Dorf  im  Gebiete  von 
JembJi,  das  Suwaika  oder  wie  heut  zu  Tage  Suwaik  heisst;  allein, 
dieses  Dorf  war  von  den  Bewohnern,  die  es  mit  den  Beni  Harb 
hielten,  verlassen.  In  diesem  Dorfe  sind  fliessende  Wasser  und 
viele  Palmen,  die  gerade  dieses  Jahr  sehr  viel  Frucht  trogen.  Hier 
am  Ufer  des  Baches  sassen  der  Schertf  und  der  Scheich  nieder,  so 
wie  der  Sohn  des  Scherife,  der  befohlen  hatte,  die  Häuser  des 
Dorfes  in  Brand  zu  stecken,  die  das  Feuer  rasch  aufzehrte,  da  sie 
aus  dürren  Palmenzweigen  waren  und  noch  dazu  der  Wind  die 
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Flammen  anfachte,  dann  befahl  er  die  Palmb&nme  nmznhanen.  Ein 
Sclave  stieg  die  Bäume  hinauf,  und  hieb  den  Palmkohl  *)  und  die 
Dattelbüsehel  ab,  jedes  dieser  Büschel,  dessen  Datteln  noch  grfin 
and  unreif  waren,  wog  bei  zehn  Damascener  Rotl.  Von  diesem 
Dorfe  nun  zog  man  zum  Dorfe  Dfchäbirije,  das  nicht  weit  von  dort 
ist,  die  Einwohner  führten  Waffenspiele  zur  Unterhaltung  des 
Emirs  aus,  wahrend  die  Weiber  ein  Freudengeschrei')  ausstiessen. 
Nachdem  sie  einige  Zeit  in  den  Gärten  hieselbst  Terweilt  hatten, 
kehrten  sie  in  ihr  Lager  zurück.  Nachdem  der  Scheich  noch 
einige  Tage  gewartet  hatte,  gab  ihm  der  Scherlf  fünf  Kamehle  und 
einen  Reiter  mit  einem  Schreiben  an  seinen  Sohn,  den  Schertf  Mo* 
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Süd ,  und  erlaubte  unserem  Scheich  abzureisen.  Der  Weg  f&hrte 
vorbei,  am  Grabe  des  Hasan-el-Mosenni,  dann  durch  das  Dorf 
Dfchibirije,  dann  durch  die  Dörfer  Suwaika  und  Suwaik,  welche 
beide  Dorfer  ehemals  ein  und  dasselbe  waren;  jetzt  wohnen  da« 
selbst  die  Scherife  vom  Geschlechte  Beni  Ibrahim,  die  von  Hnsein, 
dem  Sohne  des  Imäms  Ali  Ihn  Ebi  Tälib,  abstammen.  Hier  traf 
unser  Scheich  den  Schertf  Mosäid,  der  ihn  mit  Ehren  aufnahm.  In 
diesem  Dorfe  sind  Gärten,  Palmen,  Bavemenbäume ,  ein  Fluss 
strömt  vorbei.  Hier  ist  das  Grab  des  dritten  Hasan,  Sohnes  des 
Hasan  el-Mosennft,  Sohnes  des  ersten  Hasan,  welcher  der  Sohn 
der  Fatime  der  Gemahlin  Ali's.  Ein  Dfchoheine-Beduine  ward  un- 
serem Scheiche  beigegeben,  um  ihn  nach  Medine  zu  geleiten. 
Noch  in  der  Nacht  brach  der  Scheich  auf  und  ritt,  bis  um  Sonnen- 
att%ang  der  Ort  fiuwät*)  erreicht  ward,  welcher  eine  Schlucht 
zwischen  zwei  Bergen  ist,  die  keinen  Ausgang  hat.  Hier  hielten 
sie  sich  vor  den  Beduinen  verborgen :  vor  Sonnenuntergang  brachen 
sie  auf  und  ritten  durch  diese  Thäler  und  Berge  bis  Sonnenaufgang, 
wo  sie  in  einer  Schlucht ,  die  Wltdi-1-Churra  ^)  heisst,  anhielten. 
Um  Mittag  ritten  sie  weiter,  bis  ums  Afsr  der  Bergsteig  Akabet- 
KuAd  erreicht  ward;  es  ist  dieser  Bergsteig  steil  wie  eine  Mauer  und 
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heisst  auch  Akabet-*eivRr  ^),  bei  zwei  Standen  zogen  sie  avf  diesen 
Bergpass  fort,  ein  jeder  fahrte  seine  Kamehle  Ton  Torne  am  Strick, 
and  ein  andererging  hinter  demKamehle  her,  damit  es  nicht  straachle 
and  falle.  Am  Abend,  erzählt  anser  Scheich,  erreichten  wir  end- 
lich das  Thal  and  fanden  Grünfatter.  In  der  Mitte  der  Nacht 
kamen  wir  zwischen  Bergen  and  Schlachten  in  das  Thal  Wädi-T- 
Sfagfaira,  wo  wir  Regenwasser  antrafen,  dort  blieben  wir  bis  zam 
Afsr  des  folgenden  Tages.  Eine  Stande  nach  Sonnenantergang 
kamen  wir  in  das  Thal  Wädi-f-Semle^J  wo  wir  fibemachteten. 
Am  Morgen  zogen  wir  wieder  fort,  bis  za  einer  Qaellean  der  wir 
die  Kamehle  tränkten ;  wir  beeilten  ans  aber,  aas  Farcht  Ton  den 
Harb-  oder  Anefe-Bedninen  gesehen  za  werden,  so  zogen  wir  fort 
bis  vor  Sonnenaufgang ;  da  kam  der  Beduine  Ruwaifchid,  der  vor 
ans  auf  den  Gipfeln  der  Hügel  einherschritt  and  sagte :  Ich  habe 
drei  Anefe-Araber  in  der  Ferne  gesehen^  die  ans  bemerkt  haben: 
sie  sind  von  den  Kamehlen  abgestiegen  and  haben  jenen  hohen 
Berg  erklimmt,  von  wo  ans  sie  ans  beobachten.  Wir  hielten  an- 
sere  Waffen  in  Bereitschaft  and  wer  keine  hatte,  bewehrte  sich 
mit  Zeltstangen;  so  zogen  wir  eilig  weiter.  Unterdessen  brach 
die  Nacht  an.  Bald  kamen  wir  aas  dem  Thale  Wädi-1-Aktk  heraus; 
so  eilten  wir  vorwärts,  bis  einer  unserer  Gesellschaft  sagte,  er 
sähe  Reiter  in  Reihen  stehen,  die  uns  erwarteten;  wir  wussten 
nicht  was  dies  zu  bedeuten  hatte ,  als  wir  das  Dröhnen  der  Was- 
serräder hörten,  und  schlössen,  dass  dies  die  Wasserräder  der 
Gärten  von  Medine  seien.  Bald  sahen  wir  in  der  Ferne  die  Lam- 
pen von  den  Minareten  strahlen.  Als  wir  näher  kamen,  hörten  wir 
die  Muesine,  die  von  den  hohen  Minareten  Gottes  Lob  und  Preis 
sangen.  Wir  ritten  die  Mauer  der  Stadt  entlang  und  fanden  das 
Thor  Bab-erch-Schämiy  d.  i.  Damascener-Thor  verschlossen;  wir 
begaben  uns  nun  zur  Schwelle  eines  anderen  Thores  unterhalb  der 
Gitadelle  und  stiegen  daselbst  ab.  Dann  tranken  wir  aus  der  Quelle 
Äin-ef-Serkä')  die  eigentlich  Ain-el-Efrak  heisst,  weil  Merwän, 
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der  sie  für  MäAwije  erbaate^  blauäugig  war  and  davon  Ifrak  ^)  ge- 
nannt wnrde.  Als  der  Raf  zum  Morgengebete  erschallte,  betrat 
ich  mit  meiner  Reisegesellschaft  die  Stadt  und  begab  mich  in  die 
heilige  Moschee  durch  das  Thor  BAb-or-Rahme.  Als  wir  die 
Moschee  betraten,  fanden  wir  daselbst  viele  Leute  im  Morgen- 
gebete begriffen;  ich  Hess  mich  zum  Fenster  des  Propheten") 
fahren  und  betete  mit  grosser  Andacht.  Hier  machte  ich  die  Be- 
kanntschaft des  Scheichs  der  heiligen  Moschee'}  JasufAghä-et- 
Tawäfchi,  dann  begaben  wir  uns  zur  Sitzung  desselben  im  Meh- 
keme,  d.  i.  Ortsgerichte,  das  beim  Thor  Bäb-os-SeUm  in  der  Me- 
drese  ist,  die  der  Sultan  KAitbili  in  Gestalt  eines  grossen  Saales^) 
mit  Tier  offenen  Hallen*)  ganz  aus  behauenen  Steinen  erbaute;  die 
grossen  Fenster  sind  mit  messingenen  Gittern  verschlossen,  der  Hof- 
räum  ist  mit  farbigen  Steinen  gepflastert,  und  ist  so  hoch,  dass 
man  aaf  Stufen  hinaufsteigt,  eben  so  ist  der  Gang')  gepfla- 
stert, and  dessen  Fenster  haben  die  Aussicht  aaf  das  Innere  der 
Moschee  des  Propheten  von  Westen  her,  daselbst  sind  Zimmer 
zur  Herberge  f&r  fromme  Pifger.  Jeden  Tag  begannen  and  be- 
schlossen wir  mit  dem  Besuche  des  Grabes  des  Propheten,  und 
.  za  jeder  Stunde  des  Tages  waren  wir  in  der  Moschee  zu  treffen. 
Medtne  hat  im  Pentateuch  vierzig  Namen:  1.  Etreb. ')  2.  Medine. 
S.Ardh-Ullah,  d.i.  Erde  Gottes.  4.  Medtnet-er  Resül,  Stadt  des  Pro- 
pheten. 5.  Aridh-ol-hidfchre.  6.  el-Makarr ').  7.  Akkälet-oI-BoIdAn. 
8.  Akkälet-el-Karä.  9.  el-Imän.  10.  el*Bdrre.  *)  H*  el-Birre.  12.  el- 
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Bahr.  13.  el-Buhaira.  14.  eI-D(bherre.  15.  el-Bahira.  16.  el-Ballslt  17. 
el-Belei.  18.  Beit-or-Resul.  19.  Harem-en-Resül.  20.  ed-Dilr. 2 1 .  Dar- 
oI-Ebrär,  22.  Där-ol-Acbjar.  23.  Kübbet-ol-IsIäm.  24.  Där-oI-Imdn. 
25.  Där-es-Sonne.  26.  Där-el-feth.  27.  Däives-SeUme.  28.  Där-el- 
HidTchre.  29.  Tended ').  30.  Tender').  31.  Jender').  32.  Jended^). 
33.  el-Dfchabire.  34.  DfchebbilrO.  35.  el-Dfchebbäre.  36.Drcheßret- 
cl-Äreb.  37.  el-habibe.  38.  el-barem.  39.  Hasane.  40.  el-Cbaijire '). 
Der  Scheich  z&hlt  noch  60  andere  Namen  auf,  die  wir  aber  nicht 
aufahren  wollen  ;nar  als  letzter  der  hnndert  Namen  ist  Jetrib  merk- 
würdig, den  die  Stadt  von  Jetrib  Ibn  Wiil,  aus  dem  Stamme  des  Ar4m 
Ibn  Säm  Ibn  Nah,  erhalten  haben  soll.  Semhndi  berichtet:  Medine 
habe  in  den  ältesten  Zeiten  keine  Mauern  gehabt,  denn  die  Stadt  war 
sehr  gross  and  hing  dureh  annnterbrochenen  Anbaa  mit  ihren  Dör- 
fern zasammen,  d  er  erste,  der  die  Stadt  mit Maaern  nmgab,  war  Adhad- 
od-Dewlet-Ibn-Baje  im  Jahre  360  anter  dem  Chali&te  des  Täi- 
lilldh-Ibn-el-Mati,  jetzt  sind  aber  von  diesen  Manem  nnr  mehr  die 
Sparen  za  sehen:  ich  sah  noch  Reste  davon  südlich  vom  Berge 
Sil '')  and  es  scheint  nach  dem ,  was  ich  sah ,  dass  die  Maner  sich  bis 
an  den  Rand  des  Thaies  Wddi  Batbftn  ^)  im  Westen  erstreckte.  In 
dem  Werke  er-Raadh-el-Mitdr-fi  Achb&r-il-Aktär.wird  berichtet, 
dass  Ish'ak  Ihn  Mohained-il-Dfchudi  *)  die  Maaern  von  Medine  im 
Jahre  263  erbaut  habe,  in  derselben  waren  vier  Thore,  wovon  eines 
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nitch  Osten  zam  Friedhofe  Bakt-oI-Gharkad,  das  im  Westen  in  das 
Widi-1-Aktk  und  nach  Knbä  fahrte;  innerhalb  dieses  Thores,  von 
der  Stadtmauer  nmschlosseD,  war  der  Gebetsort  (MassallA),  wo 
der  Prophet  am  Feste  bbtete,  gegen  Nordwesten  war  ein  Thor,  ein 
anderes  f&hrte  zu  den  Gräbern  der  Märtyrer  von  Uhnd  ^).  Medine 
li^  in  einer  Ebene;  feste  Mauern  aus  Erde  oder  Ziegeln  Hess 
K^im-od-Deulet-il  Muiflt  erbauen.  Im  Jahre  540  liess  Dfcherosll- 
od-Dtn  Muhammed  Iba  Ebi  Manssur,  der  Wedr  des  Melik-ol-'Ädil 
Senkt,  Vaters  des  Nnr-od«Din,  die  Moschee  herstellen.  Bald  aber 
vermehrte  sich  die  Bevölkerung  auch  ausserhalb  der  Mauern,  und 
als  im  Jahre  557  der  Sultan  el-Melik-el-'Adil-Nur-od-Din Mahmud 
Ihn  Senkt  auf  seinem  Zuge  nach  Syrien  nach  Medine  kam ,  flehten 
ihn  alle  jene,  die  ausser  dem  Umkreise  der  Mauern  wohnten,  an, 
ihnen  eine  Mauer  zu  bauen,  die  sie  und  ihre  Heerden  schütze;  da 
befahl  er,  die  Mauer  zu  bauen,  die  man  noch  jetzt  sieht.  Das  Jahr 
der  Erbauung  ist  558,  er  schrieb  seinen  Namen  auf  das  Thor 
BÄb-ol-Bakr,  wo  man  ihn  noch  jetzt  sieht,  so  wie  in  dem  Eisen, 
womit  das  Thor  beschli^en  ist.  Die  Inschrift  lautet : 

Die  Könige  Hessen  sich  stets  den  Aufbau  der  Mauern  von  Medine 
angelten  sein:  im  Jahre  755  wurde  vom  Melik-ofs-SfaHh  die 
Mauer  erneuert,  ebenso  wie  unter  der  Herrschaft  desMelik-on-Näs- 
sir  Ihn  KiliAn.  Kittbili  liess  einiges  an  den  Mauerzinnen ')  ausbes- 
sern. Der  Suitin  der  Osmanen  Soleimän  liess  die  Mauern  restauriren 
und  baute  aaf  der  westlichen  Seite  das  Schloss.  Die  vier  Tbore, 
die  er  erbaute,  bestehen  bis  jetzt,  das  westliche  Bäb-ol-Missrt,  das 
Dördliche  Bab-ofch-Schämi,  das  ostliche  B4b-ol-Bakt,  das  südliche 
Bäb-oth-Scbämi-ofch-Sfaghtr,  durch  welches  wir  Medine  betraten. 
Das  Harem,  d.i.  die  Moschee  des  Propheten,  ist  fast  in  der  Mitte  der 
Stadt,  doch  etwas  gegen  Südosten.  Die  Citadelle  steht  auf  der  nörd- 
lichen Seite  der  Mauer  zwischen  dem  B&b-ofch-Schämi  und  dem 
Bäb-oth-Sch&mi-ofch-Sfaghtr;  durch  die  Stadt  selbst  laufen  zwei 
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lange  Gasseu,  die  eine  kfimmt  von  Westen  vom  Thore  der  Citadeile 
gegen  Osten,  wendet  sich  dann  südlich  bis  sie  sich  mit  der  anderen 
vereinigt ,  die  andere  Strasse  zieht  von  Osten  vom  Thore  der  Mo- 
schee gegen  Westen  bis  aram  Bäb-el-Mifsrt ;  in  dieser  Gasse  sind 
die  Märkte  und  Baden.  Ausserdem  gibt  es  viele  Seitengassen,  die 
sich  verzweigen,  einige  dieser  Seitengassen  sind  sehr  enge,  andere 
wieder  weit  wie  in  anderen  Städten,  Ausserhalb  der  Mauern,  besonr 
ders  vor  denThorenBäbrerch-Scherkt,  Bab-ol-Baki,  Bäb-erch-Schi- 
mäli;  Bäb-orch-Schami-el-Kebir  sind  viele  Häuser  und  Palmgärten. 
Die  Moschee  des  Propheten  hat  vierThore:  das  erste heisst  BiUh-os- 
SeUm,  von  diesem  fiihrt  ein  weiter  bedeckter  Gang,  der  bei  10  Ellen 
breit  und  ganz  gepflastert  ist,  bis  zur  östlichen  Mauer  in  einer  Länge 
von  sechs  und  dreissig  Ellen,  die  Elle  zu  drei  Spannen  gerechnet, 
und  endet  bei  dem  in  der  Ecke  der  östlichen  Mauer  befindlichen 
Bäb-el-Minäret  (d.i.  Thor  des  Minarets)  des  Propheten.  Das  zweite 
Thor  ist  das  Bäb-or-Rahme.  Von  diesem  Thore  kömmt  man  durch 
den  Säulengang  in  den  Hof  der  Moschee  bis  zur  östlichen  Mauer, 
zum  Thore  Bdb-ol-Bakt.  Das  vierte  Thor  ist  das  Bäb-on-Nisä, 
d.  i.  Thor  der  Weiber.  In  der  östlichen  Mauer  der  Moschee  ist 
ein  Fenster  auf  den  Weg  hinaus  gegenüber  der  2clle  des  Pro- 
pheten *) ,  an  dieser  ziehen  die  Pilger  mit  ihren  Kamelen  und 
Reisethieren  vorbei  um  des  Segens  des  Propheten  theilhaftig  zu 
werden.  Die  heilige  Moschee  hat  vier  Thore,  auf  der  westlichen 
Seite  zwei,  das  Bäb-os-Seläm  und  Bäb-or-Rahme,  und  auf  der 
östlichen  Seite  zwei,  das  Bäb-oI-Baki  und  Bäb-on-Nis&.  Die 
Länge  des  Gebäudes  von  der  nördlichen  zur  südlichen  Seite  ist 
72  Ellen,  die  Breite  von  Osten  nach  Westen  beträgt  36  Ellen ;  die 
Zahl  der  Säulen  291.  Die  Säulen,  die  in  dem  bedeckten  Theile 
stehen,  sind  130;  die.  -Säulen  des  westlichen  Säulenganges  44, 
die  des  östlichen  45,  die  des  südlichen  56  in  vier  Reihen.  Im 
Hofe  der  Moschee  ist  eine  grosse  Kuppel  auf  vier  Marmorsäulen 
ruhend,  die  ein  Thor  hat,  das  sich  gegen  Osten  öffnet.  Nahe  dabei 
sind  ein  paar  Palmen  und  ein  Brunnen ,  dessen  Wasser  etwas 
salzig.  Minarete  sind  fünf,  von  welchen  abwechselnd  die  Muefine 
Abends  und  Morgens  und  zur  Zeit  der  fünf  Gebete  den  Ruf  zum 
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Gebete  and  das  Lob  des  Propheten  erschallen  lassen.  Zar  Gebets- 
zeit kommen  die  Maefine  zam  Fenster  der  Grabzelle  des  Pro- 
pheten, lesen  die  Fätiha  and  rufen  Segnangen  aaf  ihn  herab  mit 
laater  Stimme;  hierauf  öffnet  der  Maefin  das  Thor  des  Minarets, 
schliesst  es  hinter  sich  zu  and  steigt  hinauf.  Nun  erhebt  er  den 
Raf  zum  Gebete.  Auch  die  Maefine  der  übrigen  Minarete,  sobald 
sie  seine  Stimme  bei  dem  Lobe  de;  Propheten  vernehmen ,  steigen- 
aaf  ihre  Minarete  hinauf,  and  beginnt  er  dann  den  Ruf  zum  Gebete, 
so  beginnen  aach  sie  ihn.  Dieser  Minaret  heisst  Reisije,  d.  i.  Haupt- 
minaret;  haben  sie  den  Gebetraf  beendigt,  so  beginnt  der  Rets 
(Anführer)  das  Lob  des  Propheten  zu  singen  und  es  folgen  ihm 
darin  die  anderen  der  Reihe  nach:  dies  wiederholen  sie  drei  oder 
vier  Male.  Hierauf  singt  der  Reis  den  Schluss ;  es  dauert  dies 
alles  nahe  an  eine  Stunde.  Es  wiederholt  sich  dies  zu  den  fünf 
Zeiten  des  Gebetes.  Die  heilige  Moschee  hat  15  Imäme,  Hanifiten 
und  Schämten,  21  Prediger,  von  welchen  12  Hanifiten  und  acht 
Schifiiten  and  ein  malikitischer  Prediger.  Die  Imäme  beten  nach 
der  Reihe,  jeden  Tag  ein  hanifitischer  und  schäuitischer :  der 
Schifiite  betet  zuerst ,  mit  Aasnahme  des  Abendgebetes,  wo  der 
Hanifite  vorangeht,  weil  bei  ihm  die  Verspätung  des  Abendgebetes 
als  Sünde  angesehen  wird.  Den  einen  Tag  betet  der  Imäm  am 
Mihralb-on-Nebt  und  der  fchifiitische  am  Mihräb  Sultan  Soleimän 
ond  so  wechseln  sie  ab.  Am  Freitage  sitzt  der  Prediger  gegenüber 
dem  Fenster  des  Propheten,  bis  der  Muefin  zum  Mittagsgebete 
ruft.  Da  kommt  Murakki  *),  d.  i.  derjenige,  der  ihm  die  Prediger- 
kanzel zum  hinaufsteigen  öffnet,  stellt  sich  gegenüber  der  Grab- 
zelle des  Propheten  auf  und  sagt  mit  laatefr  Stimme:  Ich  flüchte 
mich  zu  Gott  vor  dem  Satan,  dem  zu  steinigenden!  Im  Namen 
Gottes  des  Allbarmherzigen,  Allmilden :  Es  kam  Euch  ein  Prophet 
aas  Eurer  Mitte,  erhaben  über  das,  was  ihr  sündigt,  der  Euch  an- 
treibt, für  die  Gläubigen  gnädig  barmherzig.  Im  Namen  Gottes 
des  Allbarmherzigen,  Allmilden;  Ihnen  wird,  was  sie  wollen,  bei 
ihrem  Herrn,  er  ist  ihr  Unterstützer  in  dem,  was  sie  gethan 
haben.  Im  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigen,  Allmilden,  Segen 
über  Euch,  wohl  ergehe  es  Euch,  betretet  es  (d.  i.  das  Paradies)^ 
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für  alle  Ewigkeit.  Im  Namen  Gottes,  des  AUbarmlierzigeDy  All- 
milden«  Wir  verhelfen  dir  za  offenbarem  Siege,  Gott  verzeibt, 
was  von  deinem  Glauben  vorangeht  und  nachfolgt,  und  vollendet 
seine  Gnade  an  dir,  und  führt  dich  auf  den  geraden  ^Yeg,  und  Gott 
unterstützt  ihre  glänzenden  Siege.  Im  Namen  Gottes  des  Allbarm- 
herzigen ,  Allmilden.*  Wir  sandten  dich  bloss  aus  Barmherzigkeit 
für  die  Welten,  Preis  deinem  Hgrrn,  dem  Herrn  des  Ruhmes  über 
alle  Beschreibung.  Segen  über  deil  Propheten  und  Preis  Gott 
dem  Herrn  der  Welten.  Hierauf  liest  er  die  Fätiha;  dann  erhebt 
sich  der  Prediger  und  sagt  zum  Murakki:  Gott  und  seine  Engel 
loben  den  Propheten;  o  Ihr,  die  Ihr  glaubt,  lobet  und  preiset  ihn. 
Nun  betritt  der  Prediger  durch  das  Thor  Bäb-ofch-Schärije  die 
Raudha,  besteigt  die  Kanzel  und  predigt;  in  der  Moschee  sind 
gegenüber  der  Predigerkanzel  zwei  Galerien  für  die  Muefine. 
Der  Hof  der  Moschee  so  wie  der  gedeckte  Theil  der  Moschee  ist 
ganz  mit  kleinen  Steinchen  bestreut,  mit  Ausnahme  der  Raudl^a, 
welches  der  Theil  der  Moschee  vom  Grabzimmer  des  Propheten  bis 
zur  Predigerkanzel  ist. 

Omer  soll  die  Moschee  vergrössert  und  so  ausgebaut  haben, 
wie  sie  zur  Zeit  des  Propheten  war:  aus  gebrannten  Ziegeln  von 
Palmreisern;  die  Säulen  waren  von  Holz;  eben  so  erweiterte 
Osman  die  Moschee ,  nach  diesem  Hess  erst  el-Welid  Ihn  Abd-ol- 
Melik  die  Moschee  erweitern ;  dann  baute  Omer  Ihn-*  Abd-ol-Afif 
an  der  Moschee  und  beendigte  den  Bau  im  Jahre  91.  Später  er- 
weiterte aucli  Mehdt  der  Abbaiside  die  Moschee  und  schmückte  sie 
mit  Mosaik  aus,  wie  schon  Weltd  gethan  hatte. 

Anmerkung. 

In  dem  grossen  die  Geschichte  des  Propheten  behandelnden 
Werke,  das  sich  in  sechs  starken  Foliobänden  auf  der  Bibliothek  der 
Moschee  el-ECher  im  Säulengange Riwäk-efch-Schewam,  d.  i.  Säulen- 
gang der  Syrier,  befindet,  und  den  untenstehenden Titelführt^},  findet 
sich  Folgendes  1.  über  die  Mosaik  und  2.  über  die  Bauert  der  Häuser 
zur  ersten  Zeit  des  Islams:  1.  Mosaik  ist  sehr  viel  in  der  Moschee 
von  Damaskus  und  Jerusalem  und  am  Mihrab  der  Manfsurije,  die  in 
der  Strasse  Bein-al-Kafsrein  (in  Cairo),  ist  ein  Stfick  Mosaik; 
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doch  kommt  es  au  Schönheit  dem  von  Damaskos  and  Jerusalem 
nicht  gleich.  2.  Die  Häuser  des  Propheten  in  Medine  waren  neue; 
einige  Ton  Palmästen ,  die  mit  Koth  bestrichen ,  und  das  Dach,  aus 
Palmzweigen,  und  andere  aus  aufeinander  gelegten  Steinen,  das 
Dach  ebenfalls  von  Palmreisem.  (Im  zweiten  Theil  der  Siret- 
efch-Schämi  *). 

Das  Haus  des  Propheten ,  in  dem  er  begraben  worden  war, 
blieb  stets  ausser  der  Moschee,  bis  Omer  Ihn  Abd-oI-Aßr,  unter 
dem  Cbalifate  des  Weltd,  die  gekrümmte  Mauer  erbaute,  welche  es 
einschloss;  erbaute  die  Mauer  gekrümmt,  damit  es  nicht  in  der 
viereckigen  Form  der  Kibe  gleiche,  und  es  Niemanden  einfiele,  das 
6d>et  in  der  Richtung  gegen  das  Grab  des  Propheten  zu  verrichten. 
Es  ist  dieses  Grabzimmer  des  Propheten  innerhalb  des  Umfanges 
der  Moschee  unter  einer  hohen  auf  vier  Pfeilern  ruhenden  Kuppel. 
Es  ist  jetzt  Sitte,  dass  jeder  König  oder  Sultan  den  grünen  Vor- 
hang eriieuert ,  der  mit  Gold  und  Silber  gestickt,  über  diese  ge- 
krümmte Mauer  ausgebreitet  wird.  Mit  Gold  steht  vorne  darauf 
geschrieben :  Dies  ist  das  Grab  des  Gesandten  Gottes ,  über  ihn 
Lob  und  Segen.  Daneben  auf  der  östlichen  Seite  steht  ebenfalls 
.  mit  Gold  geschrieben :  Dies  ist  das  Grab  des  Ebu  Bekr-ofs-Sfidik, 
dessen  sich  Gott  erbarmen  möge.  Daneben  steht  geschrieben: 
Dies  ist  das  Grab  des  Omer  Ibn-ol-Chaththäb.  Als  Zeichen  des 
Ortes,  wo  das  Antlitz  des  Propheten,  ist  in  der  Mauer  des  Grab- 
zimmers ein  silberner  Nagel  eingeschlagen ;  so  war  es  wenigstens 
früher  der  Fall,  jetzt  aber,  unter  der  Herrschaft  der  Osmanen,  ward 
an  die  Stelle  dieses  Nagels  der  Perlenstem')  gesetzt.  Es  ist  dies  ein 
Juwel  von  der  Grösse  eines  Nagels  am  Finger,  das  in  einer  Gold- 
platte, die  so  gross  wie  die  flache  Hand,  befestigt  ist,  darunter  ist 
ein  kleineres  Juwel ;  diese  Goldplatte  ist  auf  den  gestickten  Vor- 
hang genagelt;  gerade  gegenüber  dem  Antlitz  des  Propheten. 
Nahe  dabei  hängt  eine  Lampe,  welche  die  ganze  Nacht  hindurch 
brennt.  Auf  jeder  der  vier  Seiten  der  Kuppel  sind  drei  grosse 
Fenster.  Zwischen  der  ursprünglichen  Grabzelle  und  der  äusseren 
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Kappel  ist  ein  gepflasterter  Weg,  der  aaf  der  südlichen  Seite  am. 
weitesten  ist;  daselbst  brennen  stets  lange  Kerzen  in  grossen 
Lea^htern,  ebenda  sind  auch  goldene  nnd  silberne  Lampen  aufge- 
hangen. Die  eigentliche  Grabknppel,  über  welche  der  vergoldete 
Vorhang  ausgebreitet  ist,  bat  aber  kein  Thor  nnd  kein  Fenster, 
und  es  ist  nicht  möglich,  sie  zu  betreten.  Was  aber  den  mit  Blei 
ausgefüllten  Graben,  der  rings  um  das  Grabzimmer  des  Propheten 
herumläuft,  anbelangt,  so  erzählt  SemhAdi  Folgendes  darüber: 
Dem  Melik-ol-'Adil  Nür-od-Dln-efch-Schehtd  erschien  im  Traume 
der  Prophet  dreimal,  und  deutete  dabei  auf  zwei  rothhaarige 
Männer  und  sagte:  Rette  mich,  befreie  mich  von  diesen  zweien. 
Sogleich  Hess  er  20  Dromedare  mit  viel  Geld  beladen  und  eilte 
nach  Medine  in  16  Tagen.  Nachdem  er  die  heilige  Moschee  be- 
sucht hatte,  liess  er  alle  Einwohner  Medine^s  kommen  und  auf- 
schreiben; als  alle  Leute,  aufgeschrieben  worden  waren,  frug  er: 
ist  noch  Jemand  übrig?  Da  sagte  man:  Bloss  zwei  fromme  Männer 
aus  Maghrib.  Er  liess  sie  kommen,  und  siehe,  das  waren  gerade 
diejenigen,  auf  die  der  Prophet  im  Traume  gewiesen  hatte.  Der 
Konig  frug  nach  ihrer  Wohnung  und  man  sagte  ihm,  sie  wohnten 
in  einer  Herberge,  die  ganz  nahe  beim  Grabzimmer  des  Propheten 
sei.  Er  liess  die  beiden  festhalten  und  begab  sich  in  ihre  Woh- 
nung, wo  man  nichts  als  zwei  Korane  und  philologische  Werke 
fand.  Die  Leute  von  Medine  lobten  sie  sehr  wegen  ihrer  Fröm- 
migkeit; da  liess  er  die  Matten,  welche  den  Boden  bedeckten,  auf-, 
heben,  und  da  kam  ein  unterirdischer  Gang  zum  Vorschein,  der 
bis  zum  Grabzimmer  des  Propheten  hin  gegraben  war.  Da  er-, 
scbracken  alle  Leute.  Der  Sultan  zwang  nun  die  beiden  zum  Ge- 
ständnisse, und  sie  gestanden :  sie  seien  Christen,  die  von  ihren 
Glaubensgenossen  unter  der  Verkleidung  maghribinischer  Pilger 
abgesandt  worden  seien,  um  den  Propheten  und  die  in  seinem  Grabe 
niedergelegten  Schätze  zu  entführen.  Sie  Hessen  sich  in  dieser 
Herberge  nieder,  und  gruben  diesen  Gang;  jeder  hatte  eine 
lederne  Schreibmappe  ^),  in  der  er  die  ausgegrabene  Erde  auf  den 
Friedhof  el-Baki^  hinaustrug.  Der  König  liess  beide  enthaupten, 
hierauf  liess  er  eine  grosse  Menge  Blei  bringen ,  einen  Graben 
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rings  um  das  Grab  des  Propheten  graben ,  so  tief,  bis  man  auf  s 
Wasser  kam;  derselbe  ward  dann  mit  geschmolzenem  Blei  aus- 
gefällt.  Dies  geschah  im  Jahre  557. 

Nun  begaben  wir  uns,  erzählt  unser  Scheich,  durch  das  ostliche 
Stadtthor  hinaus  auf  den  Friedhof  Baki-ol-6harkad,  um  die  Gräber 
der  Heiligen  daselbst  zu  besuchen.  Dort  sind  die  Gräber«  des 
Ibrahtm,  Sohnes  des  Propheten,  der  Rukaja,  Tochter  desselben, 
des  Abbäs  Ibn-el-Muththalib ,  der  Weiber  des  Propheten,  wo  unter 
einer  Kuppel  vier  Gräbeir,  der  Schäfije,  Tochter  des  Abd-ol-Muth- 
thalib,  des  Imäm  Mälik  Ibn-il-Arsbahf,  des  Osmän  Ibn  Affän,  des 
Ebu  S'atd-el-Chadart.  Unser  Scheich  besuchte  nun  täglich  wäh- 
rend des  ganzen  Fastmonates  die  Moschee  zu  den  fünf  Gebets- 
zeiten, Abends  sassen  die  Leute  in  der  Moschee,  den  Sonnenunter- 
gang erwartend ;  sobald  sie  unterging,  tranken  sie  von  dem  Was- 
ser, das  in  Kühlkrügeo*)  bereit  gehalten  ward,  jeder  holte  dann 
eine  verdeckte  Schüssel  hervor,  worin  Käse ,  Datteln,  Honig  und 
Brot,  was  ihre  Mahlzeit  ausmachte.  Hiernuf  ward  das  Abendgebet 
gebetet,  darnach  zerstreuten  sich  alle,  um  Freunde  zu  besuchen 
oder  nach  Hause  zu  gehen.  Nach  dem  Nachtmahle')  kehrte  dann 
alle  Welt  wieder  in  die  Moschee  zurück  um  das  Nachtgebet  zu 
beten.  Es  ist  Sitte  der  Leute  von  Medine,  dass  sie  nach  dem  Ge- 
bete SfaUt-et-teräwih  die  Moschee  verlassen  und  die  Thore 
schliessen;  dann,  wenn  drei  oder  vier  Stunden  der  Nacht  ver- 
flossen sind,  kehren  sie  zurück,  offnen  die  Thore,  zünden  die 
Lampen  an,  und  beten  ia  Gemeinschaft  sechzehn  Rikä,  die  dess- 
halb  es-Sittet-Ärchrije  genannt  werden ;  hierauf  wird  die  Moschee 
wieder  geschlossen  und  erst  zum  Morgengebete  eröffnet.  Als  am 
zwölften  des  Monats  Ramadhän  die  Nachricht  ankam,  däss  der 
Scherif  SaM  die  Harbbeduinen  geschlagen  und  grosse  Beute  ge- 
wonnen habe,  ward  durch  drei  Tage  die  Stadt  beleuchtet  und 
Freudenschüsse  von  der  Citadelle  gethan.  Unser  Scheich  vergass 
aber  auch  wissenschaftliche  Beschäftigung  nicht,  er  gab  dem 
Scheich  Abd-ol-K&dir  im  Sfahif  des  Buchärt  Unterricht,  derselbe 
liess  auch  seine  Kinder  von  unserem  Scheiche  in  der  Rechtslebre 
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der  Hanefitea  unterrichten,  nach  dem  Werke  Lisan-el-Fnkkan  von 
Ibn-erch-Schibnc.  Auch  andere  Männer  kamen,  am  unter  Anleitung 
des  Scheichs  zn  studieren,  so  dass  er  täglich  bis  Mittag  mit  Un- 
terricht ertheilen  beschäftigt  war.  Nach  Mittagbis  zam  Afsr  gab  er  ei- 
nem Juden  Ghuldm  Mohammed  Unterricht,  der  das  Werk  Fotühat-el- 
Mekktje  von  Muhij-od-Din  Ibn-el-Arebi  las.  Abends  pflegte  sich 
der  Scheich  meist  Datteln  und  manchmal  gedörrte  Aprikosen  ins 
Wasser  zu  legen,  um  es  dann  in  der  Fr&he  zu  trinken.  Dieser 
Trank  ist  es,  den  man  gewöhnlich  Dattelwein  *)  nennt.  In  Medine 
gibt  es  viele  Arten  von  Datteln,  die  schönste  Art  ist  die,  welche 
Holwi^  heisst;  die  Dattel  ist  so  gross  wie  eine  kleine  Gurke,  und 
es  träufelt  das.  Honig  davon  herab.  Diese  Dattelart  bekömmt  man 
auf  den  Märkten  nicht  zu  kaufen  und  sie  wird  zu  Geschenken  ver- 
wendet; sie  ist  grösser,  als  die  Schelabl-DatteP}.  Ein  Gelehrter 
von  Medine  hat  die  Namen  aller  Dattelarten  aufgeschrieben,  diese 
sind: 
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Olli  i  <  ij-»Äi  «  h^  c  iJjlid   #  <5 Jji  iL^  *  JaÜ  i^l^  <  u^ill 
t  Ä)Jl^<  ^M^'  ^«^j-t^  'J^l  C)LJ  «  ^Ü    i   L'^f  JUaS^f  Jl>lf 

im  Ganzen  123  Gattungen. 

In  der  Nacht  vom  26.  des  Monates  Ramadhän  ist  es  Sitte  der 
Schäfiiten,  beim  Gebete,  das  Sfalät-ot-Teräwth  heisst,  den  ganzen 
Koran  durchzulesen,  eben  so  wie  die  Hanefiten  am  29.  des  Mo- 
nates Ramadhän;  die  Gelehrten,  die  Grossender  Stadt  versam- 
meln sich  in  dieser  Nacht  in  der  Moschee,  jeder  hat  einen  Bet- 
teppich vor  sich  hingebreitet.  Das  Nachtgebet  wird  vom  Imam 
der  Schäfiiten  verrichtet ;  hierauf  betet  er  das  Gebet  Sfalat-ot- 
Teräwih,  wenn  er  dieses  beendigt  hat,  versammeln  sich  die  Mue- 
fine  in  dem  Theile  der  Moschee  der  die  Raudba  heisst  und  lesen 
Gedichte  zum  Lobe  des  Propheten  vor,  von  welchen  alle  Anwesenden 
ergriffen  und  gerührt  werden ;  dann  singen  sie  Kafsidete  (Zweck- 
gedichte) zum  Abschiede  des  Monates  Ramadhan,  unzählige  Ker- 
zen und  Lampen  erleuchten  dabei  die  Moschee,  Rauchfasser  ver- 
breiten herrlichen  Duft  von  Ambra  und  Aloe,  jeder  Anwesende  hat 
vor  sich  eine  Tasse ,  auf  der  Blumen  und  wohlriechende  Pflanzen. 
Nach  Beendigung  der  Ceremonie  sendet  der  Scheich  der  hei- 
ligen Moschee  dem  Imäni  ein  herrliches  Ehrenkleid.  Dabei  er- 
heben sich  alle  Anwesenden  und  loben  Gott  zur  Beendigung  der 
Lesung  des  Korans.  Hierauf  besuchten  wir  noch,  sagt  der  Scheich, 
das  Grab  des  Propheten,  und  standen  vor  dem  Fenster  des  Grab- 
zimmers, dann  löschte  man  die  Lampen  aus  und  alle  Leute  gingen 
nach  Hause,  in  der  Nacht  auf  den  29.  Ramadhan  wiederholte 
sich  dieselbe  Ceremonie,  unter  Vortritt  des  Imäms  der  Hanefiten. 
Endlich  wollte  unser  Scheich  noch  Kobä  besuchen.  Ibn  Dfchobeir 
sagt :  Kobä  ist  eine  grosse  Stadt,  die  mit  Medine  zusammenhängt, 
der  Weg  dahin  führt  durch  die  Palmgärten;  den  Namen  erhielt 
diese  Stadt  vom  Brunnen  Kobä  daselbst.  Unser  Scheich  erzählt : 
Wir  verliessen  Medine  durch  das  Thor  Bäb-ol-Mifsri  und  zogen  in 
südlicher  Richtung  fort,  bis  wir  Kobä  betraten,  wir  kamen  durch 
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viele  Palm«'  and  Obstgärten,  wovon  einige  nicht  mit  Mauern  ein- 
gefasst  waren.  Aas  einem  grossen  Wasserbecken  wird  das  Wasser 
mittelst  Wasserräder  geschöpft,  am  damit  die  Gärten  za  bewäs- 
sern. Semhüdi  sagt :  Die  Länge  ond  Breite  der  Moschee  von  Kobft 
ist  66  Ellen.  Omer  Ibn  Abd-oI-Änf  hat  sie  mit  Mosaik  verziert 
and  baate  den  Minai*et  and  das  Dach  aas  Sädfch-holz  aaf  (d.  i. 
Holz  des  Trak-B*aam  tectonia  grandis  nach  Kafwint  and  Sacy) 
und  errichtete  Säalengänge  im  Hofe,  doch  verfiel  alles  dies  in  der 
Länge  der  Zeit,  bis  der  Saltan  NAr-od-Din  im  Jahre  555  diese 
Moschee  restaarirte,  ebenso  wie  später  im  Jahre  733  der  Konig 
NAfsir-Ibn-KiU&n.  Das  Dach  besserte  der  König  el-Efchref  Birs- 
ehii  im  Jahre  884  aas.  Allein  jetzt  ist  die  Moschee  schon  wieder 
einer  Aasbesserang  hed&rftig.  Wir  betraten  die  Moschee  and  be- 
teten daselbst  zwei  Rikä.  Uieraaf  besachten  wir  noch  die  kleine 
Moschee  des  Ali  Ibn-Ebi  Tbälib^  dann  den  Brannen  Btr  liJhatem 
(Brnnnen  des  Siegelringes),  sogenannt ,  weil  der  Siegelring  des  , 
Propheten  von  der  Hand  des  Osmän  Ibn  Affän  hineinfiel,  derselbe 
Brannen  wird  aach  Bir  Eris')  genannt.  Hieranf  kehrte  anser 
Scheich  nach  Medine  zarack,  besachte  daselbst  das  Grab  des 
Hamfe;  an  diesem  Grabe  sind  Sitzplätze  für  alle  Grossen  von 
Medine ;  denn  jedes  Jahr  versammelt  sich  daselbst  das  Volk  vom 
ersten  Tage  des  Monats  Redfcheb  bis  zum  zwölften  and  feiert  da- 
selbst das  Gebortsfest  des  Hamfe.  Kaafleate  ziehen  mit  ihren 
Waaren  dahin ,  und  es  wird  daselbst  eine  Messe  abgehalten, 
wie  zur  Zeit  der  Messe  von  Minä  bei  Mekke.  Leute  aas  Mekke, 
Täif  und  Jemen  so  wie  Beduinen  finden  sich  daselbst  ein.  Endlich 
betrat  unser  Scheich  auch  die  Bibliothek  der  Moschee  des  Pro- 
pheten, wo  er  viele  Bücher  über  verschiedene  Wissenschaften  fand, 
worunter  Sojütrs  Dfchämi^-el-Kebir  fiber  die  Ueberlieferungen  in 
fünf  grossen  Bänden,  dann  der  dritte  Band  des  Commentars  zu 
der  Sammlung  der  Ueberlieferungen  *)  -des  ihn  Mädfche  vom 
Scheich  ed-Domeiri,  dann  die  Geschichte  von  Damaskus  von  Ibn 
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Asikir,  wovon  sich  drei  und  siebenzig  Hefte ^)  vorfinden,  jedes 
Heft  dreissig  bis  vierzig  Blätter  stark,  in  grossem  Formate,  doch 
bilden  diese  Hefte  keine  ununterbrochene  Reihe;  die  Zahl  der  Hefte 
des  ganzen  Werkes  beträgt  570.  In  der  Vorrede  sagt  der  Ver- 
fasser: er  habe  eine  Geschichte  der  Stadt  Damaskus  begonnen, 
doch  später  Vieder  liegen  gelassen,  bis  endlich  die  Kunde  davon 
zo  den  Ohren  des  Königs  Nür-od*Din-efch-Schehdd  kam,  der 
seinen  Wunsch  aussprach,  dieses  Werk  vollendet  zu  sehen,  er  be- 
gann daher  das  Werk  von  neuem  und  führte  es  glücklich  zu  Ende. 
Das  Werk  enthält  die  Geschichte  der  berühmten  Männer  von  Da- 
maskus und  dem  Gebiete  dieser  Stadt,  Dichter,  Gelehrter,  Gesetz- 
kundiger, Emire,  Statthalter  u.  s.  w.,  er  begann  das  Werk  mit  dem 
Namen  Ahmed  und  fahrte  es  in  alphabetischer  Ordnung  fort.  .  In 
der  Einleitung  sandte  er  einiges  über  die  Kunden  und  die  Vorzuge 
von  Damaskus  voraus.  Dieses  alles  ward  in  besondere  Capitel 
eingetheilt.    Die  Titel  dieser  Capitel  sind  folgende : 

^ül  jl£::,iv^l,  1. 

i^\  ^>"/i  ^i  3. 

ijjj  Ol  J»  r^'j  *^^'  «^  ^-^^  w-A-Ji ,_,,£=» j  ^i.  5. 

,ül  U  iLc-l  J^l  jTj  ^\>  6. 

vU^lj  f^' J^  J^  (U'j  aJLp  aUI  J^  jiWI  Jo.  v^l,  8. 

Unser  Scheich  lieh  alle  Hefte  aus  der  Bibliothek  aus  und  nahm 
sie  zu  sich  nach  Hause ,  las  sie  durch  und  machte  sich  Auszüge 
daraus.  Am  27.  Tage  des  Monates  Si-1-Kide  versammelten  sich 
alle  Grossen  und  Angesehenen  in  der  Moschee  und  sassen,  nachdem 
sie  das  Morgengebet  verrichtet  hatten,  in  der  Moschee  nieder:  eine 
grosse  Anzahl  Kinder  fand  sich  ein  und  die  Diener  der  Moschee  be- 
gannen die  Korane  aus  der  Raudha  in  das  Grabzimmer  des  Propheten 
zu  tragen,  die  Teppiche  wurden  weggenommen,  der  Kädhi  von 
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Medine  stieg  auf  das  Dach  hinauf  und  auch  mich,  sagt  der  Scheich, 
beredeten  sie  hinaufzusteigen ,  um  das  Dach  der  Moschee  so  wie 
die  Kuppel  zu  kehren;  ich  wollte  aber  nicht  aus  Ehrfurcht  vor  dem 
Propheten ,  damit  nicht  meine  Füsse  auf  seinem  Grabe  zu  stehen 
kämen.  Ich  sass  daher  in  der  Moschee  mit  meinen  Freunden  nieder. 
Die  Eunuchen  nahmen  vergoldete  Besen  mit  langen  Stielen,  die 
schon  zu  diesem  Zwecke  hergerichtet  waren ,  stiegen  auf  das  Dach 
hinauf  mit  Backwerk  und  Süssigkeiten  und  kehrten  das  Dach.  Alle 
Kinder  von  Medine  versammelten  sich  an  diesem  Tage  in  der  Moschee 
und  vom  Dache  aus  warfen  ihnen  jene  das  Backwerk  und  die  Süs- 
sigkeiten herab,  die  sie  auflasen.  Wir  sassen  im  Hofe  der  Moschee 
und  sahen  uns  dies  alles  mit  an.  Die  Leute  von  Medine  betrachten 
diesen  Tag  als  einen  Festtag,  ziehen  ihre  schönsten  Kleider  an  und 
besuchen  sich  gegenseitig,  um  sich  Glück  zu  wünschen  und  freuen 
sich,  wenn  die  Kinder  rufen:  Vergesst  nicht  den  Brauch  ihr  Herrn  ^), 
um  das  Zuckerwerk  zu  verlangen.  Ist  das  Dach  der  Moschee  gerei- 
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nigt ,  so  wird  dann  auch  das  Innere  der  Moschee  gekehrt ,  alles 
Kehricht  wird  aufgehoben  und  als  Geschenke  an  Freunde  und  Be- 
kannte vertheilt,  zum  Schlüsse  wird  vor  dem  Fenster  des  Grab- 
zimmers des  Propheten  die  Fätiha  gelesen;  dann  pflegen  die  Einwoh- 
ner von  Medine  in  die  Palmgärten  hinaus  zu  ziehen^  um  dort  zu 
schmausen  und  sich  zu  belustigen.  Die  Derwische  ziehen  unter  Ge-* 
schrei  und  Verzückungen  und  Saitenspiel  an  einen  anderthalb 
Stunden  von  Medine  entfernten  Ort,  der  Kurein")  heisst,  wo  sie 
bis  zum  Anbruch  der  Nacht  bleiben,  dann  kehren  sie  ebenfalls  mit 
Gesang  und  Preis  Gottes  zurück,  Frauen,  Männer  und  Kinder  finden 
sich  dort  als  Zuschauer  ein. 

Als  am  25.  des  Monates  Si-1-Kide  die  Pilgerkarawane  von 
Damaskus  ankam,  schloss  sich  unser  Scheich  an  dieselbe  an,  um  nach 
Mekka  zu  ziehen.  Am  27.  Si-l-Kide  verliessen  sie  Medine  und  zogen 
bis  zu  dem  Orte  Sft-Huleife  *).  Hier  bekleidete  sich  jeder  der  Pilger 
mit  dem  Ihrs^m  und  dann  riefen  alle  mit  lautem  Geschrei :  Lebbeike. 
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Lebbeike!  (d.  i.  deines  Befehls  siod  wir  gewärtig ,  o  Herr!).  Von 
bier  zogen  wir,  berichtet  der  Seheich,  bis  Mitternacht  weiter, 
machten  dann  etwas  Halt  nnd  ritten  wieder  fort  bis  zwei  Standen 
nach  Sonnenaufgang  an  einen  Ort,  der  Menfil-ot-Toddthir  heisst, 
nnd  keine  Station  der  ägyptischen  Pilgerkarawane  ist ;  dann  zogen 
wir  weiter,  bis  wir  lun  Sonnenuntergang  die  Gräber  derMärtyrer ') 
erreichten.  Dann  zogen  wir  durch  diese  steinigen,  felsigen  Grande 
bis  wir  zn  dem  Orte  kamen,  der  Madhman-el-GhaGile  heisst.  In  dieser 
Nacht  wurden  die  Kamele  oft  scheu ,  so  dass  sie  oft  ihre  Lasten 
abwarfen,  man  glaubte,  dass  ihnen  dortDschinen  erschienen,  welche 
sie  sehen  machten.  So  zogen  wir  fort  bis  um  Mitternacht,  wo  eine  halbe 
Stunde  gerastet  ward;  dann  ward  fortgezogen, bis  eine  Stunde  nach 
Sonnenuntergang  die  Station  Dfchodeide  erreicht  ward ,  wo  ein  gros« 
ses  Dorf  nnd  viele  Palmen  in  demThale  daselbst,  die  Leute  kamen 
den  Pilgern  entgegen  um  ihnen  frische  Datteln ,  Zitronen,  Trauben 
und  Melonen  zu  verkaufen.  Hier  verweilte  man  bis  Sonnenuntergang; 
dann  brachen  wir  auf  und  kamen  durch  das  Thal  W&disa-Sfafrä, 
das  sich  zur  Linken  und  Rechten  des  nach  Mekke  ziehenden  Weges 
aasbreitet,  es  umfasst  sechs  oder  sieben  Dörfer,  deren  Einwohner 
den  Pilgern  frische  Datteln  und  dergleichen  verkaufen.  Hier  zogen 
wir  zwischen  den  zwei  Bergreihen  unter  grossem  Gedränge  der 
Pilgerfahrt,  bis  wir  am  Morgen  des  folgenden  Tages  in  Bedr  ankamen, 
wo  Wasser  in  Ueberfluss ;  daselbst  steht  die  grosse  Moschee  Dfchami- 
el-6hamime.  Hierauf  zogen  wir  durch  die  Ebene,  welche  HA*) 
heisst,  weiter  bis  um  Mitternacht ;  nach  kurzer  Rast  ging  es  weiter, 
bis  wir  ebe  halbe  Stande  nach  Sonnenau%ang  die  Station  K4'  er- 
reicht hatten ,  wo  kein  Wasser  ist;  die  Gegend  ist  eine  weite  Wüste 
ohne  Vertiefang  oder  Anhöhe.  Um  Mittag  brachen  wir  auf  und 
kamen  etwas  vor  Anbruch  der  Nacht  zu  dem  Dorfe  Mesture^,  dessen 
Einwohner  den  Pilgern  Feigen,  frische  Datteln  und  dergleichen 
verkauften.  Hieraufzogen  wir,  als  der  Morgen  dämmerte,  weiter  und 
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kamen  swei  Standen  nach  Sonnenaufgang  an  der  Station  lUbigh  *} 
an.  Die  Leute  von  Kabigh  verkauften  ebenfalls  Lebensmittel.  Hier 
wuschen  sich  die  Pilger  an  der  Quelle  und  bekleideten  sich  mit  dem 
Ihrim,  wenn  sie  es  nicht  sqhon  von  Sü-Huleife  aus  angezogen  hatten. 
Ums  A(sr  ritten  wir  weiter  bis  wir  an  einer  Gegend  vorbeikamen 
wo  tiefer  Sand  ist,  in  dem  der  Führer  der  Karawane  sich  oft  \er^ 
irrt,  die  er-Reml-ed-Denn  oder  el-Dfchorein4t  heisst,  am  Mitter- 
nacht ward  etwas  gerastet,  eine  Stande  nach  Sonnenaufgang  kamen 
wir  an  dem  Orte  Kudeid  *),  einem  Dorfe,  das  za  Mekke  gehört,  an. 
Hier  blieben  wir  bis  zum  Älsr  und  zogen  dann  dorch  eine  sandige 
Gegend  bis  Abend  fort,  wo  etwas  gerastet  ward.  Dann  zogen  wir 
bis  zu  dem  Bergsteige  fort,  der  Akabet^es-Sokker  s)  heisst;  erst  in 
der  Nacht  kamen  wir  zu  dem  Dorfe  Chulaiss  ^).  Hier  verweilten* 
wir  eine  Stande  und  kamen  am  Morgen  über  eine  sandige,  steinige 
Gegend  ed-Disr ')  bis  wir  an  einem  Orte,  der  Moderredfeh  'Usfin 
heisst ,  ein  steiniges  Thal  zwischen  zwei  Bergen  voll  Krümmungen 
und  Vertiefungen  betraten ,  so  dass  die  Pilger  von  jeder  krummen 
Sache  sagen :  gekrümmt  wie  Moderredfch  'Usfin.  Eine  Stunde  nach 
Sonnenaufgang  kamen  wir  nach  'Usfin,  einem  Dorfe;  hier  blieben 
wir  bis  zum  Afsr  und  zogen  dann  weiter  auf  ebenen  Wegen ;  um 
Mitternacht  ward  etwas  gerastet  und  dann  weiter  geritten :  in  die- 
ser Nacht  wiederholte  sich  das  Scheuwerden  der  Kamele  fünf 
Male.  Am  Morgen  erreichten  wir  das  Thal  Wädi  Fätime,  wo  rau- 
schendes Wasser,  Palmen  und  schattige  Gärten.  Hier  blieben  wir 
bis  Anbruch  der  Nacht,  wo  ich  dann  mit  einigen  Freunden  an  dem 
Orte  das  Nachtgebet  verrichtete,  der  Tenim*)  heisst.  Hierauf 
zogen  wir  im  Shr&m  in  der  Richtung  nach  Mekke  fort  und  unwallten 


»)  jLijä 


•  ^   9 


129 

die  Kabe  siebenmal  and  begaben  uns  zur  Laufbahn*)  nnd  ToUendeten 
die  Wallfahrt.  Kntb-ol-Mekki  berichtet  in  seiner  Geschichte  von 
Mekka,  dass  die  Klibe  zehnmal  erbaut  ward,  und  zwar  zuerst  von  Adam, 
dann  von  seinen  Kindern,  dann  von  Abraham,  dann  von  den  Amale- 
kiten ,  dann  von  dem  Dfchorhomiten  Kulsai  Ihn  Kil&b ,  dann  von 
Koraifch,  dann  von  Abd-AUah  Ibn*ef-Sobeir  Ibn-el-Awäm-el-Esedi 
und  zuletzt  ron  Hadfchadfch  Ihn  Jusuf-es-Sakafi.  In  dem  Werke 
KitiOHel-'Aiam  bi-iUm  Beit-nUh-il-har&m  heisst  es:  Mekka 
ist  eine  grosse  längliche  Stadt.  Die  Stadt  iSngt  bei  MialU  an,  wo 
der  Friedhof  ist,  die  äusserste  Gränze  der  Stadt  gegen  Dschidde 
hin  ist  an  dem  Orte,  der  Schobeike  heisst,  so  wie  die  äusserste 
Gränze  in  der  Richtung  von  Jemen  bei  der  Quelle  Ain  BiSin  ^.  In 
der  Breite  erstreckt  sich  die  Stadt  von  einem  Berge,  der  Dfchifell'} 
heisst,  bis  Ober  die  Hälfte  des  Berges  Ebu  Kobeis,  diese  zwei  Berge 
werden  el-Achschebs^ni^)  genannt.  Ebu  Kobeis  ist  der  Berg,  der  sich 
über  der  Sfafä  erhebt ,  der  andere  Berg  wird  Dlchebel-el- Ahmer 
genannt;  vor  dem  Islim  hiess  er  el-'Äref^)  und  er  erhebt  sich 
ober  dem  Berge  Kaik&än*)  und  den  Häusern  des  Abd- Allah  Ibn-ef- 
Sobeir.  Die  K^be  steht  mitten  in  der  heiligen  Moschee  und  diese 
ist  zwischen  diesen  beiden  Bergen  in  der  Mitte  von  Mekka  gelegen.  Der 
Grund,  auf  dem  die  Stadt  erbaut  ist,  hat  sehr  viele  Unebenheiten, 
so  dass  man  selbst  vom  Gipfel  des  Berges  Ebu  Kobeis  nieht  ganz 
Mekka  sehen  kann,  die  Stadt  umfasst  vide  Menschen,  besonders 
zur  Zeit  der  Wallfahrt.  Die  Stadt  ist  rings  mit  so  steilen  Bergen 
umgeben,  dass  Pferde  und  Kamele  nur  auf  drei  Wegen  hingelangen 
können,  der  eine  dieser  Wege  ist  in  der  Richtung  von  M&alltr,  der 
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zweite  in  der  Richtung  von  Scbobeike ,  der  dritte  von  Mesfele  ')• 
In  den  Schlachten  der  umliegenden  Berge  kann  zwar  ein  Fuss- 
ganger  gehen,  nicht  aber  das  Pferd  oder  Kamel.  Mdwerdi  setzt 
die  Gränzen  des  Weichbildes  der  Stadt  so  fest :  auf  dem  W^e 
gen  Medine  zu  macht  unter  Tenim  der  Ort  BujAt  Nifär  die  Granze 
in  einer  Entfernung  von  drei  Meilen  von  Mekka,  auf  dem  Wege 
gen  Ir&k  ist  die  GrSnze  bei  der  Krfimmung  des  Berges  am  Monkatä 
sieben  Meilen  von  Mekka,  auf  dem  Wege  nach  DfchirJlne  die 
Schlacht  Schib  AI  Abd-Allah  Ihn  Chdiid  neun  Meilen,  auf  dem 
Wege  von  T4if  bei  'Urfe  '}  im  Batn  Nemr  sieben  Meilen  von  Mekka, 
auf  dem  Wege  von  Dfchidde  am  Monkata-ul-Afchiiir  zehn  Meilen 
von  Mekka.  Die  Stadt  war  in  alten  Zeiten  auf  der  Seite  von  Mu^ 
kllä  von  Mauern  umgeben,  daselbst  war  eine  breite  Mauer,  die  sich 
von  der  Seite  des  Berges  Dfchebel  Abd-AUah  Ihn  Omer  bis  zu  dem 
bei  Mäall4  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  erstreckte.  In  dieser 
Mauer  war  ein  eisenbeschlagenes,  hölzernes  Thor;  ebenso  war 
auf  der  Seite  von  Schobeike  zwischen  zwei  nahen  Bergen  eine 
Mauer,  in  dieser  Mauer  waren  zwei  gewölbte  Thore.  Das  eine 
Gewölbe  steht  noch.  Eine  andere  Mauer  war  auf  der  Seite  von 
Mesfele  auf  dem  Wege  nach  Jemen,  von  der  aber  jetzt  gar  keine 
Spuren  mehr  übrig  sind.  Nachdem  wir  das  Gebet  verrichtet  hatten, 
fahrt  der  Scheich  in  seiner  Erzählung  fort,  gingen  wir  zum  Brun- 
nen Semfem  und  tranken  daraus.  Die  Tiefe  dieses  Brunnens  ist 
69  Ellen  und  die  Oeffnung  ist  4  Ellen  weit;  die  Elle  zu  24  Finger- 
dicken gerechnet.  Unterdessen  war  ein  Streit  entstanden  zwi- 
schen dem  von  Damaskus  mit  der  Pilgerkarawane  gesandten 
Pascha  Ismäil-Pascha,  bei  dem  sich  auch  Mohammed  Pascha  der 
frühere  Statthalter  von  Dfchidde  befand,  und  dem  Scherif  von 
Mekka  Säd-Ibn-Seid ,  und  es  begann  der  Kampf  zwischen  den 
beiden,  so  dass  sich  die  Leute  in  ihren  Häusern  verbargen;  ich 
beschäftigte  mich  unterdessen  mit  der  Besichtigung  der  Moschee, 
ihrer  Minarete  und  Medreseen.  Die  Zahl  der  marmornen  Säulen 
der  Moschee  ist  340,  die  Zahl  der  nicht  marmornen  Säulen  ist  129. 
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Die  Thore  der  Moschee  sind  neanzehn,  von  diesen  sind  auf  der 
ostliehen  Seite  1.  Bäb-os-Saläm  aneh  Bäb-Beni  Scheibe  genannt; 
2.  Bäb-ol-Orchenäir  auch  Bäb-on-NeM  genannt ;  3.  Bäb-ol-Abbäs, 
sogenannt  weil  es  gegenüber  dem  Hause  des  Abbfts  steht ;  4.  Bäb- 
Ali  oder  Bib-Benf-Härchim  genannt.  Auf  der  südlichen  Seite  sind 
sieben  Thore:  1.   Bäb-Bä(3n,    weil  die  Quelle  Ain  Bäßn  ganz 
nahe  dabei  ist;  2.  Bib-ol-Baghle;   3.  Bäb-ors-Sfitfa  auch  Bäb- 
Beni  Mach(3m  genannt;  4.  Büb-Edfchj&d;  5.  Bib-ol-Modrchähidije, 
auch  Bib-or-Rahnie  genannt;  6.  Bäb-Medreset-efch-Scherif  Id- 
fehlau  ^} ;  7.  Bäb-Omm-Hl^ni.   Auf  der  westlichen  Seite  sind  drei 
Thore:    1.  Bäb-el-hamre ') ;   3.  B&b  Ibrahim;  3.  B&b-el-U'mre. 
Auf  der  nordlichen  Seite   sind  fünf  Thore:    1.  Bftb-os-Sidde; 
2.  Bäb-el-idfchle ,  oder  Bäb-ol-Bisitije ;  3.  Bäh  Sii^det  Dar-en- 
Nedwe');   4.  Gleichfalls  Bäb-Si&det-Dar-in-Nedwe;  5.  BUb-ed- 
Derbije.    Der  Minarete  sind  sechs.    Der  Medreseen,  die  sich  im 
Umfange  der  Mauern  der  Moschee  befinden,  sind  folgende:  Der 
Emtr  Scheref-od-Dln  Ikbäl-efch  Scherllbi  erbaute  im  Jahre  641  in 
Mekka  eine  Moschee,  zur  rechten  Seite  des  Einganges  in  die  Mo- 
schee am  Bäb-os-Salam,  und  stattete  sie  mit  vielen  Büchern  aus. 
Im  Jahre  811  erbaute  Jäküt-el-GhijAst  auf  Befehl  des  Sultans  von 
Indien,  des  Ghajäs-od-Din  Schih  IbnlskenderSchUh,  eine  Medrese 
und  Herberge,  und  stellte  vier  Professoren  von  den  vier  orthodoxen 
Secten  an.    Im  Jahre  826  baute  ef-Seint  Abd-ol-Bftsit  die  Me- 
dreset-ol-Bäsitije  am  Thore  Bäb-ol-Idfchle.     Im  Jahre  882  Hess 
der  Sultan  Käitbäi,  einer  der  tscherkessischen  Sultftne,  eine  Me- 
drese und  eine  Herberge  erbauen :  die  Medrese  ward  aus  farbigem 
Marmor  aufgeführt  und   die  Decke  mit  Gold  verziert  und  eine 
Bibliothek  angelegt.    Suitin  Soleimän  erbaute  die  vier   soleima- 
nischen Medreseen,  ebenso  erbaute  der  Sultan  Ahmed,  Suitin  von 
Gudfcherftt,  eine  Medrese.    Der  Sultan  wies  jedem  Professor  täg- 
lich fünf  Osmäni  an,  jedem  Supplenten  vier  und  jedem  Studenten 
zwei   Osmäni;  zu  diesem  Zwecke   hatte  er  der  Medrese   Stif- 
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tangen  in  Syrien  g^eben ,  aas  deren  Einkommen  die  Auslagen 
bestritten  worden.  Unser  Scheich  bereitete  sich  nnn  vor,  alle 
Cereroonien  der  Wallfahrt  zu  erfüllen.  Er  zog  mit  den  Pilgern 
aus  der  Stadt^  bis  zum  Thale  Wädi  Minä,  wo  za  beiden  Seiten 
des  Weges  Buden  und  Hatten  aufgeschlagen  waren,  doch  blieben 
die  Pilger  nicht  im  Thale  Minä,  sondern  sie  zogen  fort  über 
Mofdelife  bis  zu  Arafat ,  wo  sie  zu  Anfang  der  Nacht  ankamen. 
Die  Hitze  am  folgenden  Tage  war  sehr  gross,  am  Mittag  und 
Afsr  rief  der  Mnefin  zum  Gebete.  Hierauf  begaben  sich  viele 
Leute  zur  Moschee  en-Nemre^).  Etwas  vor  dem  Afsr  begann  der 
Prediger  auf  einem  Kamele  die  Predigt,  da  entstand  ein  grosses 
Gedränge ;  ich  ritt,  sagt  der  Scheich ,  auf  meinem  Kamele  und 
ward  im  Gedränge  fortgerissen,  bis  ich  bei  den  schwarzen  Fel- 
sen zu  stehen  kam,  die  ostlich  von  Arafat  sind.  Ich  hörte  die 
Stimme  des  Predigers  vollkommen,  alle  Leute  schwiegen,  und 
selbst  von  den  Thieren  hörte  man  keinen  Laut,  von  Zeit  zu  Zeit 
schrie  die  ganze  Menge :  Lebbeike,  d.  i.  deines  Befehles  sind  wir 
gewärtig  o  Herr!  bis  die  Sonne  unterging,  wo  Trommel  und  Pau- 
ken geschlagen  wurden,  und  die  Emire,  die  Mahmel,  das  Militär 
und  die  ganze  Volksmenge  sich  in  Bewegung  setzten,  auch  ich  zog 
mit  ihnen,  bis  wir  durch  den  Pass  Mäfimein^  kamen,  und  zwi- 
schen den  zwei  Pfeilern  (Alemein}  durchzogen.  In  der  Mitte  von 
Arafat  ist  der  Berg  Dfchebel-or-Rahme.  Nnn  zogen  alle  Pilger 
und  ich  mit  ihnen  lobpreisend  zurück  zu  Mofdelife,  wo  das  Abend« 
und  Nachtgebet  abgehalten  ward,  hierauf  zogen  einige  Pilger 
und  wir  mit  ihnen  zum  Mifcbar-il-haräm ,  andere  zogen  bis  zum 
Thale  MinaL  fort,  um  dort  Lagerplätze  zu  finden,  bevor  das  Ge- 
dränge anfange.  Mifchar-il-haräm  ist  der  Name  des  Berges  von 
Mofdelife.  Hier  brachten  wir  die  Nacht  zu,  und  lasen  kleine 
Steine  auf,  um  am  folgenden  Tage  sie  zu  werfen.  Am  Morgen 
begaben  wir  uns  zum  Sammelplatze')  der  Mofdelife,  hier  blieben 
wir  stehen,   bis  Sonnenaufgang,   a,Ue  Pilger  hatten  sich  da  in 
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dichtem  Gedränge  yersammett  und  hörten  die  Predigt  an,  die 
ebenfalls,  so  wie  am  Tage  vorher  abgehalten  ward ;  hierauf  eilten 
sie  und  wir  mit  ihnen  zum  Thale  Minä^  wo  wir  die  sieben  Steine 
warfen.  Hierauf  wurden  die  Opfer,  geschlachtet^  das  Haupt  ge- 
schoren und  das  Pilgergewand  ausgezogen^).  Im  Wädi  Minä  waren 
Zelte  für  die  Pilger  aufgeschlagen.  Das  Naehmittagsgebet  ward 
in  der  Moschee  Dfchämi-el-Chaif  abgehalten^  die  vom  Sultan 
Käitbäi  im  Jahre  874  erbaut  ward.  Nach  dem  Abendgebete  zog 
nun  der  Scheich  mit  seinen  Gefährten  wieder  nach  Mekka  zu- 
rück, um  die  Kiibe  nach  Vorschrift  des  Gesetzes  zu  umwallen, 
dann  vollendete  er  den  Lauf  zwischen  Sfaf&  und  Merwe  und  kehrte 
in  sein  Zelt  im  Thale  Mtna  zuröck.     Hierauf  kehrte  er  wieder 
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nach  Mekka  zurück,  wo  unterdessen  der  Kampf  zwischen  dem 
Scherif,  dem  Emir  der  Karawane  und  dem  WeOr  IsmiSl  Pafcha 
wieder  begonnen  hatte.  Der  Scheich  besuchte  hierauf  die  Hohle 
im  Berge,  die  Ghär-el-Morselit  heisst,  wo  der  Abdruck  des  Kopfes 
des  Propheten  zu  sehen  ist.  In  der  Nacht  ward  auf  dem  Markte, 
der  im  Thale  Minä  angeschlagen  war,  alles  mit  Lampen  er- 
leachtet, Feuerwerke  angezündet  und  Musikinstrumente  gespidt 
Nachdem  der  Scheich  noch  dreimal  das  Stein  werfen  im  Thale 
Mini  wiederholt  hatte,  und  zwar  das  erste  Mal  vor  dem  Thore 
der  Moschee  Mesdfchid-ol-Chaif,  das  zweitemal  in  der  Mitte 
des  Weges  und  das  drittemal  an  der  Gränze  des  Thaies  Minä, 
kehrte  er  nach  Mekka  zurück.  Jeden  Tag  ging  nun  der 
Scheich  in  die  Moschee,  umwallte  sieben  Mal  die  KSJ>e,  trank 
vom  Wasser  des  Brunnens  Semfem  und  betete.  Der  Scheich  be- 
suchte nun  die  Stelle,  wo  der  Prophet  geboren  ward ,  worüber 
eine  kleine  Koppel  erbaut  ist.  In  der  Nacht  des  12.  Rebf-ol- 
Ewwel  wird  daselbst  das  Geburtsfest  des  Propheten  mit  grosser 
Pracht  gefeiert,  die  Gelehrten  und  Grossen,  die  Tempeldiener, 
die  vier  K&dhi  von  Mekka  kommen  nach  dem  Nachtgebete  mit 
Lampen,  Kerzen  und  Fackeln  und  ziehen,  begleitet  von  einer 
grossen  Volksmenge,  zur  Stelle,  wo  der  Prophet  geboren  ward, 
dort  wird  eine  Predigt  gehalten,  und  dann  kehren  sie  in  die 
grosse  Moschee  zurück,  wo  sie  in  Reihen  niedersitzen :  es  wird 
daselbst  vom  Aufseher  des  Brunnens  Semfem  für  den  regierenden 
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SalUn  gebetet,  derselbe  Vorbeter  wird  mit  einem  Ehrengewaode 
bekleidet,  ebenso  wie  der  Anführer  der  Tempeldiener  ^).  Dies  ist 
eines  der  grössten  Feste  in  Mekka.  Am  21.  des  Monates  Sul- 
hiddrche  zogen  wir,  fahrt  der  Scheich  in  seiner  Erzählung  fort, 
um  Mittag  von  Mekka  ans,  um  die  Rückreise  anzutreten.  Am 
selbigen  Tage  vor  Sonnenuntergang  erreichten  wir  das  Thal  Widi- 
Fätime.  In  der  Nacht  zogen  wir  weiter  und  erreichten  zwei 
Stunden  nach  Sonnenaufgang  den  Anhaltsposten  'Usfin,  wo  Wasser 
im  Ueberfluss ;  um  AFsr  zogen  wir  fort,  durch  steiniges  Gebiet, 
bis  wir  im  letzten  Drittel  der  Nacht  die  Station  Cholaifs  er- 
reichten, wo  viel  Wasser ;  hier  blieben  wir  bis  ums  Afsr  des  fol- 
genden Tages,  wo  wir  wieder  fortzogen  und  vor  Sonnenunter- 
gang zum  Bergsteig  Akabct-ef-Sukker  kamen^  den  wir  mühsam 
überstiegen  und  dann  in  die  Ebene  kamen  ,  wo  wir  fortzogen 
bis  wir  zur  Station  Kudaid  kamen,  wo  wir  am  folgenden  Tage 
bis  um  Mittag  verweilten  und  dann  zu  Anfang  der  Nacht  bis 
zum  Orte  el-Dfchoreinät  zogen.  Dann  ritten  wir  die  ganze  Nacht 
hindurch  bis  zur  Station  RAbigh,  die  wir  am  Morgen  erreichten. 
Am  Mittag  zogen  wir  nach  kurzer  Rast  weiter,  und  kamen  am 
Motten  an  der  Station  el-Kä^*)an.  Um  Mittag  brachen  wir  wieder 
auf  und  zogen  durch  dieses  enge  Thal,  bis  wir  eine  halbe  Stunde 
nach  Sonnenuntergang  die  Station  Bedr  erreichten.  Am  folgenden 
Tage  brachen  wir  um^s  Afsr  auf,  und  zogen  durch  das  Thal 
W&di-fs-Sfafrä,  das  auch  Chaif  genannt  wird,  bis  wir  aus  einer 
engen  Felsschlucht  zum  Dorfe  Sfafri  kamen.  Von  hier  ging  die 
Reise  weiter ,  bis  wir  durch  ein  enges  Thal  unter  grossem  Ge- 
dränge der  Pilger  zum  Dorfe  Dfchudejjide*}  kamen;  ums  kür 
ritten  wir  weiter  durch  dieses  bewaldete  Thal,  voll  Dornen ,  bis 
zum  Morgen  des  folgenden  Tages,  wo  wir  das  Frühgebet  beteten 
und  dann  weiter  ziehend,  ein  und  eine  halbe  Stunde  nach  Son- 
nenau%ang  bei  den  Gräbern  der  Märtyrer  ankamen.  Um  Mit- 
tag brachen  wir  abermals  auf,  und  kamen  im  letzten  Drittel  der 
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Nacht  iD  Sa-Holeife  an,  Vfo  wir  aber  nicht  anhielten ,  sondern 
nach  Medine  weiter  zogen.  In  Medine  blieb  nnser  Scheich  jetzt 
nar  vier  Tage;  am  Mittag  des  ffinften  Tages  brach  er  von  Me- 
dine auf,  um  die  Ruckreise  nach  Damaskus  anzutreten.  Nachdem 
er  in  Medine  von  seinen  Freunden  und  Bekannten  Abschied  ge« 
nommen  hatte,  zog  er  an  dem  mit  einer  Kuppel  überwölbten 
Dache  des  Hauses  vorbei,  seiner  Vaterstadt  Damaskus  zu.  Es 
ward  fortgezogen  bis  zu  dem  Orte  Dfchurf ')  ,  der  drei  Meilen 
von  Medine  entfernt  ist ;  hier  rasteten  die  Pilger  im  Thale  Wädi 
Ibrahim  zwischen  zwei  Bergen;  dieses  Thal  ward  so  benannt, 
weil  das  Gebiet  des  Geschlechtes  des  Ibrahim  in  der  Nähe  ist. 
Es  ist  dies  ein  zahlreiches  Geschlecht,  welche  alle  Abkömmlinge 
des  Propheten  sind,  deren  Gr&nde  und  Dorfer  sich  bis  Jembu- 
en-Machl  erstrecken ;  nach  andern  wird  dieses  Thal  so  genannt, 
weil  Mohammed  seinen  Sohn  Ibrahim,  als  denselben  die  Kolik 
befiel,  dahin  sandte,  wegen  der  Güte  des  Wassers  und  der  Luft« 
An  diesem  Orte  beteten  die  Pilger  auch  das  Abendgebet  und 
zogen  dann  durch  ein  steiniges  Gebiet,  das  el-Kewädi  heisst, 
wo  wieder  drei  Stunden  gerastet  ward,  dann  ging  die  Reise  bis 
drei  oder  vier  Stunden  nach  Sonnenaufgang  fort,  bis  das  Thal 
Wadif-I-Kurä  erreicht  ward :  es  ist  dies  ein  breites  Thal,  in  dem 
grosse  Hitze  und  beständige  Winde,  daselbst  ist  ein  Brunnen  mit 
schlechtem  Wasser.  Hier  ward  bis  Abends  angehalten  und  dann 
durch  staubiges  und  sandiges  Land  bis  Sonnenau%ang  fortge- 
zogen. Eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  kam  man  zur  Station 
Fahletein,  auch  Hifsn  Anter  genannt ;  es  ist  daselbst  dürres,  pflan- 
zenloses Land.  Hier  ward  bis  Afsr  angehalten ;  dann  ward  auf- 
gebrochen und  bis  Morgens  fortgezogen,  wo  dann  der  Bergsteig 
eI-Akabet-es-Säd4  erreicht  ward ,  nach  dessen  Uebersteigung  in 
Hadije  angehalten  ward;  es  ist  dies  ein  weites  Gebiet,  voll  von 
Sand,  Felsen  und  Gebirgen,  es  sind  daselbst  viele  Brunnen,  aber 
das  Wasser  ist  schlecht  und  hat  Durchfall  zur  Folge.  Ums  kCsv 
ward  weiter  geritten  durch  enge  Felsschluchten,  bis  um  Mitter- 
nacht an  einem  Orte,  der  Där-ef-Seräfe  heisst,  gerastet  ward. 
Dann  zog  man  weiter,  bis  man  vier  Stunden  nach  Sonnenaufgang 
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durch  ein  enges  Thal  nach  dem  Orte  Bir-el-Drchedid  kam ;  hier 
blieb  man  bis  zur  dritten  Stande  der  Nacht  und  nahm  Wasser- 
vorrath  ein,  dann  ging  die  Reise  durch  diese  engen  Thäler  weiter, 
bis  zum  Brunnen  Bir-of-Semerrod,  dann  ward  der  Bergsteig  Aka- 
bet-af-Semerrod  überstiegen,  und  durch  das  Thal  Sch&tb-en-Niam, 
wo  süsses  Wasser  ist,  fortgezogen ;  am  Morgen  ward  in  der  Wüste, 
die  Maträu  heisst,  angehalten,  daselbst  ward  bis  um  Mittag  gerastet, 
dann  zog  man  in  diesem  weiten  Sandgebiete  fort,  bis  man  drei 
Stunden  nach  Sonnenaufgang  nach  der  Station  el-Alä*)  kam,  wo 
Häuser  und  Schloss.  Zwischen  Alä  und  Medfne  wohnen  die  Be- 
duinen Tom  Stamme  der  Beni  Anese,  welche  die  Pilger  belä- 
stigen* Daselbst  ward  den  ganzen  Tag  und  die  Nacht  hindurch 
gerastet,  um  Sonnenaufgang  ward  fortgeritten«  Vor  Mittag  er- 
reichte man  den  Ort,  der  Ebär  SemAd*}  oder  Medain  Sfalih  oder 
Hidfchr  heisst.  Daselbst  ist  kein  Wasser,  dort  sind  Ruinen 
von  Häusern,  die  aus  der  E'erne  sichtbar  sind:  es  heisst,  sie 
seien  durch  ein  Erdbeben  umgestürtzt.  Hier  ist  das  Gebiet  der 
Semfid  (Themüd).  Hier  ward  übernachtet,  und  folgenden  Tages 
um  Mittag  aufgebrochen,  bis  man  um  Mitternacht  durch  die 
Schlucht  Schakk-ol-AdfchAfkam,  diezwischen  zwei  hohen  Felsen; 
aus  einem  derselben  soll  die  Kamelstute  Sfitlih^s  hervorgekommen 
sein;  so  oft  die  Pilger  hier  durchziehen,  erheben  sie  die  Stimme 
zu  lautem  Geschrei,  um  damit  das  Klagen  des  Säuglings  der 
Kamelstute  zu  übertäuben,  der  daselbst  noch  im  Felsen  einge- 
schlossen sein  soll.  Hierauf  kam  man  durch  das  Gebiet  ef-Se- 
läkät,  das  sehr  steinig,  so  dass  die  Lastthiere  auf  den  glatten 
Steinen  ausgleiten.  Eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  kam  man 
zum  Orte  el-Ukairi'),  auch  Mefarifch-or-roir  genannt,  weil  die 
Erde  mit  kleinen  weissen  Steinen  bedeckt  ist,  die  wie  Reiskörner 
aussehen,  der  Ort  heisst  auch  D&r^ol-homr,  alles  ist  hier  was- 
serleere Wüste.  Eine  Stunde  nach  Mittag  zog  man  weiter,  bis 
man  eine  Stunde  nach  Sonnenaufgang  zu  den  Ruinen  des  Schlosses 
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MAaffam  kam ;  frfiher  schickte  man  aas  Damaskus  eine  Garnison 
bieher,  die  Beduinen  erstürmten  es  aber  und  todteten  die  Gar- 
nison. Vielleicht  ward  das  Schloss  so  genannt  vom  König  Malik- 
ol-Muaflam,  der  bei  uns  in  Damaskus  am  Anfange  des  Dorfes  Sß- 
hiljie  eine  Moschee  erbaute,  wo  er  begraben  ist.  Hier  hielten 
die  Pilger  etwas  an,  dann  zog  man  weiter,  bis  zu  dem  Orte, 
der  efs-Sßni^}  heisst,  es  ist  dies  ein  höchst  mühseliges  Thal, 
enge,  und  voll  von  SteingeröU ;  drei  Stunden  brauchte  man,  um 
dieses  Thal  zu  passiren,  dann  betrat  man  den  Ort,  der  Dfche- 
nain-el-Kädhi  genannt  wird,  der  voll  Sand,  wo  viele  stachliche 
Wiistenpflanzen')  wachsen,  so  zog  man  bis  Sonnenaufgang  fort, 
bis  man  in  ein  höchst  enges  Thal  kam.  Zuletzt  gelangte  man  in  der 
Station  el-Achdhar  oder  el-Uchaidhir  an,  wo  ein  festes  Schloss  mit 
syrischer  Garnison:  dieserOrt  ward  drei  Stunden  nach  Sonnenaufgang 
erreicht.  Daselbst  ist  ein  Brunnen ,  der  sein  Wasser  von  einem  unter- 
irdischen Flusse  erhält,  im  Grunde  des  Brunnens  sollen  zu  beiden 
Seiten  zwei  grosse  Säle  sein.  DieMündungdiesesThales  heisst  Nakb- 
el-Uchaidhar.  Am  folgenden  Tage  kam  man  an  der  Station  Meghair 
Sch&aib  an ;  um  Afsr  ward  weiter  gezogen,  bis  am  Morgen  des 
fcrfgenden  Tages  das  Schloss  Tebdk  erreicht  ward.  Um  Afsr  ward 
weiter  gezogen  bis  man  Morgens  des  folgenden  Tages  in  der  Sta- 
tion Kä'  ankam,  die  auch  Ki'-el-Be(iih '}  genannt  wird :  daselbst 
blieb  man  bis  zu  Mittag  und  zog  dann  weiter,  bis  um  Mitternacht 
an  dem  Orte  Selikät  vorübergezogen  ward,  wo  grosse  Steinplatten, 
auf  denen  die  Lastthiere  ausgleiten ;  in  einer  halben  Stunde  hatte 
man  diese  Stelle  passirt,  bis  am  Morgen  das  Schloss  Sät-Hadsch 
erreicht  ward,  wo  in  dem  grossen  Schlosse  eine  syrische  Garnison. 
Hier  blieb  man  bis  zum  Afsr  und  zog  dann  durch  dieses  felsige  Ge- 
biet voll  glatter  Steinwege ,  die  SeUkät  Am&r  heissen ,  nachdem 
man  sich  früher  mit  Wasservorrath  versehen  hatte,  weil  durch  drei 
Tagreisen  bis  zum  Schlosse  M&ir  sich  kein  Wasser  vorfindet.  Um 
Mitternacht  hatte  man  die  Seläk&t  Ämär  passirt,  eine  Stunde  nach 
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Sonnenuntergang  kam  man  zur  Station  Dfchughaimän ,  einem  Orte^ 
der  rings  von  Bergen  umgeben  und  wo  kein  Wasser  ist.  Um  Mittag 
zog  man  weiter,  bis  am  Morgen  des  nächsten  Tages  der  Bergsteig 
Akabet  Haläwe  überstiegen  ward,  wo  bis  Mittag  gerastet  ward« 
Hier  begegnete  man  der  Postkarawane ,  die  gewöhnlich  bis  TebAk 
geht ,  doch  dieses  Jahr  hatte  sie  sich  verspätet :  die  Nachrichten , 
die  ans  der  Heimath  kamen,  erregten  grosse  Freude.  Um  Mittag  zog 
man  weiter  und  kam  am  Morgen  des  folgenden  Tages  im  Schlosse 
M&än  ^}  an ,  wo  Gärten  und  schöne  Häuser  und  Wasser  in  Menge. 
Am  folgenden  Tage  um  Mittag  ging  die  Reise  fort  durch  das  Thal 
W*ädi-1-Mu8dch,  das  voll  grosser  und  kleiner  Steine  ^  am  Morgen 
des  nächsten  Tages  hielt  man  an  dem  Orte  Anese  ^)  an ,  wo  weit  und 
breit  alles  Wüste ^  ohne  Wohnungen  und  ohne  Wasser,  hier  blieb 
man  bis  Sonnenuntergang,  dann  ritt  man  durch  ein  steiniges  Thal 
weiter,  bis  man  am  Morgen  des  folgenden  Tages  über  eine  aus 
grossen  Steinen  erbaute  Brücke  kam;  eine  halbe  Stunde  nach  Son- 
nenaufgang ward  die  Station  el-hasä  erreicht,  wo  zwei  grosse 
Wasserbehälter,  voll  kalten  Wassers«  Hier  blieb  man  bis  Mittag 
und  zog  dann  über  einen  mühevollen  Bergsteig,  bis  man  ums  Afsr 
die  Kamele  etwas  rasten  Hess.  Um  Sonnenuntergang  ging  die  Reise 
weiter  bis  zum  Morgen  des  folgenden  Tages,  wo  das  Schloss  el- 
Katräne  erreicht  ward,  wo  syrische  Garnison,  daselbst  ist  ein 
grosser  Wasserbehälter.  Ums  Afsr  verliess  man  diesen  Ort  und 
zog  durchs  Thal  Wädi-a-NusAr  die  ganze  Nacht,  bis  am  Morgen 
des  folgenden  Tages  Belkä  erreicht  ward.  Jäküt-el-hamawl  sagt 
in  seinem  Werke  el-Moschterik:  Belkä  ist  eine  grosse  Landschaft 
im  Süden  des  Gebietes  von  Damaskus,  deren  Hauptort  Amm4n 
ist;  der  Getreidereichthum  dieser  Gegend  ist  sprüchwörtlich 
geworden.  Hier  blieb  man  bis  um  Mittag  und  zog  dann  fort, 
bis  um  Mitternacht  die  KallubAt  erreicht  wurden,  wo  der  Weg 
auf  felsigem  Boden  bald  aufwärts,  bald  abwärts  geht.  Hier 
ward  das  Morgengebet  gebetet  und  dann  fortgezogea  bis  zu 
Serkä,  wo  ein  Fluss  mit  süssem  Wasser ;  doch  ist  keine  mensch- 
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liehe  Ansiedlang  daselbst,  von  hier  aas  sah  man  in  der  Feme  auf 
eiDem  Berge  einen  festen  Bau,  der  Kafsr  Schebib  (d.  i.  das 
Schloss  von  Banias)  genannt  wird.  An  dieser  Stelle  verweilte 
man  bis  zum  Afsr  and  zog  dann  weiter  durchs  Thal  Wadi-1- 
Bäte  ^}  bis  zum  Morgen ,  wo  Halt  gemacht  ward  an  einem  Orte  in 
der  Waste,  der  Ardh-el-Mefrak  heisst,  hier  blieb  man  bis  zum 
A(sr,  zog  dann  weiter  und  kam  am  Mitternacht  in  dem  grossen 
Dorfe  Remti  *)  an ;  am  nächsten  Tage  zog  man  bis  zum  Schlosse 
Moseirib,  das  ans  schwarzen  Steinen  anfgebaut  ist.  Vor  Sonnenan- 
te^ang  zog  man  weiter  und  erreichte  Morgens  das  Dorf  el-Koteibe, 
wo  bis  um  Mittag  gerastet  ward;  dann  ging  die  Reise  weiter  Aber 
die  steinigen  Wege  von  Ghabäghig'),  dann  kam  man  zum  Dorfe 
Chän-el-Kitschk  *),  auch  Sü«n-Ndn  genannt.  Im  letzten  Drittel  der 
Nacht  kam  man  in  Keswe  an ,  wo  bereits  die  Freande  und  Ver- 
wandten aas  Damaskus  warteten.  Am  Morgen  des  folgenden  Tages, 
sagt  der  Scheich ,  zogen  wir  bis  zur  Kuppel  der  Karawane  (die  vor 
dem  Thore  von  Damaskus,  das  Bawwäbet- Allah  heisst),  lasen  daselbst 
die  Fatiha;  hier  kam  uns  eine  Anzahl  Gelehrter  und  angesehener 
Männer,  Verwandte  und  Freunde  entgegen;  dann  begaben  wir  uns 
zur  Capelle  des  Heiligen  el-Tlussni,  lasen  die  Fatiha  und  betraten 
dann  Damaskus  durch  das  Thor  Bäb-AUah,  d.  i.  Gottes  Thor,  und 
eilten  in  unser  Haus,  wo  wir  ankamen  durch  die  unendliche  Gnade 
Gottes,  nachdem  unsere  Abwesenheit  auf  dieser  Reise  388  Tage 
gedauert  hatte. 
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O  Herr  Regierangsrath^rneth  macht  folgende  Mittheilnngen ; 

^Marmordenkmal  zu  Haesca.    Codices  des  Apostolo 
Zeno.     Fund  zu  Kertsch/^ 

Heine  ^erren  I 

In  Folge  des  Berichtes,  den  Sie  mir  über  das  von  Herrn  D  e  I- 
gadoy  Archäologen  der  Akademie  der  Geschichte  zn  Madrid, 
der  hiesigen  Akademie  der  Wissenschaften  eingeschickte  Werk: 
„Memoria  histörico  -  critica  sobre  el  gran  disco  de  Teodosio  en- 
contrado  en  Almendralejo,  leida  i  la  real  Academia  de  la  Historia 
por  SU  anticnario  Don  Antonio  Delgado  en  la  janta  ordinaria  de 
9  Setiembre  de  1848,^^  auftragen ,  welchen  ich  im  November 
1849  zn  erstatten  die  Ehre  hatte,  jind  von  welchem  ich  dem  wür- 
digen Verfasser  mehrere  Separat- Abdrücke  znsandte,  erhielt  ich 
folgende  in  vielfacher  Beziehung  lehrreiche- Antwort,  die  auch  für 
Sie  merkwürdig  sein  dürfte,  daher  ich  die  Ehre  habe,  Ihnen  den 
Inhalt  derselben  auszugsweise  mitzutheilen : 

Madrid,  10.  Novembre  1850. 
Monsieur, 

J^ai  ref  u  apris  un  retard  considerable  de  cinq  mois  votre  iris 
obligeante  lettre  du  16.  Mai  dernier,  et  les  4  exemplaires  du  rap- 
port  sur  ma  dissertation  du  clypeum  de  Theodose.  C^est  ponr- 
quoi  j'ai  manqu^  de  vous  montrer  plufdt,  combien  je  suis  feucht 
de  la  censure  bienveillante  dont  vous  m^honorez. 

Je  n^osais  me  promettre  Thonneur  de  voir  mon  ouvrage  si 
bien  accneilli  par  TAcad^mie  des  sciences  de  Vienne  et  de  Ini  mi- 
riter  une  aussi  saine  et  judicieuse  critique  de  votre  part.  Cela 
doit  m'encourager  puissamment  a  poursuivre  mes  recherches  ar- 
chiologiques ,  et  ä  me  livrer  surtout  a  T^tude  des  monumens  qui 
existent  encore  daus  ma  patrie. 

Je  devais  encore  memo  ignorer  Texistence  du  precieux  et  im- 
portant  clypeum  votif,  decouvert  a  Aquilde,  et  que  Ton  conserve 
dans  le  Mus^e  Imperial  qui  est  sous  votre  direction.  Permeltez- 
moi  de  vous  montrer  mon  opinion  d^accord  avec  la  votre  quant  k 
Fexamen  de  ce  bouclier.  II  appartient  sans  contredit  k  la  plus 
brillante  ^poque  des  arts  a  Rome.  Les  anciens  donnirent  le  nom 
gin^rique  de  clypeum  ä  cette  Sorte  de  monumens,  et  n^ajou- 
tirent  le  nom  de  votif  qu^i  ceux  qui  ^taient  adresses  a  raccom- 


141 

plissemenf  d'nn  voea  offert  a  ane  d^it^.  II  est  facile  de  Üb  con- 
naitre  et  de  les  distinguer  des  autres,  car  ils  doivent  repr^senter 
des  sQJets  mythologiqaes  ou  des  typessacres.  Commevous  soutenez 
exactement,  celui  de  Vienne  est  adressi  k  C^res  et  fait  allasion 
seien  mon  avis  k  la  fable  de  Triptolime,   - 

J'aceepte  eomme  une  yMÜ  morale,  respectje  toojoars  du 
genre  humaiD,  qne  rhpmme  doit  labourer  la  terre  et  attendre  le 
fruit  de  son  travail  de  la  protection  divine.  Aussi  tontes  les  I^gis- 
lations  se  sont  donn^es  la  tache  d'emoavoir  et  d'enconrager  les 
travanx  agricols,  comme  ^tant  la  base  de  la  richesse  et  da  bon- 
henr  des  penples.  Voila  poorqnoi  nous  voypns  offrir  aux  divi- 
nites  les  pr^mices  de  la  terre  et  rendre  hommage  k  ceox  qui  r£- 
gissent  bien  les  penples ,  avec  les  fruits  les  plus  beaax  et  les  plas 
choisis. 

Anx  qnatre  ifeionamens  aneiens  qae  voos  rapportez,  et  qui 
¥erifient  cette  idee,  je  pnis  mainten^nt  en  ajonter  an  aatre  dont 
Yoas  n^aarez  peat-etre  aacane  eonnaissance ;  c'est  an  marbre  exis- 
lant  k  Hnesca  (Osca),  qai  repr^sente  en  rclief  deax  g^nies  ailes 
tenantnn  clypeam  qaMlspIacent  sur  une  corbeille  avec  des  fraits. 
Sar  ce  clypeam  est  trace  le  baste  d^an  magistrat  romain.  Aa 
dessoas  deux  Agares  coachöes  personifient,  a  mon  avis,  les  eaax 
et  la  terre  ^).  Je  voas  cnvoie  ci-inclas  le  dessein.  (S.  Atlas,  Taf.  I.) 


*)  Hier  bin  ich  von  dem  gelehrten  Forscher  Madrid's  etwas  verschiedener 
Meinung.  Die  Bfiste,  die  in  einem  Zirkel  eingeschlossen  ist,  stellt  ver- 
mathlich  das  Bildniss  eines  Verstorbenen  vor,  das  zwei  Genien  empor- 
tragen. Es  ist  diess  ein  ftusserst  sinnvoller  Gebrauch  im  zweiten  und 
dritten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung.  Auf  Särgen  dieser  Periode 
werden  die  in  Kreise  eingeschlossenen  Bildnisse  der  Verstorbenen,  mei- 
stens mit  Anspielungen  auf  ihre  Persönlichkeit,  von  Genien  und  Göttern 
umgeben,  die  sie  umspielen,  oder  mit  denen  sie  verglichen  werden,  em- 
porgetragen. 

Auf  einem  Sarkophage  im  Louvre  ^  werden  zwei  Bilder,  eines  Mannes 
und  einer  Fran,  im  Kreise  eingeschlossen,  von  zwei  Kentauren  emporge- 
tragen ,  indess  Bacchus  und  Ariadne  mit  ihrem  Gefolge  feierlichen  Einzug 
halten.  Sehr  wahrscheinlich  eine  Anspielung  auf  das  jugendliche  Ehe- 
paar, welches  um  die  Zeit  des  Severus  Alexander  (331—235)  zu  den  Göt- 
tern ging.  Mit  dem  Kopfputze  der  Gemahlin  dieses  römischen  Imperators 
hat  Jenes  der  jungen  Frau  einige  Aehnlichkeit. 

Eine  noch  grössere  Aehnlichkeit,  aber  mit  deutlicher  Anspielung  auf 
die  Person  des  im  Medaillon  Vorgestellten,  unter  welchem  Ganymed  zwi- 

*    Clarac.  pl.  IM,  nr.  151. 
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Ferner  bemerkt  das  gelehrte  Mitglied  der  archäologischen 
Gesellschaft  zu  Madrid,  dass  das  Maass  des  Originals  das  doppelte 
von  dem  der  Zeichnung  sei,  und  fahrt  dann  fort: 

„C^est  aveenne  extreme  reconnaissance,  quej'ai  vu  Tinter^t 
que  Yous  preniez  ä  la  culture  des  lettres  en  Espagne.  Ceci  roe 
porte  natorellement  ä  vous  donner  quelques  nouvelles  sur  les  ^ta- 
blissemens  iitteraires  de  cette  ville  capitale^  et  principalement  sur 
notre  Acad^mie  et  les  progres  qu^elle  pr^tend  faire. 

II  y  a  ä  Madrid  quatre  ^tablissemens  Iitteraires  dout  chacun 
est  compos^  de  trente  six  individus ,  selon  la  derniire  Organisation 
qu^on  leur  a  donn^e. 

L^Acad^mie  Espagnole  ou  de  la  langue  qui  s^occupe  des 
matiires  purement  Iitteraires ;  celle  de  THistoire  vouee  aux  r^cher- 
ches  historiques;  celle  de  St.  Ferdinand  dediee  aux  beaux  arts; 
enfin  celle  des  sciences  naturelles  et  mathematiques.  Ges  Acade- 
mies  sont  regies  independamment  Pune  de  Tautre.  Les  trois  pre- 
niieres  datent  du  commencement  du  siicle  anterieur;  la  demiere 
n^existe  que  d^puis  quatre  ans. 

L^Acad^mie  de  THistoire,  a  laquelle  j^ai  Fhonnenr  d'appar- 
tenir  et  que  d^puis  quelque  temps  n^a  guere  rien  publie  a  cause 
des  troubles  politiques  que  nous  avons  eprouves,  fit  des  travaux 
importans  pendant  le  siicle  dernier.  Maintenant  eile  reprend  son 
baieine  gräce  k  la  protection  du  gouvernement  et  au  zMe  de  notre 
directeur  M.  Lopez  Ballesteros,  ancien  ministre  des  finances 
du  feu  roi  Ferdinand  sept.  Notre  bibliothique  s^est  consid^rable- 
ment  enrichie  par  des  grandes  acquisitions  de  manuscrits  ^pars 


sehen  den  Flüssen  Skamander  and  Simois  vom  Adler  geraubt  wird,*  hat 
ein  anderer  Sarg  im  Loavre. 

Ganz  ähnlich  dem  Sarge  in  Uuesca  ist  ein  dritter  im  LouTre,  auf  dem 
eine  weibliche  Büste  innerhalb  eines  Kreises  über  dem  Meere,  worauf  ein 
Schiffer,   Ton  weiblichen  Genien  emporgetragen  wird,  f 

Es  ist  also  wahrscheinlich  die  Büste  des  jungen  Römers  auf  dem  Sarge 
zu  Huesca  ff  die  eines  Verstorbenen,  der  von  Genien  emporgetragen  wird, 
unter  ihm  ein  Korb  mit  Früchten,  als  Opfergabe;  an  beiden  Seiten  des-^ 
selben  den  Ocean  und  die  Erde;  die  imagines  majorum  stehen  auch  mit 
den  Votiv-Schilden  in  Verbindung,  mit  welchen  auch  die  Büsten  der  Ver- 
storbenen In  Beziehung,  daher  sie  zu  den  GegensUnden  der  Votive  nur 
in  fernem  Zusammenhange. 

*    Clane,  pl.  181.  nr.  28. 
t    I.  c.  pl.  192.  352. 
tt    S.  Tafel  I. 
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dans  plnsienrs  endroits  de  FEspagoe^  et  ricemmeot  par  la  col- 
leclion  appell^e  de  Salazar,  dernier  chroniquear  de  Castille. 
Notre  mus^e  d^antiquites  a  ete  de  mdme  enrichi  par  le  clypeam 
dont  nous  avons  parle,  et  par  des  acqaiaitions  numismatiqnes.  Noas 
avons  nouvellemeiit  re^a  de  Jerusalem  plus  de  qaatre  ceot  me- 
dafllesy  parmi  lesquelles  il  y  en  a  nne  trentaine  Mbreo-samari- 
taines,  et  des  rois  de  Jud^e. 

L^Acad^mie  m^ayant  conf^re  la  charge  d^antiqaaire  (Arch^o- 
logue)  je  m^occnpe  aassi  de  Tarrangement  da  mon^taire  et  d'aa- 
tres  commissions.  Ontre  ees  occnpations  academiques  et  Fac- 
complissement  de  mon  emploi  d^Auditeur  du  Conseil  Royal,  je 
me  suis  encore  addpnni  k  preparer  un  ouvrage  tris  important, 
pent-^tre  snperieur  k  mes  forces:  c^est  ane  collection  nvmisma- 
tique  hispano-arabe.  J^ai  Aiji  pris  note  de  plas  de  mille  mon- 
naies  diverses,  qui  embrassent  en  entier  Fepoqne  de  la  domina- 
ttoD  Islamitiqae  daos  la  p^ninsule.  J^espere  la  terminer  bientdt 
et  pouvoir  alors  la  soumettre  k  votre  respectable  censure/' 

Es  kann  daher,  aaf  diese  für  die  Akademie  von  Wien  sehr 
schmeichelhafte  Weise,  die  Verbindung  zwischen  Wien  und  Ma- 
drid in  wissenschaftlicher  Beziehung  als  wiederhergestellt  betrach- 
tet werden;  eine  Verbindung,  die  einst,  als  noch  beider  Throne 
Einem  Hause  gehörten,  und  selbst  auch  noch  später,  so  häufig 
war ;  diese  wurde  am  meisten  durch  Napoleon  zu  zerreissen  ver- 
sucht; sie  zeigte  sich  aber  im  Geiste  der  Völker  noch  sehr  innig; 
denn  als  Spanien  im  Jahre  1808  zuerst  das  Beispiel  gab,  das  Joch, 
das  Napoleon  der  Welt  auflegte,  abzuschütteln,  wurde  dies  Beispiel 
von  Oesterreich  im  Jahre  1809  mit  grosser  Begeisterung  befolgt. 


Der  Bibliothekar  der  Marciana  zu  Venedig,  Herr  Valenti- 
nelli,  der  wusste,  mit  welchem  Eifer  ich  mich  mit  den  Münzen, 
die  Apostolo  Zeno  einst  in  Venedig  sammelte,  beschäftige,  und 
wie  lehrreich  häufig  die  Studien  eines  so  kenntnissreichen  Mannes 
sind^  wie  Apostolo  Zeno  war,  ja  wie  diese  für  die  Wissenschaft 
selbst  von  bedeutenden  Folgen  sein  können,  schickte  mir  die  Co- 
dices des  Zeno  mit  folgendem  Schreiben : 

„Ad  addimostrarle  il  mio  animo  volonteroso ,  le  trasmetto  i 
tre  Codici  autografi  di  Apostolo  Zeno  contenenti  studi  suUe  mo- 
nete  greche  da  lui  raccolte ,  col  desiderio  che  le  possano  esaere  di 


giovamento  nella  redazione  del  catalogo  di  qaelle  monete.  Vi  ag* 
giango  anzi  sei  pezzi  tolti  da  saoi  Zibaldoni,  dacche  le  daranno 
lace  nella  parte  storica  della  coUezione .'}. 

Ho  provato  vera  dispiacenza  per  non  potermi  egnalmente 
prestare  a  favore  del  Professore  Lanz  de  Giessen,  il  qaale  col 
organo  di  codesta  Accademia  delle  Scienze  domandava  Tispezione 
in  Vienna  di  dieciotto  Volumi  in  folio  della  nostra  copia  deglt  an- 
naii  del  Sanndo.  lo  avrei  volontieri  interpretato  con  epicheja  le 
norme  generali  per  Testradizione  dei  Codici  della  nostra  Biblio- 
f heca ,  specialmente  da  che  trattavasi  di  far  cosa  grata  alP  Acca- 
demia delle  Scienze:  ma  una  trasmissione  cosi  forte  di  libri  e 
impossibile. 

11  diploma  militare  d' Adriane  riferito  da  Fontejos  nei  Fasfi 
della  famiglia  Cesia  pii  non  esiste  in  casa  Grimani ;  ne  il  saper- 


0  Die  Codices  aus  der  CUsse  XIV  des  Appendix  zum  Cfttaloge  der  lateini- 
schen Manascripte  Nr.  CLIV,  CLV,  CIjVI  und  sechs  verschiedenen  Blättern 
des  Zeno  enthalten: 

Ein  kleines  Vcrzeichniss  einiger  MQnzen :  ^Medaglie  Tarie  del  museo 
del  Barone  Engelhard  in  Vienna,  ora  mia."  Sonst  haben  diese  sechs  But- 
ter (aus  dem  Zibaldone  Zeniano)  keine  Bedeutung;  ein  kleines  B&ndcben 
enthält  die  Namen  der  römischen  Kaiser,  welche  in  Colonien  Münxen  ge- 
prägt  haben,  ohne  dass  immer  angefahrt  wäre,  ob  deren  in  der  Samm- 
lung vorhanden  sind. 

Der  Codex  CLIV  enthält: 

1.  Numismata  aurea  tarn  graeca  tum  latina.     Er  beginnt  mit  Philipp  von 
Makedonien  und  endigt  mit  Lysimachus. 

2.  Imperatorum  et  Caesarum  numismata  aurea.    Von  Julius  Caesar  bis  Au- 
gusttts. 

3.  Numi  argentei. 

Zuerst  die  MQnzen,  worauf  die  Portraite,  dann  jene  ohne  diese.  Bei 
den  spätem  Kaisern  immer  nach  dem  alphabetischen  Anfange  der  In- 
schriften auf  den  Rfickseiten,  denen  auch  die  in  griechischer  Sprache, 
ohne  Ortsbenennung,  eingereihet  sind. 

Codex  CLV. 
Numismata  aurea  tam  Graeca  quam  Latina.     Graeca.   Philippus,  Alexan- 
der, Lysimachus,  Paerisades.    Städte,  Familien  —  Kaisermünzen  von  Ju- 
lius Caesar  bis  zu  Alexius  II.  Angelus,   denen  noch  ein  Augustale  Frie- 
derich's  II.  beigefOgt  ist. 

Codex  CLVL 
Numi  aurei,  argentei  et  aerei  graeci  et  latini,  cujuscunque  magnitudinis 
populorum  et  arbium. 

Ein  ziemlich  starker  Band;  in  diesen  hat  Zeno  das  Alphabet  der  ihm 
bekannten  Völker  und  Städte  eingetragen  und  dann  die  Münzen  dabei 
beschrieben ,  die  er  nach  und  nach  einkaufte. 
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stite  Grimani  Spago ,  ne  alciin  altro  di  Venezia  mi  sa  dire  qaal 
Sorte  abbia  avnto/^  *) 

Welch  eine  reiche  Qaelle  archäologischer  Funde  die  heatige 
Krimm,  die  ehemalige  Chersonesns  Taurica,  besonders  aber  die 
Gegend  um  Kertsch  (Panttcapaeum)  und  um  Odessa  (Olbia)  dar- 
bieten y  geht  aus  dem  schönen  Werke  des  Dnbois,  ^}  aus  jenen 
Köhler^s ,  Raoul-Rochette^s, ')  Koppen^s  und  Aschik^s ,  und  auch 
aus  meinen  Mittheilnngen  in  den  Sitzungsberichten  der  Akade- 
mie *)  hervor. 

Ein  neuer  Fund,  von  dem  in  Werken,  welche  die  Archäo- 
logie  betreffen,  nicht  Umgang  genommen  werden  kann ,  erregt  un- 
sere Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade,  Er  ist  im  Journal  d^Odessa 
vom  17.  und  20.  December  1850  von  Herrn  Aschik  beschrieben, 
von  welcher  Beschreibung  ein  Auszug  folgt : 

„Une  magnifique  d^couverte  vient  d^dtre  faite  dans  les  tu*- 
mulus  de  Kertch.  Toutes  les  trouvailles  faites  depuis  Tann^e 
1825,  c.  k  d.  depuis  Touverture  du  mus^e  de  Kertch,  sont  tris 
remarqaables ,  mais  la  d^couverte  des  deux  statues  est,  a  mon 
avis  9  au  dessus  de  toute  autre  trouvaiile :  eile  est  inappr^ciable. 

Une  des  ces  deux  statues  —  dont  le  marbre  est  jaunätre  — 
represente  un  homme  ägi  de  30  k  35  ans,  v^tu  de  la  tunique  et 
de  cet  ample  roanteau  appel^  par  les  Grecs  „himation^^  et  chez 
les  Romains  „pallium,^^  dont  sont  ordinairement  habilles  les  phi- 
losophes,  les  magistrats  etc. 

La  main  droite,  appuy^e  contre  sa  poitrine,  est  presque  en- 
tiirement  couverte;  de  la  main  gauche  il  serroit  probablement  un 
rouleau  de  papyrus;  les  cheveux  de  la  t^te  de  notre  statue  sont 
coürts  et  boncl^s;  le  menton  est  imberbe;  le  visage  est  d'un 
caractere  noble;   les  pieds  sont  chauss^s  du  cothurne  et  k  cote 


^)  Ich  habe  Herrn  Valentinelli  gebeten,  dem  Diplome  des  Hadrian  nach- 
zuforschen ,  weil  es  im  Vergleiche  mit  dem  Diplome  in  Bukarest  die 
schwersten  chronologischen  Fragen  aus  der  Regierungsgeschichte  des  Kai- 
sers Hadrian  lösen  könnte.  Vgl.  Jos.  Arneth,  12  römische  milit.  Diplome 
Wien  1843.     S.  6,   nr.  20,     S.  57. 

2)  Dubois  de  Montp^reux.  Voyage  autour  du  Caucase.  Vol.  V.  p.  206.  im 
Atlas.  S^rie  d'Archeologie.   fol.  XX.  XXI.  XXII.  XXIV. 

3)  Bosphore  Cimmerien. 

•)   18*8.    3.  Hett.     S.  62,  53. 

Sitzb.  d.  phn.-hiat«  Cl.  VI.  Bd.  I.  Heft.  10 
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on  y  voit  plasieurs  rouleaux  de  papyrns  et  nne  petite  caisse 
avec  serrare. 

En  poursaivant  les  foailles  Mr.  Arpa  eut  le  bonheur  de  trou- 
ver  nne  staiae  de  femme:  eile  est  un  pea  moios  grande  qae  la 
statae  de  rhomme;  qaant  ä  la  beaut6  de  la  sculpture  eile  est 
infinement  sup^rienre;  eile  paratt  avoir  le  mSme  age  qae  Phomine 
et  est  vetae  d^ane  loDgae  tuniqae  tris  fine  et  d'an  long  p^plas, 
qal  lai  enveloppe  la  tete  et  les  epaales.  C^est  bien  Ik  an  Por- 
trait de  femme  en  costame  fanibre.  L^expression  vive  qai  brille 
sur  la  figare,  la  rend  presqae  anim^e.  Lc  bras  droit  est,  comme 
celai  de  Tbomme,  coavert  par  le  p^plas,  et  de  la  gaache  eile 
relive  legirement  nne  partie  du  p^plas;  ses  pieds  sont  chaass& 
du  cothume,  il  est  attach^  aax  pieds  par  des  courroies,  qai  pas* 
sent  entre  les  doigts  qai  sont  nas  et  entierement  libres. 

Malbeareasement  les  pi^destaax  de  ces  stataes  manqaeut,  et 
on  a  rien  troav^  qai  paisse  donner  qaelqae  lamiire  sar  le  siicle, 
aaqael  nos  stataes  appartiennent.  Si  mes  observations  ne  repo- 
sent  pas  entierement  sar  le  faax,  nos  stataes  appartiennent  k  la 
belle  ^poque  de  Tempire.^^ 

Herrn  Aschik,  Director  des  Maseams  zu  Kertsch,  verdanke 
ich  die  Lithographien  dieser  prächtigen  Statuen,  deren  Abbil- 
dungen hier  —  Atlas  Taf.  II.  —  beigegeben  sind. 


Sitzung  vom  29.  Jbiner  1851. 

Auf  Ersuchen  des  Hm.  Dr.  Pfizmaier  beschliesst  dieClasse, 
sich  bei  der  k.  Akademie  von  St.  Petersburg  zu  verwenden,  dass 
ihm  zur  Ausarbeitung  eines  grösseren  Werkes  über  die  Aino- 
Sprache  ein  Exemplar  der  rassischen  Ausgabe  von  Davidow^s 
^Wörtersammlung  aus  der  Sprache  der  Aino^s,^^  welche  laut  der 
Vorrede  zu  Krusenstern^s  Reise  wirklich  im  Druck  erschienen  sein 
soll,  und  wo  möglich  auch  Davidow's  Manuscript  davon  zam  Ge- 
brauche gegen  Verpflichtung  der  Rücksteilang  und  unter  Mithaf- 
tung  der  k.  Akademie  zugesendet  werde. 
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Der  Secretär  liest  folgenden  von  dem  corresp.  Mitgl.  Hrn. 
Schlager  über  das  alte  Wr.  Hoftheater  vorgelegten  Aufsatz: 
Der  Zweck ,  welcher  mir  bei  dem  Aufsätze :  ^über  das  Leben 
und  Wirketi  mittelalterlicher  dramatischer  Kunst  in  Wien^'  im  3 
Theile  meiner  Wiener  Skizzen  vorgeschwebt,  nämlich :  begabteren 
Fachmännern  Materialien  zur  Geschichte  der  österr.  Volksthea- 
ter zu  liefern,  ist  erreicht  worden;  die  Herren  R.  E.  Prntz  und 
Eduard  Devrient  haben  in  ihren  Geschichten  des  deutschen 
Theaters,  wovon  ersiere  1847  in  Berlin,  die  zweite  1848  in  Leip- 
zig ersdiien,  den  von  mir  gegebenen  Stoff  benützt.  Ich  beklagte, 
Seite  204,  in  meinen  obenangefuhrten  Skizzen  den  Mangel  an  Quellen 
für  die  ältere  Geschichte  des  Wiener  Hof theaters.  Seitdem  sind  mir 
solche,'  und  zwar  unerwarteter  Weise ,  von  früherer  Zeit  und  rei- 
chere als  ich  je  gehofft  zur  Hand  gekommen.  Ich  fühle  mich  daher 
ebenfalls  verpflichtet  sie  zu  veröffentlichen.  Diese  Theater^Ge- 
schichte  war,  zumal  vor  dem  Regierungsantritte  K.  Leopold^s  I., 
bisher  eine  ganz  verlassene  Waise ,  der  nun  die  erste  Nahrung  zu- 
fliesst;  ihre  Fortsetzung  aber  bis  zum  Tode  KarFs  VI.  ist  nun 
noch  mancher  Ergänzung  bedürftig,  für  welche  ich  die  quellenmäs- 
sigen  Belege  beibringe. 

Vorliegende  Blätter  setzen  die  Geschichte  des  Hof-Schau- 
spieles in  Wien  noch  weit  über  die  Zeit  Leopold^s  1.,  welchem 
bisher  die  Einführung  desselben  zugeschrieben  wurde,  und  zwar 
bis  zur  bleibenden  Residenz  Kaisers  Max  II.  in  Wien  hinauf.  Sie 
noch  weiter  zurückzufuhren,  ist  nicht  möglich,  weil  zur  Hof- 
comodie  eine  Hofhaltung  nöthig ,  aber  zur  Zeit ,  wo  das  Drama  in 
Deutschland  der  Kirche  und  Schule  zu  entwachsen  angefangen, 
Wien  sich  fast  durch  ein  Jahrhundert  keines  bleibenden  Hoflagers 
erfreute,  da  nach  K.  Ladislaus  Tode  weder  Friedrich  der  IV., 
noch  Max  I. ,  noch  Ferdinand  I.  bleibend  hier  verweilten. 

Um  die  Hofschauspiele  so  weit  zurückzuleiten,  muss  man  sie 
sich  aber  nicht  in  ihrem  gegenwärtigen  Apparate ,  sondern  nach 
ihrem  jeweiligen  Kleide  und  unter  dem  zeitgemässen  Obdache  vor- 
stellen; denn  zwischen  der  ersten  urkundlichen  Wurzel  des  Dramas, 
den  Vorstellungen  PauPs  von  Antorf  und  seiner  „Gesellen^'  1560 
um  den  Lohn  von  4  Thalern,  oder  den  Productionen  des  Hof- 
schauspielers Taborino,  und  Arch^s,  Hoftänzers  Kaisers 
Max  II.,  und  dem  „Gros smoguT,  einer  „gesungenen  Vorstel- 

10* 
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lung^^  sammt  Ballet  am  Wiener  Hofe  1724,  deren  Scenerie  and 
Costum,  ohne  die  übrigen  Auslagen^  75^994  fl.  kosteten — besteht 
ein  gewaltiger  Abstand,  und  doch  war  Alles  ein  Silberblick  der 
dramatischen  Kunst  ffir  seine  Zeit. 

Verfolgen  wir  nun  die  Pulsschläge  des  Drama's  in  der  Wiener 
Burg  von  Jahr  zu  Jahr ,  so  erhält  die  in  dieser  Beziehung  bis  auf 
Leopold  I.  ganz  abgängige,  von  da  an  bis  auf  Carl  VI.  aber  äusserst 
lückenhafte  Culturgeschichte  des  Hofes  Ausdruck  und  Farbe. 

Das  Drama  ist  ein  Höhenmesser  der  Bildung ,  und  in  seinem 
höheren  Aufschwünge  die  Schwalbe  des  Frühlings  für  die  bilden- 
den Künste  jeglicher  Gattung.  Glücklicherweise  sind  von  Max  H. 
an  bis  auf  Maria  Theresia  die  Kosten  der  Productionen,  so  wie 
später  der  Dichtungen,  Musik  und  des  Ballets  ziemlich  vollständig 
aufgezeichnet;  vei^leicht  mau  sie  mit  dem  alten  Musik-Archiv  der 
k.  k.  Hofbibliothek  und  des  Wiener  Musikvereins,  dann  mit  den 
gedruckten  Text-Büchern  der  gesungenen  Vorstellungen ,  so  ver- 
schwinden die  obberührten  Geschichtslücken,  und  des  ersten  Hofes 
in  Europa,  jenes  des  röm.  Kaisers,  grosses,  bisher  nicht  gehörig 
gewürdigtes  Verdienst  um  den  Schutz  und  die  Erhebung  des 
Drama^s  bis  zur  höchsten  Potenz,  stellt  sich  auf  eine  glänzende 
Art  heraus. 

Bei  diesen  archivalischen  Forschungen  fühlte  ich  mich  aber 
auch  durch  stete  Erscheinungen  einer  voranleuchtenden  Thätigkeit 
des  weiblichen  Theiles  des  Kaiserhofes  belohnt,  der  über  hundert 
Jahre  nicht  nur  mit  der  „Grazie  züchtigem  Schleier^^  schützend 
über  der  Kunst  geschwebt,  sondern  vielmehr  das  Feuer  ihres  er- 
höhten geistigen  Lebens  selbst  angefacht  und  gehütet  hat.  Die 
in  der  Regel  vom  Jesuiten-Einflüsse  beherrschten,  der  Sonnenblume 
gleich  sich  wendenden  älteren  österr.  Geschichtsbücher  erwähnen 
nämlich  der  römischen  Kaiserinnen  und  Prinzessinnen,  der  Mütter 
und  Gemahlinnen  mancher,  für  europäisches  Wohl  und  Wehe 
massgebender  Regenten,  auf  welche  die  Eindrücke  der  ersten 
oder  nächsten  Umgebung  gewiss  nicht  ohne  Einfluss  geblie- 
ben, ofl;  gar  nicht,  oft  nur  mit  einigen  Worten  des  hohen 
Grades  ihrer  Religiosität ,  sprechen  höchstens  von  an  ihren 
Leichen  vorgenommenen  Secirungen,  von  ihren  Armgürteln  mit 
eisernen  Dornen,  und  der  Ertödtung  ihrer  Schönheit,  oder 
ihrem  Kloster-Eintritt  u.  s.  w.',^von  ihrer  Theilnabme  an  Welthän- 
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dein ,  oder  gar  von  einem  Einflüsse  im  Reiche  der  Lnst  und  der 
Zerstreuungen  des  Hofes ,  ist  durchaus  keine  Rede.  Kaum  werden 
die  beiden  Eleonoren  und  die  Kaiserin  Claudia  als  Fürstinnen  von 
Geist  und  Sinn  für  die  Tonkunst,  so  wie  als  ausübende  Talente 
in  dersfelben  angefiihrt. 

Dagegen  erblickt  man,  abgesehen  davon,  dass  vom  ersten 
Viertel  des  17.  Jahrhundertes  an  jedes  kaiserliche,  könig- 
liche oder  erzherzogliche  Beilager  zu  einem  festlichen  Theater, 
als  Courtoisie  gegen  die  hohe  Braut,  Veranlassung  gegeben, — 
in  den  Hofregesten  eine  ganze  Reihe  gekrönter  Frauen  und  kai- 
serlicher Töchter  als  Chorf&hrerinnen  desDrama^s  sowohl  als  auch 
der  Tonkunst  und  des  dramatischen  Tanzes.  Wir  finden  1617 
in  den  Acten  die  „Cammermusikantin  (Sängerin)  Angela  Stam- 
pin^^  (Stamp)  der  Kaiserin  Anna,  als  die  erste  weibliche  Anstellung 
dieser  Art  am  Wiener  Hofe.  Die  Kaiserin  Claudia  bringt  1673 
eine  Catalani  ihrer  Zeit,  die  „Musikantin^^  Vicencia  Mazzotti 
aus  Tirol  nach  Wien  mit.  Wir  sehen  eine  Gemahlin  K.  Ferdi- 
nand's  IL,  Eleonora,  obige  in  Italien  froher  gereiften  Künste  aus 
dem  väterlichen  Hause  von  Mantua  an  ihren  Wienerhof  verpflanzen, 
und  die  Kaiserinnen  eigene  Hausmusik-Capellen  der  grossen  Hof- 
capelle  zur  Seite  halten.  Wir  sehen  schon  die  Töchter  K.  Fer- 
dinand's  U.  an  der  Spitze  des  dramatischen  Tanzes;  die  spanische 
Maria,  K.  Ferdinand's  HL  erste  Gemahlin,  deren  ausgezeichnete 
Schönheit  und  Anmuth  ihre  Zeitgenossen  so  bezauberte ,  wird  zur 
förmlichen  Gründerin  und  Schutzfrau  der  Hofballete,  zu  welchem 
Zwecke  sie  zwei  Hoftanzmeister  in  ihren  Status  aufnimmt,  deren 
Zahl  sich  unter  ihren  Nachfolgerinnen  bedeutend  vermehrt.  Von 
nun  an  sind  es  die  Prinzessinnen  des  Hauses,  Königinnen,  Chur- 
furstinnen  und  Herzoginnen ,  so  wie  die  kaiserl.  Erzherzoge  mit 
den  fremden  Prinzen  und  dem  Hofadel  beiderlei  Geschlechtes,  ja 
der  26  Lebensjahre  zählende  Kaiser  Leopold  selbst,  an  der  Seite 
der  16jährigen  blühenden  Kaiserin  Margaretha,  welche  den 
Komödien  nach  dem  Schlüsse  eines  jeden  Actes ,  der  Faschings- 
Ridicola  oder  „Burleske'S  oder  den  Serenaden  oft  durch  Tänze 
den  Hauptreiz  verlieben;  häufig  ist  die  gesungene  Vorstellung 
sogar  dem  Tanze  untergeordnet.  Kaiserin  Eleonora  die  zweite 
steht  als  Gönnerin  dieser  Künste  noch  bei  weitem  höher  als  alle 
obgenannten  Fürstinnen,  Wir  sehen  schon  unter  Ferdinand  U«  den 
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männlichen ,  und  unter  Leopold  !•  anch  den  weiblichen  Hofadel 
—letzteren  also  viel  früher,  als  man  bisher  angenommen — auf 
der  Hofbühne;  die  dramatische  Knnst  ist  ganz  in  die  höchste 
Schichte  der  Gesellschaft  gedrangen;  Maria  Theresia  entzuckt 
sammt  ihrer  Schwester  Marianne  im  Gesang  nnd  Spiel  die  Zuhö- 
rerschaft; Erzherzog  Joseph,  nachmals  als  Joseph  der  Zweite  ein 
ebenso  kostbarer  Schmuck  des  österr.  Herrscherthrones,  schmückt 
zugleich  mit  4  Erzherzoginnen  durch  Mitwirkung  auch  die  theatra- 
lische Vorstellung  am  Hofe.  Alles  diess  wird  in  der  nachfolgenden 
Darstellung  aus*  gleichzeitigen  Handschriften  und  Drucken  unwi- 
derlegbar bewiesen.  Warum  sollt'  ich  mir  nun,  wo  erwiesen  ist, 
dass  überhaupt  die  Verschönerung  des  Lebens  am  Hofe  und  das 
Gebiet  der  Unterhaltungen  unter  dem  weiblichen  Scepter  stand, 
hier  nebst  urkundlich  erweisbaren  Thatsachen  nicht  auch  die 
Vermuthungen  anzuführen  erlauben^  dass  an  der  Anstellung  von 
Hofschauspielern  und  Hoftanzern  unter  Max  H«  so  wie  an  dem  Schutze 
der  ausgezeichneten  fremden  Schauspielergesellschaflen  unter  K. 
Matthias,  an  derErweckung  und  Pflege  des  musikalischen  Talentes 
K.  Ferdinand's  HI.  und  seines  Sohnes  Leopold  L ,  sowie  an  dem 
mächtigen  Schutze,  den  letzterer  der  Musik  angedeihen  liess,  — 
höchst  wahrscheinlich  hier  die  Gemahlinnen,  dort  die  Mütter  Veran- 
lassung gegeben?  Wer  könnte  endlich  daran  zw^eifeln,  dass  nur 
ihrem  Einflüsse  jene  Sittenreinheit  zu  verdanken  ist,  in  welcher 
sich  die  Hofbühne  in  der  ganzen  Zeit  dergrösstenSittenverderbt- 
heit  durch  die  Improvisationen  des  Volkstheatcrs  erhalten? 

Doch  wir  wollen  nun  die  halbverblichenen  Urkunden,  welche 
uns  die  Hoftheaterbtlder  nach  einem  Zeitraum  von  fast  300  Jahren 
wieder  lebendig  vorfuhren,  grossentheils  selbst  sprechen  lassen. 
Der  Spruch  Jac.  Grimmas :  „festen  Schritts  auf  irdischem  Boden 
wandelt  die  Geschichte,''  sei  auch  mein  Wahlspruch.  Die  Schil- 
derungen vom  Jahre  1560  bis  1626  werden  daher  noch  etwas  trocken 
sein.  Von  dieser  Zeit  an  bis  1660  darf  man  die  undeutlichen  Stellen 
der  Originale  schon  durch  die  deutlicheren  Farben  der  späteren 
Zeit  sich  aufzufrischen  und  zu  erklären  erlauben :  weil  auf  das  alte 
Herkommen  strenge  gehalten  wui*de,  daher  von  späteren  Jahren, 
wo  die  Quellen  schon  deutlicher  und  ausführlicher  sprechen,  mit 
Sicherheit  der  Schluss  auf  frühere  gemacht  werden  konnte.  Von 
den  sechziger  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  aber  bis  1740  bedarf 
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es  weder  einer  Beziehung  noch  Aaslegnngy  da  die  gleichzeitigen, 
geschichtlichen  Belege  ebenso  dentlich  als  reichhaltig  sind.  Um 
übrigens  einer  sachkundigen  Beurthcilung  Raum  zu  geben,  dann 
die  Benützung  des  Stoffes  auch  zu  anderen  Zwecken  und  in  anderen 
Richtungen  zu  ermöglichen  9  sind  am  Ende  die  Quellenstellen  im 
Originaltext  angeschlossen. 

■•    Absehnitf. 

Die  Auslagen  Ür  die  vor  „Seiner  röm.  khnniglichen  oder 
khajs»  Majestät''  sich  producirenden  Comodianten,  Springer, 
Sanger ,  Ringer  u.  s.  w.  fielen  nach  dem  bestandenen  Zahlungs- 
system in  der  Regel  dem  allgemeinen  Staatshaushalte  zur  Last, 
und  wurden  von  den  Hof- Einkünften  ans  den  Kronländem  be- 
stritten. Die  Künstler  erscheinen  mit  Namen,  der  Gattung  ihrer 
Production,  und  den  erhaltenen  Beträgen  in  den  Zahlungsbe- 
legen;  nur  wenigen  von  ihnen  wurden  nebenbei  manchmal  Bei- 
trage aus  der  „gehaimben"'  Kammer  (dem  landesfürstlichen 
Privatvermogen)  zu  Theil.  Die  betreffenden  Acten  sind,  mit 
Ausnahme  von  ein  paar  Fascikeln,  vom  Jahre  1543  bis  1750 
zur  Archäologie  des  Hoftheaterwesens  von  Wien  und  zum  Theil 
von  Prag  vorhanden.  Von  den  Tagebüchern  der  „gehaimben^^ 
Kammer  existiren  nur  sehr  wenige,  bruchstückweise,  welche 
hier  benfitzt  wurden. 

Nach  der  Erbländertheiluug  K.  Ferdinand's  I.  unter  seine 
Sohne  gab  es  im  16.  und  17.  Jahrhunderte  aber  auch  Erzherzog- 
liche Hoflager  in  Graz  und  Innsbruck,  wo,  wie  die  hiesigen 
Acten  manchmal  verrathen,  Vorstellungen  der  Jünger  Thaliens 
aller  Art  Statt  hatten,  über  welche  man  vielleicht  an  Ort  und 
Stelle  Aufzeichnungen  finden  wird,  um,  vereint  mit  jenen  von 
Wien  und  Prag,  ein  vollständiges  Bild  von  dem  Schutze  zu  er- 
halten, welchen  die  österreichischen  Fürsten  aus  dem  Stamme 
Habsburg  der  dramatischen  Kunst  an  ihren  Höfen  angedeihen 
Hessen. 

Bis  diese  Quellen  in  Gratz  und  Innsbruck  ausgebeutet  sein 
werden,  mfigen  einstweilen  jene  von  Wien  aushelfen,  von  welchem 
damals  ohnehin  der  Impuls  ausgegangen. 

Da  in  der  Regierungszeit  K.  Ferdinands  I. ,  wie  ich  bereits 
im  3.  Band  meiner  Wiener  Skizzen  des  Mittelalters  bemerkt. 


es  keine  grünende  Oase  far  die  dramatische  Kanst  in  den  öster- 
reichischen Kronländem  gegeben,  so  ist  es  erklärbar,  dass  in 
den  Hofregesten  K«  Ferdinands  I.  auch  nicht  die  geringste  Spur 
einer  theatralischen  Vorstellung  bei  Hof  vorkommt.  Obgleich 
die  mir  zur  Benützung  gestandenen  Quellen  erst  mit  dem  Jahre 
1543  beginnen ,  so  lässt  sich  von  ihnen  doch  mit  Sicherheit  der 
Schluss  auf  die  früheren  20  Jahre  der  Regierung  Ferdinands  I. 
ziehen,  da  in  der  letzten  Epoche  alle  jene,  der  dramatischen 
Kunst  überhaupt  in  Oesterreich  feindlichen  Umstände  in  der  Um- 
gebung des  Kaisers  gewiss  in  noch  potenzirterem  Grade  Vor- 
handen waren. 

Kaiser  Max  H.  war  es,  der  die  von  dem  Hofe  seines  Vaters, 
man  kann  sagen,  ziemlich  vernachlässigt  gewesenen  bildenden 
Künste  bei  seinem  Hofe  in  Wien  einführte ;  er  zog  die  Kirchen- 
musik von  Prag  nach  Wien  und  pflegte  sie  in  einem  neu  gegrün- 
deten zahlreichen  Hofmusikkörper.  Die  Unterhaltungen  des  Hofes 
hatten  sich  bis  zu  seiner  Zeit  nur  auf  die  Rennbahn  oder  die 
Curia,  den  Turnierplatz,  die  „Hirschfaisf  \  Wolfsjagd,  Schweins- 
hetze und  das  Scheibenschiessen  beschränkt.  Max  fühlte  das  Be- 
dürfniss  für  geistigere  Genüsse;  die  dramatische  Kunst  war  aber 
in  Oesterreich  noch  auf  einem  zu  niedrigen  Standpuncte,  als  dass 
ihren  Vertretern  im  Volke  der  so  unterrichtete  Kaiser  sogleich 
den  Eintritt  in  die  k.  Hofburg  gestatten  mochte. 

Einen  einzigen  Versuch  damit  machte  er  noch  bei  Lebzeiten 
seines  Vaters  im  Jahre  1560.  Es  ist  die  erste  Theaterpro- 
dnction  am  Wiener  Hofe ',  diie  in  den  alten  Acten  zu  lesen ,  aus- 
geführt durch  den  „niederländischen  SPilman^)  Paul  v.Anndtorf 
sambt  seinen  3  Gesellen. " 


')  Um  dem  Zweifel  zu  begegnen,  der  hier  durch  den  Ausdruck „Spilman'*  ent- 
stehen könnte  :  ob  n&mlich  hierunter  wirklich  ein  Comödiant  gemeint  sei ,  da 
%,  B.  im  16.  und  17.  Jahrhunderte  „^P^^^"  ^^^^  „Spillleut'' auch  auf  die 
türkische  Musik  angewendet  wird ,  kann  ich  mich ,  abgesehen  daron ,  dass 
Paul  vod  Antorf  „sammt  seinen  Gesellen"  vorkömmt  $  hier  nur  gleich  auf 
das  folgende  Beispiel  des  Johann  Taborino  beziehen,  welchen  K.  Hax.  IL 
im  Jahre  1570  zum  „RÖm.  khays.  Haj.  Spielimann"  ernannte,  und  der 
in  den  gleichzeitigen  Acten  in  den  folgenden  Jahren  1571  und  157%  sdion 
ausdrücklich  als^welllscherComediant"  bezeichnet  wird.  Noch  sehr 
undeütiich  ihochte  nach  den  rorhandenea  Glossarien  das  Wort  „SpiUmann" 
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Aus  dem  Umstände,  däss  jeder  von  ihnen  nur  „ainen  Taller'' 
zum  Geschenke  erhielt ,  lässt  sich  auf  keine  bedeutende  Stufe 
ihrer  Kunst  schliessen. 

Erst  neun  Jahre  darauf  f&hrt  ein  Tagebuch  K.  Max  IL  vom 
Jahre  1*569  am  21.  Januar  4en  Comödianten  Flaminio  mit 
30  fl.  und  am  85.  October  desselben  Jahres  den  Juan  Taborino 
mit  20  fl.  beschenkt  an. 

Einen  grossen  Schritt  ffir  die  Erhebung  der  dramatischen 
Kunst  machte  Max  ferner  durch  die  Ernennung  dieses  Johann 
Taborino  zum  „Rom.  Khays.  Majestät  Spilmann"  (k.  Hof- 
schauspieler), wie  derselbe  in  einem  Verzeichnisse  des  Hofstatus 
Tom  Jahre  1570  zu  lesen  ist.  Mit  diesem ,  nach  der  Gunst  des 
Kaisers  zu  schliessen,  sehr  ausgezeichneten  Schauspieler  war 
also  mit  einem  Mal  die  dramatische  Kunst  am  Kaiserhofe  form- 
lieh eingezogen  und  festgehalten. 

Taborino  erhielt  aber  keine  Hofbesoldung,  wenigstens 
nicht  aus  der  allgemeinen  Hofcasse  wie  andere  bildende  Hof- 
Künstler,  sondern  für  jede  einzelne  Vorstellung  Ehrungen  an 
Geld. 

In  eben  diesem  Jahre  finden  wir  in  den  Ausgaben -Quit- 
tungen des  k.  Wiener  Hofes  auch  den  Florentiner  Soldino 
mit  einer  bei  Hof  aufgeführten  Tragödie,  den  Florentiner  Ho- 
ratius,  den  Venetianer  Juan,  den  Sylvester  von  Trcviso 
und  den  Juan  Maria,  einen  Romer,  welche  vor  dem  Kaiser 
mehrere  Comodien  aufgeführt.  Sie  wurden  jeder  mit  50  fl.  ge- 
ehrt. Ihr  Auftreten  vor  des  Rom.  Kaisers  Majestät  bezeichnet 
sie  als  Schauspieler  ersten  Ranges  in  ihrer  Heimat. 

Weniger,  nämlich  10  fl.,  bekam  dagegen  im  Jahre  1571,  als 
Max  in  Prag  weilte,  der  deutsche  „Rechenroaister^^  und  Comödiant 
Mathias  Hann  mit  seinen  Gehilfen.  In  eben  diesem  Jahre  er- 
hielt der  „welische  Comödianf  ^  Juan  Taborino  wieder  100  fl. 

Die  1573  in  Wien  von  dem  Kaiser  bei  Hofe  zur  Faschings- 
zeit (am  8.  Februar)  veranstaltete  „Pauernhochzeit-*,  vielleicht 


In  den  fr&heren  Zeiten  sein.  Allein  Im  16.  Jahrbnndert  ist  in  den  Wiener- 
Hofacten  die  Art  der  Prodnction  jedesmal  ausgedrückt,  so  Selltanz,  Gauke- 
lei, Springen,  Ringen,  Ballschiagen ; ,  nur  Musikus  heist  nebst  Geiger 
auch  S&nger,  dann  Muslcln  oder  Husicantin :  S&ngerin,  Das  Wort  Spillmann 
wird  aber  jedesmal  nur  für  Comödiant  angewendet. 
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die  früheste  Darstellang  dieser  Gattang  Id  Oesterreicb,  möchte 
etwa  als  Vorspiel  zvl  den  im  folgenden  Jahrhanderte  in  der 
Barg  vom  Hofadel  aufgeführten  Dramen  angesehen  werden  können. 

Noch  finden  sich  1574  unter  Max  der  Juan  Taborino,  und 
1575  Franciscina  sambt  Gesellen  (Gehilfen)  mit  ihren  Comö- 
dien  bei  Hof. 

Ebenso  wie  die  Comödie ,  begünstigte  aber  Max  II.  die  Tanz- 
kunst^ in  welcher  er  actenmassig  zwei  seiner  Söhne  durch  den 
Carlo  Detti  unterrichten  liess,  während  Prinz  Maximilian  den 
Desiderio  ;,Scaramuza^^  zum  Tanzmeister  hatte. 

Wir  lesen  1565  im  Hofstatus:  ,,  Seiner  Römisch-Kays. 
Majest.  Springer^'  Hanns  Arch,  mit  einem  monatlichen  Sold  von 
15  fl.  Dabei  erhielt  er  in  diesem  Jahre  ein  Gnadengeschenk  von 
20  fl. ;  dann,  als  er  den  Kaiser  nach  Augsburg  zu  begleiten 
hatte,  25  fl.  auf  „ain  Claid/^  und  andere  20  fl.,  damit  er  „Irer 
Rom.  Khays.  Majestät  zur  Reise  nach  Augsburg  dester  geringer 
(mit  weniger  Auslagen)  nachvolgen^^  könne.  Arch  war  nicht 
von  Wien  gebürtig,  da  ihm  1567  als  „unterhalt  zur  Zerung 
auhaimbs^'  (in  seine  Heimat)  20  fl.  bewilligt  wurden.  Im  Jahre 
1570  war  er  von  seiner  Reise  bereits  nach  Wien  zurückgekehrt 
und  als  Rom.  Khays.  Majestät  „LufTtspringer^^  wieder  im  Hof- 
dieuste.  Max  nahm  ihn  in  diesem  Jahre  nach  Speyer  zum  Ver- 
mählungsfest der  Erzherzogin  Elisabeth  mit  dem  Könige  von 
Frankreich  mit,  und  überliess  ihn  sogar  der  Königin  Elisabeth 
zur  Begleitung  nach  Frankreich,  nach  Wortlaut  der  Vorschreibung: 
1570  dem  „Hanns  Arch  Rom.  Khays.  Majestät  LufTtspringcr  auf 
„vorsteende  Raiss  in  Frankreich  statt  aines  Erclaids  25  fl.  und 
„Zerung  30  fl.,  bringt  benenntlichcn  55  fl.^' 

In  den  folgenden  Jahren  der  Regierung  K.  Max  IL,  wäh- 
rend welchen  der  Luftspringer  Arch  aber  aus  den  Acten  ver- 
schwindet, und  schon  früher  finden  sich  mehrere  andere,  als  1565 
Collomario  des  Herzogs  von  Ferrara  Ringer;  zwei  welsche 
„Maidle  die  vor  Ihr.  röm.  khays.  Majestät  Tannzt  und  ge- 
„sprungen.^'  1575  Juan  Begera,  Ringer  und  Springer,  worunter 
Michael  Marckhl  1576  den Matischina')- Tanz  .,mit  dem  Stössl'' 


1)  MatUcina  hiess  man  eine  Gaüang  Springer  in  Cost&in)  das  „Voccabulario 
ileiia  Crusca^'  erz&blt  ihre  Bestraf uog  wegen  Aastduigkeiten  ihres  Tanses. 
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tanzte.  Zur  Vermeidiing  von  Wiederholangen  verweUe  ich  auf 
den  Text  der  schliesslich  angeführten  Belegstellen.  Im  October 
dieses  Jahres  endete  der  aufgeklärte,  für  seine  Söhne  und  das 
Wohl  seiner  Reiche  viel  zu  früh  hingeschiedene  Monarch  sein 
Leben  zu  Regensburg. 

Kaiser  Rudolph^s  IL  Hof  zu  Prag  ist  dagegen  desto  dürftiger 
an  Comodien  und  Tanz.  Bios  das  Jahr  1583  weiset  die  italie- 
nischen Comödianten  Magnifico  und  Zeno  aus,  1590  Hie- 
ronimus  de  Galer^a,  einen  spanischen  Freudenmacher,  von 
welchem  es  noch  zweifelhaft,  ob  er  nicht  ein  blosser  Hofnarr; 
endlich  das  Jahr  1596  den  Daniel  Haubtmann  ^^sambt'^  seiner 
Gesellschaft.  Die  vier  1586  ans  Spanien,  dem  Lande,  wel- 
ches Rudolphen  grossgezogen,  für  die  Hofcapelle  verschriebe- 
nen Discantisten  (Castraten  oder  Falsetsänger)  Martin  de  Luenca 
„sonnst  de  Lara  genanndt^'  Peter  Lopez,  Hieronimus  de 
Orcboa  und  Francisco  deNavarra,  ferner  die  Aufnahme  des 
berühmten  Geigers  Manro  Sinibaldozum  Kammer-Musikus,  so 
wie  der  Musici  Paul  und  Karl  Ardessi,  Seiltänzer  und  Fechter, 
endlich  die  im  Hofstatus  1585  zum  ersten  Male  erscheinenden  kon. 
Hof-Ballmeister  und  Hof-Ballenspieler,  zeigen,  dass  Rudolph  an  der 
Musik  und  dem  Kurzweil  der  letzteren  mehr  Gefallen  als  au  der 
Comodie  gefunden.  Ueberhaupt  beschäftigten  ihn  in  dem  letzten 
Drittel  seines  Lebens,  nebst  der  Unterstützung  der  bildenden 
Künste,  die  Mechanik,  Mathematik,  Astronomie,  Alterthumskunde, 
Geschichte  und  vornämlich  die  Alchymie,  worüber  das  Nähere  an 
einem  andern  Orte.  Es  scheint  ihm  daher  für  die  Pflege  der  in 
den  österreichischen  Kronländem  zu  jener  Zeit  schon  sehr  in  Ver- 
fall gekommenen  dramatischen  Kunst  auch  keine  Zeit  übrig  ge- 
blieben zu  sein. 

Unter  der  kurzen  Regierungszeit  Kaisers  Matthias,  findet  man 
die  ausländische  dramatische  Kunst  vielfach  unterstützt,  welche 


BiDen  anderen  Charakter  hatte  gewiss  diese  Mattacinada  am  Uofbaliet  Leo- 
pold'« I.  in  den  Jahren  1667  und  1670,  wie  hier  im  Verfolge  nachgewiesen 
werden  wird.  —  Der  Tanz  ist  spinischen  Ursprungs ,  e.  den  ^Dlcclonario 
de  la  Acad.  esp.*'  s.  v.  M ata c hin,  ein  Tanz,  der  von  einer  Anzahl  ver* 
larvter  T&nzer,  die  wie  Pickelhlringe  gekleidet  sind,  mit  hölzernen  Schwer- 
tern und  aufgetriebenen  Rindsblasen  aufgeführt  wird. 
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schon  gefeierte  Dichter  und  Schauspieler  aufzuweisen  hatte.  Wo  er 
immer  mit  seinem  Hofe  weilen  mochte,  in  Wien,  Linz  und  Regens* 
bürg,  fanden  Vorstellungen  englischer,  französischer,  italienischer 
oder  deutscher  Comodianten  Statt  ^) ;  wir  finden  1617  eine  Co- 
mödie  „der  Stallknecht '\  welcher  Witz')  erst  im  Jahre  1639 
wieder  durch  die  „Barbierer^^  Hofcomödie  nachgeahmt  wurde^  um 
dann  für  immer  zu  verschwinden. 

Unter  diesem  Kaiser  zeigen  sich  die  bekannten  Namen  eines 
Johann  Spencer  und  Jobann  Green  in  Oesterreich,  und  bedeu- 
tende Geldverehrungen  an  die  Schauspielunternehmer,  viel  hoher^ 
als  sie  Max  II.  angewiesen. 

Die  von  Italien  nach  Linz  verschriebenen  und  kostfrei  gehaltenen 
Comodianten  erhielten  z.  B.  die  zu  jener  Zeit  für  Schauspieler  so 
beträchtliche  Summe  von  5279  fl.  Aus  diesem  Betrage,  so  wie  aus 
obigen  englischen  Namen  kann  man  schliessen,  dass  das  Beste,  was 
jedes  Land  im  Schauspielerfache  aufzeigen  konnte,  mit  kaiser- 
licher Munificenz  verschrieben  wurde.  Sehr  lehrreich,  besonders 
über  die  unter  Matthias  vorkommenden  englischen  Comodianten, 
sind  die  „Vorlesungen  über  die  Geschichte  des  deutschen  Theaters^^ 
von  Prutz,  Berlin  1847,  p.  93 — 96,  und  der  Abschnitt  in 
Eduard  Devrient^s  „Geschichte  der  deutschen  Schauspielkunst'^ 
Leipzig  1848,  Theil  I.  p.  148  —  224:  die  hier  vorkommenden 
englischen  Namen:  Spencer  und  Green,  so  wie  1653  unter 
K.  Ferdinand  III.  die  von  Johann  Waydt  und  Jelphus  können 
die  Ansichten  über  das  Wesen  dieser  englischen  Schauspieler  er- 
läutern. 

Wahrscheinlich  stand  dem  Aufkommen  des  inländischen  Hof- 
theaters unter  Matthias,  nebst  der  kurzen  Dauer  seiner  Regierung, 
auch  der  Mangel  an  der  dem  Drama  nun  schon  so  nothig  gewordenen 
Unterstützung  von  Seite  der  Hofmnsik  entgegen.  Die  Tonkunst 
hatte  an  anderen  Orten,  namentlich  in  Italien,  damals  dem  schalen 


*)  S.  die  Belegstellen  am  Ende. 

*)  In  diese  Kathegorle  llesse  sich  etwa  das  Tarnier  bringen ,  welches  Ihre 
Mayestet  K5cbe  im  Jahre  156%  auf  dem  Platx  vor  der  Burgkh  gehalten, 
wofür  ihnen  der  Kaiser  ein  Geschenk  von  20  Reichsthalem  reichen  Hess. 
(Tagebuch  Ferd.  I.  von  Buchholz  in  dessen  Geschichte  angef&hrtk  Cod. 
der  k.  k.  Hofbibliothek.) 

a 
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Texte  znv  nöthigen  Würze  dienen  müssen.  Die  kaiserliche  Hof- 
capelle  war  aber  unterMatthias  auf  eine,  weder  frfiher  noch  später 
vorkommende  Art  in  Verfall  gerathen.  Von  dem  reichen  Hofsänger- 
Personal  seines  Bmders  K.  Rudolphs  IL,  confirmirte  %.  B.  Matthias 
anfanglich  nur  zwei  Tenor,  einen  Bassisten,  entliess  säromtliche 
Discantisten,  und  nahm  erst  später  von  Bass,  Alt,  Tenor  und 
Discant,  je  6  Sänger  in  den  Dienst.  So  kömrot  endlich  unter  ihm 
als  Unicum  in  der  breiten  Masse  der  Hofregesten  die  Stelle  vor: 
1618.  „Vom  löblichen  Prälatenstandt  in  Oest.  ob  der  Enns 
auf  Ihr  Maj.  allergnedigistes  ersuechen  und  begehren  abermalln 
zue  etwas  Unterhaltung  ihr  k.  M.  Capell  Musik  eine  Jaresge« 
bnhr  mit  1000  fl.'^  —  Nach  meiner  Ueberzeugung  hatte  an  diesem 
Verfall  der  Hofcapelle  nicht  Matthias  Abneigung  Schuld  getragen, 
sondern  die  freilich  wegen  der  Krone  Polens  und  der  röm.  Königs- 
wahl Rudolphs  gebotene  verschwenderische  Freigebigkeit  Max  II. 
besonders  in  seinen  letzten  zwei  Lebensjahren,  dann  die  fible 
Gebahrung  Rudolphs  II.  und  andere  politische  Wirren,  wovon  das 
Nähere  an  einem  andern  Orte.  Die  EinkQnfte  des  Hofes  waren 
dadurch  auf  das  Aeusserste  beschränkt  worden,  so  dass  in  allen 
Hofbesoldungen  mehrjährige  Rückstände  vorkommen.  Der  Noth- 
verkauf  so  vieler  k.  Herrschaften,  wie:  Nikolsburg,  Eisgrub, 
Kammer,  Kogl,  Frankenburg,  Schrems,  Rosenäu  u.  a.  m.  zu  jener 
Zeit  war  nicht  im  Stande,  der  Hofcasse  aufzuhelfen,  da  der  bald 
darauf  ausgebrochene  dreissigjährige  Krieg  das  IJebel  nur  noch 
mehrte.  Die  Hofcasse-Rechnnugen  geben  unter  Ferdinand  II.  die 
genauen  Nachweisungen  über  die  verfehlte  Regierungs- Politik 
jener  Zeit. 

Unter  Matthias ,  welchem  Wien  nach  einem  26jährigen  Zeit- 
räume wieder  die  landesfurstliche  Residenz  verdankte,  kommen  auch 
neben  dem  gewöhnlichen  Hofmusik-Personale  bis  zum  Tode  der  K. 
Anna  drei  neue  Anstellungen  vor,  nämlich :  vom  Jahre  1613  an:  Der 
Kammerlutinist  Pietro  Paolo  Melly  mit  monatlichen  25  fl.  Sold; 
1615  Alois  Ferrari  khays.  „Harphenist"  mit  20  fl.,  endlich  1617 
die  Karomermusikantin  (Sängerin)  Angela  Stampin  (Stamp)  mit 
monatlichen  20  fl.  Sie  dienten  der  Kaiserin,  deren  Mutter,  eine 
mantuanische  Prinzessin ,  ihr  schon  in  der  frühesten  Jugend  die 
Liebe  zur  Musik  in  das  Herz  gepflanzt.  Anna  hatte  bereits  nahe 
an  ihrem  27.  Lebensjahre  das  väterliche  Haus  zu  Innsbruck,  dem  Sitze 
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der  Tonkunst,  verlassen,  um  den  schon  SSjäbrigen  Matthias  die  Hand 
zu  reichen.  Ihr  ganzes  Glück  drehte  sich  nm  die  Möglichkeit 
eines  Thronerbens.  Allein  vergeblich  war  jene  Sorgfalt,  mit  wel- 
cher sie  1615  —  guter  Hoffnung  —  durch  16  Träger,  deren  gleiche 
Kleidung  mit  den  Auslagen  von  403  fl.  aus  der  Hofcasse  bezahlt 
erscheint,  von  Wien  nach  Prag^),  dem  vorübergehenden  Aufenthalt 
des  Kaisers,  getragen  vmrde,  vei^eblicb  im  Jahre  1618  ein  zwei- 
ter Hoffnungsstrahl ;  Matthias  starb  kinderlos  am  20.  Mirz  1619, 
drei  Monate  nach  dem  Tode  der  geliebten  Gemahlin ,  die  unabläs- 
sig bemüht  war,  seine  sorgenumw5lkte  Stime  durch  Zerstreuun- 
gen aller  Art  aufzubellen  >}. 

Unter  Kaiser  Ferdinand  H.,  obgleich  es  von  seiner  Persön- 
lichkeit und  den  politischen  Verhältnissen  seiner  Regierung  am 
wenigsten  zu  erwarten  stände,  beginnt  für  das,  freilich  gegen  das 
Ende  des  16.  und  den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  sich  besonders 
in  England  und  Italien  schon  erhebende  Drama  auch  am  deutschen 
Kaiserhofe  eine  günstigere  Epoche. 

Es  sollte  nun  in  der  Wiener  Burg  zum  erstenmale  von  der 
ebenen  Erde  aus  die  gehörig  ausgestattete  Buhne  gehoben  werden, 
und  die  Hofmusiker  und,  was  den  Tanz  betrifft,  sogar  die  Prinzes- 
sinnen des  Regentenhauses  mit  den  Hpffräuleins  zn  mitwirkenden 
Gliedern  zählen.  Die  zweite  Gemahlin  des  Kaisers,  Eleonore  von 
Mantua,  an  deren  väterlichem  Hofe  die  Kunst  blühte,  scheint  hiezu 


^)    1615  der  ^Uebunbl  and  SaGgambr'  welche  Ir.  Mayst.  die  rdm.  Khajaserin 
beateilen  lassen  auf  Rayssunkhosten  —  600  fl. 

it.  Die  Kosten  der  Roclcreiss   der  (Moiter)  Erxherzog^in  Anna  Jaliana  von 
Prag  nach  Ynspragg  —  4800  fl.  (Aus  dem  Hofcasse-AusgabenTenEeichniss.) 
1618.  Der  Era  Welchinger  geweste  Hebamb,  vmb  das  sie  der  römischen 
Khayaaerin  ain  Zeitlang  beigewohnt  —  500  fl. 

^)  Die  Kaiserin  Anna  scheint,  im  VorGbergehen  gesagt,  auch  die  höhere 
KocblLunst  in  Schutz  genommen  zu  haben;  vom  Jahre  161%  an  ist  so 
lange  sie  lebte  in  den  Hofacten  die  ganz  neue  HofansteUung  von  vier 
französischen  ^Maisterltöchen*'  zu  lesen,  ^welche  aus  Franlcreich" 
hieher  (Wien)  ^eruordert^*  150  fl.  als  „Raisa  Zörungskhosten*' moirechne- 
ten.  Von  diesen  erhielt  sich  jedoch  nur  HektorduFresnoyin  der  Folge. 
Was  übrigens  die  äussere  Erscheinung  des  Hofes  zu  jener  Zeit  betriift,  so 
sind  erst  in  den  Hofstall-Auslagen  unter  Matthias,  Stangen- und  Vor- 
reiter zu  finden,  so  dasses  scheint,  als  h&tten  erst  Matthias  und  Anna  zum 
gewöhnlichen  Gebrauche  sich  eines  Gespanns  von  6  Pferden  bedient. 
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den  ersten  Impuls  gegeben  zu  haben,  denn  vor  ihrem  Erscheinen  in 
Wien  ist  nnter  Ferdinand  II.  keine  Spur  irgend  einer  theatralischen 
Vorstellung  bei  Hof  in  den  Acten  zu  finden.  Selbst  Eleonoreos 
feierlicher  Einzug  am  5.  Februar  1622  hatte  unter  den  Wiener 
Festlichkeiten,  obgleich  zur  Faschingszeit,  bloss  ein  Ringelrennen 
auf  dem  Tummelplatz  zur  Folge,  dessen  „DSnke^^  (Preise)  mit  dem 
Kostenbetrag  von  450  fl.  in  der  Rechnung  zu  ersehen.  Aber  schon 
im  Jahre  1626,  bei  Gelegenheit  des  in  der  Burg  gefeierten  Beilagers 
der  dem  Hofe  verwandten  Fürstin  von  Eggenberg  mit  dem  böh- 
mischen Hofkanzler  «Wilhelm  Grafen  von  Slavata,  „Regierer 
des  Hauses  Neuhaus,^*  erwähnen  die  Hofzahlbücher  einer  formlichen 
Theater^„Pynnen''  (Bühne)  für  die  Comödianten  um  150  fl. 
mit  den  erforderlichen  Scenen  und  Decorationen  ^)  „Kriegsstuckh, 
Landschaften  und  Perspeetiva.^^  Ohne  Zweifel  wurde  eine  „gesun- 
gene Vorstellung^'  gegeben,  da  ein  „Singer^'  (Falsetsänger  oderCa- 
strat)  von  Genua  und  5  italienische  Comödianten  aus  dem  väter- 
lichen Hause  Eleonorens  dazu  verschrieben  gewesen,  welch  letztere 
1627  auch  nach  Prag  gereiset,  als  sich  der  Kaiser  dort  aufhielt, 
wie  die  in  den  Acten  vorkommenden  Fuhrkosten  für  dieselben  be- 
zeugen. Die  Hofcapelle  scheint  sich,  wie  die  verschriebenen  Sänger 
darthun,  damals  nicht  in  dem  besten  Stande  befunden  zu  haben, 
da  übrigens  auch  der  Capellmeister  bei  St.  Stephan,  Christoph 
Strauss  mit  seiner  Compagnie,  wegen  „zu  Hof  verrichteter  Dienste^', 
300  fl.,  dann  bei  dem  Hofball  „6  musici,  die  hierbei  den  Tanz  ver- 
riebt" (begleitet)  27  fl.  erhielten.  Die  Anwesenheit  bezahlter 
Schauspieler  sowie  das  Fehlen  irgend  einer  Post  für  Kleidung  in 
in  den  Ausgaben  beweisen ,  dass  damals  der  Hofadel  noch  nicht 
mitwirkte. 

Anders  war  es  dagegen  1631  bei  den  Hofcomodien,  mit  wel- 
chen die  am  26.  Februar  hier  vollzogene  Vermählung  Ferdinand^s  III., 
Königs  von  Ungern,  mit  der  lebenslustigen*)  spanischen  Prin- 

^)    Vergleiche  die  BelegsieUen  von  1626. 

*)  Wir  finden  sie  In  den  Acten  als  die  erste  gekrönte  Frau ,  welche  aaf  der 
SchiesBstatt  la  Kaiser-Ebersdorf  mitten  unter  den  Schützen  sich  befindet; 
es  worden  da  mehrere  sogenannte  „CaTalliersehiessen**  gegeben  mit  bedeu- 
tenden „Besten*'  (Preisen)  an  Silber-  nnd  Galmnteriearbeit ,  welche  1633 
1071  fl  ,  1637,  3765  fl.  kosteten.  1640  verfertigte  der  „Hoff  Pizenmacher** 
Caspar  Schaller  fGr  die  R5m.  Kais.  Maria  »zway  Rdhr''  (Scheibenrdhre)  um 
65  fl. 
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zessin  Maria  gefeiert  wurde ;  da  heisst  es  ansdrocklich  in  den 
Zahlacten :  ^In  der  Romischen  Khayserinn  aigen  Khammer  zn  et- 
was Preparirnng  der  Nothdurften  zu  denen  Comodien  100  fl/'  Der 
Ausdrnck:  „Der  Kaiserin  Kammer'^  und  die  „Nothdorft^'  von  100  fl. 
zeigt  schon  eine  Mitwirkung  auch  der  Hofdamen  wenigstens  bei 
dem  mit  den  Comodien  lant  der  späteren  Anfsehreibnngen  schon 
verbundenen  dramatischen  Tanz.  Ebenso  verräth  1631  die  Ausgabe 
von  288  fl.  aber  16  Ellen  „Goldstukh''  (Stolf),  in  welchen  die  beiden 
schon  herangewachsenen  Prinzessinnen ,  Maria  Anna  und  Cäeiiia 
Renata,  gekleidet  wurden,  sie  als  Tänzerinnen  dabei.  Leider  sind 
weder  die  Textbficher  noch  sonstige  nähere  Andeutungen  über  die 
Namen  der  aufgeführten  Stücke  aufbewahrt,  um,  da  keine  fremden 
Comödianten  vorkommen,  zu  beurtheilen,  ob  diese  Stücke  von 
den  Hofsäogem  oder,  wie  später  ausdrücklich  bemerkt  wird,  von 
dem  Hofadel  selbst  aufgeführt  wurden. 

Diese  Comödien-Nothdurft  von  100  fl.  und  das  Costüm  der 
Prinzessin  geben  die  ersten  ausdrücklichen  Spuren  der  Mitwirkung 
des  Hofes  bei  den  Comodien.  Es  war  dadurch  für  die  Ehre  der 
Kunst  und  zur  Befreiung  der  damals  im  Allgemeinen  g^en  die 
Schauspieler  bestandenen  Vorurtheile  ein  grosser  Schritt  vorwärts 
geschehen.  Eine  dritte  Bestätigung  von  der  Auffuhrung  eines 
Hof  theaters,  oder  wenigstens  eines  dramatischen  Tanzes,  finden  wir 
1635  bei  der  Verheirathung  der  Prinzessin  Maria  Anna,  ältesten 
Tochter  K.  Ferdinands  II.,  mit  Maximilian  Churfürsten  von.Baiem. 
Hier  sagen  die  Acten:  „1635  Haben  Seine  Rom.  kh.  Maj.  den 
beiden  Erzherzoglichen  Prinzessinnen  (Maria  Anna  und  Cäcilia  Re- 
nata) znainem  Ballet  1000  fl. zu  raichen  verordnet,  femer  für 
einen  neuen  Mundkhorb  für  höchstgedachte  Prinzessin  79  fl.'^  Ich 
zweifle  nicht,  dass  diese  so  bedeutende  Ausgabe  für  Balletcostüm  auf 
das  am  Ende  der  gegebenen  Hofcomödien,  wie  später  jedesmal  aus« 
drücklich  ausgewiesen  ist,  aufgeführte  Ballet  Bezug  hatte.  Dass 
1625  für  die  Comödie  selbst  keine  Auslagen  verrechnet  sind, 
beweiset,  dass  sie  entweder  von  den  k.  Hofsängern  oder  vom  Hof- 
adel vorgestellt  wurde. 

Für  die  letzte  Lebenszeit  des  am  15.  Febr.  1673  verstorbenen 
Kaisers   geben  die  Hofacten   keine   theatralische  Ausbeute  mehr. 

In  der  ununterbrochenen  Kette  von  glänzenden  Unterhaltungen 
und  Hofiesten  aller  Art  unter  Ferdinand  III.  nahm  die  Comödie 
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einen  der  vorzfiglichsten  Platze  ein.  Ferdinand  war  ein  musikali- 
sches Talent  und  übertraf^  wenngleich  nicht  an  Fruchtbarkeit, 
doch  an  innerem  Werthe  der  Gompositionen,  bei  weitem  seinen  Sohn 
K.  Leopold  I.  In  dem  Musikinventar  des  letzteren,  welches  die 
k.  Hofbibliothek  aufbewahrt,  sind  mehrere  von  Ferdinand  IIL  ver« 
fasste  Messen,  Motteten,  Hymnen,  ein  „Stabat  mater'^  verzeichnet; 
ebenso  die  erst  neuerlich  aus  der  Mftnchener  Hofbibliothek  in 
Abschrift  erhaltene  Partitur  einer  Oper :  „Drama  musieum  com- 
positum ab  angostissimo  Ferdinande  HI.  Romanorum  Imperatore 
Justo,  Pio,  Feiice,  et  ab  eodem  adP.  AthanasiumKircherium  trans- 
missum  anno  1649^' ;  die  Begleitung  des  Gesanges  besteht  bloss  aus 
Saiteninstrumenten,  nämlich  zwei  Violinen,  einer  Viola  und  einer 
Bassgeige ;  der  Text  ist  italienisch  und  enthält  den  Kampf  eines 
Jfinglings  auf  dem  Scheidewege  zwischen  Tugend  und  Laster, 
(Amor  divino,  Amor  protervo).  Die  Oper  ist  wie  alle  Compositio- 
nen  Ferdinand's  sehr  melodienreich,  lieber  ein  Motiv  desselben  hat 
bekanntlich  sein  Kammer-Musikus  und  Notist  Wolfgang  Ebner 
36  Variationen  componirt,  welche  in  neuester  Zeit  durch  die 
Haslinger^  sehe  Notenpresse  in  Wien  neu  aufgelegt  erschienen  sind« 
Aus  dieser  Vorliebe  Ferdinand^s  f&r  die  Musik,  sowie  seiner  ersten 
Gemahlin,  Maria,  (ur  die  dramatische  Tanzkunst,  wovon  später, 
kann  man  sich  den  unzertrennlichen  Bund  erklären,  welchen  da- 
mals schon  das  Drama  bei  Hof  mit  ihnen  eingegangen.  Die  Liebe 
für  die  gesungenen  Vorstellungen  mit  Tanz  ging  von  dem  Kaiser- 
paar zugleich  auf  die  Familienglieder  des  Hauses  und  den  Hofadel 
über.  Statt,  wie  unter  Ferdinand  11.,  nur  in  drei  einzelnen 
Jahren,  zeigen  die  Hofacten  unter  Ferdinand  III.  viele  Hofcomö- 
dien,  so  wie  „Pallethe^^  letztere  besonders  zu  Lebzeiten  der 
Kaiserin  Maria.  Ja  sogar  nach  Regensburg  nahm  der  Kaiser  in  den 
Jahren  1641  und  165S  dieses  Hofmusikpersonale  zu  diesem 
Zwecke  mit,  und  Hess  im  letzteren  Jahre  durch  den  Hofarchitek- 
ten Johann  Burnacini  einsehr  kostspieliges  Theaterhaus  dort  er- 
bauen, welches  die  Acten  mit  13568  fl.  ausweisen.  Von  den  zwei 
im  Jahre  1641  daselbst  gehaltenen  Comödien  zeichnet  sich  jene  vom 
10.  October  durch  den  bedeutenden  Kostenaufivand  von  2365  fl. 
aus;  der  Schauplatz  war  in  einem  Garten  unter  freiem  Himmel 
aufgerichtet.  Schon  im  Jahre  1651  weisen  die  Hofcassebucher 
auch  den  Bau  eines  formlichen  Comödienhauses  „zu  Hoff'  in  Wien 

Sitmb.  d.  phil..bUt.  Cl.  VI.  Bd.  I.  Hft.  11 
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ans.  Die  Veranlassung  zu  diesem  Baue  gab  die  am  16.  Ifyr'd  1651 
in  Wien  vollzogene  VermäbluDg  Ferdinand^s  III.  mit  Eleonora 
Gonzaga.  Unter  den  nachträglichen  Festlichkeiten  war  auch  eine 
Hofcomödie,  aber  unter  einem  der  Kunst  würdigerem  Obdach,  be- 
stimmt. Niclas  von  Scarzo,  königlich  spanischer  ^General 
Pagator"  und  der  k.  Hofarchitekt  Johann  Burnacini  wurden 
hierzu  bestimmt.  Ersterer  erhielt  im  Jahre  1651  j) wegen  Aufrich- 
tung eines  Theatrums  zu  bevorstehender  Comödie  und  khonigl. 
Fossturniers^'  8000  fl.  aus  der  Hofcasse.  Dem  Johann  Burnacini 
wurden  wegen  „zu  HoflT^  erbautem  Theater  und  dazu  gemachten 
unterschiedlichen  „Sachen"  im  Jahre  1652 — 1167  fl.  angewiesen. 
Leider  gab  es  auch  zu  Ferdinand's  HI.  Zeiten  noch  keine  gedruck- 
ten Textbücher  öder  aufbewahrte  Partituren,  um  den  Namen  der 
Musikcompositoren  und  der  gegebenen  Stücke  zu  erfahren.  Selbst 
der  eigentliche  Standort  des  Theaters  ist  nicht  auszumitteln. 

Welche  Unterstützung  die  dramatische  Kunst  in  allen  ihren 
Ausästungen  unter  Ferdinand  III.  genoss,  verräth  schon  die  Menge 
der  in  den  Hofacten  vorkommenden  Comodianten  und  Gaukler, 
unter  welchen  1655  auch  eine  Frau,  wemgstens  nach  Ausweis  der 
Hofregesten,  die  erste  ihres  Geschlechts 0  Ain  Wiener  Hofe;  wie 
die  angeschlossenen  gleichzeitigen  Acten  das  Nähere  ausweisen. 

Ihre  Namen  lauten: 

1637  der  hessische  Seiltänzer  Fasohinger  mit  seinem 
„Hanswurscht."  (Also  sah  Wien  schon  1637  einen  solchen.) 
1638  die  Comödie  der  Hofbarbiere.  1641  die  Comödie  in 
Regens  bürg  (vergleiche  die  Belegstellen  am  Ende).  1642  spielt 
der  Gaukler  Hormeldhaim,  1644  der  Seiltänzer  J a u r e n  mit 
seinem  Gesellen  Valentin  Keller.  1649  spielt  ein  unbenannter 
Comödiant  und  der  Gaukler  Guidi.  1650  fand  eine  Jesuiten- 
comödia  statt ,   und  eine  „Demonstration'^')  (Concert)  der 


^)  Zu  vergleichen  Devrieot'ci  Geachichie  der  deuUchen  ScbaoapleUcanat. 
Leipzig  18%8,  Theil  I.  p.  280  in  der  Aomerkung. 

*)  Demonstration  ist  gleichbedeutend  mit  Serenade^  dast  die  HoCainger 
und  Masikanten  hier  In  CostÜm  erscheinen ,  zeigt  schon  die  Richtung 
jener  Zeit ,  Jedem  Hoffeste  eine  dramatische  Form  zu  geben.  Hier  betragen 
die  Auslagen  nur  166  fl.  Eine  Serenade  im  grösseren  Styl ,  welche  am 
38,  Februar  1699   auf  dem  grossen  BargpUtz  dem  neu  Termfthlten  Paare 
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Hofmasici  in  Gostam,  welche  166  fl.  kostete.  1651  erscheitteu 
die  Seiltänzer  Wailacheyer  and  Kholler,  dann  eine  Hoif- 
comödie  auf  dem  Borgplatz  durch  eben  diesen  Wailacheyer 
ansgef&hrt,  dessen  Name  nim  als  Pelikan  sammt  jenem  seines 
Gesellen  Johann  angesetzt  is' 

In  eben  diesem  Jahre  eine  Vorstellung  der  ^^Pfingstkönig'^  der 
jungen  (Gärtner)  Gesellen  in  Laxenburg ,  1652  ein  Wassertnrnier 
der  Schiffleute  zu  Linz,  dann  eine  Comödie  zu  Regeusburg. 
1653  zeigt  sich  der  englische  Gomödiant  Johann  Waydt  und 
Georg  Jeliphus  mit  mehreren  Comödien  am  Hof  und  eine  musi- 
kalische Demonstration.  '  1654  fand  wieder  eine  Jesuiten-Comödie 
Statt,  dann  eine  vom  Grafen  Piccolomini  bei  Hof  veranstaltete 
Comödie.     1655  spielt  die  Comodiantin  Isabella  Barbaroll a. 

Mit  Ferdinand  III.  fiingen  wieder  die  unter  seinem  Vorgänger  im 
Hofstatus  unterbrochenen  Vorschreibungen  des  Hofmusikpersonales 
an.  Die  Sänger,  iKist  Italiener,  sind  aber  viel  höher  besoldet  als 
in  den  früheren  Jahren,  nämlich  von  30, 40  bis  60  fl.  monatlich. 

Nach  den  22  Instrumentisten  sind  die  Namen  der  von  Ferdi- 
nand aufgenommenen  Kammersängerinnen  aufgezeichnet,  welche  in 
keinem  gedruckten  Hofstatus*  des  17.  Jahrhunderts  erschienen, 
obwohl  sie  auch  Leopold  I.  fast  ununterbrochen  hielt,  als: 
1637  die  Märgareth  Catanea  „Cammer  Musicin^^  (Sängerin) 
mit  833  fl.  für  5  Monate,  Lucia  Rubin i  mit  monatl.  50.  fl.,  Maria 
Bertallin  monatl. 30fl.,  Bartholomea  Banzioli  SOfl.,  Franziska 


Joseph  I.  und  Withelmine  Amalia  gegeben  wurde»  bedchroibt  Fahrmann 
in  seinem  „AU  und  Neu -Wien"  p.  1205,  und  sehliesfi  mit  folgenden 
Worten  :  ,,  Auf  jeder  Seite  von  diesen  (von  ihm  beschriebenen)  3  grossen 
„Triamph-WSgen  waren  noch  5  andere,  welche  alle  mit  Singern  und 
„Sängerinnen  angefüllet  waren  :  Diese  waren  sammtlich  ais  Heydnische 
,,65tter  und  Göttinnen  bekleidet ,  und  jedes  mit  einem  Masücallscfaen 
,, Instrument  versehen.  Sobald  sie  in  die  Mitte  des  Platzes  kamen,  anter 
„Begleitung  einer  unzefaligen  Menge  Fackeln,  formirten  sie  einen  Creyss, 
,,naheten  sich  nach  den  Kayserlich-  und  Königlichen  Appartements,  und 
„die  Musicanten  fingen  ihr  Concert  an,  welches  „le  trlomphant  Hymene'* 
„betitult  war,  und  3  gantzer  Standen  währete.  Der  gantse  Hof,  die 
„Cardinäle,  die  BottschafTter,  die  Ministri,  die  Herren  and  Damen  hatten 
„die  Fenster  eingenommen,  und  das  Volk  in  unglaublicher  Menge  sich 
,,dabey  eingefunden." 

11  • 


Rossini  30  fl.,  Catharina  Strassoldin  aof  6  Monate  mit  570  fl. 
und  noch  3  Choristinnen  mit  8  fl.  bis  16  fl.  monatlich. 

InBucellini's  „Germania  topographica.  Ulmael658^^  heisst 
es  bei  dem  Hofstaat  K.Ferdinand's  IIL  vom  Jahre  1655,  nachdem  er 
die  Namen  der  4  Bassisten,  4  Tenoristen  und  5  Altisten  aufge- 
zählt hat:  Discantist®  (Castraten).  Vocnm  miraculae:  „Bar- 
tholomeo  Fregosi  Pistoiensis  (von  Pistoja),  Dominico  Pane, 
Bomanus,  Dominico  Proglie,  Philippo  Wismario,  Boloniensis, 
(Bologna)''. 

Man  sieht  ans  dem  Ausdruck  „vocum  miraculae^'  welchen 
Rufes  sich  die  k.  Kammer-Gapelle  erfreute :  das  geschah  schon 
unter  den  Anspielen  der  Kaiserin  Eleonora  iL,  der  jungen  Gemalin 
des  kränkelnden  ^)  Kaisers,  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode. 

Nicht  minder  entscheidend  f&r  das  Aufblühen  des  Theaters 
war  aber  das  Wirken  der  dritten  Gemahlin  Ferdinands,  der  Kaiserin 
Eleonora  von  Mantua,  die  ich  der  Kürze  halber  zur  Untersehei- 
dung  mit  Eleonora  II.  hier  bezeichnen  will.  Sowie  sie,  selbst 
Malerin  *),  durch  die  in  ihren  Dienst  aufgenommenen  eigenen  Hof- 
maler, wie  bekanntlich  Christoph  Lauch  und  Carpofero  Ten« 
cala'),  sich  als  Beschützerin  der  bildenden  Kunst  beurkundete, 
wendete  sie  auch  der  höheren  Tanzkunst  eine  besondere  Sorge  zu. 
In  ihren  Hofstatus  vom  Jahre  1655  zeigt  sich  nämlich  eine  Ver- 
mehrung der  bisherigen  Hoftanzmeister  auf  das  Doppelte.  Nebst 
dem  Balletmeister  Santa  Ventura,  welchen  schon  die  Kaiserin 
Maria  im  Jahre  1640  mit  jährlichen  600  fl.  angestellt  hatte,  er- 


^)  Er  war  bekanntlich  sehr  der  Gicht  unterworfen,  welcher  wahracheinlicb 
durch  die  h&ofigen  Aderl&sse  begegnet  werden  sollte,  deren  Jährlich  regel- 
m&8flig  zwei  aas  der  Hofcasse  und  zwar  an  den  1.  Leibbarbier  Batxenhofer 
mit  150  fl.  und  dem  2.  Leibbarbier  Rössler  mit  00  fl.  bezahlt  worden.  16S9 
erhielt  der  Medicua  Hieronimus  Pisani  wegen  Iro  MJst.  prAsentirte  „Pri- 
senrativa**  (gegen  die  Pest  etwa?)  100  fl.  1655  erscheinen  zum  erstenmal 
1d  den  Hofitcten  „apUzirte  Sgl"  (Blntwflrmer)  als  Surrogat  der  Aderl&sse. 

2)  Charles  Patin  berichtet  in  seinen  1673  zu  Basel  gedruckten  Reise -Re- 
lationen p.  33  von  ihr:  „L'imp^ratrice  douairiere  aime  la  peintore  et 
„se  divertit  mesme  k  peindre.  J*ai  tu  le  tablean  d^one  Vierge  de  sa  main 
„qa*on  conserve  dans  un  des  Thresors  de  TEmpereur. " 

3)  Z.  T.  meine  „Materialien  zur  österreichischen  Knn8tgeschichte*'t  in  dem  ron 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegebenen  Archiv. 
Wien  1851. 
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scheinen  die  Hoftanzmeister  Domenico  V  e  n  t  a  r  a  ,  Giacinto 
Ollivero,  welche  später  darch  Camillo  C.apello  und  den  Scola- 
ren  Pazelio  ersetzt  sind.  Ihre  Namen,  besonders  jener  des 
Ventura,  hatten  damals  gleich  jenem  des  am  100  Jahre  späteren 
No  ver  re,  einen  sehr  guten  Klang  in  der  europäischen  Tanzwelt. 
Von  ihnen  worde  die  im  Tanz  so  ausgezeichnete  Prinzessin 
Maria  Anna  und  der  übrige  Hofstaat  beiderlei  Geschlechts 
unterrichtet.  Von  dem  erhöhten  Leben,  welches  sie  dem  Hof« 
ballet  gegeben ,  zeigen  sich  also  schon  zu  Lebzeiten  ihres  Ge- 
mahls hier  die  Spuren.  Eines  ebenso  grossen  Fortschrittes  er- 
freute sich  unter  ihrer  Aegide  aber  auch  die  dramatische  Tonkunst 
durch  dei|  Umstand,  dass  sie  den  ebenso  ausgezeichneten  als 
fruchtbaren  Compositeur  Anton  Draghi  aus  Ferrara  1665  in  ihre 
Dienste  als  Gapellmeister  nach  Wien  gezogen  hatte. 

Leider  war  es ,  wie  bereits  erwähnt ,  unter  Ferdinand  HI. 
noch  nicht  gewöhnlich ,  die  Textb&cher  der  Hofopern  in  Druck  zu 
legen  oder  die  Musik^Partituren  aufzubewahren ,  daher  über  Eleo- 
norens  II.  als  regierenden  Kaiserin  Theilnahme  am  Hof-Drama  die 
speciellen  Quellen  noch  mangelhaft  sind.  Desto  öfter  kömmt  aber 
ihr,  der  jungen  Stiefmutter  des  Kaisers  Leopold,  Name  als  Wittwe, 
so  wie  jener  ihrer  beiden  Töchter  Eleonore  und  Maria  Anna, 
vornehmlich  der  Letzteren,  in  den  Hoftheater-Repertorien  Leopolds 
vor,  wovon  im  folgenden  Abschnitt  das  Nähere. 

^Ende  dci  ersten  Abschnittes.) 


B  e  1  e  g^  s  t  e  1 1  e  n 

aas  den  gleicbzeiügen  Original -Hofcasse- Acten. 

1557  Jheronimus  fontana  So  der  Rom.  Khays.  Maj.  Edel« 
khnaben  Welsch  tanzen  vnud  auf  der  Lauten  schlagen  gelernt, 
—  6fl. 

1560  Paulen  von  Anndtorf  SPilmann  sammbt  seinen 
Gesellen  So  Jnen  die  Khays.  Maj.  von  wegen  das  Sy  ein  SPil  vor 
Jrer  Maj.  gehalten  4  taller,  yeden  zu  70  kr.  zu  raichen  zuverEhred 
(zu  verehren)  bevolcben,  4  fl.  40  kr. 

1565  Hanns  „Arch  Rom.  Khays.  Maj.  Springer^^ 
erhält  einen  Monat-Sold  von  15  il.,  20  fl.  als  Geschenk,  25  fl.  für 
das  „Claid,'^  und  20  fl.  damit  er  Jrer  Rom.  Khays.  Majestät  zur 
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Rais  nach  Aagsbarg  desto  geringer  (mit  weniger  Unküsten)  nach- 
folgen kann. 

1565  Zwaien  welschen  Maidle  die  vor  Jrer  röm.  kais.  Maj. 
Tanzt  vnd  gesprungen  —  15  fl.  Jeronimns  Lakh  armen  briester 
vermog  einer  Comödie  die  er  Jr  Maj.  dedicirt  —  6  fl. 

1565  Collomario  des  Herzogs  von  Ferrär  Ringer — 50 fl. 

1567  dem   Springer  Hanns  Ar  eh    zur  Zebrang  anhaimb 

—  20fl. 

1567  Andre  Gallo  Springer  um  das  er  etlich  mal  vor  S. 
K.  M.  gespilt  und  gesprungen  —  12  fl. 

1569  den  21.  Jänner  Fl  am  in io  Comediante  30  fl.  den 
25.  Oktob.  Juan  Taborino  20  fl. 

(Ans  den  gehaimben  Cammer-Journal  Max  H.  Cod.  9089  der 
k.  k.  Hofbibliothek.) 

1570  den  Jhuan  Vrenna  Spanischen  Singer  aus  Gnaden 
20  Taller.  (Er  hielt  sich  nach  obigem  Codex  bis  zum  Juni  dieses 
Jahres  am  Hofe  des  Kaisers  in  Wien  auf;  wird  auch  ausdrucklich 
als  „spanischer  BassisV^  bezeichnet,  und  erhielt  am  7.  Aprü  wieder 
20,  und  am  30.  Mai  40  Taller.) 

1570  Joanni  Taborino  Rom.  khays.  Mayestet  Spilmann, 
aus  Gnaden  —  20  fl. 

Antonio  soldino  florentino  haben  die  Rom.  kh.  Mays. 
nachdem  er  vor  derselben  atn  Tragedi  agirt  und  gehalten  aus 
gnaden  —  40  fl.  raichen  lassen. 

Horatio  Florentino,  Juan  Venetiano,  Sylvestro  Tre- 
visano ,  und  Juan  Maria  Romano ;  diesen  4  Comodianten 
haben  die  Rom.  khays.  M.  vmb  das  Sy  vor  derselben  zu  etlichen 
malen  Comödias  agirt  haben^  jeden  insonderheit  aus  Gnaden  50  fl. 
raichen  lassen,  Thuet  200  fl.  Rheinisch.  Hanns  Arch  Rom.  Kh. 
M.  L  uff  t  spring  er  auf  vorsteende  Rais  in  Frankreich  (Begleitung 
der  Königin  Elisabeth,  Tochter  Kaiser  Max  IL  von  Speyer  dahin) 
statt  eines  Erclaids  25  fl.,  Zerung  30  fl.  —  fac.  55  fl. 

1571  Mathesen  Hann  Teutschen  Rechenmaister  allhie  ze 
Prag  haben  Jr  Kays.  M.  nachdem  er  vor  derselben  ain  Comedias 
gehalten,  sambt  seinen  Consorten  aus  gnaden  10  fl.  zu  entrichten 
bevolchen.  Joannin  Taborino  welischen  Comedianten  aus  sonder 
Gnaden  —  50  fl.,  detto  40  fl.  dem  Carolo  Detti  wegen  Unterwei- 
sung 2  jungen  Erzherzoge  allhie  im  Tanzen  50  fl. 
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157d  Juan  Begera  armen  Springer  aus  gnaden  10  fl.  (Am 
S.Febraar  hielt  MaxII.  eine  „Paaernhochzeit^*)  der  ^Kachel« 
parthei^^  als  Geschenk  hierzu  40  fl. 

1574  dem  Jnan  Taborino  Comedianten  sambt  seinen  ge- 
sellen (mitgehülffen)  sambentlich,  von  wegen  das  Sy  vor  Jrer 
Mj.  ain  Comedi  gehalten,  genedigist  bewilligt  —  100  fl.  detto  detto 
aus  gnaden  —  20  fl.  Dem  Benedikt  Edlpökh  Pritschenmeister 
in  erwegnng  seiner  Armueth  ans  gnaden  —  30  fl. 

1575  Franciscina  Comedianten  und  seinen  mitgesellen 
100  fl.  wegen  dass  Sy  vor  Jr.   kh.  M.  ain  Comedi  gehalten. 

1576  Michael  Marckhl  Springer,  welcher  noch  am  5.  August 
d.  Jahr,  vor  Jrer  M.  ein  Spill  mit  Lufftspringen,  und  dem  Mati- 
schina  Tanz  mit  dem  Stössl  gehalten,  ans  gnaden  —  10  fl. 

1583  Zwayen  wellischen  Comedianten  als  Magnifica  und 
Zeno  haben  die  Kb.  M.  auf  Jr  underthännigst  Suppliciren  aus 
sonderen  gnaden  zu  Hilff  ainer  Zerung  —  58  fl.  geben. 

1584  den  Heinreichen  Lechner  von  Sanct  Gallen  aus 
Schweiz  von  \vegen  dass  Er  vor  Jr.  M.  alhier  (Prag)  im  Schloss 
von  dem  Weissen  Thurm  auf  ainem  saill  herander  gefahren  vnnd 
andere  Kunststükh  darauf  getrieben  35  fl. 

1586  Fünf  discantisten  als:  Martin  de  Cuenea,  Peter 
Lopez,  Hieronimus  de  Orchoa  und  Francisco  de  Navarra 
erhalten  monatlich  20  fl.  Sold  als  angestellte  Hofsanger. 

1588  dem  Severe  Laurini,  welschen  Kfinstler  dervorJhrer 
Kays.  Maj.  etliche  Kunststükh  vnd  Ilitterspiel  gefibet  — 100  Taller. 
Fortunato  Bertholdo  Paccio  wegen  vor  Jrer  Maj.  getriebenen 
Kurzweil  —  100  Taller. 

1589  Evangelist  Pappagan  Rom.  k.  M.  Edelkhnaben  Tanz- 
meister, erscheint  in  formlichem  Jahressold. 

1590  Jacob  Brambila  von  Mailland  wegen  2  seiner  Söne 
vor  Jr.  M.  geübten  Sailgeens  —  150  fl.  Hieronimus  de  Galarea, 
Spanischen  Fraidenmacher  „oder^^  Singer  der  vor  J.  k.  M.  ain 
Zeit  hero  etliche  Kurzweil  getrieben  —  110  40  kr.  Pettern 
Duhamel  normandischen  Palnschlager  der  vor  J.  k.  M.  solche 
Kurzweil  getrieben  —  40  fl. 

1590  Adrian  Rott  und  Francesco  de  la  Dany  des  Chur- 
fursten  zu  Sachsen  Springer  .so  etliche  Kurzweil  vor  J.  M.  geübt. 
—  100  fl. 
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lS9iS  den  23.  Febraar,  Franz  Daniel  Haabtmann  sambt 
seiner  Gesellschaft  —  100  fl. 

1602  Benedict  Edlpokh  „alten''  Priischenmeister  —  35  fl. 
später  4  fl. 

1613  Franzisko  Schaldio,  Springer  and  Sailtänzer  12  fl. 

1613  Raeprecht  E ez er  Engellendischen  Comedianten  sambt 
seiner  Compagnia  so  vor  J.  M.  (in  Linz)  gespielt  —  20  fl.  Pietro 
Bill  et  französischen  Comedianten  — 14  fl.  Laurentio  Venterin 
als  verwilligte  ergötzlichkeit  — 17  fl.  Johann  Spenser  Engellen- 
dischen Comedianten  so  (auf  den  Reichstag  zu  Regen  ab  arg)  za 
anterschiedlichen  malen  vor  J.  M.  gespielt,  verehrang  —  200  fl* 

1614  denen  Ittalienischen  Comedianten,  welche  Jhr.  M.  ans 
Italia  bringen  (nach  Linz)  nnd  kostfrey  halten  lassen,  vermög 
anterschiedlichen  23  Schein  vom  19.  Juny  bis  6.  October  1614  — 
2279  fl.  Aaf  seiner  Maj.  allergenedigsten  Special  Befelch,  genann- 
ten italienischen  Comedianten  za  irer  völligen  Abfertigang  vnd 
verehrang,  (za  Herrn  Wolff  Sigmand  von  Losenstain  Obristen 
Hofmarschalch  Handten),  den  24.  November  1614  —  3000  fl. 

1614  Melchorten  Ramminger^  welcher  über  die  Proben 
zae  Wien  inn  die  Thonaa  gesprangen  am  1.  Jnni  —  14  fl. 

1617 den  khaiserl.  Stallknechten  wegender  gehaltenen 
Comedie  zar  verehrang  —  30.  fl. 

1617  dem  Johann  Spencer  Engellendischen  Coroediant,  re- 
compens  —  100  fl. 'Hainrich  Schmidt  Comediant  —  100  fl. 
Johann  Grien  von  London  Engellendischen  Comedianten  den 
28.  Jal.  1617  di  Jhme  wegen  ain  Zeit  her  vor  Jr  M.  vnterschied- 
lichen  agirten  Comedien  zar  Abfertigang  vnd  verehrang  ange- 
schaften  200  fl. 

1617  Im  Hofstatos  (die  erste  weibliche  Berafssängerin) 
die  Cammermasicantin  Angela  Stampin  (Stamp)  mit  dem 
Monatsold  von  20  fl.,  aad  20  fl.  aaf  Hochzeitsverrechnang. 

1618  Jonassen  Schiessel  khays.  Hof- vnd  Tafel-Come- 
dianten  aaf  ain  Raiss  in  Bayern  —  100  fl. 

Von  löbl.  Prelaten  Standt  in  Oest.  ob  der  Enns  aaf  Jhr.  M. 
allergenedigistes  ersachen  vnd  begehm,  abermalln  za  etwas  an- 
terhaltang  IrKh.Maj.  Capell-Masik,  ain  Jahresgebühr  mit  —  1000  fl. 

1626  dem  Michael  Hierndl,  bfirgl. Leinwalher  alhier  (Wien) 
wegen  bei  der  gehaltenen  Comedi  anfgerichten  Theater  aasgenom- 
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benen  24  Stück  Leinwand  —  180  fl.  Dem  Friedrieb  Stell  vnd 
Job.  Ledenti  Bfirgern  vund  Mallem  wegen  der  gebaltenen 
Comedi  gemallten  Landtscbafften ,  Kriegsstuckb  vnd  perspectiva 
—  420  fl.  Christopb  Stranss  Gapellmeister  bey  St.  Stepban, 
vnd  seiner  compagnia,  wegen  zo  Hof  verrichteten  dienst  —  300  fl. 
den  5  mantnanischen  Commedianten  anf  Zebrang  vnd  Gutschy 
Fnbrlobn  nacber  Prag  155  fl.  Auf  Zuriebt  vnd  Anfbaaung  der 
Pynnen  (Bfihne)  für  die  Comedianten  —  150  fl.  Dem  Johann  de 
Valentin!  Kbays.  Capellmeister  wegen  heranssbringnng  eines 
Sängers  von  Genua  150  fl.  Sechs  Musicis  die  bei  Hof  die  Täncz 
verriebt  (Tanzmusik)  27  fl. 

1627  Dem Desiderius  Scaramuza Tanzmeister  Erz. Maximi- 
lians das  L^at  pr.  —  200  fl. 

1631  In  der  rom.  Khayserin  Cammer  zu  etwas  preparirung 
der  Notbdurften  zu  denn  Comedien  —  100  fl.  Zuckerwerkb  zur 
königlichen  Hochzeit  vnd  denen  gehaltenen  Comedien  3666  fl.  Für 
beede  Erz.  Prinzessinen  16  Ellen  Goldstukfa  a  288  fl. 

1637  Johann  Faschinger  von  Cassel  ain  Saill  Tanzer 
Verehrung  100  Reichs  Taller,  vnd  sein  Hannswurscht  Namens 
Andre  Gfindler  10  R.  Taller. 

1639  den  3.  Jänner  dem  Herrn  Balthasar  von  Batzen- 
bover  wegen  zu  der  gehaltenen  Barbier-Comedie  Erkaufl'ten 
vnderschiedlichen  Sachen — ,34  fl.  36  kr. 

Jrer  Kays.  M.  (der  Kaiserin)  Tanzmeister  Santa  Ventura 
wegen  ettlichen  zu  Jhr.  M.  gnedigisten  Gefallen  vnd  Lust  aussge- 
nombenen  unterschiedlichen  Notturften  —  113  fl,  24  kr. 

1639  wegen  Beklaidung  zweyer  damen  zur  Comedi  nacber 
Hoff  98  fl.  19  kr.  Peter  Leonhardt, Bildhauer  wegen  gemachter 
Arbeit  zu  den  gehaltenen  Palleth  nacber  Hoff  —  7  fl.  Dem  Quade- 
roba  umb  zur  gehaltenen  Comedi  verrichter  Arbeit  den  12.  Juni 
vnd  18.  Juli  zusammen  —  58  fl. 

1640  erschienen  in  den  Hofstaat  der  röm.  Kaiserin  Maria 
zum  erstenmale  2  förmlich  besoldete  Tanzmaister  nämlich :  Santa 
Ventura  mit  jabrl.  —  600  fl.  und  Giasinto  OUivero  mit 
jähri.  150  fl.  Gehalt. 

1641  den  6.  Augusti  wegen  einer  Comedie  300  fl.»  den 
10.  October  wieder  wegen  der  gebaltenen  Comedie  —  2365  fl« 
Am  4.  July  dem  Blasius  T  re  mbl  Gärtner  zu  Regensborg  in  den« 
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jenigen  Gartten  wo  die  Comedi  gespielt  werden  zur  Verehrung 

—  18  fl.  Jalio  Anf oto  Ballenmaister  wegen  aines  zu  Regensbarg 
aufgerichteten  Paihauses  ~  100  fl.  Ffir  die  Eisgmbe  daselbst  von 
Stain  gemauert  —  20  fl.  Hanns  König  vnd  Adam  Schwab, 
Zimmermeister  wegen  bei  der  gehaltenen  Comedi  verrichten  Arbeit 

—  12  fl.  Einen  Pauer  zu  Ehepetten  (bei  Regensbarg)  vmb  das 
Jme  von  den  Khays.  fuhren  sein  Wissmad  verfahren  vnd  das  Grass 
verderbt  vorden  —  10  fl.  Dem  Hanns  Jacob  Ebling  Malierin 
Regensburg  wegen  der   auf  den    Reichstag  verrichten  Mailerei 

—  100  fl. 

1642  Johann  Hormeldhaim  Gaukler  recompenc  —  36  fl. 
1644  Moriz  Jauren  Sailtanzer  vmb  willen  er  zu  Hoif  ge- 
spielt —  150  fl.  Jngleichen  seinem  Consorten  Valentin  K ho  11  er 

—  15  fl. 

1646  den  3.  Febr.  dem  khays.  Tanzmaister  Santa  Ventura 
Wegendes  PalethsMüehewaltung  52  fl.  Dem Gamillo  C  a p  ello  detto 
wegen  Müehewaltung  30  fl.  Den  22.  Febr.  wegen  aylf  Musicanten^ 
welche  bei  einem  gehaltenen  Balet  musicirt  45  fl. 

1647  Herrn  Job.  Wenhardt  Graffen  von  Auersperg  Khönigl. 
Obristhofmeister  wegen  aines  an  Jr.  Khönigl.  M.  Geburtstag  ange» 
stellten  Balleths  22.  Aug.  —  700  fl. 

1649  ainem  Comedianten  so  vor  beeden  königl.  M.  gespielt 

—  18  fl.  Carl  Guidi  Gauggler  detto  18  fl.  De'^en  Comedianten 
so  detto  Comedi  gehalten  —  100  fl. 

1650  Herrn  Patri  Ernesto  Rector,  Collegi  Soc.  Jesu  in 
Wien  Procuratori,  die  v6n  Jr.  Maj.  wegen  j  angst  gehaltenen  Action 
vnd  ausstailung  der  premien  allergenedigist  verwilligte  —  300  fl. 
11  Claider  für  die  k.  Musicanten  so  den  25.  März  zu  ainer 
demonstration  gebraucht  wurden  —  40  fl.  Für  detto  unter- 
schiedliche Notdurften  — 100  fl.  detto  Schuechmacherarbeit  26  fl. 

1651  Johann  Wallachayer  vnd  Valentin  Kholler  beede 
Sailtanzer,  welche  vor  Jr.  Kh.  M.  gespielt  recompens  150  fl. 
detto  dem  Johann  P  e  1  i  c  a  n ,  aus  der  Wallachey  umb  willen  der- 
selbe auf  dem  Burkh«PIatz  vor  Jr.  M.  gespielt  —  75  fl.  den  4.  Juni 
detto  seinen  Gehilfen  Joh.  f&r  die  Comedi  —  15  fl.  Jm  August 
Ntclas  von  Scorza  königl.  Spanischen  General  -  Pagator,  wegen 
Aufrichtung  aines  Theatrums  zur  bevorstehenden  Comedi  vnd 
khöniglichen  Fnessthurniers  —  8000  fl*  Herrn  Octavian  Daca 
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*di  Amalfi  Graffen  Piccolomini;  Georg  Graffen  zu  Lo- 
senstein vnd  Herrn  Johann  Grafen  za  Starenberg,  wegen 
bei  den  jungst  vergangenen  khoniglichen  Fuessthurnier  angeführ- 
ten 3  Squadrillen  zum  behuef  der  erforderlichen  uncosten  jeden  — 
1000  fl.  Für  Handels  und  Handwerksleute  zum  Turnier  und  Comedi 

—  4713  fl. 

1652  p.  436  Job.  Bornacini  khays.  Architect  empfing 
wegen  dem  ^zu  Hoff  erbauten  Theatri^^  vnd  dazu  gemachten  unter- 
schiedliehen Sachen  laut  4  Quittungen  1167  fl.  Den  8.  Juni  Andre 
Eder  b.  Schueclunacher  (zu  Wien)  wegen  zu  der* jüngst  bei  Hoff 
gehaltenen  Comedi  gemachten  Stiffletten  —  15  fl.  Den  gesambten 
Sehoffleuthen  in  Linz,  welche  vor  Jhr.  M.  auf  der  Thonau  ain 
„W  asser-Thurnier'^  gehalten  —  45  fl.  Johann  B o r n a- 
cioi,  K.  Architect  zur  Aufrichtung  eines  Theaters  in  Regensburg 
auf  Abschlag  6000  fl.  und  7568  fl.  (Den  15.  Jänner  erhielt  Job. 
Bornacini  die  erste  nachträgliche  Rate  für  daf  Theater  in 
R^ensburg  und  den  2.  Oct.  auf  ^Abbrechen  und  Hinwegführung'^' 
des  besagten  Theaters,  welches  in  Wien  im  Arsenal  unterbracht 
wurde,  die  Vergütung.) 

1653  den  21.  Juni  w^en  zu  der  in  Oesterreich  gehaltenen 
Comedi  unterschiedlich  erhandelten  wahren  (Waaren)  und  auf 
verrichte  Arbeit  —  5800  fl.  Zu  ainer  demonstration  wahren 
(Waaren)  vom  Handelsmann  Bartholotti  —  413  fl.  Johann  Waydt 
Englischen  Comedianten  umb  willen  er  vor  Jr.  k.  M.  ain  Comedi 
agirt  Verehrung  75  fl.  Den  15.  May  Georg  J  e  1  i  p  h  u  s  Englischen 
Comedianten,  umb  dass  er- mit  seinen  Consorten  vor  Jr.  k.  M.  ain 
Comedi  agirt  —  75  fl. 

1654  den  25.  Febr.  Herrn  Testa  Graven  Piccolominizu 
ainer  ihme  bei  Hoff  gehaltenen  Comedi  verwilligten  gnadt  —  450  fl. 

Dem  Francisco  C  o  n  n  a  t  a  Tanzmeister,  dass  er  ir.  hoch- 
furstL  durchl.  Erzherzog  Leopold  Jgnazi  (K.  Leopold  L)  im  Tan- 
zen instruirt  —  400  fl.  Dem  Rectori  CoUegii  Soc.  Jesu  zur 
trukhung  der  premien  zur  bevorstehenden  Comedi  —  300  fl. 

1655  der  Jsabella  Barbarolla  Comediantin  zur  Beyhilf 

—  75  fl. 
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l^erzeiehniss 

der 

eingegangenen  Druckschriften. 

(J&nner.) 

$ert  (Dr.  Ssna}  9Bi(bner  t)on  ÜRaitl^flein,  u(erf(^{(fte  itt  faif. 
Sfabemfe  ein  @jremplar  feiner  fdmmtlid^en  Sßerfe : 

—  S)ad  %iUicomm\f^täft  nad^  bem  ifterr.  aSgem.  6urg(.  ®efe^ba(^e. 
gSien  1835s  8*. 

—  ©a«  aperr.  gabrifenrec^t  ic.  2Bien  1838 ;  8».  * 

—  S)era3emeUf  burd^  in«  unb  aoll&nb.  ^anbeM«  (Sabril d^  Slpot^eferO 
unb  4^anbn)erHbü(^er  t)or  dfterr.  (Sit){^Oeri(^ten.  SEBten  1838;  8«, 

—  (Bebanfen  über  Siebe  unb  9te(^t,  ^reil^eit  unb  3^<^n8  ^c*  ^i^n 
1839;  8*. 

—  S)er3uri{l,  eine  3sitr<^rifi  t)or)ü9li(!6  für  bie  $rajrid  bed  gefammten 
öflerr.  Sttä^M.  19  aSbe.  SBien  1839  —  48;  8^ 

—  lieber  bie  morolifc^e  Sriie^ung  ber  ^6^eren  @tänbe.  SBien  1841*;  8*. 

—  @in  ^au))t^inberniß  M  ^ortfd^ritted  in  nngam.  aBienl842;  8^ 

—  (Dr.  @ar(  @inert'S  ßntmurf  einer  aSed^felorbnung  für  bad  jtonig« 
reid^  @ad^fen  t).  3*  1841,  beurt^eilt  unb  mit  ber  ungarif(^en  SSed^ffl» 
orbnung  t).  3.  1840  «erglic^en.  aSien  1842 ;  8*. 

—  Serif on  fammtl.  SBorte  bed  6{terr.  aOg.  bürgl.  ©efeftbud^e«,  mit 
Eingabe  aKer  $aragra))^e,  in  xotldftn  biefelben  t)orfommen.  äBien 
1843;  8*. 

—  S)ie  ungarifd^en  ^ubHciften  über  bie  SSrofd^üre :  (Sin  ^aupt^inber« 
niß  Ui  Sortfd^ritted  in  Ungarn.  SBien  1843 ;  8^ 

—  (Die  Sflotionalitdtenfrage  in  Ceflerreif^,  unb  {loar  erfUid^  bie  ^pxa* 
d^enfrage.  SBien  1849;  8*. 

—  Ungarns  Verfassung.  Leipzig  1849 ;  8^ 

—  (Die  einjig  fd^eren  Sßaffen  M  Sl^roneS  gegen  bie  SHepublif. 
aSien  1849;  8^ 

—  Setradi^tungen  über  ben  bem  6fterr.  Slet(^Mage  vorgelegten  ^nU 
tt)ttrf  ber  (Brunbred^te,  mit  einem  angefd^Ioffenen  neuen  QhittDurf. 
aBienl849;8". 

—  $opuUre  ®t\ptaäft  über  menf(^It(^e  Seftimmung  unb  SBürbe  sc. 
SBienl849;8^ 

—  populäre  ©efpräd^e  über  Oeperreid^S  Sfleic^t^um  xc.  Sien  1849 ;  8^ 
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OBUbnev  ^.  SDlaitl^fleitt,  X^eor«  ^  pult  Kommentar  htS  ungat.  Sed^feU 
xtäfM  unb  SEBed^feI|)ro}effed  fammt  aBed^felgertf^tS  <>  3tt{huction. 

2.  «ufL  2  »be.  Sßien  1850;  8^ 

—  ®ef|)ri4dtt)etfe  Jtritif  ber  oflerr.  ßwa^(imnii^\oni^Sßox\ä)lait. 
SEBten  1850;  8^ 

—  Saunige  ®t^pvUit  bet  6erül^mte{len  alten  ®r{e<(en  unb  9l6mer  mit 
bem  ^errn  Surttud  t)on  ^rag  unb  bem  $emt  Unterrtd^tdminifter 
ä6er  ben  iftttx.  ®9mnaf!alplan.  SBien  1850 ;  8«. 

—  Slttd^  ein  SEBürt  ä(er  bie  erUid^e  ^airie  in  Oefkrreid^  tc.  Sien 
1850;  8*. 

—  Staat  unb  Jtird^e  ac.  Sien  1850 ;  8^ 

Acad^mie  d^ Archäologie  de  Belgiqae,  Balletin  et  Annales  T*  VII. 

3.  Anvers  1850;  8^ 

AnnalesdeMines,  Tom«  XVIII.  1  —  5.  Paris  1850;  8«. 
Chierici  Laigi,  Memoria  del  colera  morbus.  Corfu  1850;  8^ 
®er^atb  Clbitarb,  9R9fenif(^e  tßtertl^umer*  Berlin  1850;  4^ 

y  y        SleuertDorbene  antife  (Denfmdler  ber  I.  Safenfamm^ 

lung  iu  »erlin.  Serlin  1850 ;  8^ 
Estatutos   de  la  Academia   espanola  de  Arqaeologia«  Madrid 

1846 ;  12«. 
®fin8iurs  S^ebrid^,  3ur  Jtenntniß  bed  9ti()gett)ebed.  8^ 
^edel  3o^.  3ac.,  ^if^^^  and  Saff^mir,  gefammelt  unb  ^eranlgegeben 

t).  @ar(  grei^.  t).  ^flget.  Sßien  1838;  8^ 
^etmannSart  griebr.,  Cine  gaSif^e  tlnab^ängigfeitdmünse  audber  ro« 

mifd^en  Jtaiferseit.  ®6ttinsen  1851 ;  8^ 
Istitato    I.  R.    Lombarde  ,    Giomale,     Fase.    8.   Milane 

1850;  4«. 
fteiblinger  3gn.  gran),  (St^äflÜtU  ia  SBenebtctineri*®tifie<  Steif. 

I.  »b.  aSien  1851 ;  8^ 
JT  0  n  a  r  93.,  Silblic^e  Slaturgefd^id^te  aOer  brei  ffttiäft  xc.  tief.  12.  $e{l^ 

1850 ;  8*. 
L anza,  Franz, Salla  topografia  e  scavi  di  Salona  delPAb.  F.  Car-* 

rara  confatazione.  Trieste  1850 ;  8^. 
Luzzatto  Philox«,  Etudes  sar  les  inscriptions  assyriennes  de 

Persepolis  etc.  Padoue  1850 ;  8^ 
Stoore  %^omai,  ©ebid^te.    9(ud  bem  Sngl.    u6erfe(t  t)on  3.  St. 

@  (^ u ( le  r.  ^ermannftabt  1829 ;  8^ 
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SRoo^et  @.  %.,  Vititt  bie  anseblid^e  Stbfiammung  Ui  normannifd^en 
StixtiQ^itfiiUäiM  @tct(ten8  t)on  ben  ^etjiflen  Ut  Stormanbie.  9ttn« 
benl850;4*. 

1849;  8*. 
Scacchi  Arcangelo,  Memorie  geologiche  sulIa  campania.  Napoli 
1849;  4o. 

—  Relazione  deir  incendio  accaduto  nel  Vesavio  nel  meae  di 
febbriuo  delF  1850  ecc.  Napoli  1850 ;  4''* 

@(l^mibt«®obe(  ^erm.  ikax.,  ^elferd  ^interlaffene  Sammlungen  aud 
Sßorbec^  unb  hinter -Snbien  tc.  8ief,  1.  ^rag  1846;  8^ 

Sd^neiber,  lieber  Slot^inStt,  beten  terfc^iebene  flirten  unb  Slobiftca« 
ttonen»  ober  9tet)ifion  ber  Seigre  über  biefen  toi^^tlgen  mebtctnifd^» 
poli). « gerif^tl.  (Segenflanb*  ^teibutg  im  SreiSgau  1850 ;  8^. 

Scliuller  J.  C.5  Argumentorum  pro  Latinitate  lingaae  Valachicae 
s,  Rumauae  epicrisis.  Cibinii  1831 ;  8*. 

—  Umriffe  unb  txiti^äft  €ltnb(en  jur  ®efd^t<l^te  t).  @tebenbärgen.  ^er^ 
mannflabt  1840 ;  8^. 

—  ICrc^it)  für  bie  ftenntnip  Oün  SiebenbfirgenS  Sorjeit  unb  ®egen« 
loart.  ^ermannftabt  1841 ;  8'. 

—  ©oÄ  8ieb  t)om  Pfarrer,  ^ermannfiabt  1841 ;  8». 

—  Sad  t  t  gel^eime  4^au^,  ^of«  unb  @taatdar<^iD  in  SEBien  aß 
jQuelle  {iebenbürg.  ^ürflengefc^id^te.  ^ermann^abt  1850 ;  8». 

@eibl,  3o^.  ®abr.,  3ur  eeconbiifeier  @r*  @rc.  M  ^od^tt).  $errn 

^atriard^en  @r)bir^i)fed  t).  ^lau,  3ol^.  Sabidl.  $9rfer  Don  gelfo« 

(Six,  am  8.  See.  1846 ;  4«. 
SB  er  ein,  ^iflor.,  furftämten,  8(r(^it)  für  bie  Daterldnbiff^e  ©efd^id^te 

unb  2:o))ogra))l^if.  3al^rg.  II.  Jtlagenfurt  1850 ;  8*. 
SEBeber  SBil^elnt,   (Sleftrob^namifc^e  SRa^beflimmungen ,  in<befonbere 

aBiberftanbSmeffungen.  Sei)>)ig  1851 ;  8^ 
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Sitzongsbericbte 


der 

philosophisch  -historischen  C lasse. 

SitznBg  Tom  5.  Febrnar  1851. 

Herr  v.  Karajan  stellt  folgenden  Antrag: 
Heine  Herren  I 

lieber  ein  Jahr  ist  nan  verflossen,  seit  ich  die  Bitte  an  Sie 
richtete,  das  uralte  Todtenbnch  von  St.  Peter  in  Salzburg  zu  wis- 
senschaftlicher Benützung  für  mich  hieher  kommen  zu  lassen.  Der 
Abbt  dieses  Stiftes,  wie  ich  es  vorhersagte,  gewährte  schnell  und 
freudig  das  an  ihn  gerichtete  Gesuch,  und  in  wenigen  Wochen 
schon  war  die  ehrwürdige  Handschrift  in  meinen  Händen.  Ich  kann 
Ihnen  mein  freudiges  Staunen  über  dieselbe  nicht  lebhaft  genug 
schildern,  meine  Erwartungen,  welche  ich  in  dem  nun  längst  ge- 
druckten Antrage  an  Sie  ausgesprochen  hatte,  waren  nicht  nur 
nicht  getauscht,  sie  waren  weit  übertroffen  worden.  Der  Kenner 
blickt  mit  Entzücken  auf  die  edlen  Züge  dieses  ehrwürdigen  Denk- 
mals ,  das  eilf  Jahrhunderte  an  sich  vorüberziehen  sah ,  dessen 
erster  Theil,  wie  ein  Friedhof,  nur  Todte  aufnahm,  dessen  übriger 
Theil  mit  Geschäften  der  Lebendigen  vollgefüllt  sich  zeigt.  Hit 
verzeihlicher  Hast  und  Begierde  wäre  ich ,  kaum  war  die  Hand- 
schrift in  meinen  Händen,  an  deren  genauere  Untersuchung  gegan- 
gen, hätte  nicht  eine  während  der  karzen  Zeit  ihrer  Erlangang  ein- 
getretene, ganz  unerwartete  Veränderung  meiner  bürgerlichen  Stel- 
lung mich  unerbittlich  davon  abgehalten.  Ich  war  nämlich  mittler^ 
weile  auf  den  Befehl  Sr.  Majestät  zum  ordentlichen  Professor  der 
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hiesigen  Hochschule  ernannt  worden,  und ,  wollte  ich  den  Namen 
eines  ordentlichen  Lehrers,  in  anderem  Sinne  genommen,  auch 
verdienen,  so  mnsste  ich  alle  anderen  Arbeiten  für  den  Augenblick 
bei  Seite  schieben  und  mich,  unvorbereitet  wie  ich  war,  mit  der 
angestrengtesten  Thätigkeit  auf  den  raschen  Beginn  meines  neuen 
Berufes  vorbereiten.  Zudem  musste,  wollte  ich  nicht  nutdos  leh- 
ren ,  ein  grammatischer  Leitfaden  far  meine  Schüler,  ihren  speciel- 
len  Bedurfnissen  entsprechend,  ein  verlässlicher,  dabei  billiger 
Text  eines  alten  Denkmals  unserer  Sprache  zur  sogleichen  Anwen- 
dung des  Erlernten  im  Sturmschritte  geschaffen  werden.  Sie  wer- 
den es,  m.  H.,  daher  begreiflich  finden,  und  nur  desshalb  erwähne 
ich  diess  hier,  dass  ich  in  solchem  Gedränge  nicht  an  die  mähsame, 
viele,  sehr  viele  Zeit  und  Ruhe  erfordernde  Untersuchung  der 
trockenen  Namenreihen  unseres  Todtenbuches  gehen  konnte,  wie 
sehr  es  mich  auch  nach  ihnen  hinzog. 

Um  nun  diese  Zeit  nicht  ungenützt  vorüberstreichen  zu  lassen, 
wollte  ich  die  Handschrift,  da  ich  es  tficht  konnte,  mittlerweile 
durch  andere  in  anderer  Richtung  ausbeuten  lassen,  was  früher 
oder  später  dennoch  hätte  geschehen  müssen,  und  meinem  Vorhaben 
nur  forderlich  sein  konnte.  Ich  meine  die  Untersuchung  des  ur- 
kundlichen Theiles  derselben.  Ich  übergab  daher  die  Handschrift 
dem  k.  k.  Haus-Archiv ,  wo  sie  auch  während  dieser  Zwischenzeit 
sicherer  verwahrt  schien,  als  in  Privathänden,  mit  der  Bitte,  im 
Interesse  der  guten  Sache  die  Urkunden  des  Codex  mit  ihren  Ab- 
drücken in  Beda  Seeauer^s  „Cbronicon  novissimum  S.  Petri. 
Augustae  Vindel.  1772.  fol.^^  vergleichen  zu  wollen.  Als  Ergebniss 
dieses  Nachvergleiches  stellte  sich  nun  heraus ,  dass  die  Abdrücke 
im  Chronicon  höchst  ungenau  zu  nennen  sind,  ja  zu  ernsterem 
wissenschaftlichem  Gebrauche,  namentlich  wo  es  auf  geschicht- 
liche Kritik  ankommt,  völlig  ungenügend,  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen:  Erstens  sind  nämlich  nicht  alle  Urkonden  abgedruckt, 
zweitens  sind  die  abgedruckten  nicht  vollständig  wiedergege- 
ben, es  fehlen  allenthalben  die  so  wichtigen  Zeugen  an  denselben; 
und  endlich  drittens  sind,  wie  schon  erwähnt ,  die  Abdrücke 
so  ungenau,  dass  ihre  Berichtigung,  an  die  man  allenfalls  als 
Auskunftsmittel  denken  könnte,  gerade  so  viele  Arbeit  und  Druck- 
kosten erfordert,  als  ein  vollständigerer  und  verlässlicherer 
Wiederabdruck  derselben,  der  bei  einem  Denkmale  dieses  hohen 
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Alters  und  solcher  ungemeiner  Wichtigkeit  für  unsere  Geschichte 
zur  unabweislicheo  Pflicht  wird. 

Es  stellte  sich  hiedurch  die  vorläufige  Anfertigung  einer  ver- 
lässlichen Abschrift  dieses  Theiles  des  Codex  als  nothwendige  Vor- 
arbeit eines  bessern  Abdruckes  heraus  und  wurde  auch  für  unsere 
^Fontes^'  durch  einen  genauen  Copisten  vollständig  bewerkstelligt. 
Diese  Abschrift  nun  musste ,  sollte  sie  genügen ,  sorgfaltig  nach- 
verglichen werden ;  der  Schreiber  war  zudem  als  ein  sehr  brauch- 
barer, dadurch  gesuchter,  auch  mit  andern  Arbeiten  überhäuft, 
kurz  nicht  immer  zur  Hand ,  was  es  erklärlich  macht,  dass  die  Ab- 
schriftnahme  sich  in  die  Länge  zog.  Im  Augenblicke  ist  sie  aber 
ToUkommeu  zu  Ende  gebracht,  und  soll  seiner  Zeit  in  die  „Fontes" 
au^enommen  werden. 

Mittlerweile  war  es  mir  möglich  geworden ,  neben  meinen 
Berufsgeschäften  auch  an  andere  wissenschaftliche  Arbeiten  denken 
zu  können.  Die  Anzeige,  dass  die  Abschrift  des  urkundlichen 
Theiles  unserer  Handschrift,  den  ich  übrigens  bei  meiner  eigenen 
Arbeit  nothwendig  vor  mir  haben  muss,  vollendet  sei,  veranlasste 
mich  nun  auch  den  vorderen  Theil  derselben,  das  seiner  ersten 
Anlage  nach  noch  dem  8.  Jahrhunderte  angehörige  Todten-  und 
Verbruderungs-Buch  näher  zu  untersuchen. 

Ich  will  Sie,  m.  H.,  nicht  jetzt  schon  mit  den  Ergebnissen 
einzelner  Untersuchungen  dieses  Denkmales  langweilen.  Es  eignet 
sich  so  etwas  schlecht  zum  mundlichen  Vortrage.  So  schwierige 
and  mühselige  Forschungen  historischer  Kritik ,  wie  wichtig  und 
unausweichlich  sie  auch  f&r  die  Wissenschaft  zu  nennen  sind,  kön- 
nen nur  in  ihren  letzten  Ergebnissen  ansprechend  sein,  um  aber 
dahin  zu  gelangen  bedarf  es  noch  einer  Vorarbeit,  zu  welcher  ich 
eben  im  Begriffe  bin,  mir  Ihre  Unterstützung  und  Ermächtigung  zu 
erbitten. 

Dass  eines  der  ältesten  Denkmale  dieser  Art  in  Deutschland 
überhaupt,  wo  nicht  das  älteste,  —  denn  das  kürzlich  durch  die 
Zürcher  antiquarische  Gesellschaft  veröffentlichte  Todtenbuch  Rei- 
chenau^s  ist  um  ein  volles  Jahrhundert  jünger,  das  dazu  gehörige 
Verbrüderungs-Buch  aber,  über  welches  Mone  im  Anzeiger  für 
Kunde  des  Mittelalters  1835,  S.  17,  zu  vergleichen  ist,  liegt  un- 
gedruckt zu  Karlsruhe,  das  Diptychon  des  freiadeligen  Stiftes  Essen 
aber,  von  welchem  Binterim  in  Aschbach^s  Kirchenlexikon 
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Spricht  (2,400)  gehört  ebenfalls  d^'m  aasgehenden  9.  Jahrhundert 
an,  das  Diptychon  der  Bibliothek  St.  Maximins  za  Trier,  von  wel- 
chem der  Jesuit  Wilthem  1660  ein  Bmchstfick  bekannt  gemacht 
hat,  ist  aber  ganz  anderer  Art,  nämlich  ein  „diptychon  consu- 
lare,  demnm  Episcopale,^^  aber  welche  ausser  Salig  besonders 
Gori  zu  beachten  ist  —  dass,  wiederhole  ich,  ein  so  altes  Denkmal 
wie  jenes  von  St.  Peter  demzufolge  ohne  alle  Frage  gedruckt 
werden  müsse,  darüber  glaub  ich  kann  kein  Zweifel  sein ;  denn  ab- 
gesehen von  der  Wichtigkeit  desselben  für  deutsche  Kirchenge- 
schichte und  Chronologie  überhaupt,  durch  die  Namenreihen  deut- 
scher Bischöfe,  Kaiser,  Konige  und  Herzoge  aus  so  früher  Zeit, 
namentlich  durch  Aufilährung  |der  Nachkommen  und  Gemahlinnen 
der  letzteren,  durch  die  Aufzählung  einer  grossen  Reihe  geistlicher 
Körperschaften  aus  allen  Theilen  der  Erde,  hat  dieses  Denkmal 
zudem  noch  einen  seltenen  sprachlichen  Werth.  Bedenken  Sie, 
m.  H.,  dass  in  demselben  die  Anzahl  von  mehr  als  8000  Eigennamen 
verzeichnet  ist,  von  denen,  geringe  gerechnet,  fünf  Sechstheile 
deutschen  Ursprunges  sind,  und  das  alles  aus  dem  8.  bis  11.  Jahr- 
hundert !  Also  darober,  dass  dieses  Denkmal  zu  drucken  sei,  wird 
wohl  kaum  ein  Widerspruch  sich  erheben. 

Ich  stelle  aber  an  Sie  hiedurch  die  Bitte,  dass  es  sogleich  geschehe. 
Mich  bewegen  dazu  folgende  Gründe.  Erstens  zieht  sich  ein  so 
schwieriger  Druck,  welcher  bei  jedem  Bogen  zum  mindesten  3  bis 
4  Correcturen  erheischt,  an  «ich  schon  durch  den  heiklichen  Satz 
sehr  in  die  Länge.  Dann  zweitens  ist  es  bei  diesen  Correcturen 
unerlässlich,  die  Original-Handschrift  vor  sich  zu  haben,  um  in 
zweifelhaften  Fällen  über  Stellung  der  Namen,  Anordnung  der 
Eintheilung  u.  s.  w.  entscheiden  zu  können.  Die  Handschrift  ist 
aber  ohnediess  schon  sehr  lange  in  unsern  Händen  und  es  scheint  mir 
schicklich,  die  Nachsicht  des  so  gefalligen  Prälaten  von  St.  Peter 
nicht  bis  zur  Ungebühr  in  Anspruch  zu  nehmen,  was  aber  gewiss 
geschehen  müsste,  wenn  der  Druck  bis  zur  Vollendung  meiner 
Untersuchungen  verschoben  würde.  Drittens  erleichtert  der  Um- 
stand, den  Text,  über  welchen  man  zu  sprechen  hat,  gedruckt 
vor  sich  zu  haben,  die  Uebersicht  und  das  Berufen  auf  denselben 
ungemein,  ist  zudem  ohne  Nachtheil  für  denselben ,  da  er  ja  doch 
gedruckt  werden  müsste,  und  kürzt  viertens,da  man  auch  wäh- 
rend des  Druckes  schon  manches  zulernt ,  manches  beobachtet,  den 
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Text  80  recht  langsam  and  mit  grosster  Sorgfalt  wiederholt  in  sich 
aufnimmt ,  ihn  gewissermassen  bis  zum  Ueberdrusse  wiederkäuet, 
dadurch  die  Arbeit  und  untersiützt  das  Gedächtniss.  Zudem  ge- 
währt fünftens  der  gedruckte  Text  vor  Abschluss  der  Abhand- 
lung noch  den  annehmbaren  Vortheil,  dass  man  über  einzelne  Stü- 
cke desselben  durch  Mittheilung  von  Abzügen  an  Archivare  und  Mit- 
forscher manche  Festigung  und  Belehrung  gewinnen  kann,  welche 
durch  Fertigung  von  Abschriften  ungemein  verzögert^  wo  nicht  gar 
Tereitelt  würde«  Sechsten s,  halte  ich  es  in  unseren  bedenklichen 
Zeiten,  in  denen  s|ch  sicher  fühlen  mag  wer  kann,  für  rathlich,  was 
man  thun  will,  schnell  abzumachen.  Wer  weiss,  was  uns  die  nächste 
Zukunft  schon  bringen  will  und  ob  sie  noch  Lust  und  Sinn  haben 
wird,  sich  mit  solchen,  ihr  vielleicht  lächerlichen  Dingen  zu  be- 
fassen. Darum,  m.  H.,  gewähren  Sie  mir,  ich  bitte  Sie  darum,  die 
unverweilte  Drucklegung. 

Ich  habe,  damit  Sie  es  können ,  und  um  Ihnen  einen  sicheren 
Anhaltspunct  über  die  Kostenfrage  zu  geben,  eine  Seite  des  Denk- 
mals versuchsweise  absetzen  lassen.  Sie  sehen,  dass  der  Druck  ein 
schwieriger  zu  nennen  ist,  sind  auch  nicht  alle  Seiten  so  voll  wie 
die  vorliegende.  Durch  die  fettere  Schrift  soll  die  älteste  Hand 
des  Codex,  die  noch  dem  ausgehenden  &•  Jahrhunderte  angehört, 
hervoi^ehoben  werden.  Die  zwischen  den  Zeilen  erscheinende 
kleinere  Schrift,  bezeichnet  die  späteren  Zusätze ;  die  allen  Namen 
folgenden,  zwischen  Klammern  gesetzten  Buchstaben,  die  verschie- 
denen Schriften  der  eintragenden  Schreiber.  Ein  paar  Tafeln 
Nachbildungen  der  einzelnen  Schriftzüge  werden  diese,  so  wie 
die  Zeiten  ihrer  Enlstehuog,  erkennen  lassen.  Die  Abhand- 
lung wird  zudem  ihre  Reihenfolge  nach  inneren  und  äusseren 
Gründen  feststellen.  Diese  Feststellung  führt  zu  Ergebnissen,  über 
welche  ich  schon  jetzt  aus  der  Schule  zu  schwatzen  mich  hüten 
werde,  die  aber  dem  sorglichen  Forscher  auch  ohne  meiof  Ver- 
sicherung einleuchten  dürften. 

Ich  habe  mich  wegen  des  Druckes  mit  der  Druckerei  Pi ch- 
lor ins  Einvernehmen  gesetzt.  Sie  erbietet  sich  den  Folio-Druck- 
bogen dieses  Satzes,  pr.  4  Seiten,  sammt  Papier  in  einer  Auflage 
von  500  Exemplaren  um  circa  17  fl.  20  kn  auf  Maschinen-Pa- 
pier, um  circa  19  fl.  auf  geschöpftem  Papier  zu  liefern.  Der  an 
mich  gerichtete  Brief  und  die  Papier-Muster  liegen  diesem  An- 
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trage  bei.  Die  mir  übersandten  Papier-Muster  genügen  aber  dnrcb« 
ans  nicht  nnd  sind  zudem  viel  zn  klein  aaf  die  Grösse  des  Folio, 
welches  die  nicht  abzuändernde  Anordnung  des  Codex,  dessen  treues 
Bild  der  Druck  werden  soll,  erfordert.  Ich  trage  daher  darauf 
an,  da  die  Papier-Preise,  namentlich  für  die  geschöpften  Sorten 
tingemein  gestiegen  sind,  zu  einem  Denkmale  dieser  Art  aber  ein 
dauerhaftes  Materiale,  das  nicht  wie  unsere  meisten  Papiere,  in 
kurzer  Zeit  schon  vergilbt,  geboten  erscheint,  mir  den  Preis 
von  25  fl.  C.  M.  pr.  Bogen,  zu  limitiren  und  alles  Weitere  mir 
zu  überlassen.  Ich  werde  dafür  Sorge  tragen,<*dass  ein  schönes, 
dabei  dauerhaftes,  wo  möglich  geschöpftes  Papier  herbeigeschaflft 
werde  und  verlange  die  Ausbezahlong  erst  dann,  wenn  die  Exem- 
plare abgeliefert  sind. 

Dieses  gilt  natürlich  nur  von  den  35  Seiten  des  Textes^ 
welcher  somit  9  Bogen  füllen,  und  die  Summe  von  225  fl.  C.  M. 
kosten  wird.  Für  meiüe  Mühe  beim  Nachvergleich  der  Ab- 
schrift, bei  den  Correcturen  u.  s.  w.  verlange  ich  nichts.  Die  Nach- 
bildungen der  zum  Mindesten  -vier  Dutzend  Schriftzüge ,  so  wie 
deren  Uebertragung  auf  den  Stein,  liefere  ich  in  500  Exemplaren 
umlOOfl.  C.  M.  Durch  diese  325  fl.C.M.  rettet  die  Akademie 
ein  geschichtliches  Denkmal  von  hohem  Alter  und  grosser  Wich- 
tigkeit und  hat  zudem  500  Exemplare  als  Eigenthum,  die  sie  auch 
zum  Theile  verwerthen  kann.  Will  sie  mir  davon  eine  kleine  An- 
zahl zur  Verfugung  stellen,  so  werde  ichlliess  dankbar  annehmen. 

Was  übrigens  meine  Abhandlung,  so  wie  deren  einstige  Druck- 
legung betrifft,  so  kann  natürlich  über  diese,  bevor  sie  noch 
geschrieben  ist,  nichts  abgemacht  werden.  Ich  will  seiner  Zeit  meine 
Arbeit  vorlegen ;  Sie  werden  entscheiden  wie  viel  sie  werth  ist,  und 
ich  begnüge  mich  im  Voraus  mit  dem  Honorare,  das  Sie  mir  zu- 
erkennen werden. 

bh  gestalte  daher  meinen  Antrag  folgendermassen : 

Die  verehrte  Classe  wolle  mir  für  die  Drucklegung  des  Todten- 
und  Verbrüderungs-Buches  von  St.  Peter  in  Salzburg,  sammt  den 
dazu  gehörigen  Nachbildungen  der  Schriftzüge  in  Steindruck,  für 
ersteres  225  fl.  C.  M.,  für  letztere  100  fl.  C.  M.,  beides  in 
einer  Auflage  von  500  Exemplaren,  bewilligen.  Die  Ausbezahlung 
dieser  Beträge  hätte  bei  Ablieferung  der  Exemplare  zu  erfolgen, 
Das  Verlagsrecht  sei  Eigenthum  der  Akademie. 


183 

Die  Classe  beschliesst  die  alsogleiche  Dnicklegong  dieses 
Werkes  unter  den  angetrageoen  Bedingaiigen ,  und  zwar  in  einer 
Auflage  von  800  Exemplaren,  daher  mit  einem  Mehrbeträge  von 
132  fl.  C.  M.,  d.  i.  im  Gesammtbetrage  von  457  fl.  C.  M.,  der  auf  die 
Fonds  der  historischen  Commission  anzuweisen  ist. 


Vortrag  des  Hrn.  Regierungsrathes  Arneth  ^lieber  das 
Caroline- Augusteum  oder  das  städtische.  Museum 
in  Salzburg.^^ 

Zum  Voraus  muss  bemerkt  werden,  dass  sich  sämmtliche 
Sammlungen  nicht  über  die  Gränze  des  Kronlandes  oder  vormaligen 
Erzstiftes  erstrecken. 

Das  Carolino-Augusteum  bietet  ffinf  reichlich  ausgestattete 
Saje  dem  Besucher  dar. 

Der  erste  Saal  bildet  das  Antiquarium romanum,  und  zeigt 
uns  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  sowohl  inschriftlicher  als 
bildlicher  römischer  Denkmäler,  nämlich  Opferherde,  Leichen- 
steine, Urnen ,  Milliarien  und  Architekturstücke ,  im  Ganzen  über 
40  Nummern ,  so  wie  eine  ebenfalls  schone  Sammlung  kleinerer 
Anticaglien  und  Münzen,  sämmtlich  in  und  um  Salzburg  aus- 
graben. 

Die  inschriftlichen  Denkmäler  wurden  vom  Professor 
von  Hef  ner  bereits  lithographirt ,  beschrieben  und  in  dem  ersten 
Bande  der  Denkschriften  der  philosophisch -historischen  Classe 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  herausgegeben. 

Aus  den  vorhandenen  antiken  Bronzen  bleibt  zuversichtlich  der 
antike  sehr  wohlerhaltene  Helm  das  Hervorragendste ;  er  ist  von  so 
seltener  Form ,  dass  kaum  irgendwo  ein  zweiter  vorhanden  sein 
dürfte.  Anliegende  Zeichnung  davon  wird  Viele  zur  gleichen  Ansicht 
bringen.  (S.  Atl.  T.  III.)  In  neuester  Zeit  kam  ein  schönes  Relief 
aus  Bischofshofen ;  seiner  Seltenheit  wegen  wird  hievon  eine  Abbil- 
dung beigelegt  (S.  Atl.  T.  IV.)  Das  Relief  ist  aus  weissem  Marmor, , 
3  Schuh  hoch,  2  Schuh  breit,  und  vielleicht,  wie  das  auf  demselben 
angebrachte  Bild  und  die  zur  rechten  Seite  vorfindlichen  Locher- 
Klammern  anzuzeigen  scheinen,  einTheil  eines  aus  mehreren,  wenig- 
stens 3  Stücken  bestandenen  Monumentes.  Das  auf  dem  Steine  als 
Hochrelief  angebrachte  BUd  zeigt  einen  aus  Quadern  aufgeführten 
Thurm,  an  dessen  unterem  vorspringenden  Stockwerke  dieBrustbil- 
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der  zweier  Gestalten  sichtbar  sind.  Der  obere  Theil  des  Tharmes  ist 
zerstört  and  scheint  eine  Mauerkrone  getragen  zn  haben.  Auf  der 
Erde  links  steht  ein  ziemlich  verwitterter  Gegenstand ,  den  man 
für  einen  niedem  Altar  halten  könnte.  Bei  einem  so  verwitterten 
Gegenstande  hat  die  Einbildangskraft  freien  Spielraum.  Herr 
V.  Hefner  glaubt,  das  Bild  stelle  einen  römischen  Wachtthurm 
vor  j  auf  dem  zwei  Männer  mit  bedeckten  Häuptern  in  die  Feme 
blicken.  Der  eine  von  diesen  hält  in  seiner  Rechten  einen  ver- 
stammelten Gegenstand,  den  man  für  eine  Fackel  halten  könnte  ^). 
Es  wären  demnach  hier  zwei  Späher  (speculatores)  vorgestellt, 
die  von  einer  Warte  (speculum)  das  Herannahen  von  Feinden  dem 
römischen  Heere  im  unten  liegenden  Lager  durch  Feuersignale 
anzeigten.  Der  Altar  könnte  auf  ein  Opfer  gedeutet  werden,  das 
die  Beiden  nach  abgewendeter  oder  glucklich  überstandener  Gefahr 
darzubringen  gelobten. 

Weder  auf  der  Columna  Trajana  noch  Antoniniana,  deren  Vor- 
stellungen bekanntermassen  der  Eroberung  Daciens  und  Marco- 
manniens  gewidmet  sind ,  findet  sich  irgendeine,  die  auffallend 
eine  solche  Deutung  bestätigte.  Die  vordere  Figur  hat  das  Haupt 
mit  Lorbeer  umgeben,  die  rückwärts  stehende  scheint  in  der  linken 
Hand  einen  die  Achsel  deckenden  Schild  zu  halten. 

Das  Relief  in  Salzburg  erinnert  an  die  Münzen  des  Caracalla 
von  Abydus  und  Sestns ,  auf  denen  Hero  aus  ihrem  Thurme  dem 
schwimmenden  Leander  den  Hellespont  beleuchtet.  Es  könnte 
hier  die  Priesterin  der  Aphrodite  vorgestellt  sein,  und  Leander 
der  im  Begriff  ist  seinen  gefahrlichen  Weg  zurückzukehren ;  etwa 
wie  bei  Lucan  —  IX.  955. 

(Caesar)  Thre'iciasquc  legit  fauces,  et  amore  notatum 
Aequor  et  Heroas  lacrimoso  Htore  turres. 

Ich  wiederhole,  bei  so  beschädigten  Gegenständen  ist  der  Ein- 
bildungskraft ein  weites  Feld  offen.  Der  Helm  von  dünn  gehäm- 
merter Bronze  ist  vorzüglich  durch  seinen  gespaltenen  Kamm,  ver- 
mnthlich  um  ihn  mit  Federn  zu  schmücken,  und  durch  seine  Backen- 
Schienen  merkwürdig;  er  zeigt  durch  seine  mühevolle  Verzierung 
keltischen  Ursprang. 

^)  Fackel  glaubt  Herr  Sfiss,  der  den  Stein  etc.  ansah,  keine  herauszufinden ; 
vielleicht  ein  Belagenings- Werkzeug;  ich  bin  der  Heinnng  des  Herrn 
Pesolt,  wie  er  den  Stein  xeichnete. 
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Gleichem  Volke  sind  auch  die  Schwerter  Eozuschreiben. 

Der  Grander  dieses  Museums  gibt  sich  alle  mögliche  Mühe, 
alle  auch  ausser  den  bereits  erworbenen ,  noch  hie  and  da  vor- 
handenen  Denkmäler ,  in  so  weit  es  ohne  Fonds  und  Mittel 
möglich  ist,  noch  va  erwerben,  and  dass  es  ihm  gelingen  wird, 
ist,  im  Hinblick  aaf  das  bereits  Geleistete,  ganz  nnd  gar  nicht 
zu  bezweifeln.  Manches  kann  ja  leider  oft  erst  durch  Zeit  and 
Umstände  frei  gemacht  and  erworben  werden. 

Vielleicht  könnten  in  diesem  oder  in  einem  nahen  Saale 
anch  jene  römischen  Fassböden  gelegt  werden,  welche  bei  Grund- 
grabnng  des  Mozart -Monumentes  aaf  dem  Michaelsplatz  in  Salz- 
burg ausgehoben  wurden.  Sie  sind  noch  immer,  in  Kisten  ver- 
packt, in  einem  Kellergewölbe  der  Residenz  und  unzugänglich, 
während  sie,  vereint  mit  dem  Landes-Museum  in  Salzbarg,  nach 
leicht  möglicher  entsprechender  Vergrösserung  der  Localität, 
demselben  wirklich  einen  grossen  Glanz  verleihen  wurden. 

Es  sind  an  wenig  andern  Orten  so  viele  und  so  schöne 
Mosaiken  gefunden  worden  als  in  Salzburg.  Der  im  Jahre  1815 
auf  denLoigerfeldern  entdeckte,  im  Jahre  1821  ausgehobene  Mosaik- 
boden mit  der  Darstellung  nnd  Mythe  des  Theseus  undderAriadne 
(S.  Atl.  T.  V ;  dessen  Zeichnung  beigegeben  ist ,  weil  sie  so  in- 
teressant nnd  nicht  mehr  zn  haben  ist),  dient  nun  zum  Fussboden  im 
Pavillon  der  Mariannen-Insel  zu  Lachsenburg.  Bei  Aigen  wur- 
den ebenfalls  schöne  Mosaiken  aufgefunden.  Besonders  merk- 
würdig sind  jedoch  die,  welche  bei  Legung  der  Grundfesten 
zum  Mozart-Monumente  auf  dem  Michaelisplatze  im  Jahre  1841 
entdeckt  wurden.  Es  waren  vier  Böden  übereinander,  ein  jeder 
etwa  iVs  Fnss  vom  andern  entfernt.  Der  unterste  und  oberste  von 
gewöhnlichstem  Materiale;  äusserst  zierlich  ist  der  zweite  von  oben, 
dessen  Zeichnung  Modell  zu  den  schönsten  Teppichen  werden 
konnte  (S.  Atl.  T.  Via.  6.  c).  Beim  Anfang  desselben  steht  die 
merkwürdige  Inschrift :  HIC.  HABITAT.  (vermuthlich  FELICITAS, 
oder  ein  ähnliches  Wort,  welches  jedoch  fehlt),  in  der  zweiten 
Zeile:  NIHIL.  INTRET.  MALI  (S.  Atl.  T.  VI.  d.j.  1%  Fuss  tiefer 
sah  ich  im  Jahre  1841,  der  Vermuthang  nach,  einen  schönern 
Mosaikboden  und  gab  den  Rath  -r  so  gewagt  dieser  auch  scheinen 
mochte  —  den  oberen  wegzunehmen,  um  zu  dem  unteren  zn  ge- 
langen ;  and  in  der  That  wurde  ein  anderer  äusserst  merkwürdiger 
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Fassboden  entdeckt,  der  eine  Menge  Einzelnheiten  über  Fechter- 
spiele zum  Vorschein  brachte,  welche  auf  der  Mosaik,  die  eine 
Fechterschule  in  Abbildungen  vorstellt,  nicht  vorkommen.  Die  be- 
rühmteste Mosaik  mit  Fechterspielen  nämlich  ist  zu  Rom  und  wurde 
vom  gelehrten  S  e  cc  h  i  mit  ungemeiner  Erudition  herausgegeben*). 
Obschon  für  unsere  Zeiten  die  Agonistik  der  Griechen  ungemein 
mehr  praktische  Anwendung  hat,  so  zeigt  die  gelehrte  Abjband- 
lung  des  Herrn  Secchi  das  ganze  Bild  der  Athletik  der  Romer 
auf  eine  erschöpfende  Art;  und  da  in  alP  den  daselbst  vorgestell- 
ten Kämpfen  die  auf  den  Salzburger  Mosaiken  abgebildeten  nicht 
vorkommen,  so  sind  diese  um  so  anziehender.  (S.  Atl.  T.VII.) 

Auch  die  in  den  Seitengemächern  des  von  einem  Neubau 
durchschnittenen  römischen  Hauses  zu  Salzbui^  angebracht  ge- 
wesenen Mosaiken  sind  sehr  zierlich  (S.  Atl.  T.  VIII);  die  leider 
zu  Grunde  gegangene  Bemahlung  (S.  Atl.  T.  IX)  der  Lam- 
brien  und  der  herabgestürzten  Wände  und  Zimmerdecken  zeigen 
von  einer  fortgeschrittenen  Kunst  zu  den  Zeiten  der  Römer  in 
Salzburg,  wie  sie  die  schönsten  Werke,  welche  über  Pompeji, 
Herculanum  und  Stabiae  herausgegeben  wurden,  nicht  vollkom- 
mener aufweisen*). 

Der  zweite  Saal  ist  zur  Aufstellung  der  erworbenen 
mittelalterlichen  Denkwürdigkeiten  bereitet,  in  welchem  die  in- 
teressantesten Statuen,  Reliefs,  Waffen  und  Geräthschaften, 
Glasmalereien  etc.  wetteifern,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Ken- 
ners auf  sich  zu  ziehen.    Alles  aufzuzählen,  ist  hier  nicht  möglich. 

Ein  metallener  Christus  am  Kreuze,  aus  dem  9.  Jahrhunderte, 
ein  späteres  Altare  portatile^  ein  Rosenkranz,  verdienen  ihres  hohen 
Alters  wegen  am  ersten  besonderes  Augenmerk.  Eben  so  die  wieder 
aufgefundenen  marmornen  Statuen,  wahrscheinlich  von  dem  Pres- 
byterium  aus  der  alten  Domkirche,  die  Anno  1598  ein  Raub  der 
Flammen  wurde.  Vier  Statuen  waren  zwar  allerdings  in  eine 
Mauer  des  St.  Peter  gehörigen  Aigelhofes  eingemauert,  wohl  für 
Jedermann  sichtbar ,  aber  bisher  nur  für  übertragene  Steinbilder 


^)  II  Musaico   Antonioiano,   rappresenUnte   la  scaola   degli  Atleti  descritio 

ed  mnatrato  dal  P.  G.  P.  Seccfafe    Roma  18%3. 
^)  Zahn.    Ornamente  ans  Pompeji,  Herculanum ,  Stabiae,  Ternite$  —  desgl. 

Raoul  Rochette  Clioix  dea  peintures  de  ompei.    i  ÜTrais. 
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aas  Petersbrunn  gehalteD,  eine  irrige  Behauptung,  da  dieser  erst  in 
den  ersten  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  erbaut  wurde,  während 
obige  Statuen  aus  dem  15.  Jahrhunderte  herstammen,  welches  bei 
einer  nähern  Prüfung  leicht  zu  erkennen  ist.  Zwei  eben  solehe  be- 
fanden sich  in  der  Kamerlohnfeldmauer  in  Mülln  dergestalt  einge- 
mauert,  dass  sie  nur  durch  einzelne  hervorragende  rotbe  Stein- 
fleckep  entdeckt  wurden.  Nun  ist  ihnen  aber  auf  Bewilligung  der  Ei- 
genthümer  wieder  ein  wohlverdienter  Ehrenplatz  angewiesen,  und 
da  noch  einige  solche  eingemauierte  Statuen  bekannt  sind,  so  werden 
sie  bei  Wiedereintritt  der  bessern  Jahreszeit,  welche  ihre  Heraus- 
nahme gestattet  9  sich  wieder  mit  den  andern  vereinigen  und 
ein  deutliches  Bild  vom  alten  Presbyterium  geben.  Dann  sind 
noch  vorhanden  verschiedene  alterthümliche  Geschirre  und  Ge- 
räthschaften,  worunter  sich,  ihrer  ausgezeichnet  schonen  Con- 
struction  wegen,  eine  steinerne  Handmühle  mit  dem  Wappen  des 
Erzbischofes  Leonhard  Keutschach  besonders  bemerkbar  macht. 
Auch  sind  viele  gemalte  Glastafeln  mit  Familien -Wappen  und 
Heiligenbildern,  aus 'denen  das  Portrait  des  Erzbischofes  Leonhard 
der  Seltenheit  wegen  hervorzuheben  ist,  vorhanden. 

Die  Sammlung  von  schönen  Waffen  und  Rüstungen  und  histo- 
risch wichtigen  Fahnen  und  Schildern  ist  beinahe  noch  reichhal- 
tiger, und  eine  lederne  Pferderustung  aus  dem  13ten  oder  14ten 
Jahrhundert  darf  nicht  übersehen  werden.  Eine  aufgenommene 
Sammlung  sehr  alter  Musik -Instrumente  bietet  um  so  Interessan- 
teres als  sie  in  der  Geburtsstadt  Mozart's  zur  Belehrung  ausge- 
stellt ist.  Bei  dem  beharrlichen  Streben  und  Forschen  des  Grün- 
ders und  Directors  dieser  Anstalt  ist  eine  fortwahrende  Be- 
reicherung auch  in  diesem  Fache  als  gewiss  anzunehmen. 

Der  dritte  Saal  ist  für  die  Leistungen  der  Kunst  und 
zunächst  der  Malerkunst  bestimmt,  folglich  die  Salzburgische 
Pinakothek.  Es  sind  bereits  200  Oelgemälde  aufgestellt  von  fast 
allen  Malern  und  Zeichnern,  die  seit  zweihundert  Jahren  in  Salz- 
burg lebten  und  wirkten.  Bedenkt  man,  dass  diese  artistische 
Sammlung  erst  seit  4  Jahren  ohne  Fonds  und  Mittel  zusammen 
gebracht  wurde ,  so  wird  man  nur  über  Fleiss  und  Beharrlichkeit 
staunen.  Sind  auch  nicht  alle  Stücke  von  Kunstwerth,  so  kann 
ihnen  doch  wenigstens  der  kunstgeschichtliche  für  Salzburg 
nicht  abgesprochen  werden.   Die  Namen  Paul  Troger,  Rottmayer, 
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Nickhl)  Zanusi,  Ebner,  Conca,  Sandrart,  Scbonfeld^  Renal, 
Enzinger^  Durrach,  Kentschach,  Laktanz  Firmian,  Schneeweis, 
Greitner,  Pergier,  Nefselthaler ,  Wurzer,  Delser,  Homöck^  Dan- 
reiter ,  de  la  Croee ,  Kremser  Schmied ,  Gaml ,  Barbara  Kraft, 
Wallte,  Los,  Reifenstnbl,  Dominik  Pichler,  Naumann,  Agri- 
cola,  Schlotterbäck ,  Lützow,  Zahlhaas,  Günther,  Maybnrger, 
Pezolt,  Stief,  Mayr  aus  Pinzgau,  Sattler  senior,  Sattler  junior, 
Fischbach  senior,  Fischbach  junior,  Mandl,  Ferch,  Haufer,  Heinzl- 
mann,  Streicher,  Selinger,  Kubier,  Aurnacher,  Makart,  Hofer, 
Grasmayr,  Morf,  König,  Fischer  von  Erlach,  Kaspar,  Eduard 
Frank,  Gräfin  Egger  geh ome  Gräfin  Lodron,  Langwieder,  sind 
sämmtlich  ehrenwerth  vertreten ;  viele  durch  Reliquien  von  Leo- 
poldskron.  Unter  den  sehr  zahlreichen  Handzeichnungen  leuchten 
Pezolf  s  Original -Handzeichnungen  zu  Schöns  bekanntem  grossen 
Werke:  Denkmäler  der  mittelalterlichen  Kunst  in  Salzburg,  die 
noch  Se.  Eminenz  der  hochwurdigste  Herr  Cardinal  Fürst  Ers- 
bischof  Friedrich  Fürst  zu  Schwarzenberg  auf  seine  Kosten  zeichnen 
liess,  ungemein  anziehend  hervor.  Viele  Bilder  darunter  sind  schon 
ihres  historischen  Werthes  wegen  höchst  interessant,  z.  B.  Portrait 
des  Banern-Rebellen  Matthias  Stöckl,  Einsturz  der  gedeckten  Salz- 
burger Brücke  1787  von  Langwieder ,  der  Brand  auf  der  hohen 
Festung  im  Jahre  1849  von  Georg  Pezolt,  etc.  etc. 

Der  vierte  Saal  umfasst  die  Naturalien-Sammlungen  aus 
dem  Mineralien-,  Pflanzen-  und  Thierreich  des  Herzogthums  Salz- 
burg. Die  Mineralien-Sammlung  ist  so  wohl  besetzt,  dass  es  im 
Lande  Salzburg,  ausser  der  des  Stiftes  St.  Peter,  keine  ähnliche 
gibt.  Das  Salzburgische  Herbarinm  ist  wohl  vertreten,  ebenso 
Salzburgs  Säugethiere,  Vogel,  Amphibien  und  Fische.  Die  Haupt- 
zierde dieses  Cabinets  bleibt  jedoch  immer  die  grossartige  Schmet- 
terlings-Sammlung —  gegen  4000  Exemplare  —  die  Cardinal 
Fürst  Schwarzenberg  dem  Museum  zum  Geschenke  machte.  Sie 
ist  eine  der  schönsten  in  Deutschland. 

Aus  dem  Naturalien-Cabinete  gelangt  man  endlich  in  den 
fünft  enSaal,  nämlich  in  die  Bibliothek.  Da  wird  alles  ge- 
sammelt was  in  und  über  Salzburg  oder  von  Salzburgern  ge- 
schrieben und  gedruckt  wurde,  sowohl  in  Geographie  und  Ge- 
schichte, Gesetze  und  Verordnungen,  Religion  und  Unterricht, 
Medicin  und  Chirurgie,   Zeitschriften  u.  s.  w.    Die  Bibliothek 
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zahlt  schon  einige  tansend  Bände  9  ohne  den  vielen  wichtigen  Mann- 
scripte und  Urkunden.  Unter  den  erstem  sind  über  ein  Dutzend 
Pergamentbände  aus  dem  13ten  und  14ten  Jahrhundert  von  hohem 
Werthe,  gleich  yielen  andern  höchst  schätzbaren  Codices,  z.  B. 
Ordnung  und  Gebräuche  der  Handwerke  von  1484  j  Original-Poli- 
xei-Ordnung  von  Matthäus  etc.  Die  Urkunden  und  Siegeln  um- 
fassen den  Zeitraum  von  1318  bis  1800,  und  der  Schönheit  der 
Siegel  wegen  dnrfen  z.  B.  die  Urkunden 

a)  des  Igelbundes  von  1403  mit  einigen  dreissig  Siegeln, 

b)  des  Erzherzogs  Rudolph  vom  Jahre  1362  rficksichtlich  eines 
Privilegiums  wegen  Wiederbenutzung  der  Viilacher  Strasse 
fSr  die  Salzbui^sche  Kaufmannschaft, 

c)  die  Stadt-Ordnung  des  Erzbischofs  MatthäusLang  vom  J.  1523, 
dj  der  vom  Herzog  Ludwig  von  Baiern    gesiegelte  Vertrag 

zwischen   dem  Erzbischof  Matthäus  Lang  und  dessen  auf- 
rührerischen Unterthanen, 

ja  nicht  übergangen  werden. 

An  heraldischen,    genealogischen    und   stematographischen 

Werken  ist  Folgendes  hervorzuheben: 
1«  Ein  noch  unvollendetes  Salzburgisches  Adels-Lexicon  von  A 
bis  Z  mit  gemalten  Wappen  in  zwölf  grossen  Folio-Bänden. 

2.  Ein  anderes  grosses  Adels-Lexicon  mit  gemalten  Wappen, 
3  Bände  in  Folio,  A  bis  Z.  ebenfalls  Manuscript.  Enthaltend 
über  800  Familien. 

3.  Reihe  der  Aebte  von  St.  Peter,  Abschrift  eines  Manuscripts 
vom  Jahre  1600  mit  68  Wappen. 

4.  Catalogus  der  Äbtissinnen  im  Nonnberg  von  585  — 1600  mit 
42  gemalten  Wappen. 

5.  Namen  und  Wappen  der  Nonnen  und  ihrer  Eltern  im  adeligen 
Frauen-Stifte  Noonberg  von  1513  —  1826  mit  273  gemalten 
Wappen. 

6.  Reihe  der  Bischöfe  von  Chiemsee  von  1200  — 1601  mit  33 
gemalten  Wappen. 

7.  Abschrift  der  Namen  und  Wappen  aller  Getreuen,  welche 
sich  im  Jahre  1525  bei  der  Belagerung  der  Veste  Hohensalz- 
burg  mit  dem  Cardinal  Erzbischof  Matthäus  Lang  daselbst 
befanden ,  und  im  grossen  Saale  aufgezeichnet  sind.  Mit  67 
gemalten  Wappen. 
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8.  Landtafel  anter  Era^ischof  Wolf  Dietrich  im  Jabre  1592  mit 
104  gemalten  Wappen. 

9.  Reihe  and  Wappen  der  Probste  in  Str  Zeno  (aoYollendet). 

10.  Reihe  der  Doropröbste  in  Salzbarg  mit  43  gemalten  Wappen 
von  1600. 

11.  Ein  Carton  mit  den  Wappen  der  Dompröbste,  Domdechanten, 
Domherren  von  Salzburg ,  Colin,  Ollmatz,  Passau,  Regen»- 
barg,  Eichstätt,  Augsbarg,  Fulda,  dann  der  Capitularen  des 
CoUegiatstifts  Mattsee. 

12.  Monumente,  Epithaphien  etc.  Nürnberger  Geschlechter  mit 
mehr  als  1800  Wappen. 

13.  Sammlung  von  mehr  als  8000  Stuck  radirten  Wappen,  von 
Fürst,  Helmers,  Siebmacher  und  Weigel. 

14.  Eine  in  kleinen  Blättern  aufgenommene  Sammlung  von  mehr 
als  3000  Stuck  schön  gemalter  Wappen. 

15.  Johann  von  Köhler^s  vermehrtes  und  verbessertes  Sieb- 
macher's  Wappenbuch-Manuscript  vom  Jahre  1720  mit  meh- 
reren tausend  illuminirten  Wappen. 

16.  Landtafel  von  Ober-  und  Niederbaiern  vom  Jahre  1515 — 1625. 
Manuscript  in  Folio. 

17.  Viele  hundert  Siegel- Abdrücke  in  Siegellack. 

18.  Eine  grosse  Anzahl  Wappenbriefe  und  Stammbäume  er- 
loschener und  noch  lebender  Familien  von  Salzburg. 

19.  Eine  bedeutende   Anzahl   Bände  und  Bändchen  mit  heral- 
dischen und  stematographischen  Notizen,  zunächst  die  Monu- 
mente aus  sämmtlichen  Friedhöfen  in  und  um  Salzburg. 
Uebrigens  ist  die  Bibliothek  ringsum  geziert  mit  einer  be- 
deutenden Anzahl  von  Gyps- Büsten,  Abgüssen  nach  den  besten 
Originalien  Roms  u.  s.  w. 

Zum  Schlüsse  wird  dem  Freunde  der  Numismatik  eine  reich- 
haltige Salzburger  MÜnz-Sammlung  gezeigt :     Diese  theilt  sich 

a)  in  Münzen,  die  von  den  Salzburgischen  Erzbischöfen  geprägt 
wurden, 

b)  in  jene,  die  zwar  nicht  von  diesen  geprägt  wurden,  aber  auf 
die  Geschichte  Salzburgs  Bezug  haben,  und 

c)  in  jene  von  den  Suffragan-Bisthümern  geprägten  Münzen. 
Die  Münzen,  welche  von  den  salzburgischen   Erzbischöfen 

geprägt  wurden,  beginnen  mit  Conrad  dem  I.  im  Jahre  1106  und 
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darchlaafen  unantcrbrochen  einen  Zeitraam  von  700  Jahren,  näm- 
lich bis  zum  Jahre  1806,  und  es  sind  an  solchen,  theils  in  Gold 
grossem  Theils  aber  in  Silber,  vorhanden:  ^) 

aas  dem  Mittelalter 16  StQck 

von  Keutschach 44     „ 

jj     Matthäus  Lang 73     „ 

„     Herzog  Ernst 13     „ 

„     Michael  von  Khuenbarg 15     „ 

„     Khnen  von  Belasi 39     „ 

„     Georg  von  Khuenburg 11     „ 

„     Wolf  Dietrich 72     „ 

„     Markns  Sittikas 40     ^ 

„     Paris  Lodron 76     „ 

„     Guidobald  Than 33  „ 

„     Max  Gandolph 48     ^ 

„     Ernst  Thun 70     „ 

,y     Harrach SO  '„ 

„     Firmian 35  „ 

y,     Lichtenstein <*.10  „ 

^     Dietrichstein 16  „ 

„     Schratten  bach 75  ,, 

„     Die  Sede-Vacanz-Medaillen 3  „ 

„     Hieronymus 60  ^ 

„     Charfarst  Ferdinand 30  „ 


')  VerzeichnisB   der  im  Maseum  zu  Salzburg  mangelnden   Salzbarger 

Münzen. 

1.  Vom   Erzbischof  Michael:    die  Medaille  mit  den    Brastbildern  der 
Gebrüder. 

2.  Von  Kuen  v.  Belasi:    die   doppelte    Thalerklippe ,    der    Heilige    auf 
gotbiflchem  Thron,  zu  Jeder  Seite  ein  Löwe. 

3.  Von  Wolf  Dietrich:    Medaille  mit  dem  b&rtfgen  BruBtbllde. 

4.  Von  Max  Gandolph: 

a)  Die  Schaaklippe  mit  der  Stadt  Salzbarg. 

b)  Braatbild-Medaille  im  Vollgeaicbt. 

5.  Von  Firmian:    Medaille  mit  der  Sonnenuhr.   1726. 

6.  Vom  Charfarst   Ferdinand:    die  Medaille  von  Matzenkopf.    Welzl 
Nr.  11042. 

7.  Medaille  Tom  Wiener  Erzbi sc hof  Firmian,  als  Administra- 
tor des  Erz  b.  v.  Salzbarg  auf  seine   Installation    (v.  Lang). 

S.  Grosse  Wahl-Medaille  auf  Fürst  Salm,  Bischofs  von  Gurk. 

Sitzb.  d.  phil.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  II.  u.  III.  llft.  13 
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Die  auf  Salzburgs  Geschichte  als  Deok-  and  Geschichts- 
mfinzen  Bezug  habenden,  beginnen: 

a)  aus  der  Zeit  der  Römer-Herrschaft,  mit  dem  Bnisfbilde  des 
Aogustns  bis  Romnias  Augustalus,  und  im  Mittelalter 

b)  mit  Kaiser  Friedrich  III.,  der  der  Stadt  Salzbarg  besonderen 
Aufschwang  verlieh,  und  gehen  bis  zur  Medaille'  der  Wiener 
Ereignisse,  nebst  dem  schönen  Schraubthaler  auf  das  freie 
Italien — mit  dem  daguerreotypirten  Portrait  des  F.  M«Radetzky 
und  der  misslungenen  Augsburger  Medaille  auf  Fürst  Schwar- 
zenberg  als  Erzbischof  von  Prag. 

Diese  Abtheilung  zählt  142  Stücke  und  daranter  sind  auch 
die  Guss-Medaille  mit  dem  Portrait  des  Paracelsus,  die  yielen  Emi- 
grations-Münzen ;  Medaille  mit  Napoleon  auf  den  Frieden  zu  Schön- 
brunn, die  20  Ducaten  schwere  Gold-Medaille  auf  das  Huldigungs- 
Schiessen  1816,  etc. 

Von  Salzburgs-Suffragan  Bisthümern  finden  sich  wohl  die 
seltensten,  aber  im  Ganzen  nur  34  Stücke,  da  bei  den  höchst  be- 
schränkten Mitteln,  doch  vorerst  auf  die  Salzburger-Münzen  selbst 
gesehen  werden  muss. 

Diess  sind  die  Umrisse  des  Umfangs  und  Inhalts  des  Muse- 
ums; das  Wissenswcrtheste  über  die  Art  und  Weise  seines  Ent- 
stehens und  seine  Mittel  ist  folgendes : 

Als  Gründer  dieser  Anstalt  ist  allgemein  der  nunmehrige  Leih- 
haus-Verwalter Süss  bekannt.  Schon  in  dem  Jahre  1835  als  damali- 
ger Magistratsbeamter  begann  er  mit  diesem  Werke  dadurch,  dass  er 
mit  Hilfe  eines  guten  Freundes  beim  Militair  einige  in  Kisten  vorhan- 
den gewesene  Gewehre  (die  aber  jetzt  vom  Museum  wieder  entfernt 
sind)  nebst  einigen  Fahnen,  in  einem  kleinen,  zwei  Klafter  breiten 
und  vier  Klafter  langen  Locale  an  den  Wänden  herum  trophäen- 
artig aufstellte.  Diess  gefiel.  Dazu  kamen  schenkungsweisc  bald 
auch  alterthümliche  Waffen  und  Geräthschaften.  Süss  forschte  und 
sammelte  ausgebreiteter  immer  mit  Eifer  fort,  die  Sammlung  for- 
derte von  Zeit  zu  Zeit  Vergrösserung  der  Localität,  gefiel  immer 
mehr,  erhielt  immer  mehr.  Es  entstand  ein  Natu ralien-Cabinet,  eine 
Bibliothek,  es  kamen  römische  Monumente,  und  so  gelangte  er  bei 
seiner  Beharrlichkeit  und  Liebe  für  das  Vaterland  bald  in  die  er- 
freuliche Lage,  ein  förmliches  Landes-Museum  für  Alterthum,  Nator 
und  Kunst  entstehen  zu  sehen,  jedoch  leider  ohne  allen  höhern  Einfluss, 
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ohne  Mittel,  bloss  darch  mühsame  Erwerbungen  bei  guten  Freun- 
den und  mit  Hilfe  guter  Freunde.  Während  Manche,  von  denen 
man  es  schon  ihrer  Stellung  gemäss  nicht  hätte  erwarten  sollen, 
mit  derlei  Erwerbungen  aus  schmählicher  Gewinnsucht  Handel  nach 
dem  Auslande  trieben,  opferte  Süss  alles,  was  er  hatte,  mit  seltener 
Selbstverlängnung.  Durch  mehr  als  ein  Decennium  machte  er  in 
eigener  Person  den  Diener  des  Museums,  und  um  unvermeidliche 
Regie-Aasgaben  bestreiten  zu  können,  widmete  er  das  ganze  Er- 
trägniss  seines  Werkleins  „Die  Bürgermeister  von  Salzburg^^,  in 
der  namhaften  Summe  pr.  300  fl.  seiner  Anstalt.  Die  Erfordernisse 
dieses  Museums  wurden  denn  doch  mit  der  Zeit  für  ihn  unerschwing- 
lich, und  so  versuchte  er  Mitglieder  zu  bekommen ,  die  monatlich 
zu  diesem  Zwecke  5  kr.  bezahlten,  was  so  weit  gelang,  einen  ei- 
genen Diener  zur  Noth  bezahlen  zu  können.  In  dem  Jahre  1845 
übergab  er  bittlich  die  Anstalt  dem  Schutze  der  Stadtbehörde, 
der  von  selber  auch  gütigst  zugesichert  wurde. 

Im  Jahre  1848  erhielt  das  Museum  die  allergnädigste  Sanction 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  Ferdinand,  blieb  aber  demungeachtet  der 
Sorge  des  Gründers  wie  vor  und  ehe  allein  überlassen,  ohne  wel- 
chen Salzburg  nun  das  einzige  Kronland  in  der  Monarchie  wäre, 
das  kein  vaterländisches  Museum  hätte,  während  ein  solches  nun, 
sich  immer  noch  vergrössernd,  vorhanden  ist,  bereits  alle  Zweige 
der  vaterländischen  Geschichte  vertritt^  und  daher  dem  Staate  oder 
der  Regierung  wie  dem  Lande  gleich  wichtig  sein  dürfte. 

In  der  Geschichte  dieses  Museums  muss  jedoch  das  Jahr  1850 
besonders  hervorgehoben  werden;  es  hatte  sich  ja  in  diesem  Jahre 
der  Besuche  und  Beifalls-Bezeugungen  zu  erfreuen :  Sr.  Majestät 
des  Kaisers;  des  Kaisers  Ferdinand,  der  Kaiserin  Carolina  Augusta, 
des  Königs  Ludwig  von  Bayern,  Erzherzogs  Ludwig.  Auch  der 
Herr  Statthalter  Graf  von  Herberstein  besuchte  bereits  diese  An- 
stalt, und  sicherte  derselben  seine Theilnahme  zu  und  so  dürfte  für 
Salzburgs  Museum  sowie  für  dessen  Gründer  der  Wendepunkt  einer 
schönern  Zukunft  eingetreten  sein. 

Ein  solches  Conservatorium  vaterländischer  Geschichts-Docu- 
mente  als  der  besten  Lehrmittel  zur  Volksbildung ,  wird  gewiss 
auch  die  hohe  Staats-Regierung  schätzen  und  schützen,  um  so  mehr 
als  diese  Anstalt  kein  Unternehmen  eines  zweifelhaften,  sondern  schon 
gesicherten  Erfolges  ist^  der  nur  aufrecht  erhalten  werden  darf. 

13  * 
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Liebe  znr  faeimathlichen  Geschichte  birgt  die  Liebe  für  den 
Kaiser  und  das  Vaterland ! 

Nach  meinem  Dafürhalten  hat  sowohl  der  gegenwärtige  Vor- 
steher des  Museums  zu  Salzburg,  welchem  Ihre  Majestät  die  Kaise- 
rin Carolina  Augusta  den  Namen  Carolino-Angusteum  im  No- 
vember 1850  zu  bewilligen  geruht  haben,  um  die  Bildung  dessel- 
ben durch  seine  Unermüdlichkeit  die  grössten  Verdienste ,  sowie 
überhaupt  um  die  Alterthümer  des  Kronlandes  Salzburg  in  allen  Be- 
ziehungen Herr  Pezolt.  Selten  vereiniget  ein  Mann  gleich  unpar- 
teiische Liebe  zur  Geschichte  und  Kunst  aller  Zeiten  wie  Herr  Pe- 
zolt, der  in  dem  schönen  Werke  über  Salzburg  „Schätze  mittelalter- 
licher Kunst  aus  Salzburg  und  seinen  Angrenzungen  40 Bl.  k30  kr.'' 
gleiche  Geschicklichkeit  und  Liebe  zur  Kunst  bewiesen  hat. 

Auch  für  römische  Monumente  hat  Herr  Pezolt  gleiches  Inter- 
esse, was  er  mehrmals  bewiesen  hat.  Die  Atl.  T.  X.  hat  er  nach- 
gezeichnet und  zeigt  einen  der  merkwürdigsten  Umstände,  wie 
es  scheint,  eine  Basilica  jetzt  im  Faistelauer-Walde,  von  der  man 
die  Steine  zum  Bau  des  Halleiner  Rechens  genommen  hat.    Es  ist 

also  wahr,  was  ein  Dichter  des  10.  Jahrhunderts  sagt: 
Ac  tegitur  ailvis,  tegitur  lustrisqae  forestis 
Urbs  javavensis  fuit  olim  splendida  muris. 
Aggeribus  magnis  monitaqae  turribas  altis, 
Sedes  hie  regum  facrant  ac  tcmpla  deorum 
Gente  sub  antiqaa  fulgenti  marmore  stracta  — 
Sed  veluti  legimus,  multis  inculta  diebas 
Calmine  de  summo  cecidit  prolapba  Javava. 
Herr  Pezolt  hat  übrigens  auch  durch  seine  Aufsätze  über  die 
Kunstwerke  Salzburgs,  über  die  Aufbewahrung  und  Erhaltung  aus- 
gesprochenes Verdienst.  Wie  merkwürdig  ist  seine  letzte  Entdeckung 
der  Fresken  und  anderer  mittelalterlicher  Kunstwerke  am  Nonn- 
berg zu  Salzburg,  aus  der  Zeit  Kaiser  Heinrichs  II.  welcher  1009 
zu  Salzburg  sich  aufhielt.  —  Neue  Salzburger  Zeitung  1850.  4* 
8.  9.  auch  waren  lehrreiche  Aufsätze  in  früheren  Zeiten  z.  B, 
Nr.  249—255.  291.  302, 

Auf  diese  Weise  scheint  mir  nicht  bloss  der  Grund  sondern 
schon  mehr  als  bloss  der  Grund  zu  einem  Museum  in  Salzburg  ge- 
legt, dem  das  hohe  Protectorat,  der  ohne  Zweifel  rege  Sinn 
der  Einwohner  des  Kronlandes  Salzburg,  die  unermüdete  Sorg- 
falt seines  Gründers  Gedeihen  verspricht.  In  naturgescbichtlichen 
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Sammlangen  sieht  man  nicht  selten  das  Relief  des  Landes,  ans 
dem  die  Naturgeschichte  vorgestellt  ist.  Gleiches  kann  auch  bei 
politisch-geschichtlichen  der  Fall  sein;  denn  die  Erde  ist  doch 
bei  beiden  das  Erste.  Wir  wünschen  also  dem  Musenm  alles  Ge- 
deihen, aus  so  gntem  Samen  werden  gute  Früchte  entstehen. 
Möge  ihm  auch  bald  ein  hinlänglicher  Raum  werden. 

Selbst  der  materielle  Nutzen  fordert  das  Gedeihen  der  Wis- 
senschafts- und  Knust-  Anstalten  Salzburgs.  Durch  seine  rei- 
zende Lage  ein  vielbesuchter,  durch  seineGeschichte  ein  höchst  denk- 
würdiger Ort,  ist  es  häufig  der  Aufenthalt  der  Inländer  und  Frem- 
den; bietet  Salzburg  ausser  den  obigen  noch  den  Reiz  zu  wis- 
senschaftlichen und  künstlerischen  Beschäftigungen,  wenn  der  in 
Gebirgsgegenden  so  häufige  Regen  die  Lust  am  Bleiben  verbittert, 
so  wird  ein  leicht  zugängliches  Museum  den  Wanderer  fesseln  und 
die  kleinen  Opfer  an  etwaigen  Beiträgen  reichlich  vergüten ;  wenn 
selbst  das  Höhere,  wie  die  Verehrung  der  Wissenschaft  und 
Kunst,  wie  die  Liebe  zu  Fürst  und  Vaterland,  die  Ausbildung  an 
den  Vorbildern  der  Kunst  und  des  Gewerbes  nicht  in  Anschlag 
gebracht  würde. 

Der  kaiserliche  Rath  Bergmann  überreicht  der  Classe  als 
Beiträge  ztt  einer  kritischen  Geschiebe  Vorarlbergs  in  älterer  Zeit 
a)  Auszüge  aus  dem  ^Necrologium  Curiense^',  in  soweit  das- 
selbe den  bis  zum  J.  1808  zur  Diöcese  Chur  gehörigen  obern  Theil 
von  Vorarlberg  betrifft,  nebst  einem  erläuternden  alphabetischen 
Verzeichniss  der  darin  vorkommenden  Personen-  und  Orts- 
namen, mit  kritischen  Untersuchungen  über  das  mit  den  Grafen 
von  Montfort  gleichnamige  Edelgeschlecht  und  die  Montfortischen 
Ministerialen  in  Churrhätien ;  h)  den  Vorarlberg  berührenden  Theil 
des  ChurerUrbariums  nach  dessen  Erneuerung  vom  1 .  Mai  1 393 . 
Dann  referirt  er  über  seine  Wanderung  im  Spätsommer  1849  durch 
das  Prätigan ,  Davds ,  Bellfort ,  Domleschg  etc. ,  um  in  ethnographi- 
scher Hinsicht  die  Bewohner  dieser  Thäler  mit  denen  des  obern 
Vorarlberges  zu  vergleichen;  besonders  richtete  er  sein  Augen- 
merk auf  Davös  und  liest  den  dieser  Landschaft  von  den  jungen 
Herren  von  Vatz  und  Hugo  HL  von  Werdenbei^  —  Heiligenberg 
gegebenen  Lehenbrief  vom  1.  Septeihber  1289,  den  er  in  Bezug 
der   darin   enthaltenen  Personen   und  Sachen  beleuchtet.    Zum 
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Schlüsse  fahrt  er  die  diese  Walliser  Colonie  betreffenden  Stimmen 
Josias  Simler^s,  Ouler^s  and  Sprecher^s  von  Bemegg  aas  dem  XVI. 
and  dem  Anfange  des  XVII.  Jahrhanderts  an. 


Sitzung  vom  12.  Febmar  1851. 

Hrn.  Regierangsraths  Arneth  „S.endschreiben  an  Hrn. 
Freyer,  Castos  am  Maseam  zu  Laibach.^' 

In  Ihrem  verehrten  Berieht  —  Laibach  IT.December  1850  — 
haben  Sie  die  Gefälligkeit  gehabt^  sich  za  äassern,  dass  Sie  den- 
selben zar  Benützang  mittheilen.  Indem  ich  von  dieser  Erlaabniss 
Gebraach  mache ,  drücke  ich  Ihnen  zugleich  den  Dank  aas,  den  Sie 
darch  die  Zasendang  der  Copien  der  Inschriftsteine  a.  s.  w., 
die  Ihnen  bei  der  geognostischen  Bereisang  von  Unterkrain  im  Ge- 
biete zwischen  der  Save  and  Gark  vorgekommen  sind,  von  der 
philosophisch-historischen  Classe  der  Akademie  sowohl  als  von  mir 
persönlich  sich  erworben  haben.  Da  Sie  wünschen,  dass  Ihnen  eine 
erklärende  Antwort  zakomme  ]  die  Mittheilang  Ihrer  Sendang  aber, 
and  vielleicht  anch  deren  Erklärang  in  grösseren  Kreisen  gewünscht 
werden  könnte ,  so  habe  ich  die  Ehre ,  solche  Ihnen  gedrackt  zu- 
kommen za  machen.     Ich  folge  Ihrer  Beschreibang: 

T.  XI.  Nr.  1.  Ein  Genias,  wahrscheinlich  ein  Amor,  der  den 
Bogen  zu  spannen  and  einen  Pfeil,  den  er  aas  dem  auf  dem  Fasse 
rahendenKöcher  nimmt,  daraafzalegenim  Begriffe  ist.  Za  Haselbach 
am  Boden  der  Kirchenmaaer  nächst  dem  Eingnngsthor  quer  einge- 
maaert,  so  dass  die  Figar  in  liegender  Stellang  ersclieint.  Stark 
verwittert,  Gesicht  ankenntlich.  Linhart.  I.  263 — 264.  Vielleicht 
daraaf  bezfiglich,  aber  der  Schriftstein  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

Nr.  2.  Eine  Blamenvase  mit  Convnlvolasrankeu,  ebenfalls 
qaer  eingemaaert  am  Fasse  der  Marcus-Capelle  za  Zavoglje  im 
Vicariate  Sostra,  eine  Stande  von  Laibach. 

Inschriftsteine« 

Nr.  3.    Ungewöhnlich  grosse  Steinschrift,  eingemaaert  neben 

dem  Thnrme  and  Thor    in  der  Maner  der  St.  Marcas-Capelle 

za  Zavoglje  anweit  des  Laibach-Flasses : 

COPONIA 
C  F  TERTIA  T 

Coponia 
CajiFilia  Tertia  Testamento?  Titalum? 
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Nr.  4.    Wurde  in   Trestea    ausgegraben,    dermals  in  der 

Stallmauer  nächst  dem  Thore  des    dermaligen  Stadthauptmann- 

schaftshauses. 

lOM- 

L  •  IVLEIVS 

FIRMINVS 

B?  COS 

?  ? 

Jovi  Optimo  Maximo 

Lucias  Julejus  Firminaii 

Beneficiarias  (?)  Consalis 

Votum?  Solvit. 

Ein  dem  Jupiter  gewidmeter  Altar,  der  schon  früher  ausge- 
graben, wie  die  Schrift  P.  Collmin  1592  unwiderleglich  beweiset, 
und  nun  wieder  aufgefunden  wurde,  was  bei  so  vielen  Monumenten 
der  Fall  ist;  ich  denke  dabei: 

Malta  renascentur,  qnae  jam  cecidere,  cadentque 

Qaae  nanc  sant  in  honore. 

Miorai,  ArspQeU  70,  71. 

Nr«  5.  Wurde  auf  der  Höhe  des  Terbina  Verh  ob  Neudegg 
am  nordlichen  Waldabhange  im  Jahre  1848  von  einem  Bauer  aus- 
gegraben ,  wo  er  noch  liegt : 

P 
COH  IUI  AQV 
CAIANVS 
ALVMNVS 
VS-LM 
CILONE  IT  COS 
,  .  .  ?    Pracfectns 
Cohortis  quartae  Aqaitanoram  ^) 
Votam  solvit  labens  merito 
Cilone  iteram  Consale. 
Da,  wie  Sie  sagen,  in  der  Höhe  noch  Spuren  von  Gemäuer 
sind  y  so  wäre  es  merkwürdig  diese  zu  verfolgen ,  um  vielleicht 
den  Anfang  dieser  Inschrift  zu  finden.     Das  Ende  ist  sehr  lehr- 
reich,  da  es  uns  die  Zeit  der  Verfertigung  an  die  Hand  gibt; 
denn  Cilo  war  Consul  suffectus  im  Jahre  193  unter  Helvius  Per- 
tinax ,   einem  der  ausgezeichnetsten  der  romischen  Imperatoren, 


*)  Die  Cohort  IUI  Aqnitanorum  kömmt  Torzfiglich  aaf  Hilitair-^Diplomen  des 
Vespaslanufl  vor.  Vergl.  Jo«.  Arnelb.  12  RGmUche  MUitair-Diplome. 
Wien  18%3. 
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und  znm  zweitenmale  Consul  anter  einem  andern  aasgezeichneten, 
in  ansern  Gegenden  gewählten,  sich  in  denselben  viel  aufhaltenden^ 
nm  den  Strassenbaa,  wie  am  jede  Ordnang  sehr  verdienten  Mann, 
dem  Imperator  Septimias  Sevenis.  Es  rührt  also  dieser  Stein 
aas  dem  Jahre  204  n.  Ch.  Geb.  ^)  her,  ein  Umstand,  der  aach  auf 
andere  Fände  dieser  Gegend  ein  chronologisches  Licht  zu  werfen 
geeignet  ist. 

Nr.  6.  Sargdeckel,  entzwei  gebrochen,  daran  eine  später 
angebrachte  tellerförmige  Vertiefung,  in  der  Mitte  darchbohrt, 
nebst  vier  länglichen  in^s  Kreuz  gestellten  Oeffnungen.  Liegt  an- 
gelehnt an  einer  Dreschtenne  im  Dorfe  Malence,  Pfarre  Tschatesch 
an  der  Gurk.  Der  zertrümmerte  Sarg  liegt  neben  der  Cisterne. 
Beide,  nebst  mehreren  andern  Saiden  ohne  Schrift,  dann  fünf  grosse 
Grabziegel,  wurden  in  den  Aeckern  bei  Malence  durch  Ebnang  der- 
selben ,  mittelst  Abtragung  vorhandener  antiker  Grabhügel  aufge- 
funden ,  zu  Tage  gefördert  und  zum  Theil  als  Baumaterial  benützt. 
Im  Felde  sind  noch  deutliche  Mauerspuren ,  die  noch  vorhandenen 
Gewölbe  verhindern  den  Bauer  am  Ackern.  Der  Boden  dröhnt 
bei  der  Bearbeitang.  Der  Bauer  als  Eigenthümer  des  Bodens  ist 
geneigt  gegen  ein  Honorar  abzudecken,  um  ein  derlei  sichtbares 
Gewölbe  aufbrechen,  eröffnen  und  untersuchen  zu  lassen.  —  Diess 
wäre  sehr  wünschenswerth  und  E.  W.  sind  ersucht ,  derlei  Ueber- 
schläge  gefalligst  einzuschicken  und  dem  wissenschaftlichen  Zweck 
ferner  behilflich  zu  sein. 

Die  hügeligen  Erhöhangen  an  der  Postslrasse  bei  Tschajtesch 
ob  der  Gurk,  scheinen,  wie  Sie  mit  Recht  schreiben,  antike  Grab- 
hügel zu  sein,  ähnlich  denen  bei  Croisenbach  in  der  Pfarre 
St.  Ruprecht.  Zu  Croisenbach  im  Parke  nächst  der  Strasse  sind 
fünf  grosse  noch  unaufgebrochene  heidnische  Grabhügel,  and  einer, 
welchen  der  Eigenthümer  Otto,  Grai  von  Barbo,  aufdecken  liess,* 
darin  sind  bronzene  Armbänder  u.  s.  w.  gefunden  worden.  Schöne, 
dickstäromige  Eichen  decken  die  Hügel.  Da  der  junge  Herr  Graf 
Barbo  geneigt  ist,  einen  derlei  Hügel  abdecken  za  lassen ,  so  wäre 
es  für  die  Wissenschaft  sehr  wünschenswerth ,  den  Inhalt  zu  er- 
fahren, um  nach  diesem  Befunde  das  Volk,  das  sie  aufwerfen  liess, 


^)  Vg:K  Joseph  Arnetli«     ßeschreibang  der  zum  k.  k.  MfinA*  und  Antiken« 
Cabinete  gehurigen  Meilensteine.     S.  7. 
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za  bestimmen ,  weil  solcher  Befand  geeignet  ist,  die  nicht  leicht 
anzugebende  Scheidelinie  zwischen  Keltisch  and  Römisch  zu  be- 
stimmen. Wie  bei  den  ägyptischen  and  nabischen  Pyramiden  sich 
die  Kostbarkeiten  im  Beginne  des  oberen  Drittels  ihrer  Hohe  zn 
finden  pflegen,  so  konnte  ein  ähnlicher  Fall  aach  bei  den  Grab- 
hageln eintreten. 

T  •  EPPIO  •  T  •  F  • 
OVIR  •  LATIN 
nVIR  •  IVR  •  Die 
MVNiCLATOß  7NEVI0D? 
PROCOSLARI 


F.  AFR  ? 

P'D-D 

Tito  Eppio   Titi  filio 

Qairina  (triba)  Latino 

Danmviro  Jari  Dicando 

Manicipii  Latobicoram?  Ne?iod? 

Proconsulari 

a  Fronte? 

Posait  decreto  Decarionim. 

Dieser  Sargdeckel  ist  in  vielfacher  Beziehung  wichtig. 

Der  Eppias,  dessen  Körper  dieser  Sarg  barg,  war  Richter, 
wahrscheinlich  im  Manicipiam  der  Latobiker;  denn  obschon  es 
meist  von  dem  Orte  der  Latobiker  heisst :  Praetoriam,  so  ist  dieses 
Wort  doch  kaam  anders  za  lesen  als  Manicipiam  Latobicoram. 
Dieser  and  so  mancher  andere  Umstand  macht  die  Erhaltang  and 
die  etwaige  Ueberbringang  nach  Laibach  in^s  Maseam  wunschens- 
werth. 

Nr.  7.  Gegenüber  Malence  an  dem  rechten  Ufer  der  Gurk 
za  Mnnkendorf  vor  der  Brücke  im  Ecke  der  Muhle  des  Kovacic 
dem  Wege  zagewendet,  eingemauert.  Die  Zoichnang  ist  vom 
Herrn  Pfarrer  von  Obergurk. 

DM  • 
NAEVIAE 

LFIL 

INGENVAE 

ANN-  XXX 

M  IVLIVS 

VIT  ALIS 

BF  COS 
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Diifl  Manibus 

Naeyiae 

Lucii  filiae 

Ingenuae 

Annorum  XXX 

Marcus  Julias 

Vitalis 

Beneficiarius  Consalis. 

Ein  seiner  Erhaltung  willen  sehr  merkwürdiger  Grabstein. 

* 

Nr.  8.  Vortrefflich  erhaltener  Opreraltar,  an  der  Südseite 
im  Hofraume  des  Schlosses  Mokritz,  Pfarre  Grossdolina,  einge- 
manert.     Linhart  I.  311,  312  fehlerhaft. 

lOM 

ET  •  GENIO 

MVNICIPl 

FL-  NEVIOD 

SACRVM 

L-  POMPEIVS 

INGENVVS 

COS  •  V  •  S  •  L  •  M 

Jovi  Optimo  Maximo 

Et  Genio 

Manicipii 

Flavii  Neviodoni 

Sacrum 

Lacias  Pompejas 

Ingenaas  Beneficiarias 

m 

Consalis  Votam  Solvit  Libenter  Meriio. 

Ortsnamen  anf  Inschriften,  wie  hier  NEVIOD VNVM,  sind 
immer  sehr  selten  and  machen  solche  Steine  zu  Monumenten,  da- 
her für  ihre  Erhaltung  alle  Sorgfalt  zu  verwenden  wäre. 

Vom  antiken  Inschriftsteine,  der,  wie  Sie  sagen,  zu  Oberborne 
in  der  Pfarre  Obergurk  als  Thürfutter  benutzt  ist ,  wäre  freilich 
eine  Copie  erwünscht. 

Nr.  9.  Das  schöne  Fragment  des  Grabsteines  im  Schlosse  zu 
Mokritz  wäre  eine  für  das  Museum  wünschenswerthe  Erwerbung, 
obschon  es  leider  nur  die  Namen  der  Begrabenen  enthielt.  Lin- 
hart ,  L  435. 


201 

Nr.  10«  Ebenfalls  za  Mokritz^  auch  schon  bei  Linhart,  L  435, 

aber  anrichtig: 

lOM 

MARCIVS 

VICTORI 

NVS  E  COR 

VRSINA 

HEIVS  CVM 

MARCIS 

V  •  S  •  L  •  L 

lovi  Optimo  Maximo 

Marcius 

Victori 

nua  et  Cornelia 

Ursina 

Ejus?  Conjax?  com 

Marcis  ? 

Votum  aolvnnt  Labentes ,  Libentes. 

Nr.  11.  Vielleicht  die  Basis  za  einer  Bildsäale  des  Triganas, 
anch  bei  Linhart,  !•  457 9  anrichtig;  femer  bei  Katancsich:  Spe- 
cimen  Philologiae,  p.  194. 

IMPCAESARI 

DIVI  NERVAE 

FILIO  NERVAE 

TRAIANO  AVG 

GER  PON:  MAX 

TRIB  POTEST  II 

COS  II  P  P 

D  D 

Imperatori  Caeaari 

Divi  Nervae 

Filio  Nervae 

Trajano  Angusto 

Germanico  Pontifici  Maximo 

Tribnniciae  Potestatis  secundum 

Consuli  secundum  Patri  Patriae 

Datum  Dicatum. 

Das  zweite  Jahr  des  Tribanats  des  Kaiser  Trajan  stimmt  mit 
dem  J.  99  nach  Chr.  6.  überein ,  in  welchem  Jahre  er  noch  den 
Titel  Pater  Patriae  annahm. 

Nan  ist  dieser  Stein  schon  sehr  verwittert  and  bei  der  Capellen- 
Scarpe  in  Mokritz  eingemaaert. 


202 

Nr.  12.  Der  zu  Haselbacli  in  der  Kirche  eingemauerte  Stein 
ist  einem  einheimischen  Götzen  ^)  gewidmet  gewesen. 

SEDATO 

AVG • SAC 

R  •  PACONIVS 

EDEM  (sie?) 

ET  ARAM 

D  D 

Sedato 

Aag^sto  sac 

rum  Paconius 

Aedem 

et  aram 

dicat  dedicat. 

Xr.  13.  Dieser  Meilenstein,  welcher  zu  Kürbisdorf  knapp  ^^ 
Wege  nach  Dobrova  nächst  dem  Hause  Nr.  12  zur  Unterstützung 
des  Dachstuhles  einer  Dreschtenne  dient,  und  früher  im  Walde 
von  Mackovski  gmajni  als  Bildsäule  oder  Kreuzwegstock  war,  ist 
entweder  der  nämliche,  oder  doch  dem  sehr  ähnlich,  den  Schonle- 
ben') und  nach  diesem  Katancsich')  herausgegeben;  er  wurde 
im  J.  1676  ausgegraben  und  folgendermassen  gelesen: 

IMP  •  CAES  •  SE 

PTIMIVS  SEVER 

VS  PERTINAX 

ARAB  •  ADIAB  •  PART 

MAX  •  PONT  •  MAX 

TRIB  •  POTEST  •  Villi 

IMP  •  COS  •  III 

PROCOS  P  P 

ET  IMP  CAES  M  AVREL 

ANTONINVS  F 

AVG  TRIB  POTEST 

COS  PROCOS 

•  •  VIAS  ET  PONT 

ES  VETVSTATE 

(CON)RVPTAS 

RESTITVERVNT 

CVRANTE  FABIO  CILONE  LEG  AVG 


*)  De  Wal.  Mythologiae  Sept.  Monamenta  Bpigrapli.  lat.   177—179. 

')  Appar.  Carniol.  p.  223.  Nr.  8. 

')  Specimen  Philologiae  et  Geographiae  Pannonioram.  Zagrabiae  1705.  p.  19%. 
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Imperator  Caesar  Sc 

ptimiufl  Sever 

US  Pcrtinax 

Arabicas,  Adiabcnicus  Parfhicus 

Maximas ,  Pontifex  Maximas 

Tribaniciae  Potestatis  nonum 

Imperator  Consul  tertiam 

Proconsul  Pater  Patriae 

Et  Imperator  Caesar  Marcus  Aorelius 

Antoninus  Filias 

Aagostos  Tribuniciae  Potestatis 

Consul  Proconsul 

-  *  *  Vias  et  Pontes 

Vetos  täte 

corruptas 

Restituerunt 

Curante  Fabio  Cilone  Legate  Augusti. 

Das  neunte  Tribanat  des  Septimius  Severus  fallt  mit  201 

n.  Chr.  6.  zosammen. 

Sollte  dieser  auch  nicht  der  ganz  gleiche  Meilenstein  sein, 
der  von  Ihnen  mitgetheilt  wurde,  was  allerdings  aus  manchen 
Einzelnheiten  hervorgeht ,  so  lässt  dieser  sich  leicht  aus  dem  be- 
schriebenen erklären;  beide  stammen  aus  Einem  Jahre;  denn  die 
vierte  Tribunica  Potestas  des  Caracalla  fallt  in  das  gleiche  Jahr, 
wie  die  neunte  des  Septimius  Severus. 

Nr.  14.  Ist  höchst  wahrscheinlich  aus  gleicher  Zeit,  er  lässt 
sich  vermuthlich  auf  ganz  ähnliche  Art  ergänzen.  Da  dieser 
Meilenstein  bei  Abresch  nächst  Mokritz  an  der  Strasse  vor  Bregana 
lieg^,  und  der  Herr  Graf  Auersperg  sich  schon  für  denselben 
interessirt  hat,  so  wäre  von  diesem  vielleicht  zu  veranlassen,  dass 
er  bewahrt  würde. 

Nr.  15.  Da  dieser  ohne  Schrift  ist,  so  gehört  er  vielleicht  zu 
den  im  Vorrathe  gemachten,  wie  nach  Linhart  auch  bei  Cilli  neue 
gefunden  wurden,  worunter  nur  Einer  beschrieben  ist;  ähnliches 
gilt  vermuthlich  von  den  zweien  zu  Haselbach  und  von  andern  zu 
Gross-Pudlog,  obschon  es  wahrscheinlich  ist,  dass  in  der  Gegend, 
in  der  Unbeschriebene  vorkommen,  auch  Beschriebene  gewesen 
sein  werden  *}. 

')  Liuhart.  Geschichte  von  Krain,  !•  357,  sagt  von  neun  Säulen  i  welche 
im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhnnderts  bei  Cilli  gefanden  wurden ,  war 
eine  ded  Trajanus  mit  der  Aufschrift: 
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Da  zu  Ihrem  ferneren  Berichte  keine  Erklärung  oder  Vermn- 
thung  ausser  Ober  die  Statue  hinzuzusetzen ,  er  aber  gewiss  sehr 
lehrreich  ist^  so  benütze  ich  abermals  Ihre  Erlaubniss,  ihn  ganz 
abdrucken  zu  lassen ,  und  füge  bloss  noch  die  Bemerkung  hinzu, 
dass  im  Allgemeinen  von  Inschriften  eine  zuverlässliche  Copie  ge- 
nommen wird,  wenn  man  Papier  auf  dieselbe  legt,  das  Papier  nass 
macht,  dann  mit  einer  Bürste  darauf  schlägt,  bis  es  trocknet, 
dann  wegnimmt  und  die  vertiefte  Inschrift  erhält  man  en  relief. 

Diversa« 

1.  Bei  St.  Leonhard,  im  Vikariat  Sostru,  nächst  der  Ziegelhütte 
am  Walde  sind  beim  Lebmstich  antike  irdene  Aschentopfe 
gefunden  worden. 

2«  Zu  Obendobrana,  Pfarre  Treffen,  sind  antike  Bleiröhren,  der 
Sage  nach  des  Dianenbabes,  gefunden  worden.  (Sind  keine 
Inschriften  darauf  und,  wenn  etwa,  wo  sind  sie  hingekommen?) 

3.  Bei  Treffen  ist  ein  Topf  mit  Silbermünzen  ausgegraben  wor- 
den, bereits  verschleppt,  ich  bekam  vom  Funde  nichts  mehr 
zu  sehen.  Bauer  Kelnec  in  Ponikve  fand  ebenfalls  einen 
Topf  mit  Silbermünzen. 

4.  Zu  Scheuniza,  Pfarre  Neudegg,  im  Acker  des  Urbantschitsch 
vulgo  per  Saläri,  sind  mehrere  antike  Ziegel  und  eine  weisse 
Marmorplatte,  dem  Carrarischen  ähnlich,  gefunden  worden; 
diese  dient  nun  als  Tischplatte  vor  dem  Hause. 

5.  Zwischen  Dobruschkawass  und  Dobrawa,  in  der  Pfarre  St. 
Kanzian,  in  der  Ebene  links  der  Strasse  (gegen  Krakau  Wald), 
deutliche  Spur  einer  römischen  Strasse.  (Gesehen  am 
3.  Juli  1850.) 

6.  Am  4.  Juli  besichtigte  ich  den  Steinbruch  zu  Brinouz.  Es 
sind  gelbliche  Mergelfels-Massen,  welche  das  Material  zu 
antiken  Särgen,  gothischen  Thür-  und  Fensterstöcken,  Sculp- 


IMP  •  NERVA  •  TEAIANVS  •  CAES 
AVG  •  GER  •  PONT  •  MAX  •  TRm  •  POT  • 
PP- cos- III 
Es  ist  dieser  HeiloDstein  wahrscheinlich   der    n&mliche,    den   Kaiser 
Karl  VI.  nach   Wien  bringen   liess,    und   der  jetzt  im  Belvedere   aufbe- 
wahrt wird.    Es  ist  nor  die  Angabe  des  Consulats  verschieden,  da  aof  dem 
Steine  za  Wien  steht:    COS  IUI  und  die  Zahl  VI  tiefer,  wahrscheinlich 
MilUa  passaum.  S.  Jos.  Arneth.  Meilensteine  u.  s.  w. 
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tnren  etc.    lieferten.  Es  wQrde   sehr  wünscbenswerth   seio, 
wean  diess  geschehen  künate;  das  glüiche  gilt  beim  folgenden: 

7.  In  Rodine  bei  TBcherncmbl,  in  einer  Felswand,  ist  ein  runii- 
sches  Denkmahl  mit  Relier-Figaren  (Jagdscene  ?).  Ich  hatte 
noch  keine  Gel^enheit  die  Stelle  eu  sehen,  das  Relief  zn 
copiren. 

8.  In  der  Pfarre  Haselbach  zu  Dernovo  werden  Noviodanama- 
Reste  von  dortigen  Insasseo  für  Banbedürfnisse  förmlich  aas- 
gebeutet;  als:  QnaderstQcke,  Wasserlcitnngsröhren,  Ziegel 
verscbiedencr  Art,    Dachplatten    mit  Längs-,   Kreaz-  snd 

^' 

Qnerstreifen          l~~     i  aof  einer  Fläche  etc.  Nebstbei  wer- 
den römische  XJ        -]  Münzen    in   Menge   gefunden,   vor-  ■ 
schleppt  und    ^          I  verschmolzeu 

Ich  sah  am  14  Jnli  zwei  eben  anfgedcckte  längliche 
Quadern,  a.  b.  Mittelmauer- Fundament  eines  Gebäudes,  das  am 
Sande  des  nach  erkennbaren  alten  Saveufers  stand. 


Schwarzgraoer  grobblätteriger  Glimmerschiefer  (in 
Kraio  nicht  »orkommend),  Mühlsteinformig  bear- 
.  beitet,  mit  drei  a.  b.  c.  viereckigen  V*"  tiefen 
Vertiefnngen  am  Rande,  in  der  Mitte  mit  ovaler 
Oeffnung.  Bei  d  schräg  vertieft.  Worde  im  Dernovo- 
Felde  ausgegraben,  liegt  nun  bei  der  Dreschtenne  an  der  Strasse 
zu  Dernovo.  Ein  Fragment  davon,  für  Silbererz  gehalten,  wurde 
>n  eioem   Acker  bei  Nassenfuss  aufgefunden.   Zu  Sobrace,  in  der 
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Pfarre  Prieskaa.  ist  im  Jahre  1848  ein  Topf  mit  alten  Mflozen 

gefanden  worden. 
9.  In  der  Pfarre  Unternassenfuss  zu  Kapla  vas  sind  nach  Aus- 
sage des  Herrn  Marqaart,  Schlossverwalters  zu  Nassenfass, 
mehrere  antike  Topfe,  Gläser,  Münzen  etc.  gefunden  worden. 

Römischer  Bergbau» 

d)  In  der  Pfarre  Heil.  Dreifaltigkeit  im  Skovski  hrib,  unweit 
der  Anhohe  ob  der  Mühle ,  sind  zwei  Stollen  mittelst  Feuer- 
setzen nach  Nordwest  eingetrieben,  der  eine  zwei  Klafter 
drei  Schuh  lang,  der  zweite  ist  sieben  Klafter  lang,  an 
dessen  Ende  (Vorort)  eine  Bleiader  noch  sichtbar.  Die  Halde 
erstreckte  sich  vom  Mundloch  über  den  ganzen  Bergabhang 
bis  zum  Bache  und  enthält  Bleierze  in  Menge.  Die  Kürze 
der  Stollen  steht  mit  der  enormen  Halde  im  Widerspruche; 
es  scheint  daher  die  Bergmasse  Steinbruchartig  entfernt  wor- 
den zu  sein. 

6)  Ein  zweiter  ähnlicher  verlassener  Blei -Beigbau  unter  dem 
Namen  heidnische  Gruben:  Ajdovske  jame,  SSOstlich  ein- 
getrieben, befindet  sich  im  Pecar-Berge,  sudwestlich  eine 
halbe  Stunde  von  Unternassenfuss  entfernt. 

Mittelalterlicher  Bergbau» 

Sogenannter  alter  Mann;  sowohl  verfallen,  aber  auch  im 
begehbaren  Zustande  in  festes  Gestein  eingetrieben,  ist  mehrorts 
vorhanden.  Der  Sitz  der  Bergbauunternehmer  scheint  zu  Si 
Martin  bei  Littaj  gewesen  ^u  sein,  worüber  die  Grabsteine  mit 
Relief-Figuren  in  der  Pfarrkirche  zu  St.  Martin  Zeu^niss  geben, 
eg.  Folgt  eine  Skizze  T.  XII.  Nr.  16.  Es  wäre  für  die  Berg- 
bau-Geschichte Krains  interessant,  diese  Grabsteine  von  ge- 
übter Hand  copiren  zu  lassen. 

Alte  Capelle. 

Nr.  17.  Nächst  der  Filial- Kirche  St.  Peter  in  der  Pfarre 
Obernassenfuss,  am  Waldrande,  steht  auf  steilem  Abhänge  eine 
ziemlich  wohlerhaltene  Kuppel- Capelle  als  älteste  des  Landes, 
worin,  der  Sage  nach,  CyrUl  und  Methodins  Gottesdienst  hielten. 
Beschrieben  und  abgebildet  in  den  Mittheilungen  des  historischen 
Vereines  für  Krain.  1847,  pag.  85. 
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Der  Abbang  scheint  k&nstlich  durch  Abgrabung  nnd  Anwnrf 
hervorgebracht  zti  sein,  nnd  darunter  ein  grösseres  Gewölbe  z« 
bergen,  znr  Abhaltung  geheimer  ZusammenkGnfte  der  Gläubigeil. 
Der  obere  Capellenraum  ist  zu  beengt  zur  Aufnahme  derselben 
nnd  diente  nur  den  Gottesdienst  haltenden  Priestern  etc.  Es 
scheint,  dass  die  übrigen  Andächtigen  das  Heiliglhum  nicht  be- 
treten durften.  Das  untere,  der  Kirche  zugewendete  Fenster 
scheint  zur  Knochenkammer  zu  führen,  wie  derlei  noch  hie  und 
da  bei  alten  Kirchen  zu  sehen  sind. 

Beriehl« 

Ueber  die  am  16.  April  1836  zu  Laibach  am  Kapuziner- 
Grunde  ausgegrabene  vergoldete  bronzene  Statue  etc. 

Bei  der  Abgrabung  des  Kapuziner-Gartens  zur  Grundlegung 
des  Casino-Gebäudes  bemerkte  man  viererlei  Erdschichten.  Die 
oberste,  nach  Wegnahme  der  Gartenerde,  war  Schutt;  dann 
folgte  braune  Erde  mit  Steinen,  Gerolle,  Ziegeln  geroengt.  In  der 
dritten  schwarzerdigen  Schichte,  welche  auf  den  Urschottergrund 
aufliegt,  der  in  Klaftertiefe  anfangt,  fand  man  hin  und  meder 
Glasgeschirr  T.  XII.  a,  &,  c,  dann  Bruchstficke  antiker  Gläser  ver- 
schiedener Farbe,  grfinlichte  ThriLnengliser ,  kleine  gelbe  und 
blaue  Phiolen,  rothgebrannte  Sarglampen,  AschenkrGge  und  ver- 
schiedene Gefasse  von  schwarzgebranntem  Thon  mit  Asche  und 
Menschenknochen,  zwischen  Ziegel-Quadrat-Nischen,  dann  bron- 
zene Agraphen  und  römische  Kupfermfinzen  etc. 

Am  24.  März  1836  wurde  in  der  Tiefe  von  4  Schuh  eine 
roh  bearbeitete  Steinplatte  abgedeckt,  welche  einen  darunter  lie- 
genden roh  bearbeiteten  kubisch  ausgehöhlten  kleineren  vierecki- 
gen Stein  mit  Kalk -Cementschliessend  deckte,  darin  waren  acht 
gläserne  Gefasse  symmetrisch  aufgestellt,  daneben  lagen  7  Rippen, 
zwei  Schlüsselbeine  und  ein  Schienbein  eines  kleinen  Kindes.  Im 
grossen  Glastopfe  mit  gläsernem  Deckel,  Tab.  XII.  Nr.  1,  zur  Hälfte 
gefüllt,  waren  die  Reste  eines  verbrannten  erwachsenen  Korpers  mit 
geruchloser  Flfissigkeit  überdeckt.  Der  Inhalt  wog  4  PC  2  Lth. 
IVjQtl.  p.  c.  Die  filtrirte  schwachweingelbe  geschmacklose  Flüssige 
keit  reagirte  nicht  auf  Lackmus-Papier  und  enthielt  Kohlen,  Salz, 
Schwefel  und  Spuren  von  Phosphorsäure,  sowie  Natrum,  Kalk, 
Thonerde  und  Spuren  von  Kali.  Der  abluirte  getrocknete  Rest 

SWwM-  d.  pMI.  hiat.  Cl.  VI.  Bd.  H.  u.  fll.  im.  1\ 
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wog  14Va  Lih.  —  Nr.  2.  Gläserne  Phiole  oder  grSsseres  ThrS- 
neoglaSy  enthielt  2Va  Loth  einer  graubraunen  trüben  Flfissigkeit 
mit  Sediment,  abfiltrirt  wasserhell,  reagirte  aof  Lackmus  nicht, 
enthielt  keine  Metall-Beimischung,  sondern  Kohlen,  Salz  und 
Schwefelsäure,  sowie  Natrnm,  Kalk  und  Spuren  von  Thonerde; 
das  auf  dem  Filter  gesammmelte  und  getrocknete  bränniichgraue 
Sediment  wog  7  Gran,  enthielt  gemengt  Fragmente  von  drei 
Käferchen  aus  der  Familie  der  kleinsten  Carabicinen,  Xylophagen, 
und  eine  zerfallene  Glomeris-Assel  und  zeigte  sich  als  blosse 
Knochenasche. 

Nr.  3.  Karaffinenartiges  Gefass,  unverstopft,  YollgefBIlt  bis 
1  Zoll  unter  dem  Halsrande,  enthielt  eine  geschmacklose  helle 
Flüssigkeit,  gerüttelt  vom  Sedimente  rothlich  geiarbt,  wog  22 
Loth  3Va  Qtl.  Bestandtheile  in  4  Loth  der  Flüssigkeit,  das  übrige 
gesiegelt  wird  im  Museum  aufbewahrt.  Das  Filtrat  war  rüthlieh- 
gelb,  reagirte  auf  Lackmus  gar  nicht  und  enthielt  Kohlen-,  Salz- 
und  Schwefelsäure,  gebunden  an  Natron,  Kalk  und  Thonerde.  Das 
getrocknete  Sediment  war  röthlichbraun,  wog  Vs  Gran  und  ent- 
hielt die  eben  angeführten  Salze. 

Nr.  4.  Aehnliche  KarallGne  mit  engerem  Halse,  unter  ähn- 
lichen Verhältnissen,  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Sediment 
die  klare  Flüssigkeit  gelblich  trabte,  enthielt  ebenfalls  22  Loth 
3Va  Qtl.  Flüssigkeit,  davon  4  Loth  zur  Analyse  verwendet,  das 
übrige  versiegelt  wird  im  Museo  aufbewahrt.  Es  enthielt  in  Se- 
diment Reste  eines  Julus  terrestria.  Das  Filtrat  war  schwach 
weingelb  und  verhielt  sich  gegen  die  Reagentien  genau  so  wie 
Nr.  3.  Das  getrocknete  Sediment  war  gelblichbrann,  wog  7%  Gran 
.  (Vft  Stück  Julua  mitbegriffen)  und  verhielt  sich  wie  jenes  bei  Nr.  3. 

Nr.  5.  Ein  gleich  hoch  und  breites  rundes  offenes  Cylinder- 
Glas,  mit  Henkel,  war  leer. 

Nr.  6.  Ein  kleineres  Glas  mit  runder  Mündung,  gewölbt, 
auf  vier  Seilen  tief  eingedrückt,  län^iche  Rinnen  bildend.  Leer. 

Nr.  7.  Ein  kleines  flaches  Schüsselchen  mit  gerade  auf- 
wärts gebogenem  Handgriffe. 

Nr.  8.  Ein  spindelförmiges  Glas  mit  offenem  Halse  und  sich 
stets  verengender  seitwärts  gebogener  offener  Spitze.  Scheint 
einer  Wöchnerin  zum  Aussaugen  eigener  Milch  gedient  zu 
haben. 
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Am  15.  April  gegen  3  Uhr  Nachmittags  wurde  eine  halb- 
rnnde  1*  8''  lange  Saale  von  grauem  Kalkstein  in  der  Ecke  gegen 


/"<f* 


M 


^^r 


NoTak  in  einer  Tiefe  von  3  Schuh  aufgefunden.  Nach  Wegräu« 
mvng  derselhen  bemerkte  man  senkrecht  ins  Viereck  gelegte 
lingliche  Steinplatten.  Am  16.  Vormittag  nach  11  Uhr  wurde 
nach  Abnahme  derselben  durch  einen  Krampenhieb  ein  bron- 
sener  vergoldeter  Fuss  (eigentlich  Cothumus)  einer  Statue  zu  Tage 
ge(5rdert.  Um  V«12  Uhr  kam  Schreiber  dieses  hinzu,  und  sah 
einen  bereits  bei  Seite  gelegten  halben  Kopf  eines  Löwen  von 
wrissem  Marmor  und  eine  metallene  Statue  Tab.  XIII.  mit  einem 
Wurfmanlei  (Senatoren-Toga)  umgeben ,  seitwärts  liegend,  sie 
wurden  gefunden  in  der  dritten  Schichte,  d.  i.  klaftertief  auf  dem 
Sehottergrunde. 

Die  Trichterröhre,  um  den  Kubus  mit  dem  Capital  im  Cen- 
tro  %u  verbleien  oder  zu  verkitten,  ist  noch  vorhanden. 

Die  Statue  war  mit  Erde  angefQllt,  mit  dem  Kopfe  gegen 
das  Thor  des  Dr.  Eberrschen  Hauses  gekehrt,  das  Gesicht  der 
Stemallee,  den  Rücken  der  Novak^schen  Gartenmauer  zugewen- 
det, von  der  Stange  ausgehoben,  auf  selber  aufliegend  gefunden 
worden,  und  war  mit  obgenannten  vier  Steinplatten  umgeben,  um 
selbe  vor  weiterer  Beschädigung  zu  schOtzen.  Die  Platten  waren 
ohne  Inschriften  mit  Klammer-Vertiefungen,  der  am  Abende  des 
ersten  Aprils  aufgefundenen  ähnlich,  somit  zu  obigen  gehörend, 
obwohl  sie  mehrere  Klafter  davon,  doch  in  gleicher  Tiefe  ge- 
funden wurde.  Die  Säule,  aus  krainischem  Muschelmarmor  ange- 
fertigt, glatt  polirt,  hat  V  k'  Diameter,  wovon  das  Pedale  und 
beilau6g  V%  derselben  noch  fehlt.  Der  Kubus,  worauf  die  Statue 
befestigt  ist,  hat  18  Zoll  im  Quadrat  und  ist  IIV«  Zoll  hoch. 
Das  darunter  befindliche  Capital  hat  20Vs''  Höhe,  oben  vier- 
eckig, unten  rund  mit  16V/'  Diameter;  beide  aus  weissem  Mar- 
mor roh  gemeisselt.  Die  Figur  ist  V  7''  hoch.  Sie  besteht  aus 
fünf  hohl   gegossenen  Theilen;   als:   der  am   Scheitel  mit  einer 

14  • 
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viereckigen  Oeffnang  versehene  Kopf  zain  Durciislechcn  der  VU" 
dicken  eisernen  Stange;  die  rechte,  nicht  aargefondene  Hand, 
übriger  Korper  nnd  die  Ffisse.  Der  bronzene  Hohignss  ist  circa 
Vs'S  an  einigen  Stellen  Vit  dick,  auch  dünner  hie  nnd  da,  dnrch- 
gehends  stark  vergoldet  und  mit  ablösbarem  Grünspan  überdeckt, 
sonst  ziemlich  gut  erhalten. 

Herr  Repescfaitsch  n.  A.  erklärten  die  Fignr  für  Constantins 
Statne,  die  anf  Befehl  Licins  im  Jahre  314  za  Aemona  zerstört 
werden  mnsste.  In  dem  französischen  Werke  „L^antiqnit^  expli- 
qoie  par  Dom.  Bemard  de  Montfancon  a  Paris  1719,  fol.  Tom. 
III.  PI.  VI.  Fig.  2,  pag.  30  Images  de  senatenrs  avec  la  toge,^ 
ist  eine  so  ähnliche  Abbildung  mit  Ausnahme  der  Physiognomie 
nnd  verschiedener  Beschuhuug,  als  wenn  diese  von  unserer  Sta- 
tue copirt  worden  wäre.  In  Linharts  Versuch  einer  Geschichte 
von  Krain,  Tom,  8,  pag.  ä1,  ]as  ich  im  Laufe  dieses  Monates 
folgende  Stelle:  Julian,  als  er  zur  Regierung  kam,  rief  (361) 
Aurelius  Victor,  den  Geschichtschreiber,  zum  Consularen  des 
zweiten  Pannoniens  und  belohnte  seine  Tugend  und  Gelehrsam- 
keit mit  einer  ehernen  Statue ;  diess  leitet  mich  zu  der  Vermu- 
thung,  dass  es  die  eben  besprochene  am  16.  April  1836  au%e- 
fundene  Statue  sei,  welche  im  vaterländischen  Museum  zu  Laihach 
aufbewahrt  wird,  und  wovon  ich  eine  Abbildung  beifüge. 

Zu  dieser  Stelle  des  Berichterstatters  erlaube  ich  mir  über  die 
wahrscheinliche  Benennung  der  Statue  folgende  Bemerkung: 

Wenn  man  schon  sehr  oft  mit  mehr  Sicherheit  sagen  kann, 
was  eine  Sache  nicht  ist,  als  was  sie  ist,  so  tritt  dieser  Fall  auch 
hier  ein ;  denn  Constantin  den  Grossen ,  wie  Herr  Repeschitsch 
glaubt,  stellt  sie  nicht  vor,  sie  hat  nicht  die  geringste  Aehnlich- 
keit  mit  dessen  Statue  ^)  zu  Rom ,  mit  den  geschnittenen  Steinen 
zu  Wien  *},  zu  Petersburg  >)  ,  zu  Lyon  *},  noch  mit  seinen  Me- 
daiUen,  von  denen  die  meisten  entweder  mit  dem  Lorbeer,  dem 
Diadem,  oder  dermassen  mit  dem  Antlitze  nach  oben  gerichtet 
^ind,  dass  sie   der  vorhandenen  jugendlichen  Statue  keineswegs 


**)  Monges  Iconog.  R.  PI.  LXI.  LXII.  T.  IV.  143. 
')  J.  Arneth.  Cameen.  XVH.  5.  8.  30. 
^)  *)  Moiifes  1.  c. 
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gleichen.  Ob,  wie  Sie  meinen ,  Aarelias  Victor  damit  vorgestellt 
sei,  ist  nicht  wahrscheinlich,  da  Aarelios  Victor  kaam  die  Jagend 
gehabt  haben  dürfte ,  in  welcher  lant  Ihrer  gefalligst  mitgeschick- 
ten Zeichnang  das  Original  der  Statue  gestanden  zu  haben  scheint^ 
and  da  Aemona  zu  Pannonia  1«  and  nicht  IL  gehorte,  dem  Aarelios 
Victor  aber  die  eherne  Statae  in  II.  errichtet  warde.  Aaf  jeden 
Fall,  glaabe  ich,  stellt  die  Statae  einen  jener  römischen  Manicipal- 
Magistrate  vor,  von  denen  in  den  Maseen  mehrere  Bildsäalen  vor- 
kommen«), bei  welchen  aach ,  so  lange  nicht  das  dazu  gehörige 
Gestell  mit  der  den  Namen  tragenden  Inschrift  gefanden  wird,  jeder 
Versach,  den  Namen  za  geben,  nar  eine  Vermathung  sein  wird. 
Vielleicht  aber  ist  eine  solche  Inschrift  f&r  die  Statae,  von  der  die 
Zeichnang  beiliegt,  im  k.  k.  Mflnz-Cabinette  vorhanden,  and  sie 
durfte  die  sein,  die  ihr  die  Benennung  Titius  Harbins  verlieh  oder 
die  Vermuthung  wahrscheinlich  machte,  diese  Statae  habe  dem 
Harcas  Titius,  dem  Sohne  des  Marcus,  dem  Titius  BarbiusTitianus 
aus  der  Tribus  Claudia  angehört,  der  Decurio  von  Eroona  u.  s«  w. 
Der  Inschriftstein,  der  frfiher  in  Laibach  war  *),  ist  folgender  >): 

M  •  TITIO   MF 

CL  •  TI  •  BARBIO 

TITIANO 

DECVRIONI 

EMONAE 

>  LEG  •  II  •  ADIVTRIC 

ITEM  •  LEG  •  X  •  FRETENS 

HASTATO  •  IN  •  COH  •  I 

LEG  •  U  •  TRAIAN 

EXCORNICVLAR 

PRPR 

LARTIA  •  VERA  •  FILIO 

PIISSIMO  •  L  •  D  •  D  •  D  • 


*)  Cltrae.  Mosee.  PI.  803—000  C. 

')  Liobart.  Geschichte  t.  Krain.  I.  308. 

')  Arnetb,  das  k.  k.  M.  o.  A.  C.  Stataen,  Bflslen,  etc.  Nr.  201.   Dieser  Stein 

bat  f ans  die  Form  eioes  Postaments  und  dAif te  9  nach  der  Verzierung  au 

scbliessen,  riel  dicker  gewesen  sein,  als  er  Jetst  ist. 
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Marco  Tilio  Marc!  Filio 

Claudia  (tribu)  Titio  Barbio 

Titiano 

Oecurioni 

Emonae 

Conlarioni  Legionis  Sccundae  AdjutricU 

Item  Leg^ioxds  decimae  Preteasis 

Hastato  in  Cohortc  Prima 

Legionis  Secundae  Trajanae 

Ex  Corniculariis 

.  Praefecti  Praetorii 

Lartia  Vera   Filio 

Piissimo  Loco  dato  Decreto  Decurionum. 

Dieser  Steio  scheint  die  Widmung  der  Statue  zu  enthalten; 
and  da  sie  eine  jugendliche  zu  sein  scheint,  obschon  nicht  in  gar 
jungen  Jahren,  sonst  hätte  er  alle  diese  Würden  nicht  in  sich  ver- 
einigen können^  aber  doch  nicht  sehr  alt,  sonst  hätte  ihn  seine 
Mutter  kaum  überlebt,  so  kann  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Be- 
nennung immer  gewinnen  —  es  dürfte  nor  die  Endzeile  anders 
verstanden  werden  als  diess  häufig  geschieht.  Loco  dato  decreto 
decurionum  ist  nicht  von  einem  Begräbnissort,  sondern  von  einem 
Raum  zur  Errichtung  einer  Statne  zu  erklären ;  wenn  Locus  als 
Begräbnissort  zu  nehmen  ist,  so  steht  dabei  Locus  Sepulturae  ^). 
Der  Sinn  dieser  Inschrift  sowohl  als  von  fünf  andern  ist  gewiss 
nur  dahin  zu  deuten ,  dass  alle  sechs  Inschriften  auf  Postamenten 
von  Statuen  waren  ;  ich  setze  auf  zwei  ähnliche  verweisend  *}  die 
drei  übrigen  als  ebenfalls  der  Monarchie  angehörig,  hieher: 

C:  PRAECEL 

LIO  C  FILI  PAP 

AVGVRINO  VET 

TIO  FESTO  CRIS 

PrSIANO  VIBIO 

VERO  CASSIANO 

CG  TRIVMVIRO  CA 

PITALI  TRIB  LEG  VII 

GEM  PATRONO  SP 

LENDIDISSUVIAE  COL 

AQVIL  ET  PARENTAN 

ORVM  •  OPITERCINOR 

HEMONENS  ORDO  ET 

PLEBS  PARENT  AER  COLL 

D  D  D 


')   Orelli,  Inscr.  «7t2.  %073. 

*)  Arneth.  k.  k.  M.  u.  A.  C.  Stataen,  Basten  «tc.  Nr.  219,  321. 
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Cajo  Praecel 

lio  Caji  Filio  Papiria  (tribu) 

Angurino  Vet 

tio  Festo  Cris 

piniano  Vibio 

Vero  Cassiano 

Clarisnmo  Javeni  Triumviro  Ca 

pitali  TribuDO  Legionia  Septimae 

Geminae  Patrono  Sp 

lendidiasimae  Coloniae 

Aquilegiensiam  et  Parentan 

orum,  Opiterginomm 

Hemonenüttin  Ordo  et 

Plebs  Parentanorum  Aere  Collato  Loco 

Dato  Decreto  Decarioram. 

Diese  Inschrift  befindet  sieb  zn  Pareozo  in  Istrien,  wozu 
scbon  Slankovich  —  DelP  Anfiteatro  di  Pola,  Venezia  1822, 
p.  118 — 128,  —  einen  gelehrten  Commentar  geschrieben. 

LCANTIOLF- 

LEM  •  SEPTIMINO  *  EQ 

PUB  •  FLAM  •  PATRON 

COLON  •  IVL  •  PARENT 

CVRIAL  •  VETER  •  PAR 

OMNIBVS  HONORIS 

MVNICIPAL  FVNCTO 

MVNICI  •  PATR  •  COL  •  FAB 

LOCO  •  DATO 

DD 

Lacio  Cantio  Lucii  Filio 

Lemonia  (tribu)  Septimino  Equo 

Pablico  Flamini  Patrono 

Coloniae  Jnliae  Parentii 

Carialium  vetemra  Parentii 

Omnibus  honoribus 

Mnnicipalibus  Functo 

Municipii  Patrono  CoUegium  Fabrorum 

Loco  Dato 
Decreto  Decurionum. 

Ebenfalls  zu  Parenzo  befindlich.  Stankovich,  DelF  Anfiteatro 
di  Pola,  p.  110,  wie  es  scheint  nicht  genau,  es  müsste  eine  andere 
sein  als  die  jetzt  auf  dem  Platze:  Kandier  Parenzo  p.  5.  —  Arneth. 
Reisebenierknngen.   Denkschriften  der  kais.  Akademie  d.  W.  I. 
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C  •  METILIO 
C  •  FIL  •  POMP 
MARCELLIN 
EQREQP- 
IVDICI  •  EX  •  V  •  DEC 
INTER  SELECTOS  •  11  VIR 
QQ  FLAM  •  DIVI  •  TRAIANI 
PATRONO  COLLEGIORVM 
OMNIVM  •  PATRONO  •  COLO 
MAE  FORO  IVLI  •  IRIENSIVM 
PATRONO  CAVSAR  -  FIDELISSIMO 
OB  •  INSIGNEM  •  CIRCA  •  SINGV 
LOS  •  VNIVERSOSQVE  CIVES 
INNOCENTIAM  •  AC  •  FIDEM 
HOMINI  OPTIMO  •  CIVI  •  ABSTINEN 
TISSIMO  •  COLLE  •  FABRVM  •  DERTON  •  PATRONO 
OBMERITALDDD«) 
Cajo  Metilio 
Caji  Filio  Pomptina  (iriba) 
Marcellino 
Equiti  Romano  Equo  Pnblico 
Jndici  ex  quinqae  Decnriis 
Inter  Selectos  Duamviro  Qainquennali 
Flamini  Divi  Trajani 
Patrono '  Collegionim 
Omnium,  Patrono  Colo 
piac  Foro  Jnlii  Iriensinm  (hodie  Voghera) 
Patrono  Causarnm  Fideliasimo 
Ob  insignem  circa  Singu 
los  Universosqne  Cives 
Innocentiam  ac  Fidem 
Homini  optimo  Civi  abstinen 
tisaimo  Collegiam  Fabromm  Dertonensinm  Patrono 
Ob  Merita  Loco  dato  Decreto  Dccnrionun. 

Offenbar  eine  Inschrift  zu  einem  Postamente  der  Statae  far 

Metellus  Marcellinus. 


Der  Secretär  liest  einen  Aufsatz  des  Hrn.  S.  J.  Fohl, 
Assistenten  am  chemischen  Laboratoriam  des  k.  k.  polytechni- 
schen Instituts:  „Beitrag  zur  Statistik  des  Studiums  der 
Chemie  am  fc.  k.  polytechnischen  Institute  zu  Wien/^ 


I)  Zu  An^hierra  im  Parke  der  Borromeer.    Labus.    NoUsie  interno  alla  rita  del 
P.  ti.  M.  Racaj^nl.   Mtlaoo   1893. 
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Sitinng  YOiik  26.  Febmar  1851. 

FreilieiT  Hammer-Pargstall  liest  einen  Bericht :  ,,Ueber 
die  seit  dem  J.  1848  zvl  Konstantinopel  gedruckten 
und  lithographirten  Werke"  ^}. 

Der  im  December  1849  erstattete  Bericht  schloss  mit  der 
Zahl  282,  einem  ohne  Ai^abe  des  Monates  i.  J.  1264  (1848) 
gedruckten  Duodezi  von  sieben  und  zwanzig  Seiten,  an  dasselbe 
schliesst  sich  nun  das  noch  im  Silkid6,  d.  i.  im  vorletzten  Mo- 
nate des  Jahres  1264  (1848)  gedruckte  folgende  Werk: 

283.  Diwani  MuschtakEfendis),  d.  i.  Gedichtsammlung 
Muschtäk  Efendi's,  eines  neueren,   vielleicht  .noch  lebenden 
Dichters;  ein  Qaartbaad  von  107  Seiten,    ohne  allen  poetischen 
Wertb,  bloss  schale  Reimerei;  zuerst  das    bei  dem  Eingange 
jedes  moslimischen  Werkes  gewöhnliche  Lob  Gottes,  hierauf  die 
Anrufung  des   Propheten  unter   seinen   vier    Namen:    Ahmed, 
Mahmud,  Mohammed  und  Mufstafa.    Die   Gafele,    welche 
theils  persisch,  theils  türkisch,  und  alle  mystischen  Inhaltes,  wie 
gewöhniich  nach  den  Endbuchstaben  des  Reimes  geordnet,  enden 
auf  der  79.  Seite,  hierauf  BrucbstQcke  von  Gedichten  (Kith^), 
dann  zehn  Seiten  einzelner  Verse  (81 — 91),  dann  Chronogramme, 
welche  höchstens  den  historischen  Werth  der  Daten  haben,  als 
auf  den  Tod  des  Scheichs  Käsim  B&bazu  Nicäa,  auf  den  Scheich 
K  &  d  i  r  rs  zu  Jerusalem^  auf  ein  vom  Wefir  J&sufPascha  (dem 
durch  seinen  Feldzug  wider  die  Franzosen  in  Aegypten  bekann- 
ten Grosswefire)  erbautes  Köfchk,  dann  mehrere  Kafsidete  zum 
Lobe  desselben  Wefirs,  der,  ein  Liebhaber  von  Gedichten,  mir 
als  ich  mich  am  ersten  September  1801  zu  Kairo   von  ihm  zur 
Reise  nach  England   beurlaubte,   zum  Andenken   ein  gereimtes 
türkisches  Glossar  gab,  dem  er  sein  Siegel  verdruckte^  und  wel- 
ches sich  auf  der  Hofbibliothek  unter  Nr.  25  meiner  Handschrif- 
ten befindet;  dann  die  Lobsprfiche  einiger  anderer  Wefire,  Rich- 
ter,  Moderrise  und   Scheiche,  bei  denen  es  sich  der  Verfasser 
mit  dem  Reime  ungemein  leicht  macht:  so  enden  z.  B.  acht  Zei- 


')  Vffl*  Sitxangsberichte  ▼on  Oclober  ,  Novenber  und  December  1850. 

')  L$^^  jti*  ö\y^ 
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lea  eines  solchen  Lobspruches  8.  101  mit  dem  Namen  des  Ge- 
lobten Hadfchi  MohammedEmin,  hierauf  folgt  die  Beschrei- 
bang  des  Klosters  Scheich  Selims,  ein  Beiramsgedicht  und  end- 
lich vier  funfzeilig  glossirte  Gafele,  eines  von  H^fif,  eines  von 
Dsch&mM  eines  von  Mir  Arif  und  eines  von  Ssubihi. 

S84.  Efkarul-Dschebrut  fi  terdschnmeti  esra- 
ril-MelkiU'). 

Um  die  Uebersetznng  dieses  sonderbaren  mystischen  und 
zum  Inhalte  des  Werkes  nichts  weniger  als  passenden  Titels  zu 
verstehen,  ist  es  nothig  ein  Wort  über  die  vier  Welten  der  mor- 
genländischen Mystik  vorausznsenden;  die  erste  unterste,  in  der 
wir  leben,  heisst  Alemi  Nasit,  d.  i.  die  Welt  der  Menschheit ; 
ober  derselben  ist  die  zweite  Alemi  Dschebrut,  d.  i.  die 
typische,  welche  den  Uebergang  von  der  Geisterwelt  zur  kör- 
perlichen bildet;  ober  derselben  die  dritte  Alemi  Melk&t,  d.i. 
die  Geisterwclt,  oder  die  der  Engel;  die  vierte  Alemi  Lab  jit, 
d.  i.  die  der  Gottheit  in  ihrer  Unendlichkeit,  wo  weder  FtUIe 
noch  Leere  (la  chala  toe  la  meld).  Der  obige  Titel  heisst: 
Gedanken  der  typischen  Welt  in  der  Doimetschung 
der  Geheimnisse  der  Geisterwelt.  Nach  diesem  Titel  sollte 
man  vermuthen,  dass  das  Werk  mystischen  Inhalts  sei,  was  aber 
keineswegs  der  Fall,  indem  es  ein  Gemengsei  alter  und  neuer 
astronomischer  und  geographischer  Kunden  ohne  alle  Ordnung 
wie  Heu  und  Spreu  durcheinandergeworfen  enthält;  der  Verfasser 
Kudsi,  ein  Abkömmling  der  alten  Chane  von  Baku,  hatte  die- 
ses Pot-pourri  der  neuen  Astronomie  und  Geographie  bei  seiner 
Rückkehr  von  der  Wallfahrtsreise  zu  Konstantinopel  dem  regie- 
renden Sultan  Abdul-Medschid-Chan  zu  Füssen  gelegt, 
arabisch  mit  dem  Titel:  Esr&rul  Melküt,  d.  i.  Geheimnisse 
der  Geisterwelt,  und  der,  europäischen  Kenntnissen  so  geneigte 
Grosswefir  Reschidpascha  hat  unter  dem  obigen  Titel  Ef- 
k,arol  Dfchebr  jkt,  die  vorliegende  türkische  Uebersetznng,  oder 
vielmehr  den  Commentar  des  arabischen  Werkes,  dessen  arabi- 
scher Text  mitabgedruckt  ist,  veranlasst.  Gedruckt  Anfangs  Mo- 
harrem  1265,  d.  i.  December  1848. 


»)  Cj^JS\j\j^\  kp^J  J  o^>i-TjlGI 
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285.  Netidschetal  Fet&wi  mä  cd  noküh),  d.  i.  das 
Ergebniss  der  Fetwa,  mit  Angabe  der  Werke  (worauf 
sie  sich  stützen}  gedruckt  im  Monate  Redfcbeb  i.  J.  1265 
(Junins  1848),  ein  Quartband  von  639  Seiten,  diess  ist  die 
Sammlung  der  unter  der  Muftischaft  Dürris&d{  es-Seid  Mohammed 
A&rif  Efendi's  ertheilten  Fetwa,  welche  dessen  Fetwa  Emini 
(Intendeot)  der  Fetwa^s  unter  dem  obigen  Titel  gesammelt  und 
der  Seid  Hafif  Mohammed  B«  Ahmed,  der  Sohn  des  Scheich  Mu- 
stafa Kudsi,  herausgegeben  hat.  Auf  der  Kehrseite  des  ersten  Blattes, 
auf  dessen  zweiter  Seite  das  Hegister  beginnt,  sind  die  Abkür- 
zungen der  Titel  von  neun  in  diesem  Werke  als  Quellen  ange- 
führten Fetwa-Sammlungen  osmanischer  Muftis,  was  in  jedem  Fall 
ein  schätzbarer  Beitrag  zur  osmanischen  Literaturgeschichte; 
diese  Sammlungen  sind  alle  nicht  von  den  Muftis  selbst,  sondern 
von  ihren  Intendenten,  deren  Namem  beigegeben,  veranstaltet  >}. 

286.  Die  fröhliche  Lebendigkeit  der  Höhen  in  der 
Erläuterung  der  Amali*},  ein  Octavband  von  222  Seiten, 
gedruckt  zu  Konstantinopel  im  Redfcbeb  1266  (Junius  1850}. 

Der  abgeschmackte  Titel  dankt  sein  Dasein  bloss  dem  Doppel- 
reime zwischen  Merh  und  Sc  herb,  zwischen  Ma4Ii  und 
Aniili,  das  letzte  ist,  wie  bekannt,  der  Name  der  Schuldictaten. 
Hadfchi  Chalfa  hat  nicht  weniger  als  fünf  und  sechzag  Werke, 
welche  den  Titel  Am&li  führen«  darunter  eines  der  berühmtesten 
die  Amali  el  K'&li,  d  i.  die  Dictaten  des  Lexikographen  K^ili, 
dessen  Namen  noch  mit  dem  Titel  seines  Werkes  reimt,  der  Inhalt 
der  Amali  ist  je  nach  der  Wissenschaft^  über  die  der  Lehrer  vor- 
trägt, verschieden,  es  gibt  also  grammatische,  syntactitfche,  dogmali- 

*)  1)  Die  FetwMAmmluDg  Hlrfifidi  Schrieb  Hoh«mmed  Efendi's 
Mum  unter  Sultan Mahmad  I.  im  J.  1730— 1731 ;  2)  Batchmakdtchl- 
fide  es-Seid  Abdallah  Efendi*s  im  J.  1U3  (1731)  bis  11%4 
(1732);  3)  Dam4drad6  Abmed  Efendfs  im  J.  11%4  (1732)  bis 
1146  (1733);  %)  Kara  Ismail  Efendifade  Isbak's;  5)  Dflrri 
Mohammed  Efendi's;  6)  Peifnllah  Efendisade  es-Seid  Mu- 
stafa Efendi's;  7)  Ak  Mahmudsade  es-Seld  Mohammed  Sei- 
nal-Aabidin's;  8)  Kara  Ismail  Efendifade  Mohammed  es- 
Sad's;  9)  Karachalil  Efendifade  Mohammed  Said's. 


»)  JU^H^^^JUl^^ 
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sehe,  joridische,  lexicalische,  metaphysische  AniUi,  za  keinem  der- 
selben ffehort  der  Torlieffende  Commentar  der  berühmten  Kafsidet 
Amali,  deren  Verfasser  Ali  B.  Osman  el  Aurchi  von  Hadfchi 
Chalfa  weder  anter  dem  Artikel  Am&li,  noch  anter  dem  der 
drei  and  achtzig  Kafsideten,  welche  bei  ihm  za  finden  aafgefiibrt. 
Zwei  berühmte  Kafsideten  dieser  Art,  jede  aas  dem  Bochstaben 
Nan  and  desshalb  Nanijet  genannt,  sind  das  Werk  Chilr  B^'s 
des  i.  J.  893  (1487)  verstorbenen  Lehrers  Mohammed^s  IL,  die 
eine  dogmatische  (Itik ad ij et),  die  andere  eine  metaphysische 
(Fil-k,elam),  die  letzte  ist  1258(1842)  za  Konstantinopel  im 
arabischen  Texte  and  türkischer  Uebersetzang  erschienen*};  der 
Verfasser  des  Commentars  ist  der  grosse  osmanische  Gelehrte, 
welcher  za  Ende  des  verflossenen  and  Beginn  dieses  Jahrhun- 
derts gelebt,  der  türkische  Uebersetzer  des  Kamas  es-Seid 
Ahmed  Aifsim,  welcher  aber  im  Vorberichte  nichts  Nähe- 
res über  die  Lebenszeit  and  Lebensamstände  des  Verfassers 
sagt;  das  Schätzenswertheste  der  Arbeit  des  Commentators  ist  nach 
der  Aafzählang  der  drei  and  siebzig  Secten  des  Islam's  die  Auf* 
zählang  der  drei  and  siebzig  Poncte,  in  welchen  die  beiden  gros- 
sen Zweige  der  sunnitischen  Dogmatiker,  nämlich  die  Bekenner 
der  Lehre  des  Scheich  Eba  Manfsar  Materidi  and  des  Schei- 
ches Ebal  Hasan  el-Efch&ri  von  einander  abweichen;  bekann- 
termaassen  folgen  von  den  vier  rechtgläubigen  Ritus  die  Hane- 
fiten  der  Lehre  E  fc  h  &  rPs,  die  drei  andern  der  Lehre  Matar  i  d  i^s. 

287.  Tarich  we-fadhail  Kudsi  scherif*),  die  Ge- 
schichte und  Trefflichkeiten  Jerusalems. 

Breites^.  Octav  101  S.,  gedruckt  im  Redscheb  1265  (Junius 
1849);  der  ungenannte  Verfasser  erzählt  auf  der  dritten  Seite,  dass 
er  i.  J.  1051  (1641)  nach  Jerusalem  gekommen,  sich  drei  Jahre 
dort  aufgehalten,  und  den  Inhalt  der  folgenden  zwölf  Hauptstficke 
aus  arabischen  Werken  zusammengetragen  habe:  1.  Von  der 
Vortrefflichkeit  Jerusalems  und  der  Nacht  der  Himmelfahrt  des 
Propheten;  2.  Von  Sem,  dem  Sohne  Nobels,  dem  Erbauer  Jeru- 
salems;  3.  Von  den   Bauten  Davids;  4.  Von  den  Bauten  Sa- 


*)  In   dem  Verzeichnisse  der  IconsUnUnopoliUnisclien  DruciLwerIce   Nr.  205 
im  3.  B.  der  vierteil  Reihe  des  Journal  asiatique. 
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lomo  ns;  5.  Von  den  asiatischen  Sultanen  und  dem  Könige  S  ent-^ 
acharif  (Senacharib);  6.  Die  Gescbicbte  Nabuchodonosors; 
7.  Die  Erobernng  Omer^s  and  der  Dan  des  Cbalifen  Abdol- 
melik.;  8.  Die  Gescbicbte  Dhabik^s  B.  Kais;  9.  Worte 
einiger  Prophetengefabrten  und  Scbeiche  über  die  Trefflicbkeilen 
Jerusalems;  10.  Der  Preis  der  Engel  und  die  Wallfabrtsstatio- 
nen  Jerusalems  (es  sind  deren  vierzig);  11.  Besuch  der  Stationen 
Abraham  und  Moses  (Hebron  und  Petra);  12.  Von  einigen  Pro- 
pheten.  Heiligen  und  Himmelsstrichen ,  der  vorletzte  Abschnitt 
die  aus  den  arabischen  Geographen  bekannte  f&nfFacbe  Eintbeilung 
Syriens,  der  letzte  über  Bethlehem;  um  nichts  viel  schätzbarer 
als  diese  Sammlung  von  Fabeln  und  moslimiscben  Legenden  ist : 
288.  Tohfetul-Haremeiu  ^}9d.i.  Das  Geschenk  der 
beiden  Heiligtbümer.  Breites gr.  Octav,  1 12 S., gedruckt  im 
Sebibio;  1265  (Juli  1849)  auf  der  Kehrseite  des  ersten  Blattes  \iiird 
als  der  Verfasser  dieses  von  Hadfchi  Chalfa  nicht  aufgeführten  Wer- 
kes, der  durch  seine  Prophetengeschichte  und  Sammlung  von  Staats- 
briefen  bekannte  grosse  Dichter  J&sufNibiEfendi  genannt.  Das 
Ganze,  in  sehr  seh wülstigemStyle  geschrieben,  enthält  doch  einige  Be- 
schreibungen der  Oerter,  in  denen  sich  die  Pilgerkarawane  aufhält, 
wie  z.B.  von  Eregli  (Arcbelais),  Paijas,  Antiochien,  Reha 
(KaiSehbäuser  von  Damaskus),  der  MoscbeederBeniOmeiji, 
des  blauen  Gewölbes  Ssalihije's,  Jerusalems,  des  Besuches, 
auf  Moria,  die  Beschreibung  der  Mutter  der  Welt  (Kai« 
ro^s),  den  Zug  der  Wallfahrter  nach  Birketolhadfch. 
Hiermit  sind  zwei  Drittel  des  Werkes  gefüllt;  dann  erst  folgt  die 
Beschreibung  der  Kaba,  des  schwarzen  Steines,  des 
Laufes  zwischen  Ssafa  und  Merwö,  die  Beschreibung  des 
Zuges  nachAraf&t,  vonMina  und  der  Moschee  Chaif,  der  Pilger- 
Versammlung  in  der  M  OS  cheeAbrabam^s,  der  Rückkehr  nach 
Mosdelif^,  des  Zuges  von  Mosdelifi  nach  Mina,  das  drei- 
fache Steinwerfen,  das  Schlachten  des  Opfers  und  das 
Scheeren  des  Kopfes  des  siebenmaligen  Umganges  um 
die  K&ba,  der  Eintritt  der  Pilger  ins  Heiligthum,  das 
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Lampen  fest  der  Syrer  und  Aegypier,  Beschreibung  des  Ber- 
ges Ebu  Kobeis;  erst  auf  der  95.  S.  kömmt  der  Verfasser 
nach  Medina,  das  auf  vier  Blättern  abgefertigt  wird,  indem  die 
vier  letzten  den  Blntzeagen  von  Ohod,  der  Beschreibung  der 
Moschee  S&Ikibletein^  d.  i.  der  mit  doppelter  Kibia  begab- 
ten,  der  Moschee  Koba  (der  ersten  von  Mohammed  erbauten) 
und  des  Tages  des  Abschiedes  geweibet  sind. 

Ohne  Angabe  des  Drockortes  ist  auch  der  zu  Konstantino- 
pel  in  doppelter  Ausgabe  289  und  290  Tfirkisch  und  Arabisch 
erschienene  Kanun  des  Handels;  die  türkische  Ausgabe  75  S«, 
die  arabische  68,  jene  in  grösserem,  diese  in  kleinerem  Quart, 
jene  in  den  ersten  Tagen  des  Rebiul  ichir  (Bflarz  1849),  diese  in 
den  ersten  Tagen  des  Monats  Schaben  (Julius  1849)  gedruckt; 
eines  der  heute  im  osmanischen Reiche  gesetzgebenden  Kanunna- 
miy  von  denen  bisher  nur  militärische  sammt  deneu  der  Kleider 
und  Ceremonien  bekanntgeworden  sind;  es  besteht  aus  315  Ar- 
tikeln, welche  in  zwei  Hälften  zerfallen,  deren  erste  von  der 
Kaufmanuschaft  überhaupt,  die  zweite  von  den  Bankerotten  han- 
delt: 1.  Abschnitt^  von  der  Kaufmannschaft  überhaupt;  2.  Abschnitt, 
von  den  Büchern  für  Kaufleute ;  3.  Abschnitt,  von  den  verschie- 
denen Arten  der  Handelsgesellschanen,  a)collectif  (das  franzö- 
sische Wort  ist  im  Türkischen  unübersetzt  beibehalten) ;  b)  c  o  m- 
m a n  d i t e  (ebenso) ;c.  anonyme  (ebenso) ;  4.  Abschnitt,  von  der 
Commission;  5.  Abschnitt  von  der  Spedition  zu  Land  und  See; 
6.  Abschnitt  von  den  Wechseln,  ein  vollständiges  Wechselgesetz 
in  77  Artikeln  (von  70 — 148);  die  zweite  Hälfle  dieses  Kannun- 
name^s  ist  nicht  wie  die  erste  im  Abschnitte^  sondern  in  Haupt- 
stücke getheilt:  1.  Erklärung  der  Zahlungsunfähigkeit;  2.  von 
den  Aufsehern  der  Masse;  3.  von  den  Pflichten  des  zur  Ver- 
siegelung Bestimmten ;  4.  von  den  Gesetzen ,  welche  die  Auf- 
stellung der  Masseverlreter  betreffen;  5.  von  der  Bestimmung 
der  Massevertreter,  in  fünf  Abschnitten;  G.  von  dem  Verglei- 
che, in  sechs  Abschnitten;  7.  von  den  verschiedenen  Abstu- 
fungen der  Rechte  und  Forderungen  an  die  Cuncorsmasse,  vierer- 
lei Arten;  8.  von  der  Vertheilung  der  beweglichen  und  unbe- 
weglichen Güter ;  9.  von  dem  Verkaufe  der  unbeweglichen  Güter; 
10.  von  der  Zurückfordcrung  hinterlegter  Güter;  11.  von  den 
wider  die  Erklärung  des  Bankerotts  angebrachten  Forderungen. 
Hier  geht  auf  einmal    der  Faden  der  richtigen  Finthoilang  ver- 
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loren,  denn  nachdem  kein  erster  Abschnitt  gegeben  worden,  er- 
scheint S.  70  ein  zweiter  Abschnitt  von  den  Bankerotten,  der  in 
vier  Hanptstücke  untergetheilt  ist,  dann  S.  73  ein  dritter  Ab- 
schnitt Ton  der  Wiederherstellung  des  Credits  des  Bankerotten. 
Diese  ganze  Wechsel-  and  Crida-Ocdnung  ist  angenscheinlich  enro- 
päischen,  sei  es  französischen  oder  italienischen,  nachgebildet, 
und  sehr  nnnothiger  Weise  sind  sogar  ansser  den  oben  ange- 
führten französischen  Wörtern  aach  die  italienischen  ProtestOj 
GmcardaiOj  Polizza  beibehalten  worden,  wiewohl  die  arabische 
Sprache  Wörter  dafBr  hat,  nnd  die  Wechsel  sogar  eine  Erfin- 
dung der  Araber  sind,  indem  sie  sich  von  den  aus  Spanien  ver- 
triebenen Maaren  herschreiben ;  das  Seltsamste  von  dieser  Spracb- 
mengerei,  worin  die  Türken  mit  den  Deutschen  anrfihmlichst  wett- 
eifern, ist,  dass  während  das  Wort  Magazin  ursprünglich  das 
arabische  Machfen  ist,  sie  statt  dieses  rein  arabischen  das 
französische  verstümmelte  magasin  als  M  ag  ü  angenommen  haben ; 
noch  sei  bemerkt,  dass  während  die  Preise  der  zu  Konstantinopel 
gedruckten  Bücher  insgemein  billig  gehalten  sind,  jedes  dieser  den 
Kaufleuten  so  unumgänglich  nötbigen  nur  vier  Bogen  starken  Hefte 
den  unmässigen  Preis  von  fünfundzwanzig  Piastern  kostet,  was 
wohl  nur  ein  nicht  zu  duldendes  Privatmonopol  sein  kann. 

Von  den  i.  J.  1265  (1849)  zu  Konstantinopel  litbographir- 
ten  sechs  Werken  sind  zwei  prosaische  und  vier  gereimte,  das 
erste  prosaische  über  die  Heilquellen  von  Brusa,  eine  Ueber- 
setzung  aus  einem  französischen  Werke  Dr.  Bernard's,  welcher 
angenscheinlich  den  Umblick  einer  Reise  von  Konstantinopel 
nach  Brusa  benützet  hat;  von  den  zwei  beigegebenen  sehr  schlecht 
iitographirten  Steintafeln  stellt  die  eine  die  Ansicht  Brusa's  vom 
Schwefelbade  aus,  die  andere  ist  ein  ganz  elender  Nachdruck 
des  Planes  von  Brusa  und  der  Gegend  zwischen  den  zwei  Meer- 
busen Nikomedia  und  Modania,  bloss  in  den  Umrissen  der  Ge- 
birge und  des  Sees  von  Nicaea,  mit  Uebei^ehuug  aller  den  deut- 
schen Planen  eingeschriebenen  Namen  von  Dörfern ;  indessen  hat 
dieses  aus  dem  Französischen  übersetzte,  lithographirte  Werk  doch 
einigen  wissenschaftlichen  Werth  durch  das  mitgetheilte  Resultat 
der  chemischen  Analyse  des  Wassers  der  Heilquellen  und  durch 
die  Aufzählung  derselben;  aus  den  beiden  folgenden  Werken  aber 
wird  der  europäische  Historiker  oder  Topographe  Nichts  lernen. 
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Das  zweite  der  im  Jahre  1265  (1849)  za  KonstantiDopel 
lithographirten  Werke  ist  die  fabelhafte  Geschichte  Ihn  Sinais, 
d.  i.  A  vi  c  e  n  n  a^s,  ein  bekanntes  höchst  abgeschmackte«  Mährchen, 
das  sich  in  der  Sammlung  meiner  Handschriften  (Nr.  95)  be- 
fand und  das  auch  auf  mehreren  andern  Bibliotheken.  Im  Vorbe* 
richte  wird  erzählt,  dass  Siiieddin  Seid  Jahja  (der  Verfasser) 
das  alte  Mährchenwerk,  weiches  der  Derwisch  HasanMedhi  Sultan 
Murad  III.  daigebracht,  dieser  aber  als  ungeniessbar  znrückge^ 
geben  hatte,  zur  Zeit  als  er  zum  Richter  von  Larenda  ernannt 
w*orden,  bei  seiner  Abreise  von  Scutari  begonnen,  zu  Larenda 
vollendet  und  demselben  den  Titel  Gendschinei  hik,met,  d.i. 
Schatz  der  Weisheit,  beigelegt  habe.  Das  Ganze  ist  ein  Gewebe 
der  lächerlichsten  und  abgeschmacktesten  Erzählungen,  die  so- 
gleich mit  einem  falschen  Geburts-  und  Sterbejahre  Avicenna^s 
beginnen,  nach  welcher  Angabe  er  81  Jahre  alt  geworden  wäre, 
während  er,  wie  bekannt,  56  Jahre  alt  starb.  Er  reiset  dann  mit 
seinem  Bruder  nach  Afrika,  w^ohin  er  nie  gekommen;  entdeckt 
dort  eine  von  Pythagoras  zur  Zeit  Davids  erbaute  Stadt,  und 
dergleichen  abgeschmackten  Zeuges  mehr  bis  ans  Ende.  Der  Litho- 
graph war  fibrigens  so  unwissend,  dass  er  statt  Larenda,  Ladenda 
lithographirt,  und  die  Wahl  des  ganzen  Buches  zeigt,  wenn  das- 
selbe zu  Konstantinopel  Käufer  und  Leser  findet,  nur,  dass  die 
Geschmacklosigkeit  der  Türken  sich  in  dritthalh  hundert  Jahren 
um  Nichts  gebessert  hatv  Wiewohl  auf  der  siebenten  Zeile  der 
vierten  Seite  der  obige  Titel  ausdrücklich  angegeben  ist,  so 
stehen  doch  auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  die  Worte:  Diess  ist 
die  Erzählung  des  Schlusssteines  der  Weisen,  des  Scheichs  der  Ver- 
nünftigen,  des  Achi  Ebil  H&ris,  d.  L  Hasan  Ben  Abdal- 
lah Ibnes-SinA^s,   der  unter  den  Menschen  berühmt  als  Ebi 

Ar  f 

li   es    Sini;   aus  diesem  letzten  Namen  haben  die   Europäer 

Avicenna  gemacht. 

Die  zweite  im  Moharrem  d.  J.  1265  (Decerober  1848)  anf 

gelblichtes  Papier  lithographirte  Kleinigkeit  von  20  Seiten  führt 

den  Titel:  Tefkeretnl-Muschtek&t'),  d.  i.  Denkwürdigkeit 

der  Ableitungsformen;  ein  höchst  unbedeutendes  Elementarwerk, 
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in  welchem  die  Formen  des  arabischen  Emsilet   der  Abwand- 
lung des  persischen  Zeitwortes  angepasst  ist. 

Von  den  vier  gereimten  lithographirten  Werken  ist  das 
erste  Tetschwidi  manfum^),  d.  i.  die  gereimte  Lesekunde  des 
Korans  ond  ,,die  gereimten  Bedingnisse  des  Gebetes^'  *}  (beide  mit 
fortlaufender  Seitenzahl  34  S.)  freilich  nur  der  Form  des  Verses 
and  Reimes  nach  poetisch  9  wie  es  gereimte  historische ,  geo- 
graphische and  lexikalische  Lehrbücher  gibt.  Schon  i.  J.  1253 
(1837)  erschienen  za  Konstantinopel  zwei  gedruckte  Abhand- 
langen  über  die  Lesekande  des  Korans');  die  vorliegende,  de- 
ren Verfasser  sich  nicht  nennt,  behandelt  denselben  Gegenstand 
fast  in  derselben  Folge  der  Hauptstücke;  auf  der  1.  S.,  d.  i.  der 
Kehrseite  des  Titelblattes,  befindet  sich  in  Hafeisenform  eine 
sein  sollende  Abbildung  des  Mundes,  des  Gaumens  und  der  Zunge 
mit  den  verschiedenen  Namen  der  Zähne  und  anderer  Sprach- 
werkzeuge. 

Das  zweite  im  obigen  Jahre  lithographirte  poetische  Werk 
ist  eine  Kleinigkeit  von  304  Distichen  auf  22  Octavseiten,  ein 
mystisches  Gedicht,  i.  J.  1227  (1812)  verfasst  von  dem  bekann- 
ten neueren  osmanischen  Dichter  Mohammed  Ifet  Efendi;  die 
Schrift  schlechtes  grobes  Taalik. 

Das  dritte,  ein  Quartband,  welcher  zwei  Werke  enthält,  das 
erste  von  24,  das  zweite  von  65  S.  in  schönem  grossen  Neschi, 
welches  den  erfreulichen  Beweis  gibt,  dass  die  arabische  Schöo- 
schreibekunst  zu  Konstantinopel  noch  nicht  gänzlich  untergegan-. 
gen,  auch  durch  Inhalt  der  beiden  in  einem  Bande  erschie- 
nenen Werke  für  die  Orientalisten  und  Liebhaber  arabischer 
Kassidete  merkwürdig. 

Beide  sind  das  Werk  eines  von  der  Medresee  Jafli  in  der 
Nähe  der  berühmten  Moschee  Ejub  zu  Konstantinopel  angestell- 
ten Professors,  der  sich  Eingangs  des  ersten  Werkes  el  Hadfch 
Ibrihim  B.  Mohammed  el  Jalw&dfchi  nennt,  der  SchÖn- 


^)  pliL.  i^Lo  Jöjj^ 

«)  Im  XCVI.  Bd.  der  Jahrb.  S.   105  Nr.  US  im  Verxeichnlese  der  constan- 
tinopolUaniBcben  Druckwerke  aurgefQbrt. 

Sitzb.  d.  pbil.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  11.  u.  III.  Hfl.  15 


Schreiber^  welcher  die  beiden  Werke  auf  Stein  schrieb,  nennt 
sich  aaf  der  letzten  Seite  des  Baches  Ejab  ei  Aärif,  d.  i. 
Job  der  Kündige,  ein  Schfiler  ei  Hadfch  Mohammed  el 
Hy&schim's,  des  verstorbenen  Zeichners  (Rerfäm)  der  liai- 
serlichen  Münze,  vollendet  anter  der  Oberaufsicht  Mohammed 
Redschäji  Efendi^s,  des  Aufsehers  der  Staatsdruekerei ;  das 
erste  kleinere  dieser  beiden  Werke  fuhrt  den  Titel:  Abhandlung 
der  Eigenschaften  der  Verse  ^).  Man  würde  sich  sehr  irren,  wenn 
man  glaubte,  dass  hier  von  Eigenschaften  des  Verses  in  Betreff 
des  Baues  oder  des  Reimes  die  Rede  sei,  es  handelt  sich  bloss 
von  den  wunderbaren  medicinischen  Eigenschaften  eines  paar 
Dutzends  Distichen  der  Bord  et,  d.  i.  des  schon  im  Anhange 
von  Konstactinopel  und  Bosporos  ins  Deutsche  übersetzten  and 
dann  durch  die  Ausgabe  im  Text  und  deutscher  Uebersetramg 
Hrn.  Professors  von  Rosenzweig  bekannten  berfihmten  Lobge- 
dichtes auf  Mohammed,  dessen  Verfasser,  so  wie' von  anderen 
auf  Mohammed  gesungenen  Lobgedichten  der  ägyptische  Scheich 
Bufsiri.  Wir  werden  sogleich  ein  Paar  dieser  Distichen  mit 
ihrem  medicinischen  Recepte  als  Beispiel  vorführen ;  um  aber  %n 
wissen,  worauf  sich  dieser  noch  heute  im  ganzen  Orient  herr- 
schende Aberglauben  von  der  heilenden  Wirkung  des  Wassers 
und  Saftes,  in  welches  ein  mit  solchen  wunderkräfligen  Versen 
beschriebenes  Papier  eingetancht  wird,  gründet,  sind  ein  Paar 
einleitende  Worte  nöthig;  wir  nehmen  dieselben  aus  der  grossen 
auf  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  befindlichen  arabischen  Enej- 
clopädie  Taschkoprif&d^^s;  dieser  erzählt  in  der  Lebens« 
künde  des  grossen  mystischen  Scheich's  Kofcheiri  einen  Traam 
desselben,  worin  ihm  von  Gott  befohlen  worden,  zur  Heilung 
seines  kranken  Sohnes  die  sechs  heilenden  Verse  des  Korans  auf 
ein  Papier  geschrieben,  in  eine  Schal«  Wasser  za  werfen 
und  dem  kranken  Sohne  zu  trinken  zu  geben,  der  sogleich  da- 
von genas;  diese  sechs  wunderkräftigen  talismanischen  Verse, 
welche  desswegen  häufig  auf  Amuleten  und  Pastillen  vorkommen, 
sind:  Und  Er  (Gott)  heilet  die  Brust  des  Volkes  der 
Rechtgläubigen  (bei  Maraccius)  IX.  S.  15.  V.  Heilung  für 
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ilieBr  Qst  nn  dLe  itoug  u  nd  Er  barmung  für  die  Glaub  igen. 

X.  S.  57.  V.  Darin  ist  Heilung   ffir   die  Menschen  und 

ein    Wahr7^eichen    fär    die,    so   darüber   nachdenken. 

XVI.  S.  69.  V.  Und  im  Koran  senden  wir  was  Heilung 

und  Erbarmang  ffir  die  Rechtgläubigen.  XVH.  S.  83.  V. 

Und  wenn   da   krank   bist,  so  heilet  Er  dich.  XXVI.  S. 

80.  V.  Sag:   Er  (Gott)   ist  denen,   die  an  ihn   glauben 

Heilang  und  Leitung.  XLI.  S.  43.  V. 

Nach  diesem  Vorgange  werden  nun   mehrere  Distichen  der 

Bordet,  die  deren   172   enthält,    eben   so   wunderbare  heilende 

Kräfte  sageschrieben,  wie  z.  B.  dem  vierten  Distichon : 

Glaubt  Liebender  die  Liebe  bleibt  verborgen, 

Wenn  Thrftne  strömt  und  Seufzer  flammt  voll  Sorgen? 

bis  zam  achten  Distichon: 

Das  Traumbild  der  Geliebten  hielt  mich  wach, 
Und  meinen  Freuden  folgte  Kummer  nach. 

Ueber  den  Gebrauch  and  die  Wirkungen  dieser  Verse  lehrt 
der  Scheich  Abdes-Selam. 

„Der  Gebrauch  dieser  Verse  ist  für  Pilger,  denen  der  Be- 
such der  Käba  (zu  Mekka)  oder  des  Grabes  des  Propheten 
(zu  Medina)  nicht  behagt,  die  sich  dort  nach  der  Heimath  seh- 
nen, oder  ihre  Zeit  mit  Spiel  oder  Geschäften  vergeuden,  ein 
solcher  Pilger  schreibe  die  obigen  Distichen  auf  eine  Gafellen- 
haat  mit  Safran,  der  im  Wasser  aufgeloset  ist,  und  durcbdüfte 
das  Geschriebene  mit  Rauch  von  Sandelholz,  verrichte  die  ge- 
setzliche Waschung  und  ein  Gebet  von  zwei  Verbeugungen  und 
trage  es  an  seinem  Halse;  dasselbe  schreibe  er  auf  Papier,  und 
i^e  es  zn  seinem  Geld  and  Gut,  diess  wird  ihm  Sehnsucht  ein- 
flössen nach  dem  Besuche  der  beiden  heiligen  Stätten,  er  wird 
sich  nicht  nach  Kind  und  Heimath  sehnen,  wird  nichts  als  den 
Besuch  der  Kiba  und  des  Prophetengrabes  lieben,  der  an  dem 
Heiligthume  Verweilende  (el  Modsch&wir)  wird  auf  diese  Art 
seiner  Familie  und  seiner  Heimath  nicht  entfremdet,  überhaupt 
ist  dieses  Amulet  auf  Reisen  nützlich.^^ 

Diese  Probe  mag  genügen. 

Der  zweite  Theil  des  hier  angezeigten  Werkes  ist  betitelt : 
Sammlung  von  Kafsideten  auf  unsern  Propheten 
ond  Fürsprecher  Mohammed,  dem  Gott  gnädig  sein 
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wolle*);  eine  SammluDg  voD  eilf  Kaslideten^die  erste  die  Bordet 
B  a  s  s  1  r  i's  aas  dem  M  i  m,  mit  der  t&rkischen  Uebersetznng  zwischen 
den  Zeilen,  die  zweite  über  denselben  Gegenstand  von  demselben  Ver- 
fasser aas  dem  H,  e,  blos  arabisch  and  nnr  acht  Distichen  stark;  die 
dritte,  die  M  o  d  h  a  r  i  j  e  t  Bussiri^s^  ebenfalls  znm  Lobe  des  Propheten 
Ra  (H}  ein  and  zwanzig  Distichen,  mit  türkischer  Uebersetzang 
zwischen  den  Zeilen  and  einem  angehängten  türkischen  Stossgebet 
iu  zwölf  arabischen  Distichen ;  die  vierte  die  Mohammed  ij  et  von 
demselben  über  denselben  Gegenstand  (aas  dem  Mim)  wiedie  Bor- 
det, nar  arabisch  und  nar  sechzehn  Distichen  stark  mit  dem  angehäng- 
ten Stossgebete  des  Mafti  Ebas  Saad;  diese  auf  Talismanen  nnd 
grossen  Siegeln  häafig  vorkommende  Anrnfong  lautet: 
0  mein  Gott!  Du  bist  voll  Gnade  und  Huld, 
Und  ich  voll  Sflnden,  verzeih  mir  meine  Schuld ! 
Ich  habe  von  dir  o  Herr !  nur  Gutes  gemeint, 
Bestätige  o  mein  Gott !  was  ich  Gutes  gemeint. 

Die  fünfte  die  ans  der  Chrestomathie  Silvestre  de  Sacy^s  bekannte 
zum  Lobe  N i f a m  o l-M  ü  1  k^s  gesungene  Kafsidet  Thanthar&ni's; 
die  sechste,  eine  angeblich  von  Ebubek^r  dem  ersten  Chalifen 
herrührende  Kafsidet  (ans  dem  Lam),  eilf  Distichen ,  blos  ara- 
bisch; die  siebente,  nur  in  fünf  arabischen  Distichen,  angeblich 
dem  zweiten  Chalifen  Omer  zugeschrieben;  die  achte  die  be- 
kannte Personsbeschreibnng  des  Propheten ,  in  vierzehn  Distichen, 
mit  einem  angehängten  halben  Datzend  von  Distichen,  unter  dem 
Titel:  Der  Rath  Alis;  die  neunte,  die  Kafsidet  Istigf&rijet 
so  genannt,  weil  jedes  der  ein  und  vierzig  Distichen  mit  Istagfer- 
Allah,  d.  i.  Ich  flehe  zu  Gott  um  Verzeihung  meiner  Sünden, 
beginnt,  der  Verfasser  derselben  ist  der  Scheih  Ebu  Medin,  der 
Lehrer  des  grossen  mystischen  Scheich's  Mohjieddin  el 
Arebi's,  mit  angehängten  fünf  Distichen  und  abermal  fünf  zum 
Lobe  des  Imam^s  Ebik  Hanif^;  die  zehnte,  bekannt  als  el  Mei- 
minet  N6mänijet  (aus  dem  Elif)  zum  Lobe  des  Propheten,  f3nf- 
zig  Distichen  mit  türkischer  Uebersetzung  zwischen  den  Zeilen ; 
dann  vier  Distichen  über  die  Trefflichkeit  dieser  Kafsidet;  hierauf 
das  glückliche  Stossgebet  (Mon&dfch&t  el- Me imune t)  des 
Scheich  Dfchem4leddin  el-Kärämani,  ein  und  zwanzig  Distichen, 
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reio  arabisch.  Das  Stossgebet  Ibrahim  Edhem^s,  sechs  arabi- 
sche Distichen;  die  eilfte  KaGsidet  zum  Lobe  des  Propheten  von 
Has&n  dem  Lobredner  desselben,  neun  Distichen  mit  der  tür- 
kischen Uebersetzung  zwischen  den  Zeilen. 

Das  vierte  im  obigen  Jahre  durch  Steindrack  vervielfältigte 
poetische  Werk  ist  das  Bülbülname  Berri's*},  ein  und  siebzig 
Seiten,  Octav,  in  feiner  Neschischrift,  welchem  aaf  drei  Blättern 
ein  halbes  Datzend  Takridh&t,  d.  i.  Lobdnrchgerbangen  ange- 
sehener Männer,  vorgedrnckt  sind;  der  noch  lebende  Verfasser 
kündet  sich  im  Vorworte  als  einen  Eingebomen  der  Stadt  Mag- 
nesia an,  and  gibt  zam  Lobe  derselben  ein  Gafel  von  acht 
Distichen,  deren  jedes  mit  dem  Worte  Magnesia  endet,  das 
Werk,  halb  in  Prose  halb  in  Versen  geschrieben,  ist  ein  mystisches, 
zu  dem  die  Vogelgespräche  des  grossen  persischen  Dichters  Feri- 
deddin  Athar  die  Idee  hergegeben,  welches  aber  bei  alledem 
doch  anf  einige  Originalität  Anspruch  machen  kann,  nnd  daher  mit 
ein  Paar  Worten  besprochen  zu  werden  verdient.  Die  Erzählung 
beginnt  mit  einem  Gafel  zum  Lobe  der  Nachtigall  und  gibt  dann 
als  den  arabischen  Sinn  ihres  Gesanges,  in  welchem  der  Grieche 
Tic  Tio  Tio  Tinx  und  der  Perser  Gul  Gul  und  Bfil  Bül 
hört,  die  Worte  Allahum  la  thair  illa  thairek  we  la 
chair  illa  chairek  we  la  Ilah  gairek,  nach  Sinn  und 
Worfschall  im  Deutschen  beiläufig  so :  0  Herr  Gott  mein  I  ^ein 
Vogel  auf  dem  Kogel,  der  nicht  Dein!  kein  Segen  auf  den  Wegen, 
der  nicht  Dein!  der  Herr  und  Gott  bist  du  allein!  —  Von  der 
Rose,  die  in  der  persischen  and  türkischen  Poesie  doch  sonst 
überall  neben  der  Nachtigall  erscheint,  ist  hier  gar  keine  Rede,  die 
Handlang  spielt  zur  Zeit  Salomon^s ,  welchem ,  wie  bekannt,  die 
Vögel  wie  die  Dschinnen  gehorchten,  und  der  die  Sprache  der 
einen  vrie  der  anderen  verstand;  die  Nachtigall  stellt  hier  durchaus 
den  reinen  Ssofi  oder  Mystiker  vor,  sie  wird  von  ihren  viel- 
schwätzenden  und  tratschenden  Gegnern ,  dem  Raben,  der  Krähe 
and  der  Elster  bei  Salomon  verleumdet,  der  sie  an  seineu  Hof 
beruft;  hier  lässt  der  Hofdolmetsch  Salomons,  der  Papagey,  der 
aber  ein  reiner  Prosaiker,  weder  Poesie  noch  Mystik  begreifen 
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kann,  sich  mit  ihi*  ta  Contraversen  ein.  Salomon,  den  die  von 
seinem  Gegner  bedrängte  Lage  rührt,  erkennt  selbst  den  prosai- 
schen Papagey,  dem  von  Mystik  nichts  träumt,  für  keinen  spmch- 
fahigen  Richter  über  die  poetische  and  mystische  Nachtigall  an, 
er  sendet  einen  seiner  ansehnlichsten  Staatsmänner,  den  weissbar- 
tigen  Geier  an  den  Scheich  der  Scheiche  des  Vogelreiches,  näm- 
lich an  den  S  chuha,  ab,  welcher,  sobald  er  die  Bothschaft  ange- 
hört, mit  Huhu  auffliegt  und  sich  an  den  Hof  Salomons  begibt, 
der  Papagey  scheut  die  Menschenkenntniss  des  Schuhu  nach  dem 
Worte  des  Propheten:  Fürchtet  die  Physiognomik  des 
Gläubigen,  denn  er  schaut  euch  mit  dem  Lichte 
Gottes.  Zur  Abwechslung  werden  Gedichte  türkischer  DidÜer 
auf  die  Nachtigall,  welche  der  Verfasser  türkisch  glossirt,  ein- 
gemengt, zum  Beweise  für  die  Wahrheit  der  Lehre  der  Nacbtigall 
wird(S.  54)  das  Mesnewi,d.  i.  das  doppelgereimte  Lehrgedicht, 
Dschelaleddin  RumPs,  das  Ihjaol-olumeddin,  d.  i.  die  Wie- 
derbelebung der  Wissenschaften  des  Glaubens  Gaf&lTs,  das 
Aw&rif,  d.  i.  das  Buch  der  Erkenntniss  des  Scheich  Schihi- 
beddin  aufgeführt,  und  der  Nachtigall  bleibt  der  Sieg,  nicht 
nur  über  ihre  Feinde,  sondern  auch  über  den  prosaischen  Staats- 
redner, den  Papagey.  Das  letzte  der  vierzeilig  glossirten  Gasele 
berühmter  Dichter  auf  die  Nacbtigall  ist  das  folgende  Behaijfs. 

Was  seafz'st  da  über  Dornen-Feaermaal  o  Nachtigall ! 

Es  dringet  dein  Gewein  durch  Stein  und  Wall  o  Nachtigall! 

Du  singest  Tag  und  Nacht  Gedichte  prall  o  Nachtigall! 

Einst  wirst  gerächt  du  durch  des  Domes  Fall  o  Nachtigall ! 

Bekannt  bist  wie  Behaiji  überall  o  Nachtigall! 
Von  dem  Jahre  1286,  welches  am  17.  November  1849  be- 
gann, sind  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  bisher  nur  die  folgenden 
grösseren  Werke  zugegangen : 

291.  Ber'ikatul-Ch&dimi,  d.  i.  derBlitz  Ch&dimi\  zwei 
Quartbände,  deren  Seitenzahl  aber  in  einem  fortlauft,  1463  Sei- 
ten, gedruckt  Ende  Dschemafiul  ewwels  d.  J.  1266,  d.  i.  halben 
Februar  1850,  der  obige  abgekürzte  Titel  steht  auf  der  ersten 
Seite  des  ersten  Bandes,  auf  der  letzten  aber   der  vollständige: 

Der  lobliche  Blitz  als  Commentar  des  mohamme- 
danischen Pfades*),  der  mohammedanische  Pfad  ist  ein  aus 
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vierzig  Grandwerkea  der  Ueberlieferaiig  geschöpftes  berühmtes 
arabisches,  ethisches  Werk  des  grossen  Grammatikers  und  Theo-» 
logen  Mohammed  B.  Pir  Ali  el-Birgewi,  der  insgemein  anter 
dem  Namen. Birgilifäde  bekannt,  dieses  Werk  ist  i.  J.  1256 
(1840)  zuerst  in  weitlänfiger  t&rkischer  Uebersetzung  erschie- 
nen, der  arabische  Text  aber  vier  Jahre  später  1260  (1844); 
über  diese  beiden  Werke  ist  im  Verzeichnisse  der  Druckwerke 
KonstantinopeFs  (Nr.  168  und  239)  im  Journal  aeiatigue^)  ans- 
itthrlicher  Bericht  erstattet  worden,  worauf  wir  verweisen;  das 
vorliegende,  wie  schon  aus  der  Seitenzahl  erhellet,  sehr  weitläu-» 
fige  Werk,  ist  der  arabische  Commentar  des  arabischen  Textes, 
welcher  ganz  darin  aufgenommen  ist,  so,  dass  ausser  dem  Com-» 
meatare  dieses  Werk  als  eine  zweite  Ausgabe  des  Urtextes  be- 
trachtet werden  kann ;  der  Verfasser  desselben  ist  der  noch  heute 
zu  Konstantinopel  lebende  Rechtsgelehrte  Chadimi,  welcher  das- 
selbe dem  regierenden  Sultan  Abdnl-Medschid  gewidmet  hat. 
Der  Director  der  osmanischen  Staatsdruckerei,  unter  dessen  Lei- 
tung dasselbe  erschien,  nennt  sich  in  der  vorletzten  Zeile 
Mohammed  Redsch&ji  Efendi. 

292.  Fetawai  Feifullah  maen-nokul'),  d.  i.  die Fetwa- 
Sammlungen  des  Mufti  Feifullah  Efendi  mit  den  Belegen  der 
Rechtsquellen,  worauf  sich  dieselben  stützen,  ein  kleiner  Foliant 
von  272  Seiten,  gedruckt  unter  der  Aufsicht  MohammedRed- 
schajTs  Ende  Romasan's  1266,  d.  i.  halben  September  1850; 
dieser  Fetwa-Sammlung  ist  bereits  bei  der  Anzeige  der  ein  Jahr 
früher  aus  der  Druckerei  zu  Konstantinopel  ans  Licht  geforder- 
ten oben  unter  der  Zahl  285  (in  der  Note  6)  Erwähnung  ge- 
schehen; der  Inhalt  ist  in  166  Abschnitte  getheilt,  u.  z.  in  der 
folgenden  Reihe  von  siebenmal  sieben  Büchern:  1.  Das  Buch 
der  Reinigung,  2.  d.  B.  des  Gebetes,  3.  d.  B.  des  Almosens, 
4.  d.  B.  der  Faste,  5.  d.  B.  der  Wallfahrt,  6.  d.  B.  der  Mit- 
gift, 7.  d.  B.  der  Ehe,  8.  d.  D.  der  Säugung,  9.  d.  B.  der  Ehe- 
scheidung, 10.  d.  B.  der  Freisprechung '),  11.  d.  B.  der  sehrifl- 


^)  Jomrnai  aatatique^  IV,  Serie  Tom.  i.  pag,  2V  und  Tome  Ul.  patt.  278. 
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lieh  versprochenen  Freisprechung,  18.  d.  B.  des  Patronats,  d.  i. 
des  Verhältnisses  des  Freigesprochenen  zu  seinem  vorigen  Herrn, 
13.  d.  B.  der  Eidschwöre,  14.  d.  B.  des  Diebstahls,  15.  d.  B. 
des  Feldzuges,  16.  d.  B.  des  entlaufenen  Sclaven,  17.  d.  B.  des 
verlornen  Sclaven,  18.  d.  B.  des  Gesellschaftsvertrages,  19.  d. 
B.  der  frommen  Stiftung  Wakf,  20.  d.  B.  des  Verkaufes? 
81.  d.  B.  der  Bürgschaft,  22.  d.  B.  der  Uebertragung,  23.  d* 
B.  des  Richteramtes,  24.  d.  B.  der  Zeugenschaften,  25.  d.  B. 
der  Bevollmächtigung,  26.  d.  B.  des  Prozesses,  27.  d.  B.  der 
Bestätigung,  28.  d.  B.  des  g&tlichen  Vergleiches,  29.  d.  B.  des 
gemischten  Gesellschaftsvertrages,  wo  der  Eine  das  Capitel,  der 
Andere  die  Arbeit  liefert^),  30.  d.  B.  des  Pfandes,  31.  d.  B. 
des  Darlehens,  32.  d.  B.  der  Schenkung,  33.  d.  B.  der  Miethe, 
34.  d.  B.  der  Einschüchterung'),  35.  d.  B.  des  Schutzes  der 
Unmündigen'),  36.  d.  B.  der  Plünderung,  37.  d.  B.  des  Ver- 
kaufsrechtes, 38.  d.  B.  der  Theilung,  39.  d.  B.  des  Saatenvertra- 
ges, 40.  d.  B.  der  Bewässerung,  41.  d.  B.  der  Schlachtopfer, 
42.  d.  B.  der  gezwungenen  und  freien  Zustimmung,^),  43.  d.  B. 
der  Getränke,  44.  d.  B.  der  Scheidewände,  45.  d.  B.  der  Geis- 
sei, 46.  d.  B.  der  Sühnen  für  Verbrechen*),  47.  d.  B.  der 
Blutsühnung,  48.  d.  B.  der  Testamente,  49.  d.  B.  der  Erbthei- 
lungen. 

Nachträglich  zum  Verzeichnisse  der  in  diesem  Jahre  zu 
Konstantinopel  gedruckten  und  lithographirten  Werke  sei  noch 
eines  halben  Dutzends  von  Werken  erwähnt,  welche  seit  drei 
Jahren  ans  den  Druckereien  von  Smyrna  hervorgegangen  sind« 
Das  erste: 

Dialogues  turea  fratifais  avec  Fahles  y  ProverheSj  SuIh 
fiiantifs  et  Jnfinitifs.  Pour  les  eleves  du  College  Franfoia  de  la 
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Prapagande  ä  Smyme.  1847.  Id  QueivOctav^  ohne  anderen  Titel 
als  dem  eben  erwähnten  auf  dem  Umschlag  gedruckten,  37  S^ 
eathält  in  drei  Schriftsäulen  das  französische,  die  Aussprache 
und  den  tQrkischen  Text,  der  letzte  schlecht  lithographirt,  bis 
auf  die  11.  Seite,  hernach  Sprftchwörter,  Nennwörter,  Eigen- 
schaftswörter, Zeitwörter,  das  Gebet  des  Herrn,  den  englischen 
Gruss  und  die  Namen  der  siebzig  Zöglinge,  welche  in  diesem 
Collegium  türkisch  lernen ^J. 

d.i.  Rechtschreibung  der  türkischen  Sprache  zum 
Nutzen  der  jungen  Leute,  welche  sich  inderfranzö- 
sischen Lehranstalt  zu  Smyrna  befinden,  i.  J.  1863 
(1847),  Octav,  163  S. 

Der  obige  Titel  ist  auf  der  Kehrseite  des  ersten  Blattes 
gedruckt^  die  ersten  drei  Hauptstücke  enthalten  Redensarten; 
das  vierte  Gespräche ;  das  fünfte  Sprnchwörter ;  das  siebente  das 
Gespräch  eines  Lehrers  mit  einem  Dutzend  seiner  Schüler;  das 
achte  Muster  für  Briefe,  Bittschriften,  Anzeigen,  Urkunden ;  das 
neunte  Fabeln ;  das  zehnte  wieder  Briefmuster  und  Bittschreiben  ; 
das  eilfte  Reise-  und  Tischgespräche,  dann  ein  Verzeichniss  der 
in  türkischen  Briefen  vorkommenden  arabischen  Wörter,  hierauf 
die  unter  den  Namen  Ebfched-hewef  bekannten  Buchstabir- 
tafeln,  türkische  Abänderungen  und  Abwandlungen  in  zehn  Lee- 
tionen.  Alles  dieses  im  gröbsten  Türkich,  wirklich  nur  zum  näch- 
sten Gebrauche  von  Missionären. 

^^1  o^iUI  |U  ojijT  >==.^  jd\  ^  ijül  ^til  ^\:^ 

(ini)  ui\ 

d.  i.  das  Buch  der  Eröffnung  des  Lesens,  zum  Un- 
terrichte der  jungen  Leute,  und  Aller,  welche  sich  die 
Wissenschaft  der  beiden  Sprachen  des  Arabischen 
und  Türkischen  erwerben  wollen,  auf  Kosten  Nas- 
sif  Mallouf's  gedruckt  zu  Smyrna  1848  (1264),  Octav 
24  S.,   enthält  nichts  als  das  Alphabet,  Buchstabirtafeln,   Zahl- 
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Wörter,  eio  Wörterverzeichniss  türkisch,  arabisch  and  persisch 
and  ein  Paar  Dialogen  Türkisch  and  Arabisch. 

Nouveau  recueil  de  phrases  et  de  dialogues  famüiers  en 
Franfais  eten  Türe.  Smyme^  au  College  de  la  propagande^  1S99. 
Imprtmerie  de  J.  Magnis.  52  S.,  schmales  Qaeroctav,  bloss  fran- 
zösisch, ohne  orientalischen  Text,  die  Zahlwörter,  die  Wochen- 
tage, die  Namen  der  Monate,  Moltiplicationstafeln,  vertraaliche 
Redensarten  and  Tünfzehn  vertraaliche  Gespräche  in  zwei  Schrift- 
säalen,  aaf  der  einen  das  Französische,  aaf  der  andern  das 
Türkische,  ab^r  mit  französischen  Bachstaben. 

jj^  ^^  li^"  d.  i.  arabische  and  türkische  Unterrednng. 

Grossqaart,  17  8.,  ohne  Angabe  des  Drackortes  and  des  Drack- 
jahres. 

Dictionnaire  de  poche  Fratifais-Turc,  ou  tresor  de  la  can^ 
versation^  ä  tusage  des  peraonnes  qui  se  livreni  ä  Feiude  de 
ces  deux  langues  ;  parM.Mallouf,  auieur  de  plusieurs  ouvrages 
dlementaires  etprofesseur  de  Langues  OrietUales  au  College  de 
la  Propaganden  dirigepar  M,  M,  les  Lazaristes.  A.  Smyrne  1899. 
Iinpfimerie  d^  A.  Damiano,  Klein-Octav,  583  S.,  wovon  die  er* 
sten  454  ein  französisch-türkisches  Wörterbach,  die  folgenden 
130  die  Zahlwörter,  Tage  der  Woche,  die  Namen  der  Monate, 
vertraaliche  Redensarten  and  dieselben  fünfzehn  oben  erwähnten 
Gespräche,  aasserdem  aber  noch  un  eniretien  familier  enire 
deux  amis,  selon  les  couiumes  Musulmanes  and  das  französische 
Alphabet  mit  den  demselben  entsprechenden  Bachstaben ;  aaf  der 
Vorderseite  des  Umschlages  steht  der  oben  gegebene  Titel,  aaf 
der  Rückseite  des  Umschlages  wird  ein  neues  Werk  desselben 
Verfassers  angekündet,  das  bis  Ende  December  des  verflossenen 
Jahres  erschienen  sein  sollte,  aber  bisher  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek nicht  zagekommen  ist. 

Le  dSlicieux  vallon  en  AraJbe  et  en  Turcy  par  le  meme 
auteur.  Cet  ouvrage^  qui  renferme  environ  deux  cents  pages 
et  qui  est  suivi  d'un  Vocabulatre  Arabe^  ISirc  et  Person^  sera 
public  vers  la  fin  de  Decembre. 

Trente^trois  Plaisenteries  de  Khodja  Nassr^ed  din  Bfendiy 
traduiies  du  Türe  en  Franfois  et  suivies  de  quelques  Proverbes 
et  d^une  Lettre  turque.  Smyrne  1897. 
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16  S.  franzSsisch  gedrockten  and  ebenso  viele  t&rkischen  litho- 
graphirten  Textes.  Ein  Elementarbach  für  AnfSnger.  Aof  dem  Rft- 
cken  des  Umschlages  steht :  Le  prix  de  Texemplaire  est  de  7  frior- 
glres  du  O.S.  B  se  vend  dans  le  ColUge  de  la  propagande  ä  Smyme 
au  prcfU  des  pauvres. 

Zu  Konstantinopel  erschienen  i.  J.  1265  nnd  1266  (1848  nnd 
1850}  drei  Uthographirte  Werke,  Ton  denen  nur  eines  ein  Elemen- 
tarbnch snr Erlemongdes Franaösischen, den  Titel  MiftahLisan, 
d.  i.  Scblassel  der  Sprache,  führt,  und  welches  nichts  als  eine  hdchst 
anordentliche  Sammlang  von  türkischen  Wörtern  and  Phrasen, 
welche  nach  dem  Beispiele  des  Sch&hidi  and  anderer  türkischer 
iexicalischer  Elementarwerke  in  halb  französische,  halb  türkische 
Reime  gebracht  sind,  so  z.  B.  Imperator  Emperear,  BegdÜr  de~ 
mek  Seinare  Prince;  das  Komis  che  hiervon  ist,  dass  Imperator 
für  ein  türkisches  Wort  gilt  nnd  dass  dem  fransüsischen  S  e  ign  en  r 
das  He  des  türkischen  Dativs  angehängt  ist,  ohne  Anleitang  eines 
Lehrers  mnss  der  Türke,  der  aas  diesem  Bache  franzdskch  lernen 
will,  glaaben,  dass  der  Herr  anf  französisch  Seinore  oder  Sei- 
nare heisst,  der  folgende  Vers  laatet:  Hischmet  a  heibet  Ma- 
jeste  haont  (honte)  aib  ile  hidschab,  das  Majest^  wird  der 
Türke  richtig  lesen ,  aber  nach  dieser  Anleitang  für  Schaam  nnd 
Schande, Haont  statt  Honte  sagen. Das anmittelbarvorhergehende 
Distichon  laatet  :Monsiear  Efendi  dür  chanam  Madame  Aga,  d.  i« 
Monsiear,  heisst  Efendi,  Madame  Chanam,  Siear  Aga,  dann 
die  zweite  Hälfte  dieses  Distichons:  Konto  fsaimak  hem  gö- 
genmek,  Cont  bajak  Beghemhisab,  d.  i.  Comp ter  heisst 
sowohl  zählen  als  erzählen,  Compte  (Coropte)  sowohl  grosser  Fürst 
als  Rechnnng,  diess  genagt,  am  die  heillose  Verwirrang  dieses 
Elementarwerkes  za  zeigen,  indem  der  Türke  nach  dieser  Anleitang 
Compte  nnd  Cont  er  für  Eins  hält,  wobei  noch  za  bemerken, 
dass  das  Wort  gögenmekfür  Erzählen  im  türkisch-französischen 
Wörterbache  Kieffer's  and  Bianchi^s  fehlt* 

Ausser  diesen  philologischen  Seltsamkeiten  des  Textes  sind 
über  dieses  französisch  and  türkisch  gereimte  Glossar  noch  ein 
paar  typographische,  oder  vielmehr  lithographische  Seltsamkeiten 
za  bemerken;  erstens  dass  die  Türken  für  Drack  and  Steindrack 
nar  ein  and  dasselbe  arabische  Wort  gebrauchen,  nämlich  thabi; 
zweitens,  dass  bis  zur  vorletzten  (51)  Seite  der  französische  Text 
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von  einer  ungemein  feinen  Hand,  welche  die  stehende  Druck- 
schrift nachahmt,  geschrieben  ist^  dann  die  vorletzte  und  letzte 
Seite  auf  einmal  von  einer  nichts  weniger  als  schonen  Hand  mit 
liegender  und  fliegender  Cursivschrift;  drittens,  dass  auf  der  52. 
Seite  der  Druckort  folgender  Maassen  in  arabischer  Sprache  ange- 
geben ist:  „Vollendet  ward  die  Verfassung  dieses  Buches  mit  Hilfe 
des  Königs  des  Aliverleihenden  (Gottes)  und  gedruckt  (lithogra- 
phirt)  in  dem  Druckorte  (der  Volkszeitung)  des  DfcheridetuP) 
hawadis  (Palmenast  der  Neuigkeiten)  durch  die  Hand  des  aaf 
den  Herrn  des  Ausgangs  und  der  Rückkehr  (Gott  den  Herrn)  sich 
verlassenden  Jusuf  Chalifs,  bekannt  als  Th&hir  Omer  f&d^ 
Crott  sei  ihm  und  seinen  Aeltern  gnädig!'^  viertens,  dass  diesem 
Schlüsse  noch  zwei  auf  europäische  Weise  von  der  Linken  zur  Rech- 
ten bezifferte  Blätter  folgeui  und  dass  auf  der  letzten  unbezifferten 
Seite  dieser  zwei  Blätter  in  drei  Zeilen  mit  Diwanischrift  das  sul- 
tanische ausschliessliche  Privilegium  des  Verkaufes  dieses  Buches 
für  den  Verfasser  enthalten  ist,  das  erste  Beispiel  dieser  Art  in 
der  orientalischen  Typographie. 

Das  zweite  i.  J.  1266  (1850)  zu  Konstantinopel  erschienene 
lithographirte  Werk  ist  ein  gar  nicht  paginirter  dicker  Quart- 
band |des  berühmten  Werkes  Del&ilol-chair&t  we  schewa- 
rikol-enw&r  fi  fikrifs  sfalat  alen-Nebi  el  Mucht&r, 
d.  i.  Beweise  von  gutem  Gelichter  und  aufgehende 
Lichter  in  der  Erwähnung  von  Gebeten  über  den  aus- 
erwählten Propheten,  vom  S  che  ich  Ehi  Abdallah  Mob. 
B.  Suleimann  B.  Ebibekr  el-Dschesuli  es  Semlali  dem 
Scherifen,  gest.  i.  J.  870(1465).  „Dieses  Bnch^'  sagt  Hadschi 
Chalfa  in  seinem  bibliographischen  Wörterbuche  „ist  ein  Wunder- 
werk der  Wunderwerke  Gottes  in  den  Gebeten  über  den  Propheten 
überall  gelehrt  und  bewährt  im  Occidente  wie  im  Oriente,  und 
folglich  auch  um  und  um  in  unserem  Lande  Rum^'  (der  Türkei^). 
Der  arabische  Commentar  dieses  Werkes  von  Ahmed  B.  Ali  B.  Ju- 
suf  el-Kassri,  dessen  Hadschi  Chalfa  erwähnt,  läuft  durch  das  ganze 
vorliegendeWerk  von  der  ersten  bis  zur  vorvorletzten  Seite  am  Rande 
des  türkischen  Commentares   herum,   dessen  Verfasser  auf  dem 


^)  Dasselbe   Wort,    das    den  Geographen    aus  Biladet  Dscherid,    d.    i. 
Palmeoland,  bekannt. 
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Titelblatte  Daud  Efendi  genannt  ist;  der  tOrkische  Commentar 
enthält  auch  den  ganzen  Text  des  Grandwerkes  überstrichen,  so 
das8  also  hier  eigentlich  drei  Werke  gegeben  sind,  das  Gmndwerk, 
der  arabische  Commentar  JosuPs  von  Fes  nnd  der  türkische  Daod 
Efendi's,  von  dem  letzten  fünf  and  zwanzig  Zeilen  auf  jeder  Seite, 
folglich  in  allem  zwanzigtansend  zweihundert  fünfzig  Zeilen  höchst 
unnützer  Propheten-Liturgie. 


*)  Auf  der  kaUerilchen  Hoftibliothek  in  doppelter  Handschrift  und  dessen 
Inhaltsanzeige  im  AnzelgebUtt  des  LXXX.  B.  der  Jabrböcber  S.  43 
Nr.  262. 
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Sitximg  vom  12.  Iln  185L 

Freiherr  Hammer- P  ärgst  all  beginnt  die  Lesang  seiner 
far  die  ^Denkschriften^  bestimmten  Abhandlung  ^über  die  Ver- 
fertigung und  denßebraach  tod  Bogen  und  Pfeil  bei 
den  Arabern  und  Türken.^^ 

Den  nächsten  Anlass  za  dieser  Abhandlung  gab  das  vor 
Tier  Jahren  zu  Konstantinopel  gedruckte  Werk,  welches  den  Titel: 
Läuterung  der  Abhandlungen  der  Bogenschützen 
fuhrt  Dasselbe  beginnt  mit  vierzig  Ueberlteferungen  des  Prophe*- 
ten,  welche  als  Beitrag  zur  mosltmischen  Ueberlieferungskunde 
ganz  übersetzt  werden,  wie  z.  B.  die  achte:  Lehrt  euere  Kna- 
ben das  Bogenschiessen  und  das  Schwimmen.  Durch 
den  Inhalt  des  zweiten  Hauptstückes  des  gedachten  Werkes  wird 
der  wahre  Sinn  eines  Verses  des  Korans,  welcher  bisher  von 
allen  Uebersetzern  des  Korans  irrig  verstanden  worden,  berich- 
tigt, nämlich  der  von  der  Entfernung,  in  welcher  der  Prophet  in 
der  Nacht  seiner  nächtlichen  Himmelfahrt  vor  dem  Throne  Gottes 
stand  (kab  kawsein),  was  bisher  insgemein  als  das  Mass  von 
zwei  Bogenlängen  oder  Bogenschüssen  verstanden  worden  ist, 
aber  eigentlich  nur  den  schmalen  Strich  bedeutet,  welcher  die 
Mitte  des  Bogens  J>ezeichnet,  wo  die  zwei  Hälften  desselben  verei- 
niget sind.  Die  sich  hierauf  beziehenden  Stellen  werden  im  türki* 
sehen  und  arabischen  Texte  in  deutscher  Uebersetzung  mitgetbeilt. 


SiUb.  d.  phil.  hkt.  CI.  VI.  Bd.  II.  n,  III.  Hn.  16 
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Hr.  Regierangsrath  Chmel  liest:   ^Habsbargische  Ex- 


curBe." 


I. 
Einleitung« 

1.  Kein  einziges  Fürstengeschleeht  hat  je  einen  solchen  Um- 
fang des  Gebietes,  einen  solchen  Grad  der  Macht  ond  Herrschaft  er- 
langt^ wie  das  Hans  Habsbnrg,  das  in  Karl  V.  seine  höchsto 
Blüthe  erreichte,  in  dessen  Staaten  die  Sonne  nicht  unterging*  — 
Vier  Stadien  dieses  ungeheuren  Wachsthums  eines  Hauses  ohne 
Gleichen  lassen  sich  augenfällig  hervorheben  und  verdienen  die 
sorgfältigste  Erforschung  und  Darstellung.  — 

Erstens  die  Erhebung  des  Grafen  Rudolf  von  Habsburg 
auf  den   deutschen    |Laiserthron,   und  dessen  Gluck  und 
Klugheit  y  der  sich  eine   solide   Hausmacht  bildete,    der  f&r 
ewige   Zeiten   Oesterreich  mit  Deutschland   verband,  so 
dass  die  Geschicke  Beider  unzertrennlich  wurden.  -^   In  Folge 
dieser  Verbindung  aber  auch  alle  Reibungen  und  Rivalitäten 
der  deutschen  Reichsf&rsten,  die  weder  ihren  Konig  und  Kai- 
ser noch  sein  Haus  zur  wirklichen  Macht  erstarken  lassen  wollten. 
Zweitens  die  burgundische  Heirath  Maximilian^s  I.,  der 
einerseits  durch  Erwerbung  der  Niederlande  eines  der  interessan- 
testen und  bedeutendsten  Reiche  seinem  Hause  zubrachte,  jedoch 
mit  ihm  auch  die  ewig  dauernde  Rivalität  mit  Frankreich  und 
einen  nimmer  erlöschenden  Brand  inn  erer  Unruhen  und  Kämpfe. 
Das   dritte  Stadium,  die  spanische  Heirath  Philipp^s  des 
Schönen ,  der  zwar  nicht  selbst  die  Herrschaft  in  sich  vereinigte, 
da  er  frühzeitig  hinweggerafft  wurde,  aber  durch  seine  Kinder 
Karl  und  Ferdinand  die  Grösse  seines  Hauses  auf  den  höchsten 
Gipfel  brachte;  —  aber  vorzCIglich  durch  den  Besitz  in  Italien 
die  grösste  Eifersucht  hervorrief,  und  die  bittersten  Kampfe.  — 
Karl  V.  als  deutscher  Kaiser,  ds  König  von  Spanien  und  Herr 
der  neuen  Welt  der  mächtigste  seines  Hauses,  —  fast  immer 
im  Kriegl  —  Sein  Brader  Ferdinand,  dem  er  einen  Theil, 
den  kleinern,  seiner   Lande   überlassen  hatte,   erreichte   durch 
Erwerbung  der  Kronen  Böhmens    und  Ungerns  das  vierte 
Stadium,  durch  sie  ward  das  Haus  Habsburg  aber  iu  die  hart- 
näckigsten Kampfe  verwickelt,  —  besonders  gegen  die  Türken 
und  ihre   christlichen  Freunde.  —  Die  Geschichte  des  Hauses 


Habsbarg  im  vollsten  Unftfange  ond  In  unzerstfickelter  lieber- 
Bicht,  gebort  su  den  sebwierigsten  and  mfibsamsten  Aufgaben,  deren 
glacUiehe  L58ang  nocb  nicbt  gelang,  ja  nocb  gar  nicbt  versnobt 
wurde. 

Was  unter  diesem  Titel  existirt,  ist  entweder  Brucbstfick 
oder  von  vorne  berein  nichts  weniger  als  Gescbicbte  des  Hauses. 

So  zablreicb  und  umfänglich  die  Literatur  der  Gescbicbte 
des  Hauses  Habsburg,  das  ist  der  Beiträge  zur  selben, 
auch  sein  mag,  so  fehlen  doch  selbst  nocb  die  Vorbedingungen, 
ohne  welche  eine  befriedigende  Gescbicbte  ganz  unmöglich  ist; 
fftr  ebe  derselben  will  die  kaiserliche  Akademie  der  Wissen* 
Schäften  sorgen  durch  die  Sammlung  und  Herausgabe  von  „Monu- 
mentis  Habsburgicis,^'  freilich  nurf&r  den  f  finften  Theii 
der  Zeit ,  in  welcher  das  Habsburgische  Haus  regierte,  —  doch  ist 
dieses  eben  der  wichtigste  Zeitraum.  — 

2.  Da  ich  mir  die  Geschichte  des  Hauses  Habsburg, 
insbesondere  eines  grossem  Abschnittes  derselben  zum  Ge- 
genstande der  sorgfaltigsten  mitunter  sogar  minutiösesten  For- 
schung gewählt  und  daraus  eine  Lebensau%abe  gemacht  habe,  so 
sei  es  mir  gestattet,  ausser  den  grosseren  umfänglicheren  Auf- 
sätzen und  Quellen-Sammlungen,  welche  ich  von  Zeit  zu  Zeit  zu 
liefern  gedenke,  auch  in  kleineren  Aufsätzen,  die  ich  „habsbur- 
gische Excurse^^  nennen  will,  Beiträge  zur  Gescbicbte  dieses 
hochwichtigen  Hauses  zusammen  zu  stellen,  so  wie  ich  früher 
unter  dem  Titel:  „Historische  Hittbeilungen,^^  nicbt  wenige 
Actenstiicke  veröffentlichte,  die  zum  grössten  Theile  H  a  b  s  b  u  r- 
gica  enthalten. 

Diese  Excurse  sollen  jedoch  nicbt  die  Actenstftcke  selbst,  son- 
dern mehr  die  Resultate  aus  denselben  zur  Sprache  bringen, 
da  ich  die  Notbwendigkeit  einzusehen  beginne ,  diess  selbst  zu 
tbun,  wenn  man  Beachtung  derselben  wünscht.  — 

Ich  halte  die  gewöhnliche  Weise,  die  Geschichte  nach  Per- 
sönlichkeiten und  Individuen  zubegränzen  und  zu  betrei- 
ben f&r  eine  verfehlte,  wenigstens  für  eine  einseitige,  unzu- 
reichende. — 

Die  Verbältnisse  sind  stärker  und  unöberwindlicber  als 

die  Personen  und  Individuen.  —  Allerdings  haben  die  Charaktere 

und  Individualitäten  nicbt  wenig  Einfluss,  sie  modificiren  die  Vcr- 

16    . 
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hältnisse,  aber  sie  können  dieselben  nicht  umkehren  und  um- 
stürzen. 

Woher  die  Verschiedenheit  der  Urtheile  über  einen  und  den- 
selben Menschen?  Wie  kommt  es,  dass  dem  Einen  dieser  Fürst  and 
Monarch  als  lobenswürdig  und  kräftig  erscheint,  indess  ihn  ein  An- 
derer verdammt  als  willkürlich  und  leidenschaftlich  ? 

Würde  man  in  der  Geschichte  von  jeher  mehr  auf  die  Sache 
als  auf  die  Person  gesehen  haben,  hätte  man  die  Verhältnisse 
mehr  berücksichtigt  und  dieselben  besser  zu  erkennen  gesucht,  so 
würde  das  Urtheil  gleichförmiger,  billiger,  wahrer  sein. 

Aber  freilich  ist  es  weit  schwieriger  die  Verhältnisse  so 
erkennen,  als  die  Personen  zu  —  beurtheilen. 

Die  letztem  erscheinen  auf  der  Oberfläche  des  Lebens  und 
darum  fasst  sie  jeder  leicht  auf,  freilich  jeder  auf  seine  Weise;  die 
ersteren  sind  oft  verborgen  und  geheim,  daher  übersehen  and 
schief  aufgefasst. 

Die  wahrhafte,  unbestechliche  und  durchaus  gründliche  Ge- 
schichte muss  freilich  Verhältnisse  wie  Personen  richtig  auffassen 
und  billig  beurtheilen;  —  aber  das  geschieht  meist  erst  nach  nnd 
nach,  ^ehr  allmälig. 

Je  mehr  Quellen,  je  mehr  Zeugen  ,  je  mehr  Verständ- 
niss  der  Verhältnisse  und  ihrer  Verwickelungen,  desto  klarer 
die  Einsicht  und  Uebersicht,  dann  auch  wahrer  das  — 
iTrtheil. 

In  der  Geschichte  kdmmt  so  Mancher  erst  später  zu  E  hren» 
indess  Mancher  den  Nimbus,  der  ihn  lange  Zeit  umgibt  und  ihm 
den  Namen  des  Grossen  erwarb,  bei  näherer  Betrachtnng 
verliert. 

Das  macht  die  Wissenschaft  der  Geschichte  eben  so  interes- 
sant. —  Sie  ist,  wie  die  meisten  Erfahrungs-Wissenschaften,  sehr 
veränderlich,  wenn  auch  nicht  jede  Veränderung  —  ein  Fortschritt. 

S.Wenn  ich  die  Verhältnisse  und  nicht  die  Personen 
als  Gegenstand  geschichtlicher  Darstellung  bezeichne,  so  meine 
ich  damit  die  von  der  gesammten  Sachlage  und  den  gegebenen 
unabänderlichen  Beziehungen  entspringende  Nothwendigkeit ,  der 
sich  Niemand  entziehen  kann.  —  Diese  muss  berücksichtigt  und 
zwar  vorzugsweise  ins  Licht  gestellt  werden,  dann  wird  das 
Urtheil  über  die  Person  ein  wahres  werden  können. 
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Die  Meoschen  verlangen  meist  das  Umgekehrte,  sie  wollen, 
iäBB  sich  die  Verhältnisse  nach  den  Personen  richten ;  sie  meinen, 
der  grosse  Geist  beherrsche  die  Natar,  wo  also  statt 
Herrschaft  Nachgiebigkeit  oder  Unterordnung  eintritt,  fehle  die 
Grosse.  —  Nach  Menschen-Urtheil I  —  Bei  einem  Regenten- 
Hause,  das  durch  ein  halbes  Jahrtausend  in  die  Geschicke  der 
Volker  eben  so  yerf lochten  ist,  als  es  in  selbe  eingreift,  ist 
eineTheilung  der  Darstellung,  somit  auch  der  Forschung  unabweisbar. 

Die  äusseren  Verhältnisse^  die  inneran,  die  Familien- 
Beziehungen,  in  diese  drei  Hauptabtheilungen  lassen  sich  wohl 
sämmtliche  Verhältnisse  des  Hauses  Habsburg  einreihen;  der 
Unterabtheilungen  gibt  es  freilich  ungemein  viele.  — 

So  kann  man  gleich  die  ersten  theilen  in  die  Verhältnisse  zur 
Kirche  und  zu  den  einzelnen  Staaten,  deren  es  bekanntlich 
unzählige  gab.  — 

Wie  wichtig  und  resultatenreich  wäre  zum  Beispiel  eine 
geschichtliche  Darstellung  der  Verhältnisse  des  Hauses  Habsburg 
zur  Kirche  und  ihrer  Hierarchie,  wobei  freilich  auch  die  i  n  n  e  r  e  n 
Verhältnisse  in  Berücksichtigung  kommen  mussten;  wie  interes^ 
sant  eine  Geschichte  der  Rivalen  und  Feinde  des  Hauses 
Habsburg,  bei  der  dann  ganz  natürlich  auch  die  Freunde  und 
Bundesgenossen  zu  schildern  wären. 

Die  inneren  Veriiältnisse  sind  mannigfaltig,  und  je  specieller 
eine  Forschung  wird,  desto  resultatenreicheir  ist  sie  auch.  —  Die 
natürlichste  Theilung  ist  nach  Ländern,  nach  Besitzungen, 
nach  Ständen  und  Communen.  — 

Die  Familien- Verhältnisse  und  personlichen  Be- 
ziehungen geben  ebenfalls  die  reichste  Ausbeute ,  und  würden, 
richtig  aufgefasst,  die  Bedeutung  und  den  Einflnss  der  Einzelnen 
gerade  durch  die  Zusammenstellung  des  Ganzen  erst  recht  hervor- 
heben. — 

Ich  will  nur  einige  Arbeiten  namhaft  machen,  die  in  dieser 
Hinsicht  geleistet  werden  sollten.  —  Die  Stiftungen  der 
Habsburger,  die  Familien- Verbindungen  der  Habs- 
burger, die  Sammlungen  und  Kunstschätze  der 
Habsburger  u.  s.  w. 

Würde  man  auf  diese  Weise  forschen  und  arbeiten^  wäre 
jedenfalls  der  Gewinn  übersichtlicher,  folglich  auch  hervorragender. 


244 

Meine  ^habsburgischen  Excorse^'  sollen  and  wollen 
nnn  derlei  Verbaltnisse  naeb  nnd  nach  beleucbten ,  und  ich  gebe 
sie  als  anregende  Beitrage,  die  von  Andern  wo  möglich  ergänzt 
werden  mögen. 

Vor  I&ngerer  Zeit,  noch  bei  Lebzeiten  des  nnvergesslicben 
Geschichtsforschers  Anton  von  G^vay,  erhielten  wir  anf  seine 
Anregung  authentische  Abschriften  einiger  Documente  und  Acten- 
stficke,  welche  sich  zu  London  im  „British  Musen m'^  befin- 
den <);  ihre  Zahl  ist  zwar  nicht  gross  (nur  zehn)  aber  ihr  Inhalt 
liefert  Spuren,  die  zu  Terfolgen  sehr  der  Mühe  lohnte* 

Diese  Documente  sind  aus  den  Jahren  1526  und  1527  nnd 
f&r  die  Monumenta  Habsburgica  geeignet  und  bestimmt. 

Da  aber  der  Abdruck  dieser  interessanten  .Documente  noch 
ziemlich  lange  verzögert  werden  dürfte,  wollen  wir  hier  sie  einer 
auszugsweisen  Erörterung  unterziehen.  —  Sie  beziehen  sich  auf  — 
Ungern  und  zwar  auf  jene  Zeit,  wo  nach  der  unglücklichen 
Schlacht  bei  Moh4cs,  die  König  Ludwigs  Untergang  herbeifiLhrte, 
das  Haus  Habsbui^  nach  Verträgen  und  Erbrecht  zur  Re- 
gierung dieses  Reiches  berufen  ward.  — 

Wenn  etwas  di^  „Mangelhaftigkeit^^  und  fast  möchte  ich  sagen 
„Erbärmlichkeit"  der  modernen  Oeschichtschreibung  beweist,  so 
ist  es  die  Art  und  Weise,  wie  die  wichtigsten  das  Wohl  oder  Webe 
ganzer  Völker  und  Generationen  bedingenden  Verhältnisse  bisher 
dargestellt  wurden,  theilweise  auch  dargestellt  werden  konnten. 

Ueber  die  hochwichtigen  Fragen :  ob  Erb-  oder  Wahl  reich, 
herrscht  bis  zur  Stunde  unter  den  „Geschichtschreibem'^  nicht  jene 
Uebereinstimmung  noch  weniger  jene  Klarheit ,  welche  allein  aus 
der  evidenten  Wahrheit  hervoi^eht. —  Und  warum?  Weil  man  die 
ächten  Quellen  nicht  kannte,  vielleicht  absichtlich  nicht  kennen 
wollte.  — 

Von  welcher  Wichtigkeit  sind  nicht  Actapublica,sie  mögen 
nun  innere  oder  äussere  Verhältnisse  betreffen ,  und  doch  war  man 
nie  darauf  bedacht ,  selbe  sorgfältig  zu  sammeln  und  authentisch 
herauszugeben.  Privaten  ward  es  überlassen,  und  denen  spielte 


<)  BriÜBh  Haseum.  Cotton.  Hss.  Nero  B.  fol.  77.  ViUlUas  B.  XXI.  fol.  6,  8, 
30,  31,  38,  50,  69,  70,  78. 
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sie  meist  der  Zofall  in  die  Hand;  für  die  Privatliebhaberei 
war  die  Heraasgabe  der  Qaellen'des  Staatsrechts  and  der  Staatsge- 
schichte  bestimmt !  Das  ist  äusserst  traurig.  — 

Unser  ^Archiv  für  Kunde  österreicbiseher  Geschichtsquenen^^ 
brachte  im  zweiten  Bande  des  Jahi^anges  1849  von  S.  375  bis  547 
eine  sehr  wichtige  Sammlung  Ton  Actenstücken,  die  der  Archivs- 
Offidal  Friedrich  Firnhaber  aus  den  Originalen  des  k.  k. 
Haus-  und  Staats-Archives  Teröffentlichte. 

Sie  betreffen  das  Bestreben  König  MaximiUan^s  und  seines  Taters 
K.  Friedrichs  IV.  nach  dem  Tode  des  ohne  eheliche  Leibeserben 
hmweggerafiten  Königs  Matthias  Corvinus  von  Ungern  (f  1490, 
6*  April),  sich  den  Besitz  des  Königreichs  Ungern  zu  sichern ,  den 
desshalb  gef&hrten  Kirieg,  der  durch  den  am  7.  November  1491  zu 
Pressburg  mit  König  Wladislaus  geschlossenen  Frieden  geendigt  wur« 
de.  —  Die  bei  weitem  wichtigsten  unter  den  hundert  neun  mitge- 
tbeilten  Actenstücken  sind  die  Consensual- Urkunden  der  ungri- 
sehen  (Nr.  LXXXIV,  S.  511),  croatischen  und  slavonischen  Land- 
stände (Nr.  LXXXV,  S.  513)  zu  diesem  wichtigen  Frieden,  vom  7. 
März  1492,  ausgestellt  auf  dem  desshalb  zusammenberufe- 
nenLandtage.  —  Auch  von  vielen  einzelnen  Magnaten  und  Städ-  - 
ten  werden  die  Beisthnmungs-Urkunden  mitgetheilt.  —  An  der  Ur- 
kunde der  ungrischen  Stande  hängen  70,  an  der  der  croatischen 
and  slavonischen  Stände  63  Siegel.  —  Die  interessantesten  sind  in 
Abbildungen  beigegeben.  —  Auch  die  Facsimiles  der  interessan- 
testen Unterschriften  fehlen  nicht.  — 

Diese  beiden  hochwichtigen  Actenstücke  und  die  fibrigen 
Consensual-Urkunden,  welche  gegenüber  dem  Lande  das  ausdrück- 
lich anerkannte  Successionsrecht  des  Hauses  Habsburg  doca- 
mentiren,  waren  bis  zum  Jahre  1849  ungedruckt  und  unbekauot; 
—  das  ist  bemahe  unglaublich !  -p 

Das  auffallendste  ist,  dass  der  gelehrte  verdienstvolle  Hofrath 
Kollar,  der  in  seiner  Ausgabe  des  Casp.  Ursini  Velii  de  Belle 
Pannonico  libri  decem  (Vindobonae  1762.  4^)  in  dem  beigegebe»*-^ 
nen  wichtigen:  Auctarium  diplomaticum  so  viele  auf  den  nämlichen 
Gegenstand  bezugliche  Urkunden  theils  vollständig,  tbeils  in  Re- 
gestenform mitgetheilt  hat ,  von  diesen  beiden  wichtigsten  keine 
Erwähnung  machte.  Der  Grund  dieses  Stillschweigens  durfte  wohl 
kein  anderer  gewesen  sein  als  die  Scheu,   Landtage  und  ihre 
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Wirksamkeit  and  Bedeutang  zur  Sprache  za  bringeo  und 
hervorsohebea.  Man  hielt  sich  an  das  Erbrecht. 

Doch  dieses  Terschweigen  nnd  Zurückhalten  war  ron 
den  traurigsten  Folgen.  Eben  weil  Kollar  nichts  davon  erwähnte 
Bchloss  man,  dass  nichts  dergleichen  existire ;  man  stellte  die  Lage 
der  Dinge  so  dar ,  als  hätte  die  Nation  die  von  ihrem  Könige  ein- 
gegangenen Terpflichtnngen  nicht  bestätigt  ^  sondern  förmlich 
verweigert  ')• 

Man  darf  behaupten,  dass  die  Erreignisse  der  neuesten  Zeiten, 
welche  durch  jahrelange  Umtriebe  und  durch  den  ganzen  Gang 
der  historischen  Bildung,  auf  welcher  am  Ende  doch  die  ganze 
Wirksamkeit  der  Staatsmänner  basirt,  herbeigeführt  wurden,  in 
diesen  falschen  Ansichten  wurzeln.  —  Die  Vernachlässigung 
der  Geschichte  rächt  sich  bitter! 

Das  Haus  Habsburg  hatte  fac tisch  die  Krone  von  Ungern 
und  seinen  Nebenländem  unter  König  Albrecht  durch  Sigmunds 
Erbtochter  Elisabeth  überkommen,  ihrer  beider  Sohn,  Ladislaus 
Posthumus,  wurde  als  Kind  gekrönt  und  nach  des  unglücklichen 
Polenkönigs  Wladislaus ,  welchen  eine  Gegenpartei  ins  Land  be- 
rufen, Untergang  bei  Vama,  allgemein  anerkannt.  — 

Nach  dem  frühzeitigen  gewaltsamen  Ende  des  hoffnungsvollen 
Jünglings  wählte  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von  ungrischen 
Grossen  und  Edlen  seinen  Anverwandten  Kaiser  Friedrich,  in  der 
Hoffnung,  dadurch  ihrem  Lsmde  Ruhe  und  Frieden  zu  erringen.  — 
Doch  eine  starke  Gegenpartei,  die  von  jeher  aus  Nation  alhass, 
der  stärker  war  als  alle  Gründe  der  Klugheit  und  Liebe  (zum 
Rechte  und  friedlichen  Verkehr  mit  seinen  Naclibam),  Opposition 
gegen  die  Deutschen  gemacht  hatte,  setzte  die  Wahl  eines  Jünglings 
durch,  dessen  Vater  und  Bruder  schon  auf  die  Geschicke  des  Rei- 
ches den  grössten  Einfluss  gehabt.  Eine  Geschichte  der  Familie 
der  Hnayadenistvondemgrössten  Interesse,  aber  wohl  noch  so  bald 
nicl^t  zu  erwarten,  sie  muss  und  wird  die  Wege  offen  darlegen ,  auf 
denen  der  berühmteste  und  tüchtigste  aus  ihnen  den  Thron  bestei- 
gen konnte. 


*)  BUn  lese  nnr  die  Darstellung  bei  Fes  s  1er :  Geschichte  der  Uogem  and  ihrer 
LandsMSMi  V.  S.  75t  — -  765,  und  selbst  die  neueste  in  Horrath^s  Ge- 
ücbichte  1861,  1.  Bd. 
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König  Matthias  behaoptete  die  Krooe  seines  Vaterlandes  gegen 
einen  durchaus  ankriegerischen  nnd  wenig  energischen  obschon 
staatsklngen  Fürsten,  wie  Kaiser  Friedrich  war. 

In  dem  im  Jahre  1463  nach  f&nQährigen  K&mpfen  abgeschlos* 
senen  Friedensyertrage,  welcher  durch  papstliche  Vermittlang  zu 
Stande  gekommen  war  (bei  Kollar  im  bereits  erwähnten  Auctarium 
diplomaticum  von  S.  204  —  2889  Nr.  I  bis  IX  stehen  die  darauf 
besfiglichen  Actenstficke) ,  wurde  folgende  Uebereinkunft  stipulirt, 
neben  andern  fBr  Kaiser  Friedrich  gfinstigen  Bedingungen : 

^Wolters  wurde  zur  grösseren  Befestigung  der  väterlichen 
^Liebeundzur  Vergeltung  der  gnädigsten  Zuneigungdessdbenunsers 
^Herm  Kaisers ,  und  damit  Ihre  kaiserliche  Migestat  desto  bereit- 
^williger  werde  die  Vortheile  dieses  Reiches  und  sein  Gedeihen 
,iSorgfaltjg  zu  befördern  in  Berathung  gezogen  und  auch  beschlossen, 
,ifalls  das  Königreich  Ungern  im  Abgange  legitimer  Söhne  oder 
„Enkel  unsers  Herrn  KönigsMatthias  erledigt  werden  sollte,  Seine 
„kaiserliche  Majestät  oder  den  Sohn  Seiner  kaiserlichen  Hoheit, 
„den  Er  dazu  bestimmen  wird  und  im  Falle  des  früheren  Abganges 
„Seiner  Majestät  den  von  Ihm  hinterlassenen  Sohn  oder  falls  deren 
„mehrere  Ihn  überlebten,  den  welchen  das  Reich  vorziehen  würde, 
„dem  Königreiche  Ungern  zum  Haupte  zu  geben  mit  vollkommener 
„Administration  desselben.  Weiters  muss ,  wenn  das  Königreich 
„Ungern  erledigt  werden  sollte ,  durch  die  Prälaten,  Barone ,  Mag- 
„naten,  Edle,  Eingebornen  und  Einwohner  dieses  Reiches  Sorge 
„getcagen  werden ,  dass  Seine  kaiserliche  Majestät  oder  deren  Sohn 
„mit  Rath  und  kräftigem  Beistand  des  Königreichs  Ungern  nach 
„Gewohnheit  desselben  gekrönt  und  auf  friedlich  em  Wege  in 
„vollkommene  Administration  des  Reiches  gesetzt  werde  mit  that- 
„sächlicher  Anerkennung  als  König'' ^)  und  so  weiter. 

Diess  der  klare,  in  bester  Form  ausgestellte  unan- 
streitbare  Rechtstitel,  auf  welchen  gestützt  König  Maxi- 
milian mit  Beistimmung  seines  Vaters  Kaisers  Friedrieb  die  Krone 


0  KoUar,  C.  Urfini  VeUi  de  Bello  Pumonico  etc.  p.  SOS  et  209.  Die  Urkunde 
ist  Tom  19.  Juli  1463,  die  Bestltigung  des  plpstlichen  Legaten  ans  Salz- 
burg Yom  24.  JuU  1463  (p.  219  —  225),  die  des  Papstes  PiuB  II.  vom 
S2.  Oetober  1%63  (p.  229  ff.).  Die  BeBtlUgnng  der  Stinde  yom  S.April 
1464,  des  KftDigs  Matthias  vom  24.  April  1464  (234  -^  238). 
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Ungerns  beaDspnichte,  and  da  seine  Ansprache  schnöde  verkannt 
worden  mit  gewaffneter  Hand  dieselben  geltend  machen  wollte.  — 

König  Matthias  hatte  sich  in  den  letzten  Jahren  gegen  seinen 
Adoptiv-Vater  anf  die  feindlichste  Weise  betragen  nnd  ihm  den 
grosstenTheil  seiner  Erblande  gewaltsam  entrissen,  die  Geschichte 
dieser  Gewaltthätigkeiten  ist,  wie  so  vieles  Andere,  noch  nicht  mit 
Wahrheit  geschildert;  wie  es  leider  nnr  zu  gewöhnlich  ist,  der 
glücklichen  Willkür  wird  Beifall  gezollt  und  dem  Un- 
glück gesellt  sich  Hohn. —  Gewaltthat  wird  gepriesen ,  nach- 
giebige Doldnng  heisst  Schwäche,  nnd  Räuberei ,  weil  sie  grossar- 
tig betrieben  wurde ,  gilt  als  Grosse.  —  Von  jeher  sind  Eroberer 
die  Lieblinge  flacher  Geister. — 

Die  ungrische  Nation  bewunderte  ihren  grossen  Konig,  der 
freilich  auch  der  willkfiriichste  aller  ihrer  Fürsten  gewesen 
(daher  fiist  nichts  von  ihm  im  Corpus  Juris),  und  wählte  mit  Be- 
seitigung des  Vertrages— den  König  von  Böhmen  Wladislaus.  — 

Was  sind  Verträge  den  leidenschaftlichen,  von  National- 
hass  gestachelten  stolzen  Ungern  gewesen ! 

In  ihren  Augen  war  Oesterreich  (wie  Steiermark)  vielmehr  ein 
erobertes  Land  und  wir  sehen  aus  der  Urkunde  VIII  unsers  Ar- 
chivs (Jahrg.  1849,  2.  Band,  S.  407),  dassdie  zu  Ofen  versammel- 
ten ungrischen  Reichsstände  der  Stadt  Wien  die  Wahl  des  Königs 
Wladislaus  von  Böhmen  zum  König  von  Ungern  und  Herzog 
von  Oesterreich  verkünden  nnd  sie  ermahnen,  ihn  als  ihren 
Herrn  und  Landesf&rsten   zu  erkennen. 

Von  Seite  der  ungrischen  Landstände  war  also  vor  der  Hand 
die  feindseligste  Haltung  gegen  Kaiser  Friedrich  und  König  Maxi- 
milian eingetreten  und  König  Maximilian  musste  einen  grossen 
Theil  der  Erblande  mit  gewaffneter  Hand  den  Ungern  abnehmen 
und  seine  und  seines  Hauses  Ansprüche  mit  Gewalt  geltend 
machen. 

Wir  wollen  hier  nur  von  dem  Endresultate  sprechen,  das  eben 
in  dem  früher  erwähnten  Friedensschlüsse  vom  7.  November  1491 
auf  folgende  Weise  sich  herausstellt. 

Die  Artikel  zehn  bis  zwei  und  zwanzig  (inclusive)  betreffen 
die  hochwichtige  Successionsangelegenheit,  es  wird  gut  sein,  eine 
wörtliche  Uebersetzung  der  ersten  zwei  hier  vorzulegen,  um 
die  späteren^^Daten  darnach  beurtheilen  zu  können : 
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10.  „Weiter  sollen  König  Wladislaas  selbst  nnd  das  ganze 
„Reich  (Ungern)  verhaUen  sein,  jene  alten  Verscbreibungen  über 
„die  Nacbfolge  (von  1463  nnd  1464)  xu  genehmigen,  zu  bestati- 
„gen  nnd  zn  ernettem,  nämlich  dass  falls  König  Wladislaus  keinen 
„mannlichen  Erben  erhielte  oder  der  erhaltene  hinsterben  wfirde, 
„ohne  einen  direct  von  ihm  abstammenden  männlichen  Erben  zu 
„hinterlassen,  das  Reich  selbst  mit  allen  anderen  zur  Krone  üngerns 
„gehörigen  Reichen,  Provinzen  nnd  Herrschaften  anf  seine  römisch- 
„königliche  Majestät  oder  dessen  direct  von  ihm  abstammende 
„Leibeserben  ohne  weiters  fibergegangen  sei.  (Devolatom  intelli- 
„gator  ipso  facto)/^ 

11.  „Weiter,  damit  Seine  römisch-königliche  Migestät  Qber 
„diese  Nachfolge  mehr  gesichert  sei,  wurde  beschlossen,  dass 
„König  Wladislaus  desshalb  und  um  anderer  Reichsgeschäfte  wU- 
„len  so  schnell  als  möglich  einen  Landtag  ansage,  dessen  Zeitpnnct 
„er  den  zu  Wien  sich  aufhaltenden  kaiserlichen  und  königlichen 
„Räthen  bei  Zeiten  melden  wird,  und  zu  dem  er  die  Prälaten,  Mag- 
„naten,  Städte  und  andere  Stände  des  Reiches  in  so  grosser  Zahl 
„als  es  in  der  kurzen  Zeit  nur  immer  möglich,  berufen  soll,  und  bei 
„dem  auch  die  Gesandten  des  römischen  Königs  gegenwärtig  sein 
„müssen.  Welche  Prälaten,  Magnaten,  Städte  und  andere  Stände 
„des  Reiches  dort  erscheinen,  den  gegenwärtigen  Vertrag  feierlich 
„annehmen  und  alle  insgesammt  und  insbesondere  fär  sich  und  ihre 
„Erben  und  Nachkommen  in  offenen  Briefen  erklären  werden,  dass 
„sie,  falls  König  Wladislaus  ohne  eheliche,  männliche  Leibeserben 
„abgehen  würde  oder  dieselben  erblos  sterben  sollten ,  in  einem 
„solchen  Falle  den  römischen  König  Maximilian  selbst  oder  in  sei- 
„nem  Abgang  einen  aus  seinen  Söhnen  oder  in  deren  Abgange  jenen 
„aus  ihren  ehelichen  männlichen  Erben,  welchen  sie  dazu  wählen 
„würden,  für  ihren  gesetzmässigen  und  unzweifelhaften  König  an- 
„nehmen,  ihn  zur  Besitznahme  des  Reiches  ohne  alle  Scbwierigkei- 
„ten  gelangen  lassen,  ja  in  den  Besitz  des  Reiches  selbst  einfOhren 
„und  ihm  als  ihrem  König  und  Herrn  die  schuldigen  Dienste  leisten 
„werden,  und  dieses  Versprechen  (sententiam)  werden  sie  dem 
„römischen  Könige  in  demselben  Landtage  öffentlich  und  feierlich  in 
„Gegenwart  seiner  Gesandten  beschwören.^^ 

Wie  bereits  angegeben  wurde,  ist  diese  Bestätigung  des 
gesammten   Friedensvertrages  und  insbesondere    der  dem  Hause 
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Habsborg  gesicherten  Nachfolge  durch  die  angrischeny  kroati- 
schen und  slavonischen  Stande  wirklich  erfolgt,  lant  der  vorlie- 
genden Urkunden,  wodurch  das  ganze  System  der  Jahrhunderte 
alten  Opposition  zusammenst&rzt  *).  — 

Freilich  ist  es  sehr  sonderbar,  dass  diese  hochwichti- 
gen Documente  im  Jahre  1527  nicht  benutzt  wurden,  dass  der 
gelehrte  Widmann,  der  Vertheidiger  des  habsburgischen  Nach- 
folgerechtes,  sie  selbst  nicht  einmal  anffthrt  und  gar  nicht 
kannte,  obschon  die  Resultatie  als  Wahrheit  angenommen  wurden 
von  Seite  Ferdinands.  — Sie  wurden  nebst  mehreren  anderen  Do- 
cumenten  von  K.  Maximilian  dem  Stadtrathe  von  Augsburg  zur 
Aufbewahrung  fibergeben*)  und:  geriethen  —  in  Vergessenheit«  — 

Ueberhaupt  war  weder  am  Hofe  des  Kaisers,  noch,  wie  aus 
allem  henrorgeht,  an  dem  seines  Bruders,  die  wünschenswerthe 
Sorgfalt  filr  die  historischen  Rustzeuge  der  Gerechtsame  und 
Ansprfiche  des  Hauses.  •—  Ich  schliesse  dieses  aus  der  wenigen 
Klarheit,    die  insbesondere   am  kaiserlichen  Hofe  wenigstens  in 


1)  wir  abergehen  hier  die  Oeschichte  der  xwioehen  1%S2  und  152S  etattge- 
fundenen  BrelfnlBse ,  welche  auf  diese  Angelegenheit  der  Sncceaslon  des 
Haniee  Habsbnrg  einen  Besag  haben ;  so  den  ohnehin  ganz  nngesetxm&esl- 
gen  und  anerkannt  ungültigen  Beachlnss  des  nngriachen  Reichstags  vom 
IS.  Oetober  1505  (bei  Pray  Annales  T.  IV,  p.  313) ,  dass  kanftighin  kein 
fremder  Fürst  in  Ungern  regieren  solle.  Ein  ron  den  einseitig-nationa- 
len Halcontenten  durchgesetzter  Versuch,  das  Haus  Habsburg  wieder  ans- 
suschUessen ,  der  aber  nie  vom  König  best&tigt  wurde.  Im  Gegentheile 
TeriMmd  sich  derselbe  Inniger  und  fester  als  je  mit  diesem  Hause  durch 
die  Heirathsvertrige  von  1506,  1507,  1515,  welche  Im  Jahre  1520 
Ihren  doppelten  VolUug  erhielten.  Siehe  die  Urkunden  belKoUar,  in  dem 
bereits  erwähnten  Auctarium  diplomaticum  bei  seiner  Ausgabe  des  Ursini 
VelUI  de  belle  pannonlco.  Nr.  XLV— XXIII.  Wir  werden  diese  Verträge 
sum  Gegenstand  eines  später  folgenden  fixcurses  machen. 
S)  Siehe  Fugger*s  Bhrensplegel   (Nürnberg  1668,  fol.)  8.  1031.  „Als    man  j 

diesen  Vergleich  an  Ofen  denen  Hungarn  vorgetragen,  haben  sie  darwi« 
der  gemurret,  und  gerufen:  dies  seien  nicht  Friedensgesetze,  sondern 
Dienftbarkelt-NeCae,  und  sie  weiten  lieber  tausendmal  sterben  als  sich  den 
Teatseban  oatenrerfen  lassen.  Doch  hat  sie  der  Künig  endlich  begOtigei 
«Bd  Ul  folgende  der  Vertragsbrief  ausgefertigeti  unterschrieben  mit  70 
Inslgeln  behänget,  und  Künlg  Ifaximilian  ausgehändiget  worden :  welcher 
im  folgenden  Jahre  solchen  durch  seinen  Ganzler  Conrad 
Stfirsel^  dem  Raht  zu  Augsburg  aufzubehalten  fiberlie- 
fern lassen,  alda  er  bis  Ao.  1548  gelegen,  und  In  aelbi- 
gern  Jahr«  K.  Ferdlnindo  ausgeliefert  worden".  .  . 
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den  ersten  Jahren  des  Regimentes  aber  die  wichtigsten  Verbfilt- 
nisse  zn  herrschen  scheint.  So  schreibt  K.  Karl  seinem  Bmder 
Ferdinand  am  30.  November  1526 ,  anf  die  Nachricht  des 
Untei^anges  Konig  Ludwigs  in  der  Schlacht  bei  Mohdcs,  wodurch 
die  Königreiche  Uogem  und  Böhmen  erledigt  wurden,  in  Besug 
auf  die  Ansprüche  ihres  Hauses  wie  folgt :  ^Jay  incontinent  fait 
&ire  les  despeches  pour  laffaire  de  Hongrie  et  de  Boesme  con- 
forme  aux  mynutes  des  lectres  et  instructions  que  maues  en« 
▼oye.  Je  ne  fais  nulle  doubte  quant  a  ce  que  deppend  desdicts 
royaulmes  de  Hongrye,  pour  anstaut  que  pourra  toucher  entre 
Yous  et  moy.  Car  encoires  qui  fnst  besoing  de  tous  ayder  de 
chose  que  en  ce  me  pourroit  appartenir,  je  yous  aduertiz  que, 
si  purement  et  plainement  les  dicts  royaulmes  estoient  a  moy,  je 
yous  en  feroye  tresYoluntiers  le  don,  et  des  maintenant,  siquel- 
que  chose  je  y  puis  ou  pourroye  pretendre  pour  la  succession 
de  feu  nostre  grand  pere  que  dien  absoille,  je  le  yous  donne  de 
tresbon  cueur ;  car  je  sceay  bien,  que  en  ce  monde  ne  le  sau- 
roye  autrepart  mieuk  ne  si  bien  employer  que  a  yous  que  jay« 
me  et  extime  corome  Yng  autre  moymesmes/'  —  (Lanx,  Corre- 
spondens  K.  Karls  T.  Band  I.  S.  226.) 

Obgleich  es  nicht  ohne  Schwierigkeit  ist,  bloss  andeutende 
Worte  recht  auszulegen,  so  geht  doch  aus  dieser  Stelle  so  viel 
herYor,  dass  der  Kaiser  you  dem  ganzen  Verhältnisse  nicht  genau 
unterrichtet  war.  —  Er  glaubt,  die  Anspräche  seines  Bruders, 
wohl  als  Gemahl  der  ungrischen  Prinzessin  Anna,  der  Erbin  des 
Reiches  nach  dem  Tode  ihres  Bruders  Ludwig  (?),  Yerstarken  zu 
sollen  durch  Uebertragung  seiner  Ansprüche  als  Senior  des  Hau- 
ses und  erster  Erbe  ihres  OrossYaters  Kaisers  -Maximilian.  — 

Das  ist  nun  gegen  den  Vertrag  Yom  7.  NoYember  1491,  in 
doppelter  Hinsicht.  Denn  erstens  stipulirt  der  besagte  Vertrag  aus- 
drücklich die  Nachfolge  des  Hauses  Habsburg  im  Abgange  Königs 
Wladislaus  oder  seines  Sohnes  (Ludwig)  ohne  directe  männliche 
Leibeserben.  Durch  diesen  Artikel  ist  die  weibliche  Thronfolge  aus- 
geschlossen, der  Gemahl  der  ungrischen  Prinzessin  Anna  hatte 
als  solcher  keinen  Anspruch  auf  die  ungrische  Krone,  weil 
sie  seUkst  nicht  successionsfahig  gewesen.  — 

Zweitens  konnte  nach  dem  Wortlaute  des  Vertrages  die  Na- 
tion unter  mehreren  Abkömmlingen  Königs  Maximilian  einen  zum 
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Konig  w ä hl  e  n  (^si  d.  Bladislaam  regem  liberü  m a  8  c n  I  i s  ex  lam- 
bis  suis  legitime  procreatis  non  relictis,  aat  eisdemrelictisetsme 
heredibu8  descendentibus  mortois,  decedere  contingat,  qaod  in  tali 
casn  ipsom  Maximillannm  romanonim  r^em  aat  eo  non  existente 
aliqnem  ex  filiis  suis,  aat  bis  non  existentibaa  eoram  heredi- 
bas  maaealis  per  Uneam  rectam  ex  lambia  eomm  descendentiboa, 
qaem  eligendam  daxerint,  pro  sao  legittimo  et  indobitato 
rege  aeceptabant  ad  possessionem  regni  absqae  omni  difficoltate 
venire  permittent,  in  possessionem  regni  inducent,  et  Uli  vti  regt 
et  domino  sao  debita  obseqaia  prestabanf '),  was  der  Kaiser  nicht 
%n  wissen  scheint,  denn  sonst  worde  er  nicht  geglaubt  haben, 
aasschliessende  Rechte  und  Anspr&che  als  Senior  des  Haa- 
ses  zu  besitzen.  — 

Diese  Unklarheit,  welche  auch  Ferdinand  za  theilen  schien  0 
brachte  Unsicherheit  and  scheinbare  Widersprfiche  in  die  Massre- 
geln nnd  besonders  in  die  Tertheidignng  der  Anspräche  gegenfiber 
den  Widersachern,  was  besonders  aof  dem  Congresse  za  Ohnlitz 
hervortrat  and  von  den  Gegnern  aach  nicht  ohne  Erfolg  mit  Schlaa- 
heit  benfitzt  wurde.  — 

In  demselben  Schreiben  des  Kaisers  folgt  anmittelbar  eine 
aaf  das  Königreich  Böhmen  bezfigliche  Stelle ,  die  gleichfalls  be- 
weist, dass  man  in  der  kaiserlichen  Kanzlei  die  Verfassung  des 
deutschen  Reiches  und  die  Stellung  der  Reichsglieder  nicht  ge- 
naa  kannte.  — 

Es  heisst:  „Et  qoant  audict  royaulme  de  Boheme,  je  ne  fais 
„nulle  doubte,  que  y  aarez  des  contraires.  Je  vous  envoye  linvesti- 
„tare  que  demandez,  mais  poar  ce  que  aucuns  veullent  dire,  que 
„ledict  royaalme  est  exempt  de  lempire,  vous  ferez  bien,  que  avant 
„que  Ion  saiche  que  ayez  eu  ladicte  investiture,  de  vous  bien  infor- 


1)  Aas  Ferdinands  Briefen  geht  hervor,  dass  er  von  seiner  nnd  seiner 
Gemahlin  Anna  ^Brbgerechtigkeit*'  Tollkommen  aberzengt  war;  so 
heisst  es  in  seiner  Instruction  für  Johann  Ton  Lamber|;  bei  dessen  Sen- 
dang  an  die  Königin  Witwe  Maria,  Linz,  17  September  1526  (bei  G^ray, 
Urkunden  und  Actenstiicke  etc.  Wien  1840.  I.  Bd.  I.  8.  12)  „Dann  so  sol 
gedachter  ron  Lamberg  gemelte  nnnser  Schwesster  ansprechen  nnnd  be- 
fragen. Wie  Ir  lieb  vermain,  daz  den  Sachen  zn  thun  sey,  wen  wir  in  die 
Cron  za  Hangern  geprauchn  sollen ,  dardurch  wir  annd  nnnser  Gemaehei 
dester  eher  und  statlichcr  zu  Einnemung  der  Cron  zu  Hungern  und  Be- 
heim  als  nnnser  Rrbgerechtigkait  kamen  mugen." 
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„mer  au  vray,  si  eile  voas  seroit  preiadiciable  den  vouloir  luer,  et 
„81  les  gvbiectz  le  prendront  point  mal,  afin  que  voos  aydes  de  la- 
„dicte  inyestitttre  oa  que  voos  le  delaissez  comme  noo  faicte,  ainai 
„qae  par  bon  et  prndent  conseil  troaaerez  estre  a  faire  poar  le 
^miealx,  poar  parvenir  aa  desaas  de  ce  qai  conuient  a  voz  affaires/* 

Diese Ungewisaheitfiber  das  Verhältniss  Böhmens  znm 
deutschen  Reiche  beweist  die  anch  sonst  durch  viele  Tbat» 
Sachen  sich  heravsstellende Mangelhaftigkeit  derKenntniss  von  dem 
Staatsrechte  und  der  Geschichte  der  deutschen  Erblande  und  des 
deutschen  Reiches ,  eine  Folge  der  Erziehung  in  der  Freftide. 

Leider  hatte  Kaiser  Maximilian  auf  dieselbe  wenig  Einfluss ; 
Karls  Aufwachsen  in  Belgien  und  Ferdinands  Aufenthalt  in  Spanien 
verhinderten,  dass  sie  von  ihm,  der  die  Geschichte  seines  Hauses 
.  und  seiner  Lande  mit  Vorliebe  pflegte,  jene  so  nöthige  und  w6n- 
schenswerthe  Bildung  und  Einsicht  erhalten  konnten^  die  sie  gleich 
Anfangs  befähigt  hätte ,  unter  so  schwierigen  Verhältnissen  stets 
das  Wahre  und  Rechte  zu  erkennen  und  zu  ergreifen.  —  Der 
durchaas  ttichtige  und  edle  Charakter  Ferdinands  insbesondere 
fand  sich  nach  einiger  Zeit  allerdings  zurecht,  und  mit  jedem  Jahre 
erweiterte  sich  seine  Kenntniss  und  seine  Fähigkeit  zu  regieren 
und  den  schwierigen  Verhältnissen  zu  entsprechen.  —  Er  ward  ja 
einer  der  ausgezeichnetsten  Regenten  seiner  Zeit. 

Die  Schwierigkeiten  und  Hindemisse,  mit  denen  er  zu  käm- 
pfen hatte,  ins  helle  Licht  zu  setzen ,  ist  eben  Angabe  der  Ge- 
schichte, die  dieselbe  wohl  erst  theilweise  gelöst  hat  — 
Namentlich  in  Beziehung  auf  Ungern.  —  Leider  ist  eines  der 
tfichtigsten  Werke,  welches  unendlich  viel  geleistet  hätte,  durch 
die  neaesten  Zeitereignisse  ins  Stocken  gekommen,  und  es  ist  vor 
der  Hand  wenig  Hoffnung,  dass  der  Verfasser  desselben,  unser 
correspondirendes  Mitglied  Herr  Paul  von  Jiszay,  dasselbe  werde 
fortsetzen  oder  vollenden  können;  in  den  bisher  erschienenen 
fftnf  Heften  (30  Bogen)  fuhrt  er  die  Reihefolge  der  Begebenhei- 
ten seit  der  Schlacht  bei  Moh&cs  (29.  August  1526)  bis  zum 
2.  Februar  des  Jahres  1527  in  ausf&hrlicher  äusserst  gründlicher 
Darstellung  durch.  —  Möchte  doch  eine  deutsche  Uebersetzung, 
wenn  auch  nur  dieses  Bruchstückes  erscheinen.  —  Jäszay  he- 
nützte  die  äusserst  genauen  und  glücklichen  Forschungen  seines 
Freundes  Givay. 
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Und  DUQ  lassen  sich  die  aus  dem  Britisk-Masenm  uns  au- 
gekommenen  Actenstftcke  verstehen,  und  daraus  auch  so  manche 
Ergebnisse  gewinnen. 

Sie  betreffen  nämlich  sämmtlich  'die  Verhältnisse  Konig 
Ferdinands  und  seines  Gegners  Zapol'ya,  der  Ton  den  Feinden 
des  Hauses  Habsburg  *eben  so  unterstfitzt  und  benfitzt  wurde, 
als  er  selbst  bei  ihnen  Hilfe  suchte. 

Dass  Karls  Gegner,  König  Franz  L,  unter  diesen  Hetzern 
und  Förderern  Zapolya^s  der  Vorzfiglichste  gewesen,  war  zum 
Theile  schon  bekannt,  wie  denn  besonders  Bucholtz  im  dritten 
Bande  seiner  Geschichte  Ferdinands  darfiber  interessante  Daten 
anffihrt,  auch  Charriere  gibt  mebreres  Neue  fiber  die  Verbmdang 
mit  Zapolya,  vorbereitet  durch  Franzens  Werkzeug  bei  diesen 
Händeln,  den  bekannten  Rincon.  <} 


1)  InterefBant  Ist  Charri^re'B  AbBehoitt  tod  S.  147—176.   III.  —  Allkirea  de 
Pologne  et  de  Hongrie.    152%~152e. 

Wir  wollen  hier  eine  karse  Uebersicht  des  Inhalts  mehrerer  ron 
ihm  mitgetheilter  Actenstücke  geben ,  aus  denen  die  französische  Politik 
allerdings  neue  Beleuchtung  erhält.  —  Der  „allerchristlichste**  König  Uess 
sich  vom  Papste  den  Zehent  von  den  OQte^  seines  Klerus  bewUligen,  an- 
geblich um  die  Tdrken  zu  bekfimpfen  und  hetzte  /ast  zu  gleicher  Zeit  die- 
selben gegen  die  yorzüglichste  christliche  Macht  auf;  so  darf  es  um  so 
weniger  Wunder  nehmen ,  wenn  derselbe  es  ganz  angemoBsen  findet»  dem 
Bruder  seines  Oegners  Feinde  zu  erwecken  oder  dieselben  zu  unterat&tzen.. 
In  dem  von  Charriere  zuerst  mitgetheilten  Schreiben  des  Königs  Sigmund 
von  Polen  (p.  1%S— 151)  an  König  Franz  I.  von  Frankreich  vom  18.  J&n- 
ner  152%  Ist  allerdings  öffentlich  nur  von  Unterstützung  der  Könige 
▼on  Polen  und  Ungern  gegen  die  Türken,  die  König  Franz  leisten  wolle, 
die  Rede,  obschon  der  Unterhändler  Rincon  bereits  seine  Umtriebe  begon- 
nen hatte;  aber  Sigmund  will  zur  Herstellung  eines  vom  König  Franz 
vorgeschlagenen  Bündnisses  seinen  eigenen  Gesandten  absenden  und  zeigt 
seine  Geneigtheit  zur  nähern  Verbindung.  Aus  dem  Schreiben 
Papst  Clemens  VII.  an  König  Franz  I.  (Charriere  I.  p.  158—15%)  vom 
30.  Juli  1526  ist  deutlich  abzunehmen ,  dass  die  dem  Könige  Ludwig  II. 
von  Ungern  gegen  die  herandrängenden  Türken  von  Seite  der  christlichen 
Mächte  geleistete  Hilfe  sehr  unzureichend  befunden  wurde.  —  Es  war 
namentlich  Frankreich  darum  wohl  am  wenigsten  zu  thun.  Der  Osmane 
macht  die  reissendsten  Fortschritte,  sagt  der  Papst,  „cum  contra  a  parte 
nostra  nihil  admodum  spei,  aut  fiduciae,  nihil  firmi  apparatus  Bit;  quod 
praemonuimus  quidem  antea  saepe,  et  obtestati  sumus  tarn  serenitatem 
tuam  quam  reliquos  christianos  principes,  ut  ferro  opem,  mittere  auxiliom, 
fulcire  ruinam  regni  nobilissimi,  et  cum  maxima  christianitatis  pemicie 
casuri  ^  nisi  sua  quisque  pro  parte  opem  et  manum  attulisset ,  vellent. 
Qnae  si  preces,  monita,  obtestationesqne  nostra^  ^pud  animum  tuum  va- 
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Unter  den  ans  London  erhaltenen  Aetenst&oken  findet  sich 
nnn   eine  Darstellung  der  Sachlage  im  Sinne  Zapolja's  nnd  mit 


loissent  et  aliommi  tanUe  nanc  calamlUtif  dolorem  non  acciperemaB."  — 
Du  war  noch  ror  der  Schlacht  bei  Möhacs  geschrieben,  ehe  sich  di« 
freilich  schon  furchtbar  drohende  Ahnung  der  Niederlage  erfüllt  hatte. 
Als  das  Unglftek  herein  gebrochen  war,  schob  König  Frans  L  die  Schuld 
der  S&umniss  —  auf  Kaiser  Karl  V. 

Er  hatte  die  Stirnei  den  deutschen  Reichsstlnden  am  6.  October  1526 
au  sehreiben  (Reusner):  ^leh  habe  grossen  Schmers  empfunden  über -das 
eindringen  der  Türken  in  Ungern,  den  Untergang  König  Ludwigs  und  die 
Deutschland  drohende  Gefkhr.  Dass  an  mir  die  Schuld  nicht  liege  ist  ge- 
wiss, den  Kaiser  trifft  sie,  der  die  ehrenrollen  Bedingungen  des  Frie- 
dens surückweist,  den  weder  das  öffentliche  Unglück  noch  der  schmach- 
volle Tpd  seines  Schwagers  und  das  traurige  Loos  der  Königin  -  Witwe 
seiner  leiblichen  Schwester  rühren.  —  Unsere  Ahnen  haben  hSufig  Krieg 
geführt  gegen  die  Feinde  des  christlichen  Namens,  das  könnte  auch  Jetzt  mit 
vereinten  Krlften  geschehen,  wenn  nur  der  Kaiser  wollte." — Freilich  sclirieb 
der  Kaiser  am  29.  Novemlier  in  Bexiehung  auf  diese  Beschuldigung:  ^In 
dem  an  Euch  (die  deutschen  Reichsst&nde)  gerichteten  Schreiben  stellt 
sich  der  König  (Franz  I.),  als  ob  ihn  der  Untergang  König  Ludwigs  und 
das  Elend  Ungerns  schmerzte,  das  ist  eitel  Verstellung  und desshalb 
gesagt,  um  jene  zu  beschwichtigen,  die  fortwährend  behaupten,  durch  auf- 
gefangene Briefe  stelle  sich  heraus,  der  Türke  habe  auf  sein  Anmahnen 
den  Krieg  unternommen" (Charriöre  S.  155.  Note).  — 

Gewiss  ists,  dass  dem  treulosen  König  die  Lage  der  Dinge  In  Ungern 
höchst  willkommen  geivesen  und  dass  er  den- Bürgerkrieg  eifrigst  schürte. 

Charri^re  theilt  (I.  S.  155—158)  ein  Schreiben  König  Franz'  I.  an 
Zapolya  mit  vom  2%.  Februar  1527  (aus  Oermain  en  Laye),  worin  derselbe 
als  König  und  Bruder  begrüsst,  der  kräftigsten  Unterstützung  versichert 
wird,  —  da  es  das  allgemeine  Interesse  erheische,  ihn  nicht  zu  verlas- 
sen! —  „Quamobrem  pro  nostra  in  vos  benevolentia  hortamur  presenti 
alacrique  animo  jus  vestrum  tueamini ,  presertim  cum  in  mentem  venerit 
sumroum  pontificem,  potissimum  Angliae  regem,  Veneto- 
rum  rempublicam  ac  nos  imprimis  auxilio  vestro  nequaquam  esse 
defnturoB,  tum  vestra  ipsius  causa,  tunc  ne  adversarius  vester,  si,  ut  Boe- 
mie,  ita  Hungarie  üat  compos ,  Cesaris  consangninitate  nizus ,  tahtos 
concipiat  Spiritus  ut  eeteris  olim  insultare  audeat«  Der 
Gesandte  Rincon  habe  den  Auftrag,  sich  Über  seine  (Zapolya's)  Verhält- 
nisse aufs  genaueste  zu  erkundigen  und  wie  am  besten  die  zugedachte 
Hilfe  geleistet  werden  könne.  —  Ja  er  will  ihn  an  sein  Interesse  durch 
festere  Bande  fesseln.  ,^c  si  celibem  adhuc  vitam  agitis,  reique  vzorie 
operam  dare  atque  ex  Üs  que  nos  vel  affinitate  vel  consangninitate  attin- 
gunt  unam  aliquam  in  uxorem  a  nobis  petere  In  animum  induxeritis,  'de- 
clarabimus  profecto  re  ipsa  quanti  tum  amicitlam  tum  affi- 
nitatem  vestram  faciamus". 

Früher  noch,  wie  es  scheint,  als  dieser  Brief  dem  Woywoden  zukam, 
schrieb  derselbe  als  König  Johann  aus  Ofen  am  26.  April  1527  an  König 
Franz  I.  und  ersucht  ihn ,   dem  (vom  König  Sigmund  von  Polen  zum  Un- 

Sitzb.  d.  phil.  hiit.  Cl.  VI.  Bd.  U.  u.  lU.  Hft.  17 
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Widerlegung  der  angeblichen  Prätensionen  Ferdinands.  -*  Die- 
ses Actenstflck  aus  der  Kanzlei  Zapolya^s  ist  an  den  Konig  von 
Frankreich  (»Rex  christianissimus^')  gerichtet  und  wahrschein- 
lich im  Juli  des  Jahres  1527,  nämlich  bald  nach  den  Verhand- 
luogen  in  Olmfits  (im  Juni  1527)  geschrieben. 

Es  behauptet  die  alleinige  Giltigkeit  der  Wahl  Zapolya's 
und  nennt  die  Ansprüche  Ferdinands  eitel,  nichtig  und  lächer- 
lich (^Ex  quibus  Majestas  Sua  manifeste  cognoscet,  nuUum  pe- 
^nitns  Jas  Regi  ipsi  Ferdinande  ad  Hungariam  competere,  sed 
„omnia  illa,  quibus  ipse  nititur,  esse  vana,  frivola  ac  ridicula^^), 
und  klammert  sich  an  den  früher  erwähnten  Umstand  als  einen 
Hauptgrund  der  Nichtigkeit  derselben  Ansprüche  fest  an,  nach- 
dem es  den  Hergang  von  König  Albrechts  Heirath  und  Wahl 
zum  Nachfolger  Sigmunds  ganz  einseitig  erzählt  hatte. 

Die  Giltigkeit  des  Friedensvertrages  von  1463  wird  nicht 
geläugnet.  ,,Contractu8  iste  per  consensum  tocins  regni  in  dieta 
generali  confirmatur.^'  —  Kaiser  Friedrich  habe  aber  den 
König  Matthias  während  seiner  Bemühungen  den  Fortschritten 
der  Türken  Einhalt  zu  thun  feindlich  angegriffen,  und  dadurch 
djessen  Zorn  erregt  „arma  in  Thurcam  suscepta  in   Fridericum 


terh&ndler  ver\%*endeten  polnischen  Senator  Hieronimas  deLasko,  dem  er 
seine  W&nsche  und  Anliegen  ToUstfindig  mitgetheilt  hat,  vollen  Glauhen 
zu  schenken. 

Die  nnn  folgenden  Actenstücke  bei  Charriöre  gehören  einer  sp&tereD 
Zeit  an,  das  wichtigste  darunter  ist  der  am  28.  October  1528  abgeschlos- 
sene und  von  König  Johann  am  1.  September  1529  ratlficirte  Vertrag  mit 
König  Franz,  worin  unter  anderm  Zapolya  verspricht,  den  Herzog  Heinrich 
von  Orleans  zu  adoptiren  und  als  Nachfolger  in  Ungern  zu  erklären,  wenn 
er  ohne  minnliche  Erben  sterben  sollte.  —  Sonderbar,  wie  vereinigt  sich 
dieser  Vertrag  mit  dem  Landtagsschlusse  von  1505 ,  dass  kein  fremder 
Porst  in  Ungern  mehr  herrschen  soll?! 

Rincon  war,  wie  ans  seinen  Briefen  (bei  Molini  U ,  115  —  117  und 
Charriere  I.  160—161)  hervorgeht,  am  23.  September  1527  in  Kaschau  und 
am  11.  August  1528  in  London.  —  Beide  Schreiben  sind  an  den  Herrn 
von  Montmorency,  königlichen  Obersthofmeister  Franz  I.  gerichtet.  —  Im 
ersten  bittet  er  dringend  um  mehr  Geld  ^ma  non  e  pezor  fastidio  che  il 
de  la  fame^*;  —  im  zweiten  meldet  er  seine  Ankunft  in  England  nach  sei- 
ner Rückkehr  aus  Ungern  und  Polen,  mit  ihm  sei  ein  Bischof,  als  Abge- 
sandter des  Königs  von  Ungern  (Zapolya)  gekommen.  —  Leider  sind  die 
meisten  Papiere  und  ActenstfickeRincon^s  zu  Grunde  gegangen  (verbrannt  ?)> 
seine  diplomatische  Laufbahn  ist  von  grösstcm  Interesse.  — 
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-eonvertit,  Enibqae  non  soinm  ex  Hangaria  detorbat,  sed  totam 
„fere  Aastriam,  Stiriam,  Carintiam,  Carniolam  brevi   (tempore) 
^sai  juris  facit  et  Regni  sedem  Wieniie  locaV\  —  Nach  dessen 
Tode  theilten  sich  die  Parteien ,  König  Albert  von  Polen,  seb 
Brader  König  Wladislans  von  Böhmen,   Johann  Conrin,  König 
Matthias  natürlicher  Sohn,  und  Maximilian,  K.  Friedrichs  Sohn, 
sind   die  Prätendenten;  Maximilian,   anfanglich  glncUich,  wird 
durch  König  Wladislaus  Partei  verdrängt,    da    er  jedoch  meh- 
rere Plätze  behauptete,  wird  von  Gesandten  unterhandelt  und  zu 
dem  früheren  Vertrage  (von  1463)  eine  Olausel  im  Artikel  von 
der  Nachfolge  im  Reiche  zugesetzt  „ut  filii  ac  Nepotes  et  here- 
des  Friderici,  qui  adbuc  erat  superstes,    et  Maximiliani  Wladis- 
^lao  Regi  sine  berede  masculo   decedenti  succederent.^^    —    In 
einem  weiteren  Artikel  wird  bestimmt,  dass  die  Puncto  von  der 
Nachfolge  im  Reiche  durch  die  Reichsstände  bestätigt  werden 
sollen  „primum  in  dieta  particulari,   deinde  in  dieta  generali  ad 
id  specialiter  indicta^\  —  Dieser  Vertrag  wird  dem  König  Wla- 
dislaus vorgelegt,   er  stimmt   allem  bei,  mit  ihm  die  wenigen 
Landherren,  die  eben  bei  ihm  sind.  —  Es  wird  ein  Landtag  be- 
rufen, auf  dem  die  Magnaten  wie  die  Edlen  alle  erscheinen.  Die 
zu  Pressburg  abgeschlossene  Uebereinkunft  wird  ihnen  vorgelegt, 
ihre  Bestätigung  verlangt.  „Omnes  (heisst  es)  quotquot  diete  in- 
^terfuerunt,  non  solnm  reclamant    constantissime  hniusmodi    or- 
„dinacionibus,  sed  oritur  maxima  sedicio,  deposcuntur  Oratores 
„ad  penam  qui  libertatem  Regni  hoc  modo  prodiderint  Friderico 
„et  Maximiliano;  Uli  negant  se  quicquid  tale  ordinasse^\  —  Also 
diese   einseitige  Darstellung.  -^  Davon  keine  Erwähnung,  4ass 
es  am  Ende  doch  dem    kräftigen  Thomas,   nachmaligen  Erzbi- 
schof von  Gran,  gelang,  den  Sturm  zu  beschwören,    und  durch 
eine  feurige  Rede  den   vor  Kurzem   so   heftigen  Adel  gänzlich 
umzustimmen.  —  Dass  der  Vertrag  vom  Landtage  feierlich  be- 
stätigt wurde,    das  verschweigt  der  verschmitzte  Parteigänger; 
natürlich,  die  Urkunden  wurden  ja  nicht  producirt,  selbst  nicht 
auf  dem  wichtigen  Congresse  zu  OImntz,  man  wusste  ja  delbst 
nichts  davon,-  da  sehen  wir  also  die  traurigen  Folgen  jener  un- 
seligen Fahrlässigkeit. 

Es  folgt  nun  in  dem   angeführten  Memoriale   eine  weitere 
ebenso  einseitige  Darstellung  des  Verfahrens  Maximilians  und  spä- 

17* 
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ter  seines  Eakels  Ferdinand,  im  Gegensatze  seiner  (Zapolja^s) 
Gelangai^  zum  Throne  durch  die  ^freie  Wahl  der. Stände."  — 

So  heisst  es  zum  Beispiele:    ^^Ferdinandus  ex  altera  parte 
^egerrime  ferens,  consensu  tocius  Hongarie  regnum  esse  altert 
„traditum,  cum  Ulis  paucis  qni  factionem  eins  Dace  Palatino  se- 
„qnebantur,  bellum  parat,  quod  tarnen  supenrenientibus  breui  niri-* 
,,bus  et  frigore,  cuios  pedites  eins  lanczknetii  sunt  impacientissimi, 
„fttit  dissolutnm,  agit  nihilominus  Ferdinandus  prece,  precio,  mu- 
,,neribus,  pollicitationibus  apud  Palatinuro ,  ut  dieta  quedam  per 
,,Reginam  ad  Cornaron  oppidum  tunc  in  manibus  eius  existens,  lu- 
teum insularem  et  ubi  nunqam  fuerat  antea  anditum  dietam  fuisse 
„celebratam,  quem  copiis  militaribus  munire  decreuerat^   indicta 
„Posonium  transferetur,  atqueElectio  de  se  fieret  in  loco  similiter 
,,insueto  in  suam  potestatem  (per)  Palatinum  tradito,  armatis  mi- 
„litibus  pleno,  ubi  Pälatinus,  vel  pocius  Stephanus  de  Bathor  nam 
„iam  diu  est  a  Regno  proscriptus  et  per  consequens  Palatinatus 
„honore  privatus,  cum  illis  paucis  conveoit  in  Ecclesiam,  cum  elee- 
„tiones   Regum   ex  consuetudine  Regni  in  loco  libero  immo  in 
„campo  fieri  soleant,  et  ibi  hortatu  Regine  que  in  eadem  civitate 
„erat,  post  lapsum  tempus  illins  eciam  Reginalis  diete  post  coro- 
„natum  legittimum  Regem,  nulla  lege,  nuUo  ordine  servato,  nullo 
„comitatu  Nobilium,  sine  quibus  talia  fieri  npn  possent,  preseniibus 
„solis  lanczknetis  armatis  et  quibosdam  Servitoribus  Regine,  Hun- 
^garis  et  ci?ibus  Posoniensibus  ac  Soproniensibus,  Egregios  illos 
„Electores  circumstantibus^  Ferdinandum  Regem  Hungarie  pronun- 
„ciat,  illis  eciam  ipsis  qui  aderant  et  qui  eligebaat  stulticiam  Pa- 
„latini  deridentibus  et  subsannantibus/'  —  Der  UnTerschämte  setzt 
hinzu:   „Res  in  hunc  modum  se  habet,  et  Christianissimus  Rex 
„hanc  sciat  esse  meram  Rei  veritatem.'*  —  Die  Staatsschrift  sucht 
nun  die  Grftnde  zu  widerlegen,  auf  welchen  Ferdinands  Ansprüche 
beruhen,  nämlich  die  Tractate  von  1463  und  1491  und  das 
Recht  seiner  Gemahlin  (Anna)  so  wie  die  nun  erfolgte  Wahl  zu 
Pressbuig.  —  Sie  gibt  zu,  dass  der  Tractat  von  1463  gültig  ge- 
wesen, weil  er  vom  Landtage  bestätigt  wurde,  er  habe  sich  aber 
bloss  auf  K.  Friedrich  und  K.  Maximilian  bezogen,  sei  mit  ihnen 
erloschen.  „Ad  hoc  ut  superflua  omittantur,  breniter  responderous, 
„eontractum  illum  non  extendi  ultra  Maximilianum  Friderici  filinm, 
^sicut  superivs  dictum  est,  neque  nomine  filii  ?el  fiUornm,  de  qui- 
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y,bu8  iantiim  fit  ibi  meotio,  in  hoc  casn  venire  nepotes  vel  prone- 
npotes,  cnm  contractas  sint  stricti  iuris,  presertim  in 
^casa  snccessionis  ubi  prebeinr  occasio  captande  mortis  alterius, 
^et  in  easn  oppressionis  libertatts  Regni,  qaod  aemper  habait 
^liberam  electionem/* 

Im  zweiten  Tractate  (von  1491)  sei  allerdings  „der  Erben 
und  Solioe'^  gedacht,  das  wolle  man  nicht  längnen,  er  ist  aber  von 
keiner  Gültigkeit  „cnm  non  faerit  confirmatns  per  Regnnm.  Immo 
„sit  aperte  contradictnm,  neqne  possit  Ret  cnm  pancis  ad  tantam 
Rem  Regnnm  invitam  obligare'^  —  da  sehen  wir  die  nnselige  Folge 
der  Vernachlässigung  dieser  Consensaal- Urkunden!  —  Es  liesse 
sich  noeh  mehr  gegen  den  ersten  wie  zweiten  Tractat  einwenden,  meinf 
dasMemoriaie,  aber  man  wolle  es  Kürze  halber  (?)  hier  übergehen. 
Was  das  Recht  der  Gattin  (Anna)  betrifft,  darüber  bringt  das 
Memoriale  allerdings  noch  die  begründetste  Einwendung:  „Quod 
„ad  Jus  uzoris  ipsius  pertinet,  dicimus  nunquam  in  Regne  Hun- 
„garie  feminas  successisse,  nisiquandoque,  ad  preees  et  ob  me- 
„rita  patrum,  maritos  earum  fuisse  electos  in  Reges,  liberaelee- 
„tione,  qnod  expresse  asserunt  bistorie  nostre.  Quod  hoc  sit 
„verum  ipsimet  in  contractu  cum  Wladislao  Rege  facto  constitue- 
„runt,  ut  filie  Regnm,  si  que  mascuiis  non  extantibns  essent  su- 
„perstites,  per  ipsos  exheredentur ,  et  dos  eis  solvatur.**  —  Aller- 
dlogs sagt  der  siebzehnte  Artikel  des  Tractats  von  1491 :  „Item 
,,conclu8um  est  si  d.  Wladislaus  rex  sicuti  premittitur  sine  heredi- 
„bus  mascuiis  decedens  filiamunam  vel  plures  reliquerit, 
yytenebitur  rex  romanorum  vel  heredes  eins  qui  tunc  regno  preficien- 
yytur  easdem  pro  consuetudine  regni  honest e  dotare  et  maritare^\ 
Desshalb  war  es  allerdings  nicht  ganz  consequent,  sich  auf  das 
Erbrecht  der  Gattin  Anna  und  König  Ferdinands  als  Enkel  Maxi- 
milians zugleich  zu  berufen,  das  eine  schliesst  das  andere  aus.  Da- 
her sagt  das  Memoriale :  „Preterea  uterqne  ille  contractus  ita  fac- 
„ttts  est,  ut  si  Matthias  vel  WladislausReges  sineheredibusmas- 
,yCuiis  decedant  et  caetera.  —  Ecce  nullus  respectus  habetur  ad 
Julias,  et  reuera  ita  est  regni  hungarie  consuetudo,  que  eciam 
„Francie,  quod  femine  non  succedant,  nisi  mariti  earum  eligantur 
„libera  Regni  defensione  (?  electione).  Et  si  quando  contingit 
„tales  fuisse  Electos,  ut  patet  in  Sigismuudo  Imperatore,  et  Rege 
„Alberto,  tales  voluntarii  et  gratuiti  actus  non  generant  obliga- 
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„tionem,  neque  debent  irahi  in  exemplum.'^  lieber  die  Wahl  (auf 
gesetzmässige  Weise  durch  den  Palatin)  bemerkt  die  Staatsschrift 
Zapolya^s :  „Quod  ad  electionem  per  Palatinum  vel  verius  patrie 
9,sue  hostem  attinet,  satis  constat  non  Palatinum  (Palatini)  alioqoi 
„precio  empti  et  mercede  conducti,  aut  trium  ant  quattuor  per- 
,,8onarnm  Electione,  sed  unanimi  tocins  Regni  immo  tot  Regnorum 
y,et  provinciarum  consensn  Regem  fieri,  neque  videtur  ad  hoc  aliud 
,,re8pondendum.^' 

Der  Schluss  lautet:  ^»Rex  Christianissimus  ex  bis  paueis 
„intelliget  aperte  quid  juris  competat  Ferdinando  ad  Regnnm 
„Hungarie ,  et  quam  faciat  iniuste  ac  nepharie  Ferdinandus  ferre 
^arma  contra  Regem  legittimum,  consensn  populorum  omniam 
„Electum  etCoronatum,  qui  antequam  Rex  esset,  tanta  seraicia 
„exhibuerit  (?  In  der  Schlacht  bei  Moh&cs  ?)  Reipublice  Chri- 
^stiane,  et  contra  Nacionem  de  tota  Republica  Christiana  ac  pre- 
^cipue  de  suis  provinciis  optime  meritam ,  que  tantum  sanguinis 
^pro  Republica  Christiana  effudit,  et  assidue  effundit/^ 

Man  sieht,  dass  dieses  Zapolyanische  Memoriale  fftr  König 
Franz  von  Frankreich  nicht  ohne  Geschick  abgefasst  ist  und  die 
leider  stattgefundenen  Nachlässigkeiten  auf  Seite  Ferdinands  gut 
zu  benützen  versteht.  Sollte  aber  das  Gedächtniss  des  Land- 
tages von  1492  (am  Aschermittwoche  7.  März  ist  die  Urkunde 
der  ungrischen,  kroatischen  und  slavonischen  Stände  ausgestellt 
,,Datum  Bude  in  predicta  nostra  et  omnium  regnicolarum  generali 
,,congregacione,  in  die  cinerum  anno  domini  millesiroo  quadringen- 
,,tesimo  nonagesimo  secundo")  nach  vier  und  dreissig  Jahren 
dieser  Generation  ganz  entschwunden  gewesen  sein?  —  Dass 
sich  die  deutsche  Kanzlei  Ferdinands  so  wenig  kümmerte  um  die 
historischen  Beweise,  ist  wohl  äusserst  traurig.  —  Dass  aber 
so  viele  Ungern  der  Wahrheit  widerstrebten  oder  dieselbe  nicht 
kannten,  dass  sich  über  das  wahre  Verhältniss  das  gerade  6e- 
gentheil  in  der  öffentlichen  Meinung  festsetzen  konnte,  ist  ein 
Beweis  mehr,  dass  Nüchternheit  und  Redlichkeit  damals  auch 
in  Ungern  selten  geworden. 

Auf  dieses  an  den  allerchristlichsten  Konig  gerichtete  Me- 
morial wollen  wir  ein  anderes  aus  London  erhaltenes  Acten- 
stück  folgen  lassen,  das  ebenfalls  einer  (kurzen)  Einleitung  be- 
darf zum  vollen  Verständniss.  — 
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Gleichwie  König  Franz  I.  von  Frankreich  es  in  seinem  In- 
teresse fand ,  in  Ungern  einen  ehrgeizigen  und  wüthenden  Feind 
des  Hauses  Hahsburg  zu  unterstützen,  uro  dessen  Machtvermeh- 
mng  zu  hindern  und  den  Bmder  seines  Gegners  wo  möglich 
ausser  Stand  zu  setzen ,  demselben  kräftige  Hülfe  namentlich  in 
Italien  zn  leisten,  so  warde  auch  König  Heinrich  VIII.  Yon  Eng- 
land durch  dieselben  Beweggründe  geleitet  und  sein  Minister, 
der  bekannte  Cardinal  Wolsey,  betrieb  aufs  angelegentlichste 
das  engere  Bundniss  mit  König  Franz  von  Frankreich ,  um  durch 
gemeinschafJiciie  Massregeln  das  Uebergewicht  des  Hauses  Habs- 
burg seit  dem  unglücklichen  Ausgange  der  Schlacht  bei  Pavia 
(1525,  24.  Februar)  zurückzudrängen.  Andeutungen  hatte  man 
mehrere,  dass  auch  von  Seite  Englands  der  Gegenkönig  Johann 
Zapolya  unterstützt  werden  sollte;  König  Sigmund  von  Polen, 
Zapolya's  Schwager  und  bei  aller  Klugheit  auch  sein  Förderer ') 


^)  Unter  dtn  aus  London  erhaltenen  Actenstücken  ist  ein  Schreiben  Zapolya's 
an  den  Kanzler  des  Königs  Ton  Polen  (^SpeetabUi  etMagnificoCristophoro 
de  Schydlowica  Palatino  et  Capitaneo  Cracouiensi  ac  Regni  Polonie  Can« 
cellario  sincere  nobis  dUecto*')  aus  Stohlweissenburg  vom  Tage  seiner 
Krönung,  11.  NoTember  1Ö26.  Er  (^Joannes  dei  gracla  Rez  Hvngarie  etc.) 
gibt  ihm  Nachricht  von  seiner  Erhebung  zum  Konig  und  der  Torausgegan- 
genen  feierlichen  Beerdigung  des  Leichnams  König  Ludwigs.  Von  dieser 
letztern  sagt  er:  (cum)  corpus  Serenissimi  olim  domini  domini  Lndouicl 
Hungarie  et  Boemie  etc.  Regis  predecessoris  nostrl  felicis  reminiscencie 
nuper  e  limo  exicato  iam  gurgite,  in  quem  incautus  se  precipitem  dederat, 
effossum  inque  Ecclesia  maiore  (in  Stuhlweissenburg)  honestissime  deposi- 
tum  iaceret  exanime,  visum  fuit  nobis,  ut  ante  omnia  prestantissimi  prin- 
clpls  funeri  Justa  persoluerentur.**  — 

Ueber  die  so  beschleunigte  ganz  ungesetzmässige  Wahl  (ohne  Palatin) 
sagt  er:  Res  enim  et  calamitas  Regni  moram  fieri  non  paciebatur,  ne  hoc 
Regnum  iam  satis  superque  afflictum  sine  tutore  sine  Rege  deinceps  nu- 
taret.  Placuit  omnibus  omnium  ordinum  optimatibusnobi- 
libusque  una  omnium  roce  et  consensu,  ut  nos  nil  unquam 
tale  aliquid  sperantes  (!)  eUgeremur  in  Regem.  Et  licet  hoc  digni- 
tatis  fastigium  videretur  nostro  quidem  iudicio  impar  viribus  nostris,  tamen 
preces  et  ipsa  Regntcolarum  nostrorum  pene  coactio  atque  adeo  coUaben- 
tes  Regni  Status  urserunt  nos  huic  oneri  hnmeros  nostros  subjicere."  — 
Auch  gekrönt  wurde  er,  wie  er  sag^,  unter  den  Acciamationen  Aller  — 
„Que  ob  id  vobis  recensenda  censuimus,  ut  nostro  felici  successu  congra- 
tuletis,  quod  fieri  non  dubitamus  ubi  sincerum  censuimus  vestrum- 
qae  amorem  erga  nos  semper  nouimus."  —  Er  t&uschto  sich 
nicht.  — 

Die  Geschichte  der  Wahl  so  wie  der  Ereignisse  In  den  ersten  Wochen 
nach  ihr  in  Ungern   erzlhit  ein  anderes   aus  London  mitgetheiltes  Acten- 
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empfahl  dem  Cardinal  Wolsey  aofs  angelegentlichste  die  Unter- 
st&tznng  Ungerns  and  seines  einheimischen  Königs;  wir  erfohreo 
aas  seinem  Schreiben  (Rymer  1741.  VL  p.  79) ,  dass  der  eng- 
lische Emissär  and  respective  Gesandte  Wallop  aach  hei  ihm 
(Sigmand)  gewesen  and  sich  fiber  die  zu  ergreifenden  Mass- 
regeln besprochen  habe. 

Dieser  Wallop  nan  w^ar  aach  am  Hofe  Konig  Ferdinands 
and  war  bestimmt,  aach  mit  Zapolya  za  anterhaadela,  den  er 
ohne  weiters  als  Konig  von  Ungern  anerkannte. 

Seine  Stellang  am  Hofe  Ferdinands  war  eine  sehr  sonder- 
bare. Es  war  dem  klagen  Ferdinand  ond  dessen  Rathen  keinen 
Aagenblick  zweifelhaft,  in  welcher  Absicht  Wallop  gekommen 
and  was  seine  Aafgabe;  man  sachte  seine  Mission  natfirlich  za 
vereiteln  and  wir  werden  später  mehrere  Actenstucke  besprechen, 
die  darfiber  Aafschlass  geben.  Jetzt  müssen  wir  zuerst  eine 
sehr  interessante  Darstellang  besprechen,  die  König  Ferdinands 
Kanzler  (Harr ach?)  dem  zweideutigen  Gesandten  Heinrichs 
von  England  übergab,  am  sowohl  seinem  Herrn  und  König  als  ihm 
(Wallop)  selbst  über  König  Ferdinands  gerechte  Ansprache  aof  die 
Krone  Ungerns  bessere  Ansichten  beizabringen ;  eine  sehr  feine  and 
wirklich  vortreffliche  Staatsschrift,  die  man  mit  Vergnügen  liest.  An- 
fangs wird  derKönigHeinrich  von  England  am  seiner  christlichen  (!) 
Gesinnungen  willen  gepriesen;  der  Gesandte  hatte  nämlich  zum 
Verwände  genommen,  sein  Herr  wolle  die  kräftigste  Unterstützung 
gewähren  gegen  die  Türken,  deren  Fortschritte  so  furchtbar  sind. — 
Es  sei  desshalb  seines  Herrn  Auftrag,  auszumitteln,  wer  denn  der 
rechtmässige  König  von  Ungern  sei,  um  diesem  den  nöthigen  Bei- 
tand zu  leisten.  —  (Welche  Perfidie !  König  Franz  I.  von  Frank- 
reich hetzt  die  Türken  auf,  und  der  Gegner  des  Hauses  Habsburg» 
England  verbindet  sich  mit  Frankreich  zu  gleichem  Endzweck,  un- 
ter dem  Deckmantel  der  Frömmigkeit  wird  diplomatisch  gewühlt! — ) 
Der  Kanzler  lobt  (ironisch)  des  Königs  frommen  Sinn,  der  von  der 
Gefahr  am  weitesten  entfernt  ist  und  doch  so  thätigen  Beistand 
leisten  will,  indess  so  viel  näher  gelegene  Fürsten  unthätig  bleiben.—. 


ttück ,  der  Bericht  eines  von  der  ▼enetiänischen  Regierung  nach  Ungern 
abgeschickten  Nieolaus,  eines  gebornen  Ungers ,  der  tob  seiner  Mission 
am  il.  J&nner  1537  snrAckkehrte. 
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Doch  luterlSsst  er  nicht  dem  Fremden  vorzastellen ,  was  sein 
Herr  König  Ferdinand  seit  Jahren  besonders  in  Kroatien  ge- 
than  sam  Schutze  gegen  die  Ungläabigen.  —  „Qaod  nt  Serenissi- 
mos  qaoqne  avuncnlas  Sne  Maiestatis  faciat,  atqne  in  proposito 
sacrosaneto  firma  maneat,  Maiestatem  Snam  Maiestas  hec  etiam  at- 
qne etiam  obsecrat  obtestatarqne/^  —  Er  fc5mmt  nnn  auf  den 
aweiten  den  eigentlichen  Zweck  seiner  Gesandtschaft  and  setzt 
ihm  aof  wirklich  beredte  Weise  auseinander  die  Rechte  seines 
Herrn  und  das  ungesetzmässige  Verfahren  Zapolya's  „Neque  est 
quod  Magnificentiam  yestram  moveant  noue  Res  quas  nunc  dominus 
Vayuoda  in  Hungaria  molitus  est.  Ipse  enim  dominus  Vayuoda  pre- 
ter  omnes  patrie  nostre  leges  et  consuetudinem  coronam  sibi  arri- 
puit,  non  sine  ingenti  contnmelia  atque  insig^i  iniuria  sanguinis  et 
posteritatis  Regum  Hangarie.  Nam  intellecto  termino  Comiciorum, 
que  l^ittime  per  Comitem  Palatinum  indieta  fuerant,  ut  ea  pre- 
Yertere  et  anticipare  posset,  adiunctis  sibi  quibusdam  eonsilii  sui 
adiutoribus  alia  Comioia  indixit,  gravissime  in  eos  qui  non  venissent 
tanquam  in  membra  Regni  putrida  et  abscissa  animadversumm 
comminatns.  Et  quo  facilius  ad  Coronam  perveniret,  quam  ab 
ineunte  adolescencia  omnibus  artibus  ambiuerat, 
comiciis  suis  adeo  brevem  terminum  cdnstituit,  ut  ne  Hun- 
gari  quidem  (quippe  motu  Thurcarum  multifariam  dispersi  erant} 
conYenire  potuerint^  nedum  prouincie  circumadiacentes. 
Constitutis  insuper  circa  forum  omne  satellitibus,  nullis  suffra- 
giis  sed  suorum  dumtaxat  clamoribus  se  nominandum  cu- 
rauit.  Ingratus  profecto  patrie  civis,  conculcatis  in  coenum  legi- 
bus, contaminata  patrie  libertate  acerbissimam  posterib  nostris 
dominandi  viam  primus  omnium  in  Hungaria  patefecit»  (!Die  Pa- 
rallele liegt  nahe  genug).  — 

Er  schildert  im  Gegensätze  das  ganz  gesetzmässige  Verfahren 
Ferdinand^s.  Zuerst  schildert  er  das  Amt  und  die  Gewalt  eines 
Reichspalatinus  und  wie  derselbe  gewählt  werde,  er  beschreibt  den 
Hergang  der  Wahl  Ferdinand's ,  die  vom  Palatm  gehaltene  Rede, 
der  die  traurige  Lage  des  Reiches  schilderte  und  die  Nothwendig- 
keit  nachwies,  wenn  je  so  jetzt  einen  mächtigen  Fürsten  zu 
haben.  „Recensnit  paucis  atrocitatem  cladis  („Mohics^^)  accepte, 
et  ittsignem  Regni  vastitatem  universamque  miliciam  Hnngarie 
castris  exutam,  omne  genus  arma  milicie  simul  et  castrorum  instru- 
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menta  amisisse,  hostemqne  raptis  undique  claustris  Hangarie  ma- 
niinenta  omniam  partim  expugnasse  partim  in  dedicionem  recepisse, 
per  qaae  a  mari  fere  Eaxino  ad  mare  superom  liberam  excnrsionem 
libernm  sibi  aditam  in  proaincias  Hangarie  fecisset.  Qai  adeo  in- 
gens  hiatas,  distanciaqne  adeo  enormis  ruptara  esset,  iit  nollins 
privati  opibos  obturari  defendiqae  posset.  Qaocirca  si  onquam 
alias  nanc  maxiroe  omniam  Hangarie  Rege  late  prepotenti  opas 
esset,  qai  non  modo  arces  spoliatas  machinis  et  ceteris  rebus  ne- 
eessariis  omare  possit,  venim  castra  qaoqae  saperiore  estate 
amissa  recaperare,  omnibusqae  rebns  manire,  ac  ipsis  Tharcis  si 
nnquam  Hungariam  repetere  vellent  pos^it  classe  copiisque  instmc- 
tns occurrere.  Qaod  qai  nostra  tempestate  prestare  pos- 
sitexvicinisprincipibasanicam  vi  der  et  Regem  Fe  r- 
dinandum,  preterea  neminem/*  Also  der  patriotische  klage 
Palatinus.  Doch  diese  so  nahe  liegende  Ansicht  der  Lage  der  Dinge 
hatten  so  siele  Ungern  nicht,  daher  die  anderthalbhandertjährige 
Herrschaft  der  Türken,  sie  haben  es  selbst  gewollt!  — 

Weiters  erzählt  der  Kanzler,  was  die  Gesandten  Ferdinands 
bei  diesem  Landtage  vorgebracht  and  wie  sie  die  Ansprache  ihres 
Herrn  auseinandergesetzt  hätten,  sie  berafen  sich  nur  aof  den  dop- 
pelten Vertrag  (von  1463  and  1491)  und  man  findet  leider  auch 
in  dieser  Darstellung  jenen  bedauemswerthen  Abgang  der  Kunde 
von  den  früher  besprochenen  Consensual-Urkunden. —  Vom  ersten 
(1463)  sagt  der  Kanzler:  „Quem  (tractatum)  omnes  ordines 
Hungariein  generali  Regni  conventn  publicis  diplomati- 
bns  et  sigiUis  confirmaverant.**  Vom  zweiten  hingegen  nur :  „Qai 
postea  pär  prelatos  et  Barones  Hungarie  acceptatus  et  roboratus 
fuit'',  was  leider  nicht  genügte.  —  Man  kannte  die  Urkunden  nicht 
und  die  Opposition  triumphirte.'  —  Von  den  Ansprüchen  der  Ge- 
mahlin Ferdinands  machten  nach  der  Darstellung  des  Kanzlers  in 
dieser  Staatsschrift  die  Gesandten  Ferdinands  keine  Erwähnung 
(ganz  klug),  sie  versprachen  nur  im  Namen  ihres  Herrn  dessen 
Bemühen,  wohl  zu  regieren  und  des  Reiches  Schutz  und  Schirm 
mit  aller  Kraft  durchzufuhren  „ipsum  Serenissimum  Regem  Ferdi- 
nandum  omnes  animi  sui  cogitatus  ad  hoc  adhibiturum,  nt  non 
modo  pie  et  legittime  Regni  habenas  gubernaret,  verum  eciam 
omnes  vires  et  facultates  cum  suas  tum  provinciarum  snaram  ad 
defensionem  Regni  Hungarie  et  recuperacionem  Nandoralbae  finium- 
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ipe  amissorum  coBverteret/'  —  Was  Ferdinands  Gesandte  nicht 
thaten,  das  brachten  die  der  KSnigin  Witwe  Maria  vor:  ^^Quae 
(Maria)  cum  Hangaros  ex  primariis  servitoribns  suis,  vires  acri 
togenio  et  historiae  Hangaricae  gnaros,  ad  hoc  munns  delegisset, 
commemoraverant  non  sine  omnium  admiracione  veteres 
et  laadabiles  Regni  Hungariae  consnetndines,  proseqnati  sant  mag- 
nis  preconiis  ingentiqne  hiade  Hangarornm  fidem ,  sinceramque  ac 
diligentem  soUcitudinem  erga  sangoinem  et  progeniem  Regom  sao- 
rom«  Qnippe  qui  ab  annis  amplins  quingentis  neminem  regnare 
passi  fnissent,  nisi  ex  prosapia  Regam  Hangarie  preter  ani- 
cam  Matthiam  Regem  et  quidem  elarissimam,  qui 
et  ipse  ob  preclara  parentis  in  patriam  et  fidem 
catholicam  benemerita  maltiplicesqne  ex  hoste 
Victorias  coronam  conseqaatns  fnisset/' 

Nach  Herzählong  dieser  Könige  aas  hohem  Stamme  heisst  es : 
^Cam  itaqne  serenissima  Regina  Anna  Majestatis  saae  sacrae  con- 
,jaux  Sit  ex  veteri  et  vera  Regam  Hnngariae  progenie  —  debita 
^sibi  Corona  firaadari  non  debet,  cam  presertim  Aba  Rex  et 
^Sigismandas  Imperator  ac  Rex  Albertas  per  similem  axoris  qais- 
^qae  saae  saccessionem  coronam  Hnngariae  adeptns  sii^^  — 

Die  Gesandten  der  klagen  Witwe  mahnen  ebenfalb  an  die 
Noth  des  Reiches,  das  in  grosster  Schwäche  unfähig  ist  Wider- 
stand zu  leisten. 

„Admonaerant  item  ordines  Regni  ut  considerata  potencia 
^et  imperii  amplitadine  cam  Sacratissimae  Cesareae  Majestatis  tarn 
„Serenissimi  haias  Regis  (Ferdinandi),  mallent  amplecti  eoram 
„faaorem,  defensionem  et  aaxiliam,  qaam  arma  experiri,  Regno 
„presertim  ita  afSicto  et  opresso  ne  dicam  prope  everso.'^ 

„Nam  alioqain  Serenissimns  Rex  Ferdinandas  tam  apertatam 
„raanifesta  com  saa  tarn  Serenissims^e  Conjugis  saae  jora  salva 
^aathoritate  et  dignitate  Majestatis  saae  et  Majoram  saorom 
»negligere  neqae  posset  neqne  vellet,  presertim  conctis 
„Maiestatis  saae  sabditis  iara  haiasmodi  non  modo 
„non  dissimalantibas  sed  ad  proseqaendnm  ea  Ma- 
^Jestatem  saam  palam  urgentibas  impellentihas-^ 
„que.    — 

Nicht  gegen  einander,  nein  mit  einander  müssen  die  Vfit- 
ker  Oesterreichs  der  .von  der  Vorsehang  ihnen  zogewicsenen  Aaf- 
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gäbe,  Verniittlaiig  und  Hamanität,  bewagst  oder  auch 
unbewusst  sich  weihen,  das  lehrt  die  Geschichte  von  1527  wie  die 
von  1849!   — 

Am  Schiasse  derDarstellaog  des  Kanilers  für  den  englischea 
Gesandten  heisst  es:  ,,Ex  quibas  omnibas  Magnificencia  restra 
,}domine  Orator,  iam  plane  perspicit  et  cognoseit,  Majestatem  hanc 
,,rite  electam  veram  et  legittimam  Regem  esse   flangariae/' 

,,Qaae  cam  ita  siat,  nihil  dabitet  Magnificencia  vestra  aperire 
,,Majestati  saae  mentem  et  yolantatem  Serenissimi  Regis  sai.^^  — 
Folgen  freandiiche  Worte  and  Tersicherangen,  die  aber  sehr  an- 
▼erdient  waren,  wie  wir  später  sehen  werden. 

König  Ferdinand  schickte  diese  Aaseinand^rsetsang  seiner 
Rechte  anch  dem  Konige  Heinrich  VIII.  von  England  za  and  zugleich 
ein  Schreiben  datirt  aas  Prag  am  11.  März  1587,  Yon  dem  ans 
ebenfalls  eine  beglaubigte  Abschrift  vorliegt.  — 

Er  beschuldigt  darin  den  Woiwoden  ganz  offen  derVerrathe- 
rei  gegen  sein  Vaterland  und  seinen  König  und  der  schändlichsten 
Umtriebe,  seine  Behauptungen  werden  auch  von  der  unparteiischen 
Geschichte  als  begr&ndet  gefunden.  Er  hat  Belgrad  in  die  Hände 
der  Tarken  fallen  lassen  und  den  König  Ludwig  geopfert.  — 

„Cum  equidem  superioribus  annis  Nandoralba  nobilis  et  po- 
„tissima  illius  Regni  ciuitas,  que  erat  fortissimum  propugpiacalum 
„et  ceu  clavis  totius  Regionis,  k  crudeli  Thurcarura  Caesare  obsi- 
,ideretur  et  oppugnaretur ,  collectis  multis  copiis  militaribus 
„suam  quidem  rem  egit  et  ad  periculum  proprium 
„citandum  paratus,  nee  suppetias  obsessis  talit» 
„nee  ullas  auxiiiares  copias  Regi  suo  tunc  arma 
„contraferenti  et  suis  civibus  suhvenienti  misit, 
„quibus  obsidionis  periculum  nobilissimae  elvi- 
„tatis  propulsari  potuisset,  sed  cunetando  rei 
„eventum  direptionem  et  expugnationem  urbis  ex- 
„pectavit,  qua  tandem  capta  semper  Über  aditus  crudelissimo 
„Thurcarumhosti  non  solum  in  hoc  Regnum  Pannoniae  sed  et  dein- 
„ceps  in  ceteras  Christianas  Regiones  patuit  atque  patet.  Et  hoc 
„sane  sceleris  genus  superiori  anno  renovavit  in  miserabili  illa 
„clade,  qua  RexLudovicus  mortem  oppetiit,  simili  modo  Copias 
„bellicas,  quas  collectas  maximas  habebat,  eoniun- 
„gere  Regio  Exercitui,  qaem  ad  oppidum  Mohatseb, 


267 

jfium  Rex  cootra  urgeutes  el  iustantes  Tharcaram 
„copias  tenebat,  tardaYit,  vel.  recusavit  potius, 
„qnod  facioQs  nisi  commiaisset,  et  Dane  Metropolis  Bada  inexusta 
„et  incolamis  staret,  et  Rex  felieis  memorie  viverel  atque 
„▼aleret.^^ 

Wer  zweifelt,  dass  diesa  alles  absichtlich  geschah?  —  Ja  et 
utrebte  nach  der  KroDC,  sollte  er  'sie  aach  darch  den  Untergang 
seines  Herrn  und  Königs  sich  aneignen  I  —  Das  hat  er  durch  die 
That  bewiesen.  — 

^Cnm  contra  contractns  olim  factos  et  erectos  atqne  Jara 
^omniahereditariaqaaecnm  Conjngenostra  charissima  ad  hoc  R^- 
„nnm  habemns  sese  in  Regem  coi^onari  pr oenravit,  maximo  profecto 
„totios  Reipnblicae  malo  improbissimoqae  Exemplo  etiam 
^in  aliis  Regnis  pallulatnro,  ni  brevi  optimomm  atqne 
„pientissimornm  Regum  atqne  Principnm  consilio  et  anxilio  k  pre- 
„snapto  et  temerario  sno  regno  depnlsns  improba  violentia  gravi 
„Tindieta  mnlctata  fnerit.  Namqne  qnaetandem  Snccessio- 
„nis  Regni  spes?  qnod  Jus  hereditarinm  in  qnacnn« 
„qne  Monarohia  nsque  valebit,  atqne  snbsistet,  si 
^andacissimo  atqne  potentissimo  cnique  in  consimili 
„casnlicebit  in  Regem  antPrincipem  perhninsmodi 
„frandes  etviolentias  sese  erigereatqne  sibiincolas 
gobedire  inbere?'' 

Und  wie  wird  er  im  Stande  sein,  das  Reich  gegen  die 
Tnrken  sn  schiitsen  ?  die  bereits  den  vierten  Theil  desselben 
besetst  halten  nnd  ihn  verwüsten;  er  wird  sich  ihnen  ent- 
weder ergeben  müssen,  oder  einen  schändlichen  nnd 
anfs  höchste  verderblichen  Band  mit  ihnen  schlies- 
sen!  Seine  Kräfte  nnd  Mittel  sind  jedenfalls  unzureichend,  und 
fiollte  er  von  christlichen  Fürsten  Unterstützung  linden,  ^r, 
der  Verrather  an  seinem  König  nnd  Herrn?!  — 

Da  nun  der  Woiwode  sich  durch  die  schändlichste  Verrätherei 
des  Reiches  bemächtigt  hat  und  dasselbe  auf  ehrliche  Weise  nicht 
behaupten  kann  gegen  die  herandrängenden  Türken,  zum  grüssten 
Nachtheil  aller  angränzenden  Lande;  da  auf  der  andern  Seite  wir 
das  unzweifelhafte  Recht  und  den  gerechtesten  Anspruch  auf  dieses 
haben  und  dasselbe  vertheidigen  können  vor  der  Wuth  und  den 
Anfallen  des  Feindes  dnrch  zahllose  Mittel  nnd  die  Hilfsquellen 
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unserer  benachbarten  Länder^  wozu  nun  auch  Böhmen  kam,  dessen 
Bewohner  so  tapfer  und  kriegerisch  (^^gente  strenuaet  bellicosa^') , 
denen  sich  die  Unterstützung  Yom  deutschen  Reiche  und  nnserm 
Herrn  und  Bruder  anreihen  wird ,  so  ersuchen  wir  Eure  Hoheit 
und  ermahnen  sie,  unsere  Bemühung  zu  unterstützen  und  unser 
Recht  zu  wahren« 

^Ea  propter  vogamus  atque  hortamur  Serenitatem  yestram, 
^ut  pro  sna  pietate  et  singulari  benivolentia  ei^o  nos  Teilt  hos 
•^nostros  conatus  sedulo  luvare,  Jus  nostrum,  quod  ad  gubema- 
culaRegniHungariae  habemus,  tueri  ac  defendere  nostris- 
„que  partibus  pro  aequitate  favere.  Et  Oratori  Sere« 
^nitatis  Vestrae  quam  primum  committere  et  mandare,  ut  prior a 
^mandata  et  commissa  a  Serenitate  vestra  nobis 
^communicet  atque  aperiat  Nosque  Regem  Hunga- 
„riae  agnoscaf 

Ferdinand  erkannte  nur  zu  wohl,  dass  der  Gesandte  ent- 
gegengesetzte Aufträge  habe  und  ihn  als  Konig  ron  Ungern 
nicht  anerkenne.  — 

Und  das  zeigt  sich  auch  ganz  offen  und  grell  in  einem  Schrei- 
ben dieses  Gesandten  (Wallop)  vom  folgenden  Tage  (18.  März 
1527)  aus.  Prag,  dessen  beglaubigte  Abschrift  uns  Torli^. 

Es  ist  an  den  Cardinal  Wolsey  gerichtet  und  enthält  so 
manche  bemerkenswerthe  Angaben. 

Wir  wollen,  da  das  Schreiben  in  englischer  Sprache  ausge- 
fertigt ist,  eine  wörtliche  Uebersetzung  hier  mittheiien,  damit  man 
nicht  glauben  möge,  wir  lesen  mehr  heraus  als  darinnen  lieg^. 

,,Euer  Gnaden  belieben  zu  vernehmen.  Die  Ursache,  warum 
2,ich  ihnen  diesen  Brief  besonders  (^a  part'^)  schreibe,  ist,  dass 
„ich  furchte,  meine  Briefe  möchten  anf  dem  Wege  durchsucht 
„werden  und  damit  mein  Diener  denselben  abgesondert  vom  Brief- 
„paket  bei  sich  trage  aus  mehreren  Gründen,  wie  Euer  Gnaden 
„hören  werden.  Erstens  weil  während  meines  hiesigen  Aufentbal- 
„tes  der  König  von  Ungern  (Zapolya)  mir  durch  seinen  Secretär 
„heimlich  schreiben  liess  um  zu  erfahren,  ob  ich  zu  ihm  gesandt 
„sei  oder  nicht.  —  Ich  schrieb  ihm  zurück,  wie  ich  allerdings  zu 
„ihm  (Zapolya)  geschickt  wäre,  aber  von  dem  König  von  Böhmen 
M  aufgehalten  würde ,  ich  hätte  meinem  Könige  aber  und  Euer 
„Gnaden  davon  Nadiricht  gegeben  und  dero  Befehle  erbeten.^'  — 
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„Ich  legte  seinem  Dieoer  mehrere  Fragen  vor  und  zeigte  iliro  Be- 
^riehte  über  seinen  Herrn  und  dessen  Unzaverlässliclikeit  ^),  woranf 
„er  mir  solche  Antwort  gab,  dass  ans  seiner  Aassage  hervorging, 
,,  diese  Berichte  behaupten  mehr  als  wahr  wäre.  So  viel  ich  von 
„ihm  abnehmen  konnte  sind  die  Ungern,  welche  anf  Seite  des 
„Königs  von  Böhmen  stehen,  von  zn  geringer  Macht,  als  dass  sie 
„ihm  helfen  könnten,  sie  sbd  weder  im  Besitze  einer  Stadt  noch 
„eines  Schlosses  sonst,  nur  beschrankt  auf  Pressburg,  wo  sich 
„die  verwitwete  Königin  aufhält.  Er  sagte,  dass  wenn  der  König 
„von  Böhmen  den  König  seinen  Herrn  bekriegen  würde,  derselbe 
„gezwungen  wäre,  mit  den  Tiirken  Frieden  zu  machen  und  seine 
„Hülfe  anzurufen,  woran  er  durchaus  nicht  zweifle,  und  er  könne 
„Frieden  machen  sobald  er  will;  er  sagte  aber,  er  wolle  das  nicht, 
„ohne  dazu  gezwungen  zu  sein/^ 

„Ich  kann  nicht  begreifen,  wenn,  der  König  von  Böhmen 
„Krieg  fahren  wollte,  wie  er  dazu  hinlänglich  Kraft  habe, 
„denn  er  war  gezwungen  die  Schätze  aller  seiner  Kirchen  in 
„Oesterreich  und  Tirol  wegzunehmen,  um  das  zu  seiner  Krö- 
„nungnöthige  Geld  zu  prägen,  was  seine  Unterthanen  nicht  wenig 
„erbitterte.  So  viel  ich  abnehmen  kann,  werden  die  deutschen 
„Reichsfursten  (j^the  nobelmen  ofAlmayn'^^  ihm  nicht  helfen 
„Ungern  zu  erobern,  sie  denken,  er  habe  bereits  ohnehin  schon 
„zuviel,  und  ich  weiss  ganz  gut,  dass  die  Chnrfursten  insgeheim 
„einen  Gesandten  an  den  König  von  Ungern  abgeschickt  haben 
„und  er  hinwieder  hat  bereits  einen  an  sie  abgeordnet  oder 
„wird  es  nächstens  thun.  Und  ich  versichere  Euer  Gnaden, 
„die  deutschen  Fürsten  lieben  ihn  nicht,  sie  verachten  ihn 
„vielmehr  (but  doih  diadayn  hini)j  mit  Ausnahme  der  Broder 
„des  Markgrafen  von  Brandenburg,  die  mit  ihm  bei  seiner  Krö- 
„nung  waren;  andere  deutsche  Fürsten  waren  nicht  dabei.  Was 
„ich  Euer  Gnaden  zu  der  Zeit  der  Ankunft  Salamanca^s  in  Eng- 
„land  geschrieben,  so  habe  ich  seitdem  eingesehen,  dass  es  (Sala- 


^)  Diese  Stelle  der  Tom  ^Keeper  of  the  Mss"  des  Maseums  beglaubigten  Ab- 
schrift beisst :  (I)  ^schowyd  hym  what  reportys  was  msd  be  hys  master  of 
hys  on  trnytb*'  etc.  Aus  den  nachfolgenden  Worten  geht  der  von  uns 
oben  angegebene  Sinn  hervor,  wenn  man  anders  nicht  annehmen  will,  dass 
der  Diener  seinen  eigenen  Herrn  Lügen  gestraflTt  habe.  — 
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^manca^s  Kommep?)  Torgegeben  war,  um  desto  sicherer  durchs 
„Land  zu  komooeD,  denn  ich  versichere  Eoer  Gnaden,  der  grdsste 
^Theil  von  Dentschland  liebt  des  Königs  Hoheit  (Heinrich  VUl.) 
,,niehr  als  den  Kaiser  oder  seinen  Bruder,  wie  ich  wohl  behaupten 
„kann ;  denn  je  weiter  ich  ins  Land  kam,  desto  besser  wurde  ich 
„angenommen,  besonders  aber  in  Bayern,  das  von  drei  Brüdern, 
„sBwei  Herzogen  und  einem  Bischof  beherrscht  wird.  Der  älteste 
„ist  Herzog  Wilhelm,  der  zweite  Herzog  Ludwig,  der  dritte  der 
„Bischof  (Ernst)  von  Passau.  Ich  versichere  Euer  Gnaden ,  in 
„allen  guten  Städten  die  ich  dort  durchzog,  gab  ich  nicht  einen 
„Pfennig  aus,  weder  för  Mann  noch  Boss  und  erhielt  von  Zeit  zu 
„Zeit  Geschenke  in  meine  Wohnung.  Ich  sprach  mit  keinem  von 
„ihnen,  denn  sie  lagen  ausserhalb  des  Weges,  den  ich  zog,  aber 
„seitdem  ich  hier  bin,  haben  sie  einen  Edelmann  zu  mir  geschickt 
„und  wollen,  dass  ich  des  Königs  Hoheit  und  Euer  Gnaden 
„schreibe,  sie  seien  seine  gehorsamen  Diener,  und  Ludwig  der 
„zweite  Bruder  wünsche  nach  England  zu  kommen,  um  Seine 
„kSttigliche  Gnaden  zu  sehen  und  Ihr  seine  Dienste  anzubieten ; 
„er  wolle  zwei  Edelleute  voraus  senden,  um  des  Königs  Willens- 
„meinung  zu  vernehmen,  und  wünsche  meinen  Rath,  was  das 
„Beste  wäre ,  sie  abzusenden  oder  nicht.  Ich  antwortete,  ich 
^woUe  zuerst  des  Königs  Willen  einholen,  und  ihm  die  erhaltene 
^Antwort  mittheilen,  und  eröffnen  was  zu  thun  das  Beste  sei.  Ich 
y dachte  mir  nämlich,  würde  dieser  Forst  den  Bothschafter  zu 
„Seiner  königlichen  Hoheit  abschicken,  und  dieselbe  ihn  nicht 
„annehmen  wollen,  so  würde  es  dieselbe  in  Verlegenheit  bringen, 
„Nein  zu  sagen;  ein  weiterer  Grund  ist,  sollte  eine  Gesandt- 
„Schaft  kommen,  so  würde  dieselbe  Anspruch  machen  auf  einen 
„grossen  Lohn  und  darum  erachte  ich  es  fürs  Beste,  Euer  Gna- 
„dens  Ansicht  zu  erforschen,  ob  die  königliche  Hoheit  sie  (die 
„Bothschaft)  haben  wolle  oder  nicht  Im  letztern  Falle  bitte 
„ich  Euer  Gnaden,  des  Königs  Hoheit  möge  durch  meinen  Diener 
„ein  Danksagungsschreiben  schicken  für  seinen  (des  Herzogs) 
„guten  Willen  und  im  Allgemeinen  auch  die  dankbare  Anerken- 
„nung  für^die  mir  um  Seinetwillen  erwiesene  Ehre«  Der  nämliche 
„Herzog  Ludwig  erbot  sich  gegen  mich  („jr^n/  me  word*^}  Seiner 
„königlichen  Gnaden  mit  10.000  Deutschen  zu  dienen,  wann  Sie 
„es  immer  befehlen  würde;  er  sagte,  der  König  von  Frank- 
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^reieh  wollte  ihn  gerne  baben,  er  würde  sich  aber  daza  auf 
^keinen^Fall  entachliessen.  Ich  versichere  Eaer  Gnaden,  so  manche 
^deatscbe  Fürsten  wünschen,  dass  Seine  königliche  Hoheit  (Hein- 
j^rieh  VOI.)  römischer  König  wSre«  Ich  habe  von  angesehenen 
jyPersonen  sagen  gehört,  wenn  der  König  wollte,  so  rechnen  sie 
,,daranf,  dass  es  durchgesetzt  werden  könnte.  Wenn  Seiner  Gnaden 
,,daraaf  einginge ,  so  wäre  es,  denke  ich,  wohl  m^hr  fftr  seinen 
^Rabm  als  seinen  Gewinn,  wie  Euer  Gnaden  besser  verstehen 
^als  ieh. — Sie  wollen  dnrchans  nicht,  dass  der  König  von  Böhmen 
„es  werde.  Ich  versichere  aber  Ener Gnaden,  er  ist  ein  wackrerer 
„Prinz  als  je  einer  ^).'' 

„Es  geht  das  Gerncht,  dass  der  avf  Mitterfasten  bestimmte 
„Reichstag  zn  Regensbarg  nicht  so  Stande  kommen  solL  —  Aach 
„sagt  man,  der  König  von  Ungern  (Zapolya)  sammle,  grosse  Men- 
„sehenmassen^  was  er  beabsichtige  ist  noch  nicht  bekannt ;  einige 
„behaupten  es  geschehe  um  Mähren  zn  bekriegen,  das  gegenwartig 
„dem  König  von  Böhmen  unterworfen  ist,  früher  aber  so  wie  Sohle- 
„8ien4em  verstorbenen  König  von  Ungern  nnterthanig  war«  Dieses 
„Land  liegt  zwischen  Ungern  und  Böhmen  znm  grpssten  Theile. 
„Andern  Stoff  habe  ich  nicht  zu  schreiben.  Möge  der  Him- 
„mel  u.  8.  w.  Geschrieben  zu  Prag  am  12.  M&rz  1526."  (Nach 
unserer  Zeitrechnung  1527.} 

Leider  ist  ober  die  auch  in  diesem  Briefe  erwähnte  Sendung 
des  Salamanca,  Ferdinands  vertrautesten  Rathes,  bisher  nichts 
Näheres  bekannt,  nur  kurze  Andeutungen  in  dem  Berichtschreiben 
des  kaiserlichen  Gesandten  in  England  an  Kaiser  Karl  V.  müssen 
uns  fiber  den  Zweck  und  die  Zeit  dieser  Gesandtschaft  Anhalts- 
puncte  gewähren*}. 


^)  y,l  iDsaer  yoor  graee  he  hys  a  nertuy«e  prynce  as  can  be  possebeller."  — 
Dieees  unwillkürlich«  Lob  inmitten  der  feindseligsten  Gesinnung  des  po- 
litischen Gegners  Ist  um  so  bedeutender.  Je  unbenmgener  es  hier  aus- 
gesprochen wurde.  — 

'}  Am  18.  M&rz  1527  schreibt  Mendoaa  an  den  Kaiser:  „I<ft  ambaxada  del 
,yrey  de  Bohemia  se  dio  ayer  (ward  am  17.  Mira  1537  ausgerichtet) 
y^en  la  quäl  se  plde  socorro  contra  el  Torco.*'  —  Am  25.  April  1527 
„sehrieb  derselbe  an  den  Kaiser:  „El  conde  de  Salamanca  j  otros  dos 
9,aBbazadores  con  Ü  que  Tinieren  del  rey  de  Bohemia  son  ya  partidos, 
»•respondieronles  que  hera  menester  que  esta  pax  se  hialese  prlmero."  — 
(HansarcfalT). 

Sitzb.  d.  phil.  bist.  CK  VI.  Bd.  II.  u.  III.  Hft.  18 
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Allerdings  war  der  osteusible  Zweck  Erlang^ung;  aasgiebtger 
Hilfe  gegen  die  TQrken,  dass  jedoch  aach  dieses  die  Aat- 
gabe  Salamanca^s  war,  den  König  von  England  von  der 
Uuterstutznng  des  Woiwoden  abzubringen,  geht 
klar  hervor  ans  einem  ebenfalls  ans  dem  British  Musenm  mitge- 
theilten  Schreiben  Konig  Ferdinands  an  König  Heinrich  VIII.  vom 
5.  Mai  1527  aas  Breslau.  Ferdinand  dankt  f&r  des  Königs  (wohl 
nothgedrangene)  Einwilligung,  dass  der  englische  Gesandte  an 
seinem  (Ferdinands)  Hofe  in  den  ungrischen  Angelegenheiten 
nur  mit  seinem  Wissen  und  Willen  ^vorgehe,  and  entschuldigt  sich, 
nicht  zugeben  zu  können,  dass  derselbe,  wie  er  verlange^  sieh 
zum  Woiwoden  persönlich  verfuge  ^). 

Seine  Or&nde  sind  allerdings  schlagend.  Der  Woiwode  („Comes 
Scepusie^^  nennt  ihn  Ferdinand)  wiirde  diese  Gesandtschaft  ganz 
zu  seinem  Vor  th  eile  aasbeuten  und  dadurch  nicht  wenig  bestärkt 
werden  in  seiner  Anmassung,  er  wurde  überall  nach  allen  Seiten 
diess  als  Anerkennung  verkünden  und  alsVersprechen  kraf- 
tigen Beistands,  und  obgleich  Er  (Ferdinand)  gern  glaube,  dass  von 
Seiner  (Heinrichs)  Seite  dazu  kein  Auftrag  gegeben  werde  dem 
Gesandten,  dürfte  der  Woiwode  doch  die  Gemüther  seiner  Lands- 
leute durch  falsche  Vorspiegelungen  ganz  verblenden  ^). 


^)  Sa  heUst :  „Tarn  ex  UterU  NobiU«  fidelis  nobis  düecti  Oabriells  Comitis 
„In  Ortemburg  (SaUmanca)  Baronia  In  FreyensUln  et  Carlapach  Con- 
„ailiarii  et  Cameraril  noatri  Nouaeque  CWitatia  nostre  in  AuatrU  Capi- 
,,tnnel  ae  Oratoria  noatri  ad  Serenitatem  Veatram  deatinati  quam  relatlone 
f.Oratoria  Serenitalia  Veatre  hie  eziatentia  aeeeplmua  Serenitati  Veatre 
„(wird  wolü  belaaen  Serenitatem  Veatram)  eonaenaiaae»  iit  Idem  Ora^ 
»,tor  Serenitatia  Veatre  nihil  In  Rebaa  hungarleia  ageret 
„abaque  preacitu,  conailio,  deliberationeqne  noatra,  qaed 
»»ab  ea  fraterne  qnldem  ,  nt  par  eat ,  omnique  —  (fehlt  wohi: 
y^atitadine?)  de  ajrncero  acciplmua."  —  Man  Itannte  recht  gut 
auch  damala  achon  den  Unterachled  von  Wort  and  Oealnnung!  — 

„Cum  Itaque  idem  Orator  petierit  quod  ad  Comitem  Seepnale  qui 
„nane  ae  pro  Rege  Hungariae  licet  falao  Tenditat  quatenoa  (tarnen  nobia 
„Ita  TlBum  aut  placitum  eaaet)  Ire  posalt.  Nea  In  hoc  conaeotlre  nolai- 
„roua  ,  hiia  potiaalmum  de  cauaU."  — 

2)  y,Et  quamTia  conddamua  quod  Serenitaa  Vestra  nihil  tale  ipai  Oratori  auo 
acribat,  aut  committat,  nihilominua  ipse  Cornea  hija  omnibna  Aretua,  ficta- 
que  pro  veria  inculcana  miaeroa  Popularium  animoa  ineacaret.  Quae  nos 
altiori  examine  repetentea  praerenire  maluimua  quam  inconayderate  pro- 
mouere«  Maxime  qnum  Nobia  ipaia  per  hoc  manifeatnm  preiudlcium  Bei- 
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Da  Er  erfahren^  dass  der  Gesandte  die  ihm  übergebeue  Antwort 
auf  seine  (Heinrichs)  Wunsche  noch  nicht  eingeschickt,  so  habe 
Er,  damit  nicht  daraus  der  aagenfälligste  Nachtheil  entstünde, 
demselben  aufgetragen,  hier  zu  bleiben,  bis  seine  (Heinrichs)  Ent- 
schliessang  auf  diese  Vorstellung  eintreffe  ^). 

Er  habe  dann  auch  aus  seinem  (Heinrichs)  Briefe  Yom  ersten 
dieses  (?)  Monats  und  aus  dem  Berichte  Seines  Gesandten  abge- 
nommen, wie  sehr  er  den  allgemeinen  Frieden  w&nsche  und  Er 
solle  denselben  beim  Kaiser,  seinem  Bruder,  auf  alle  mögliche  Weise 
fordern;  diess  sei  sehr  schön  und  Er  habe  einen  für  Seine  Majestät 
ehreuTolIen  und  unnachtheiligen  Frieden  immer  unterstützt  und 
wolle  es  auch  fürderhin  thun.  Er  (Heinrich)  mdge  jedoch  bedenken, 
dass  bisher  dem  Kaiser  nichts  von  dem  Versprochenen  (in  Waffen- 
stillständen und  Bündnissen)  gehalten  worden  zum  grossen  Nach- 
theil;  sollte  das  auch  fernerhin  der  Fall  sein,  so  könnte  ein  solcher 
falscher  Frieden  nur  Unglück  stiften ,  er  möge  also  nach  seiner 
Weisheit  und  Rechtlichkeit  dazu  beitragen ,  dass  endlich  ein  red- 
licher und  Allen  Tortheilhafter  Frieden  zu  Stande  komme.  Er  hege 
zu  ihm  in  dieser  Hinsicht  volles  Vertrauen  '). 

An  demselben  Tage  schrieb  Ferdinand  auch  an  den  Cardinal 
Wolsey  (die  Abschrift  ist  unter  den  erwähnten  Actenstücken)  und 
empfahl  ihm  seine  Angelegenheiten'). 


pnblicae  rero  christfanae  aut  ipsi  etiam  Regno  noBtro  Hangariae  nalimn 
penitoB  emolumentum  enasci  posait." 
1}  „Cetemm  quia  intelleximus  ab  eodem  Oratore  nostro  responanm  nostniniy 
qiiod  ei  nuper  ad  petita  nobis  nomine  Serenitatis  Vestrae  oblata  dedimns 
Uli  nondum  esse  praesentatum  y  nos  propter  praemiasa  et  ne  nobIs  aper- 
tisflimam  praeindicinm  inde,  nt  diximus,  emergeret,  eidem  Oratori  (licet 
aibi  a  Serenita te Vestra  commisaum  foisse  dicatnr,  nt  adComitem  prae- 
fatum  eat  —  eine  feine  diplomatif  che  Wendung)  inianximus ,  nt  apud  noa 
snbsistat,  donec  super  eodem  a  Serenitate  Vestra  per  responaivaa  Eiosdem 
admoneamnr.^* 

2)  ^Confidentea  plurimum,  qnod  fiadem  Serenitaa  Vestra  se  tarn  erga  Maie- 
statem Suam  (Kaiser)  quam  Nos  ut  semper  hucusque  solita  est  geret,  quod 
Ei  merito  gratias  agere  debeamus ,  omniaque  vicissim  Eidem  exliibeamus, 
quae  Terum  ac  fraternum  animi  nostri  candorem  argnunt.  Quod  Eam  pro 
summo  nostro  in  Eandem  amore  et  benerolentia  latere  noluimus,  ut  et 
Ipsa  nostri  Consilii  conscia  proinde  nobis  circa  Res  nostras  suo  farore  et 
auxilio  confidenter  adesse  possit,  qui  omne  officium  suum  erga  Nos  accu« 
malate  compensabimus.    Quae  feiiciter  yiuat  ac  vaieat.*' 

3)  Des  Königs  Vorhaben ,  ausgiebige  Tflrl&enhilfe  au  ge^Tibren  (?)  vird  na- 
iQrlich  gepriesen,   er  möge  indess  Tor  allem  das  erf&üen,  worum  Ferdi- 

18  • 
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Leider  ist  es  ans  Mangel  an  QaelleD  nicht  oioglteh,  die  diplo- 
matischen Fäden  so  za  verfolgen,  dass  das  ganse  Gewebe 
offen  and  nnhestreitbar  vprlSge,  wir  müssen  nns  begangen  mit  An- 
dentnngen,  Fingerseigen  und  Sparen,  je  nachdem  ein  oder  das 
andere  Actenstnck  anftaacht. 

So  haben  wir  noch  zwei  Briefe  vor  uns,  der  eine  vom  eng- 
lischen Gesandten  Wallop  an  den  Cardinal  Wolsey  aas  Wien  am 
11.  Jäly  1527,  der  andere  von  William  Knighte  aas  der  vertraa- 
testen  Umgehnng  König  Heinrichs  VIII.  (s.  Secretar)  an  •  den- 
selben vom  15.  Jaly  1527  ans  dem  königlichen  Schlosse  Enfleld. 

Aas  Wallops  Schreiben  geht  hervor,  dass  mehrere  Briefe  von 
ihm  wie  natürlich  abgeschickt  warden,  namentlich  benift  er  sich 
anf  einen  vom  26.  April  1527  ans  Mähren  and  einen  andern  vom 
20.  May  1527  ans  Schlesien  (die  Orte  fehlen  leider  in  der  Abschrift, 
vielleicht  anch  im  Original?),  worin  er  meldete,  dass  Ferdinand 
ihm  verboten  nach  Ungern,  hingegen  gestattet  habe  nach  Polen  sa 
gehen  and  wie  gut  er  daselbst  anfgenommen  worde.  Er  überseliickte 
aach  zwei  Briefe  vom  Könige  von  Polen,  einer  an  den  König 
(Heinrich)  der  andere  an  ihn  (Cardinal)  gerichtet. 

Seitdem  habe  er  nichts  Neaesza  berichten  gehabt  bisjelBt. — 
Am  achten  dieses  Monats  (Jaly)  schickte  der  König  von  Böhmen 
seinen  Oberfeldherrn  den  Markgrafen  Casimir  von  Brandenbarg 
mit  12000  Fassgängern  and  wie  man  sagt  anch  mit  6000  Reitern 
nach  Ungern  ab ,  welche  nnn  Theben,  das  Schloss,  belagern  and 
von  dort  dann  weiter  vordringen  sollen.  Man  glaabt,  der  König 
wolle  bald  mit  10000  Fossgängern  nachfolgen,  die  Ursache  der  Zö- 
gerang ist  das  bevorstehende  —  Wochenbett  der  Königin  (Maxi- 
milian II.  ward  am  1.  Aogast  1527  geboren). 

„Die  Königin  Witwe  von  Ungern  ist  von  Pressbarg  nach  Wien 
gekommen.  Hinsichtlich  des  Schlosses  von  Pressbarg,  woraber  ich 
in  firQheren  Briefen  berichtet  habe,  ist  za  bemerken,  dass  dasselbe 
noch  nicht  übergeben  ist ,  aber  wenn  die  Armee  vorrücken  wird, 


nand  Bunächst  bittet.  „Idcirco  Dominatio  V.  Reverendissima,  enl  seimiia 
ChriBtianitatia  eommodum  et  paeem  non  pamae  curae  esse,  omneaque  aaoa 
In  eandem  nervoa  et  cositatas  dirl^ere,  affectuose  hortamnr,  ut  nostri 
Intalta  ea  qaae  inpresentiamm  petimua  apad  Serenlasimnm  Regem  et  arvii- 
calum  nostrum  praefatam  promorere  sicqiie  cum  eo  agere  Tetit ,  qjio  rolo 
nostro  et  pio  et  honesto  acqviescat/*  ^  („Amico  nostro  cbariasimo**  heisst 
£S  im  titel.) 
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80  soll  es  dem  Köoige  (Ferdiüand)  aberliefert  werden ;  aiki  gestrigen 
Tage  war  einer  der  dortigen  Hauptlente  hier  in  Wien  beim  Konig. 
Die  abrigen  Schlösser  werden  aber,  wie  ich  vermathe,  nicht  so 
schnell  &llen,  denn  derWoiwode  macht  grosse  Vorbereitungen  zur 
Vertheidigong  aller  seiner  Städte  nnd  Schlösser  nnd  will  seine 
Krone  anfs  Snsserste  Tortheidigen.  Am  Maria  Heimsnchangstage 
(S.  Jnly)  iiess  er  (Zapolya)  ein  feierliches  Hochamt  singen  zn 
Ofen,  dem  nebst  ihm  die  Gesandten  des  Papstes,  des  Königs  von 
Frankreich  und  der  Venetianer  beiwohnten« 

Nach  der  Hesse  wurde  eine  Rede  (^Oracion^^ ,  hier  wohl 
nicht  Gebet)  gehalten  über  die  zwischen  ihm  und  dem  Könige  von 
Frankreich,  den  Vcnetianern  nnd  andern  Forsten  geschlossene 
Verbindung  („Confederacion")  und  er  stattete  dafür  Gott  seinen 
DaBkab(Tedeum?). 

„Die  allgemeine  Sage  ist,  dass  auch  des  Königs 
Hoheit  (König  Heinrich)  darin  eingeschlossen  war/^ 

Der  schwarze  Mann,  über  den  ich  Euer  Gnaden  firnher  schrieb, 
hat  immer  noch  16000  Mann  bei  sich.  Es  ist  zweifelhaft,  welcher 
Partei  er  sich  anschliessen.wird,  doch  es  sei  wie  ihm  wolle ,  der 
König  von  Böhmen  vertraut  auf  ihn ;  vor  kurzem  kam  ein  Unter- 
händler von  ihm,  der  noch  hier  ist 

Vom  Türken  hört  man  nichts,  nur  behaupten  einige,  derSophi 
habe  einen  Theil  seiner  Armee  besiegt. 

Der  päpstliche  Gesandte,  derliier  beim  Könige  von  Böhmen 
war,  ist  nach  Italien  zurückgekehrt.  —  Was  die  Neuigkeiten  aus 
Italien  betriiR,  so  sind  selbe  wirklich  traurig,  wie  Euer  Gnaden 
wohl  wissen  werden,  hier  freut  man  sich  darüber  mehr  als  je. 

Die  Abfertigung  meines  Dieners  John  Brocke  stelle  ich  Euer 
Gnaden  gänzlich  anheim,  so  wie  meine  eigenen  Bedürfnisse  u.  s.  w. 
Heinrichs  VIII.  vertrauter  Secretär  Knighte  schreibt  im  Auf« 
trage  seines  Herrn  dem  kurz  vorher  nach  Frankreich  zu  König 
Franz  I.  abgereisten  Cardinal  Wolsey,  von  dem  er  am  10.  dieses 
Monats  so  wie  am  15.  ein  Packet  Briefe  erhalten  hatte.  Der  Inhalt 
dieses  Briefes  bezieht  sich  in  seiner  zweiten  Hälfte  auf  dieEheschei- 
dnngsangel^enheit  Heinrichs,  der  seiner  Gemahlin  Katharina  von 
Aragonien,  Kaiser  Karls  und  seines  Bruders  König  Ferdinands 
Tante,  überdrüssig  war  nnd  ihren  vertrauten  Diener  Franz  Philipp 
Spagniard,  welcher  auf  allerlei  Umwegen  zum  Kaiser  reisen  wollte^ 
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wahrschetolich  um  in  Katharinens  Aaftrag  des  Königs  Intrigoen 
ihm  kand  zageben 9  argwöhnisch  belauern  lässt;  .Wobey  selbst 
soll  seinen  Einflass  dazu  verwenden.  —  Wir  übergehen  hier  die 
nähere  Aaseinandersetzung,  da  diese  Seite  von  Heinrichs  Charakter 
darch  eine  Falle  von  Actenstacken  za  einer  andern  Zeit  beleuchtet 
werden  soll,  und  halten  uns  an  die  erste  Hälfte.  Der  Secretar  gibt 
nämlich  dem  abwesenden  Cardinal  Nachricht  über  die  Aufnahme 
des  Gesandten  —  des  Königs  von  Ungern  (Zapolya).  —  An  die- 
sem Tage  (15.  Juli  1527)  richtete  nämlich  „Herr  Hieronymus 
Lasko,  Gesandter  des  neuerwählten  Königs  von  Ungern^^  yor  dem 
König  und  seinem  geheimen  Rathe  seine  Aufträge  aus»  Derselbe 
sprach  anfangs  von  dem  erbarmenswürdigen  Zustand  Ungerns 
ziemlieh  weitläufig  und  wie  der  Woiwode,  sein  Herr,  durch  freie 
Wahl  des  ungrischen  Adels  zum  König  erwählt,  aus  gewissen  Grün- 
den dieselbe  anzunehmen  sich  geweigert  habe,  aber  durch  die  un- 
gestümen Bitten  des  Adels  und  derCommunen  gewissermassen  ge- 
nöthig^  worden  sei,  die  Regierungslast  auf  sich  zu  nehmen,  in  der 
guten  und  sichern  Hoffnung,  dass  alle  christlichen  Fürsten  diese 
Wahl  und  Uebernahme  der  Regierung  von  Ungern  gut  aufnehmen 
würden,  besonders  in  Berücksichtigung,  dass  die  Türken  im  Besitze 
der  vorzaglichsten  Schlösser  und  Plätze  dieses  Landes  darin  stärke 
Besatzung  haben  und  es  zu  erwarten  und  zu  befurchten  ist,  es  sei 
von  ihnen  die  gänzliche  Eroberung  von  Ungern  beabsichtigt  und 
beschlossen.  —  Er  wünsche  nun  von  Seiner  königlichen  Hoheit 
Hilfe  und  Unterstützung  gegen  die  Türken  und  zur  Behauptung 
des  Landes  und  hege  gegen  Sie  ganz  besonders  guten  Willen  und 
grosses  Vertrauen. 

Der  König  wiederholte  vor  seinem  Rathe  den  Inhalt  dieser 
Rede  und  bezeugte  sein  Wohlgefallen  darüber,  indem  er  zugleich 
den  Dekan  des  Rathes  beauftragte»  dieselbe  zu  beantworten.  Diese 
Antwort  lautete  im  wesentlichen  wie  folgt: 

Der  König  sei  tief  betrübt  über  das  Unglück  und  die  Nieder- 
lage der  Ungern ;  in  Berücksichtigung,  dass  der  neue  König  durch 
allgemeine  Uebereinstimmung  des  Adels  und  derCommunen  er- 
wählt wurde,  ist  zu  schliessen,  man  müsse  an  ihm  solche  Eigen- 
schaften gefanden  haben,  die  ihn  befähigen  nicht  bloss  in  Zeiten 
des  Friedens  za  herrschen  sondern  auch  das  Land  zu  vcrtheidigen 
und  den  Türken  za  widerstehen ;  der  Konig  w'dnschQ  dazn  Glock 
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nni  sei  sehr  erfreut  über  diese  Erhebung.  Was  die  erbetene  Hilfe 
betreffe,  so  wurde  der  K5nig,  wenn  seine  Lande  nahe  genug  Ingen^ 
bei  Zeiten  zu  erscheinen  oder  Hilfe  zu  senden,  weder  Kosten 
sparen  noch  seine  eigene  Person  wenn  es  Noth  thäte.  —  Doch  in 
Anbetracht  der  grossen  Entfernung  noch  mehr  aber  in  Berücksich- 
tigung, dass  gegenwärtig  im  Schoosse  der  Christenheit  sich  so 
manche  Fürsten  selbst  bekriegen,  die  doch  durch  Vermittlung 
und  Zureden  ausgesöhnt  werden  konnten,  besonders  aber  da  eben 
Jetzt  die  grosste  Tyrannei  ausgeübt  werde  gegen  den  Statthalter 
Christi,  welchen  zu  unterstützen  und  zu  schützen  die  erste  Pflicht 
sei^  werde  Seine  königliche  Hoheit  mithin  alle  seine 
Macht  und  Kraft  zunächst  auf  diese  Angelegenheit 
wenden  müssen! —  Zuletzt  dankte  er  Tür  die  guten  Gesinnungen 
des  Königs  vonUngern  und  erwiederte  dieselben  auch  von  seiner  Seite. 

Der  Gesandte  hatte  einen  Bruder  bei  sich,  Stanislaus  von 
Lasko,  welchen  der  König  auf  Bitte  des  ersteren  zum  Ritter 
machte.  —  Gleich  darauf  verliessen  beide  den  Hof.  — 

Diess  der  Inhalt  der  aus  dem  British  Museum  erhaltenen 
Actenstncke.  — 

Man  ersieht  daraus,  dass  König  Heinrich  VIII.  von  England 
zwar  kein  offener  Gegner  des  Hauses  Habsburg  damals  gewe- 
sen, dass  er  jedoch  sein  Benehmen  so  zweideutig  einrichtete,  dass 
die  Feinde  desselben  ihn  zu  den  Ihren  zählten.  —  Im  folgenden 
Jahre  1528  erst  schloss  er  sich  offen  an.  —  Heinrich  der  VIII. 
•  wollte  nicht,  dass  das  Haus  Habsburg  stark  und  mächtig  werde, 
wollte  aber  auch  kein  anderes  empor  kommen  lassen,  er  war  ja 
der  vollkommenste  Egoist.  —  Im  Jahre  1527  wollte  er  noch  als 
Stütze  des  Papstes  gelten,  er  hoffte  ja  zuversichtlich  von  ihm 
Willfährigkeit  —  in  der  Ehescheidungssache.  —  Er  wollte  den 
Kaiserin  Schach  halten  und  desshalb  sein  halb  feindliches  Beneh- 
men auch  in  der  ungrischen  Angelegenheit  — 

Hätten  wir  mehr  Actenstückc,  kpnnten  wir  noch  klarer  sehen ; 
doch  selbst  diese  wenigen  genügen,  um  einen  Blick  zu  gewähren 
in  die  Politik  der  damaligen  Zeit.  — 

Vielleicht  werden  wir  späterhin  des  englischen  Gesandten 
Wallop^s  Behauptung  hinsichtlich  der  deutscheu  Reichsfursten 
und  ihrer  weni^  freundlichen  Gesinnungen  für  das  Haus  Habsburg 
einer  ähnlichen  Beleuchtung  unterziehen.  — 
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Sttnmg  vom  19.  Ein  1851. 

Freiherr  Hammer-Purgstall  setzt  die  Lcisung  seiner  fSr 
die  Denkschriften  bestimmten  Abhandlang  über  Bogen  und  Pfeil  und 
ihre  Kunstwörter  fort«  Durch  die  Mittheilungen  des  Freiherrn  von 
Schlechta  aus  Konstantinopel  ist  er  in  Stand  gesetzt,  über  die  in 
dem  dort  gedruckten  Werke  vorkommenden  technischen  türkischen 
Wörter,  welche  in  keinem  Wörterbuche  zu  finden,  die  nöthigen 
Aufklärungen  zu  geben;  ausserdem  hat  er  aus  dem  obigen  Werke 
und  aus  arabischen  und  türkischen  Wörterbüchern  ein  halbes  Tau- 
send sich  auf  Bogen  und  Pfeil  und  auf  die  Verfertigung  von  beiden 
beziehende  Wörter  gesammelt,  von  denen  eine  Centurie  in  den 
europäischen  Wörterbüchern  nicht  zu  finden;  mehrere  dieser  Re- 
densarten charakterisiren  das  .Volk,  z.  B.  der  Mann  hat  sich 
als  ein  Araber  bewährt,  was  so  viel  heisst  als  der  Mann  hat 
einen  Bogen  genommen.  Durch  die  Zusammenstellung  der  arabi- 
schen Wörter  für  Bogen,  Pfeil  und  Bogensehne  ist  eine  Probe  ara- 
bisch er  Synonimik  gegeben,  wie  dieselbe  besonders  von  der  Palme 
und  von  dem  Kamele  erwünscht  wäre,  welchen  beiden  Polen  der 
Araber  Ritter  im  seiner  Geographie  Arabiens  zwei  vortrefltliche 
Monographien  gewidmet  hat.  Von  Bogen  und  Pfeil  hat  der  Araber 
ein  halbes  Hundert  von  Sprichwörtern  hergenommen,  welche 
mitgetheilt  werden.  Das  in  Geschichten  und  im  praktischen  Leben 
am  häufigsten  vorkommende  ist:  Gib  den  Bogen  dem,  der  ihn 
zu  schnitzen  versteht,  d.i.  Verwende  zum  Geschäfte  den 
Tüchtigsten.  Die  vier  in  dem  zu  Konstantinopel  gedruckten  Werke 
angegebenen  Holzarten,  aus  denen  die  türkischen  Pfeile  verfertiget 
werden,  hat  Freiherr  von  Schlechta  eingesendet  und  Herr  Professor 
Unger  botanisch  bestimmt.  Die  drei  Arten  des  Baumes  Neb &,  ver- 
muthlich  eine  Art  Eibe,  aus  dessen  gelbem  Holze  die  Araber  Bogen 
und  Pfeil  verfertigen,  sind  erst  noch  botanisch  zu  bestimmen;  die 
Anspielungen  auf  dasselbe  sind  in  den  arabischen  Gedichten  häufig, 

z.  B. 

Die  Araber  sind  wie  der  Neb&  hart. 
Die  Perser  von  der  Weiden  Art.  — 

Als  Bild  eines  durch  die  Beschwerden  dc^r  Wallfahrt  vergilbten  und 

ausgetrockneten  Pilgers  gebraucht : 

Der  lange  Hanger  hat  den  Leib  ihm  zugespitzt» 
Gleich  einem  Pfeile,  der  aus  Nebitholi  gesdiniizt. 
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Dichter  nehmen  von  dem  Schnita&en  des  Pfeiles  Bilder  flir  die 
Mageric eit  der  Verliebten  her,  "wie  z.  B.  in  den  folgenden  Versen, 
welche  nach  dem  Zengniss  Ihn  Chalikan^s  (des  Plntarchs  der  Ara- 
ber) anter  die  gäi^nnd  gäbsten  gehören: 

Deine  Liebe  hat  mich  dftnn  geichniteti 

Und  ich  sehe  deishalb  ans  geipitat; 

Bin,  weil  da  nicht  gnftdig,  hingeichwanden 

Wie  die  gestern  abgelaafnen  Stunden; 

Unsichtbar  wenn  ich  dir  ferne  stehe 

Bin  ich  sichtbar  nnr  in  deiner  Nähe, 

Sonnenstftabchen  ist  nnr  sichtbar  gani 

Wenn  erleachtet  von  der  Sonne  Glani. 


Derkais.  Rath  Bergmann,  seine  ,)Beitr8ge  sar  kritischen 
Geschichte  Vorarlbergs  nnddesangränzendenOranbündens 
in  älterer  Zeit'*  fortsetzend,  las  diessmal :  lieber  das  Erlöschen  des 
reichen  and  gewaltigen  Geschlechtes  der  Freiherren  vonVatz, 
(am  1335)  and  deren  Hinterlassenschaft,  wovon  ein  grosser  Theil 
darcb  Heirat  and  spätem  Kanf  an  die  mächtigen  Grafen  von  Tog- 
genbar g  kam.  Nach  dem  Tode  Friedrichs  VI.,  des  letzten  dieses 
Haases^der  am  30.  April  1436  za  Feldkirch  starb,  traten  in  Ghar- 
rhätien  eilf  theils  getrennt-freie,  theils  im  Unteirthanenverhältnisse 
stehende  Gerichte  (ans  denen  nachVerschmelzang  des  Matschiscben 
and  des  Chorherrengerichtes  zn  Schiers  in  Eines  der  heatige  Zehen- 
gerichten-Bnnd  entstand}  zn  Daves  zasammen  and  schlössen  am 
8.  Jnni  desselben  Jahres  anter  sich  and  far  sich  allein  einen  ewigen 
B  a  n  d  zn  gegenseitigem  Schatz  and  Schirm  ihrer  bestehenden  Rechte, 
am  nicht  anter  verschiedene  Erben,  deren  sechs  waren,  vertbeilt  and 
vereinzelt  zn  werden;  jedoch  dass  rechtmässigen  Erben  die  Rechte 
Aires  Eigenthnms  verbleiben.  Nnn  gab  K,  Sigmnnd  die  vom  Grafen 
Friedrich  besessenen  Reichslehen  seinem  Kanzler  and  Liebling, 
dem  Grafen  Kaspar  v.  Schlick,  am  24  Aagastl437;  später 
aber  belehnte  nach  des  Grafen  Verzichtleistang  anf  diese  fern  gele- 
genen Herrschaften  und  Gerichte  K.  Albrecht  II.  ddo.  Ofen  am  29.  Jnni 
1439  damit  sämmtliche  Toggenbargische  Erben.  Die  vier  Gerichte 
and  Reichslehen :  Klosters  im  Prätigan,  Daves,  Bellfort  and  die 
Vogtei  za  Charwalden,  dann  die  beiden  bischSflich  Chnrlscfaen 
Lehen  and  Gerichte  Ansser*  and  Inner-Schanfik  gdangten  an  die 
Grafen  von  Montfort-Tettnang  and  von   diesen  1470  am  5060 


o 


280 

rheinische  Galden  an  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol,  der  sie 
im  folgenden  Jahre  dem  Vogt  Ulrich  von  Matsch,  Grafen  zu  Kirch- 
berg, verpfändete.  Dieser,  hochbetagt,  trat  sie  seinem  Soime  Gau- 
denz  ab,  von  welchem  der  Erzherzog  Im  Jahre  1477  die  sechsüe- 
richte  einloste.  Später  brachte  K.  Maximilian  I.  noch  zwei  Gerichte, 
das  Matschische  Castels  im  Prätigaa,  wo  dann  der  österreichische 
Landvogt  sass,  und  Schiers  käuflich  an  sich.  So  hatte  Oesterreich 
acht  Gerichte  im  Chnrrhätien.  Nach  dem  blutigen  Sohwabenkriege 
1499  ward  erst  zwischen  dem  Kaiser  and  den  drei  Bunden  eine 
Vereinigung  auf  zwanzig  Jahre,  dann  am  15.  December  1518  kvrz 
vor  des  Kaisers  Tode  die  sogenannte  Erbeinigung  zwischen 
beiden  Theilen  geschlossen ,  deren  Hauptartikel  aus  der  weitläufi- 
gen Urkunde  im  Aaszuge  dargelegt  wurden. 


„Archäologische  Analecten^'  v.  Regierungsrath  Arneth. 

!•  Siebenbur^isehe« 

SiebenbBrgen  gab  viele  der  schönsten  and  merkwürdigsten 
Gold-Monumente  in^s  k.  k.  Mfins-  and  Antiken -Cabinet;  ich  er- 
wähne nur  der  Goldkette,  der  grössten  römischen  Goldmedaillons 
die  es  gibt  t) ;  diese  sind  fast  nur  aus  der  Zeit  der  byzantinischen 
Kaiser«  Bei  der  Eroberung  Daciens  durch  Trajan  bringen  ihm  auf 
der  schönen  Säule  zu  Rom ,  welche  Trajan^s  zweimaligen  Krieg 
gegen  Decebalus  vorstellt,  römische  Krieger  die  Schatze  des  da- 
cischen  Königs,  welche  aus  Gcßssen  in  Gold  and  dergleichen  be- 
stehen. Goldene  Waffen  jedoch  sind  bis  jetzt  mir  nur  bei  mythi- 
schen Vliesen  bekannt  geworden.  Die ,  deren  Zeichnung  ich  hier 
vorlege ,  ist  von  der  Gattung  Waffen ,  die  noch  heut  za  Tage  in 
Ungern  und  Siebenburgen  üblich  und  anter  dem  Namen  Czakanv 
bekannt.  Sie  erinnert  einigermassen  an  die  Bipennis  der  Ama- 
zonen, besonders  auf  dem  Relief  zu  Magnesia*).  Sehr  sparsam  sind 
die  Nachrichten,  mit  welchen  das  Munzamt  za  Carlsbarg  den  einge- 
sandten Fund  begleitete.  Es  sollen  der  Sage  nach  im  Jahre  1840  neun 
Czakany^s  gefunden  worden  sein.  Dem  k.k.  Münz-  und  Antik en-Cabi- 
nete  ist  nur  dieser  eine  zugekommen,  mehrere  zum  Schmacke  die- 
nende Verzierungen  and  ein  Klumpen  Goldes.  Se.  Maj.  haben  die  Gnade 
gehabt,  dieses  wahre  Unicum  in  den  Sammlungen  mit  700  fl.  C.  M.  ver- 

^)  Arnetb.  Gold-  and  SiUier-MonumeDte  des  k.  k.  Mftnx-  u.  Antlkeo-CablDete? . 
')  Clarac  Masie  de  Scolptare.  II.  117  G— I. 
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gaten  zu  lassen.  Diese  Goldgegenstände  wartlen  kh  Czofalva  (Harom- 
szeker  Stuhl)  von  Szeklern  im  Jahre  1840  gefanden.  Die  ersten 
Nachrichten  gab  davon  Hr.  A.  K.  (Anton  KnrsD)  im  Pester  Tage- 
blatt 1841,  Nr.  5  V.  6.  Jänner,  lieber  nSheres  Befragen  er- 
folgte keine  Auskunft;  die  Sache  schien  entweder  erfanden  oder 
verschollen,  bis  das  Finanzministerium  unterm  18.  Janner  d.  J.  diese 
Gegenstande  Sr.  Excellenz  dem  Heren  Oberstkammerer  und  dieser 
mir  sie  fibergab.  Ich  bat  sogleich  Se»  Majestät,  eine  so  höchst 
seltene,  wo  nicht,  wie  zu  vermuthen,  einzige  Sache  dem  k.  k. 
Cabinete  erhalten  zu  wollen ,  in  welche  Bitte  Se.  Majestät  alier- 
gttädigst  einwilligten  —  die  übrigen  form-  und  kunstlosen  Ob- 
jecte,  34'Vts  Loth  im  Gewichte  betragend,  stellte  ich  zurück. 

Erinnert  die  Streitaxt  anPhoebus  ApoUon  bei  Homer:  0oißo\j 
^ÄTüdULtovoc  Zpoaadpouy  die  /pxfaofiayauotj^  der  Lexikographen,  so 
erinnert  um  so  mehr  die  Pferdekinnkette,  die  mitgefnnden  sein 
soll  aber  nicht  eingeliefert  wurde,  an  j^p5ao^aXipoo(z  iTTTveT^  und 
Xpi>ooip6po)f  Inno)^  des  Eurip.  Trojan.  519.  320.,  an  die  Brust-  und 
Schulterzierden  der  Pferde  des  Mithridates  in  dessen  zu  Talauris 
gefundenen  Schatzkammer,  wie  Appianus  ^)  erzählt. 

Die  Goldfände  in  Siebenbürgen  verleihen  diesem  Lande  eine 
ungemeine  Theilnahme  sowohl  in  praktischer  als  poetischer  Rich- 
tung; —  als  ob  hier  schon  das  Land  der  goldhütenden  Greife  und 
Arimaspen  begönne.     Atl.  T.  XIV. 

Die  zu  V&rh^ly  im  Hunyader  Comitate  im  Jahre  1823  gefun- 
denen Hosaikboden  mit  der  Veranlassung  und  dem  Ende  des  tro- 
janischen Kri^es ,  mit  dem  Urtheile  des  Paris  zwischen  den  drei 
Göttinnen  um  den  Preis  der  Schönheit  und  der  Bitte  des  Priamns 
um  die  Leiche  seines  Sohnes,  bei  diesem  die  griechischen  Namen 
beigeschrieben,  sind  zwar  schon  veröffentlichet  worden,  jedoch 
sah  ich  selbst  noch  kein  Exemplar  in  Farben ,  die  beifolgenden 
Blätter  in  Farben  verdanke  ich  der  Güte  des  Grafen  Nidas  Ester- 
hazy.  Auf  diesen  Mosaikböden  ist  viel  Merkwürdiges  enthalten, 
sie  stellen  die  Anschauungsweise  dieser  Völkerschaften  von  der 
griechischen  Mythe  dar;  so  ist  hier  die  Venus  bekleidet,  wie  sie's 
auf  dem  in  der  Bukowina  gefundenen  Silbergefasse  des  k.  k.  Mönz- 
und  Antiken-Cabinetes  ist.  Bei  Homer  ist  Hermes  nicht  anwesend, 

0  Bellum  Bfiihrid. 
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als  Priamas  den  Achilles  um  die  Leiche  Hectors  hittet  Alles  Um- 
stände, die  einen  lehrreichen,  Tielleicht  anderwärts  weiter  anszn- 
ffthrenden  Beitrag  zur  Darstellung  der  Mythologie  dieser  Land- 
schaften geben.  Obscfaon  die  künstlerische  Ansfllhrong  dieses 
Mosaikbodens  durchaus  unglücklich  zu  nennen  und  einer  spätem 
Zeit  angehört,  seist  er  yielfach  ansprechend  durch  dieAng^e 
der  Fariien  und  die  sonst  auf  Inschriften  Transylvaniens  selten  vor- 
kommende griechische  Sprache.     Tab.  XV. 

Beschäftigt  uns  schon  auf  der  ersten  Mosaik  Veranlassung 
und  Ende  des  Trojanischen  Krieges,  des  Steifes  zum  grüssten 
Epos  der  Geschichte  ^  so  ist  auf  der  zweiten  T.  XVI.  T.  XVII. 
XVIII.  Tngan^s  Eroberung  Daciens  wenn  nicht  selbst  yorgestellt, 
denn  Tom  ganzen  Mittelfelde  ist  nichts  erhalten,  doch  weiset 
die  Göttin  des  Sieges,  so  ähnlich  der  auf  der  Trajanischen  Sieges- 
säule zu  Rom,  auf  die  Unterwerfung  dieser  Gegenden  unter  rö- 
mische Weltherrschaft;  die  künstlerische  Ausführung  überbietet 
jene  bei  weitem.  Die  meines  Wissens  nicht  in  grösseren  Kreisen 
veröffentlichten  Zeichnungen  verdanke  ich  der  Baronin  Josika, 
und  halte  sie  sehr  der  Bekanntmachung  werth. 

Zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören  die  Räder  in  K'onze, 
deren  Originale  in  der  Familie  des  Hrn.  Grafen  Niclas  Esteriiazy 
sich  befinden,  und  deren  Zeichnung  ich  dessen  Gute  verdanke. 
Sie  wurden  in  einem  Walde  des  Dorfes  Arokallja,  Dobokaer  Co- 
mitats,  am  Ausgange  des  letzten  Jahrhunderts  bei  Bistritz  ge- 
funden. Ihre  technische  Ausführung  bietet  Lehrreiches  dar.  Solche 
Räder  sind  so  selten ,  dass  mir  nur  drei  ähnliche  bekannt  sind : 
zwei  in  Toulouse,  eines  in  Paris  nach  Miliin  ^).  Solche  Räder  be- 
weisen die  seltene  Höhe  der  technischen  Arbeiten  in  diesen  Län- 
dern ,  die  kaum  Aehnliches  jetzt  auszuführen  im  Stande  wären. 
Tab.  XIX. 

So  echt  und  so  merkwürdig  die  angeführten  Räder  sind ,  für 
eben  so  falsch  halte  ich  die  Münzen  von  Sannis ,  die  ich  Ihnen 
hier  vorzeige,  die  hie  und  da  für  echt  gelten,  selbst  von  sehr  ge* 
nannten  Alterthumsfreunden  für  solche  gehalten  werden ,  obschon 
ich  keinen  Augenblick  zweifle,  dass  eigentliche  Archäologen, 
Männer,  die  mit  Gewissenhaftigkeit  zuerst  das  Monument  betrach- 


^)   Voyage  dam  le  Midi  de  la  France,  pl.  LXXIV.  %.  Tom.  IV.  p.  %%). 
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len^  fiber  dessen  Echtheit  oder  Unechtheit  sich  entweder  durch 
eigenes  oder  fremdes  Urtbeil  die  verlässlichste  Gewissheit  ver- 
schaffen, und  dann  erst  mit  der  Fackel  der  nnparteüschen  Gelehr- 
samkeit den  fraglichen  Gegenstand  beleuchten,  dieser  Meinung  sein 
werden.  Alle  Kennzeichen  zwischen  Echt  und  Unecht  verurtheOen 
die  beiden  Münzen  zu  der  Classe  der  Verfälschungen  und  zwar 
der  nicht  glüekUehen  Verfälschungen. 

Bemerkung 

Über  den  sogenannten  rQm.  Marstempel  zu  Demsas  im  Hatzeger  Thale  in 
SiehenbUrgen,  von  M.  J.  Ackner,  Pfarrer  zu  Hamersdorf. 

(Ans  MiiieB  RaiMUf  abiieh.) 

Noch  im  Jahre.  1832  besuchten  wir  den  in  Demsns  von  Hohen* 
hausen  für  einen  römischen  Marstempel  ausgegebenen ,  derzeit  in 
ein  walachisches  Bethaus  umgewandelten  alten  Bau.    Durch  die 
Darstellung  dieses  Gegenstandes  nicht  wenig  gespannt,  hier  von 
der  Römer  ehrwürdigen  Ueberresten  etwas  Ausgezeichnetes  zu 
sehen,  wurde  bei  der  autoptischen  Anschauung  der  Sache  selbst 
die  hohe  Erwartung,  wenn  auch  nicht  ganz  getauscht,  immerhin 
seiner  wunderlichen  wenig  römisch-architektonischen  Geschmack 
verrathenden  Bauart  wegen  sehr  herabgestimmt.  Doch  verblieb  man 
vor  der  Hand  auf  Treu  und  Glauben  mit  vielen  andern  Nachbetern 
bei  der  einmal  vorgefassten  Meinung  Hohenhausens,  welche  sich 
bereits ,  sonderbar  genug,  80  Jahre  behauptet  hat.  Nach  Verlauf 
von  15  Jahren  (d«  5.  Juli  1847)  ward  von  uns  der  Besuch  des 
Tempels  von  Demsus  in  Gesellschaft  Sachverständiger  mit  durch 
eigene  Erfahrungen  und  wechselseitigen  Austausch  der  Ansichten 
geschärfterem  Blicke  erneuert.    Der  Reisepfad  fährte  von  Far- 
kaditt  aus,  der  schönen  durch  zahlreiche  römische  AlterthÜmer 
ausgeschmückten  Villa  des  Ladislaus  von  Noptsa,  hin.     Schon  aus 
der  Entfernung  ward  das  auf  einer  Anhöhe  stehende  graulich- 
schwarze alte  Bauwerk  mit  schmalem,  gleich  einem  Schornstein 
emporragenden  Thurme  bemerkt.  An  der  Schwelle  des  Kirchleins 
angekommen,  fanden  wir  daselbst  Maurer,  Zimmerleute,  Hand- 
langer und  eine  Hauptreparatur  in  Antrag.     Die  Stimmauer  der 
Vorhalle  und  die  ganze  südwestliche  Seite,  deren  Festigkeit  Hohen- 
hausen  wie  aus  einem  Gusse  und  von  ewiger  Daueriiaftigkeit  ge- 
priesen, waren  zum  Theil  von  selbst  eingestürzt,  zum  Theil  Ein- 
sturz drohend  bis  in  den  Grund  abgetragen.   Diese  Mauern^  welche 
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bisher  die  ein  Gewölbe  tragenden  Pfeiler  umgaben,  den  Znflass 
des  Lichtes  nicht  Mos  verhindert^  sondern  eine  stäte  dompfe 
Dämmerung ,  ja  Finsierniss  in  dem  ganzen  innern  Räume  des  alten 
Baues  verursachten ,  waren  zufallig  zu  unsern  Gunsten  beseitigt 
und  gestatteten  dem  Strahlenglanze  des  Sonnenlichtes  ungehinder- 
ten Eingang.  Jetzt  sahen  unsere  Augen  heller  als  bei  den  fr&hern 
Besuchen,  zumal  an  der  Seite  unsers  bewährten  Alterthums- 
forscbers,  des  Geheimrathes  Ritters  von  Neugebauer.  Nach  flüch- 
tiger Betrachtung  und  kurzem  ^Ideenaustausche  waren  wir  beide 
bald  im  Klaren  und  wie  aus  einem  Munde  kam  das :  fuit  Martis 
templuro?  Einmal  aufmerksam  gemacht,  bemerkten  wir  bald  deut- 
lich genug,  dass  das  Material,  weiches  hier  angewendet,  nicht  ab- 
sichtlich dazu  angefertigt,  sondern  aus  der  Nähe  und  Ferne,  wo 
man  es  habhaft  werden  konnte,  herbeigeschleppt,  und  sowohl  aus 
Theilen  von  stolzen  Prachtgebäuden  aus  dem  nahe  gelegenen  Sar- 
mizegethusa  —  weissmarmomen  Architraven,  Gesimsen,  Camies- 
letsten,  Säulenstücken  u.  dgl.  —  als  aus  mannigfaltig  geform- 
ten Votivtafeln,  grSssern  und  kleinern  Altären,  Grabsteinen  ohne 
und  mit  Inschriften  Verstorbener  bestand.  Acht  Altäre  und  an- 
dere Denksteine,  auf  denen  ein  Theil  der  in  Hoheuhausen  und 
Seivert  verzeichneten  Inschriften  steht,  von  denen  einer  ohne 
Schrift,  oder  geflissentlich  ausradirt,  der  andere  mit  zwei  Pferden 
(Relief)  geziert  ist,  sind  zu  zweien  übereinandergesetzt,  und  bil- 
den vier  Säulen  oder  Pfeiler  der  kleinen  Kirche,  welche  oben  mit 
Rundbogen  versehen  und  durch  Gewölbe  mit  der  äussern  Mauer 
der  Kirche  in  Verbindung  gesetzt  sind,  so  dass  die  vier  Säulen  das 
Hauptschiff  bilden.  Gegen  Osten  hat  das  Kirchlein  einen  runden 
Ausbau  mit  Spitzbogen.  Zu  den  Hauptmauern  dieses  Kirchleins 
sind  grosse  Quader  römischer  Bauwerke,  wie  oben  angedeutet,  mit 
andern  Steinen  und  Ziegeln  verwendet  worden.  Die  Kirche  ist 
mit  römischen  Ziegeln  gepflastert.  Am  viereckigen  Thurme  ist  ein 
schönes  korinthisches  Capital  eingemauert,  so  wie  auch  einige 
Löwen  am  Kirchendache.  Um  die  Kirche  herum  stehen  mehrere 
antike  Säulenschäfte.  So  der  innere  und  äussere  Bau,  wie  ihn 
auch  Neugebauer  sammt  Inschriften  aufgenommen  bat.  Bei  wei- 
terer und  genauerer  Untersuchung  entdeckten  wir  an  den  innern 
und  äussern  Kirchwänden,  unten  g^en  denFussboden,  Bruchstücke 
von  schönen  Kranzleisten  und  Gesimsen,  oben  in  der  Hohe  Frag- 
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mente  von  Säulenschäften,  welche,  wie  schon  erinnert,  weder  zw 
diesem  Zwecke  gearbeitet  noch  auch  entsprechend  zusammen- 
gefügt worden  sind,  so  dass  grössere  6ber  kleinere  Altäre  gestellt 
erscheinen,  das  Zweckwidrige  und  Unpassende  des  Baues  recht  bald 
dem  Renner  in  die  Augen  springt  und  unwillkürlich  an  das  Ho- 
razische  ,yHumano  capiti  cervicem  pictor  equinam^'  erinnert;  und 
wer  kann  sich  wohl  dabei  des  Lachens,  wenn  er  an  den  sch5n  aus« 
gemalten  Marstempel  Hohenhausens  denkt,  enthalten?  Der  präcii^ 
tige  Gedanke ,  hier  fernerhin  ein  römisches  Heiligthum  des  Kriegs- 
gottes Mars  zu  begrüssen ,  musste  nothwendig  aus  den  angege- 
benen Gründen  aufgegeben  werden  und  in  Nebel  verschwinden. 
Soviel  indessen  aus  der  zufalligen  Zusammenstellung  der  allerdings 
alten  kleinen  Kirche  abzunehmen  ist ,  so  kommt  sie  mit  der 
gothisch-byzantinischen  Bauweise  am  meisten  überein  und  gehört 
ohne  Widerrede,  wie  die  Thürme  und  Kirchen  von  Zeikfalva  und 
Oralya  Boldogfalva  (Ör- Allya -Boldogfalva),  einem  von  den 
frühesten  Jahrhunderten  an. 

Wenn  es  nun  einerseits  für  die  noch  immer  treuen  Anhänger 
und  Nachbeter  Hohenhausens  unangenehm  erscheint,  dass  über 
ihren  Glauben,  der  sich  so  lange  erhielt,  der  Stab  gebrochen  wird, 
seist  esdoch  andererseits  ebenso  verdienstlich,  einen  veijährtenlrr- 
thum  aufzudecken,  den  falschen  Ruhm  einer  Sache  zu  benehmen 
und  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben. 

VerseiehnissO  der  AntiquitSten  des  Baron  ▼•  Brukenthali- 

sehen  Hluseiiiiis  zu  Hermannstedt« 

A.  Antiquitäten  von  Stein. 

a.  Reliefs. 

1.  Ein  sehr  schön  gearbeiteter  bärtiger  Mannskopf  mit  einem 
Lorbeerkranze  geschmückt.  lOVs  W.  Z.  hoch ;  TV«  W.  Z.  bk*eit. 

S.  Das  Bruststück  eines  Junglings  mit  gelockten  Haaren. 
1  Seh.  3  Z.  hoch ;  1  Seh.  breit 

3.  Eine  Darstellung  des  Stieropfers  des  Mithras,  abgetbeilt 
in  3  Felder.  Erklärt  und  abgebildet  v.  P.  v.  Koppen  im 24.  Bande 
der  Wiener  Jahrb.  der  Literatur  Jahrg.  1883,  p.  15  des  Anzeige- 


1)  Diesea  Veneichnisfr  rührt  von  dem  Castoi  des  Bmkenthalischen  Museum» 
(Prediger  Neugebauer)  her. 
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blattes;  abgebildet  und  bescbrieben  ferner  v.  Felix  Lajard  io 
seiDem  Memoire  aar  deux  bas-reliefs  mithriaqueaqat  ODt  iti  deeoa<> 
verta  en  Transylvanie.  Panis  1840. 

summt  am  den  Rainen  Ton  Ulpin  Tr^ann. 

4.  Ein  Bogenschütze,  mit  phrjgischer  Motze  bedeckt,  erlegt 
einen  Hirsch.   1  Seh.  5  Z.  hoch ;  1  Seh.  breit. 

SiebenbürgUcli. 

5.  Ein  Bogenschütze  allein,  ahnlich  dem  vorigen.  1  Scb. 
2  Z.  hoch ;  7  Z.  breit. 

Siebenbdr^Bcb. 

6.  Anf  einem  3'/%  Schuh  hohen,  postamentartigen  Stein  ein 
phrjgischer  Reiter  mit  einer  Fackel  in  der  Hand. 

8iebenbflrgl«eb. 

7.  Auf  einer  4  Schah  hohen  und  2  Schuh  breiten  Steinplatte 
befinden  sich: 

a.  Auf  der  einen  Seite,  welche  in  zwei  Felder  getheilt  ist,  im 
Oberfelde  ein  Reiter  zu  Pferd,  im  Unterfelde  ein  zweirädriger 
Rarren  mü  zwei  Pferden  bespannt,  worin  zwei  Personen  sitzen« 

6.  Auf  der  andern  Seite  zwei  nackte  Gladiatoren  mit  Schil- 
dern Tor  der  Brust  und  mit  Dolchen  bewaffnet 

Siebeobürgiiicb. 

8.  DasUrtheil  des  Paris,  oval,  7Z.  hoch;  9  Z.  lang.  Alabaster. 

Au  der  Gegend  vm  HaUeg,  Uipla  Tr^Jaaa. 

6.  Standbilder  und  Fragmente  dereelben, 

9.  Das  Standbild  der  dreigestaltigen  Hekate,  4Vt  Seh.  hodi. 
Beschrieben  und  abgebildet  von  P.  v.  K6ppen,  unter  dem  Titd: 
Die  dreigestaltige  Hekate  und  ihre  Rolle  in  den  Mysterien,  Wien 
1823,  in  4^ 

SiebenbQrgiseb,  entweder  von  Apalvm  oder  ron  Sallnae. 

10.  Eine  nackte  männliche  Figur  mit  phrygischer  Mutze  und 
der  Fackel  in  der  linken  Hand.  Die  Figur  ist  nur  bis  an  die  Knie 
ausgearbeitet.  5  Seh.  hoch  sammt  Postament. 

Siebenbürgiseb. 

11.  Das  Stieropfer  desMithras  stark  beschädigt.  Zum  ersten- 
male  abgebildet  und  beschrieben  in  Antonii  Bartalis  Orton  et 
occasus  imperii  Romanorum  in  Dacia;  später  nochmals  mitgetheilt 
in  Hene^s  Beitragen.  Tab.  3,  fig.  6. 

Ana  den  Ruinen  Ton  Apnlum  nacb  -DarUliB  in  dem   angesofenen  Werk- 
eben  p.  61. 
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12.  Eine  Juno,  ganze  Fignr,  1  Fass  hoch.  Von  dem  neben  ihr 

befindlichen  Jnpiter    nur    einige  Ueberreste.    Am    Fossgestelle 

folgende  Inschrift: 

•I-0-M-IV-N-RE 

•T-AVRNARCIS-SVSNF-PRoSSET 

SVORÜMLM- VOTUM  SOLVEX. 

Jovi  Optimo  Mftximo  Junoni  Reginae 

T&or?  Narcissus,  Narcissi  fllius  Pro  S&late  Sua  et 

Snoram  Libens  Merito  Votam  solvit. 

13.  Ein  Fraaensimmerkopf  in  natfirlicher  Grösse.  Theil  einer 
Statne  oder  Bfiste.  Sehr  nnvollkommene  Colonialarbeit. 

e.  Iruehriften. 

14.  Ein  3  Seh.  hoher  Altar  mit  folgender  Inschrift: 
lO-M-  0  MROMAN  ||  V8.ENC0L  ||  PVS  ||  EX-VOTO. 

Abgebildet  nnd  beschrieben  vom  Pfarrer  Michael  Ackner. 

Zeitschrift  Transilvania  B.  II.  Heft  2.  p.  260. 

Siebenbfirgifcli;  nach  Aekner  bei  Hermannstadt  getaaden. 

15.  Bin  1  Seh.  2  Z.  hoher  und  1  Seh.  4  Z.  breiter  Votiv- 
Stein  mit  folgender  Inschrift  in  8  Zeilen : 

DSDf  II  PRO  SALVTE  INC  D  OLVMITATE  M  AVRE  ||  TDffOTHEI  ET 
AVRM II  AXDa.VOTUM.NVN  ||  CVPAVIT  SOLVIT.QVE  j|  EVTHYCHES. 

EORVM  LIB  II  RETVLIT 
Deo    Soli   Inyicto    Mithrae.     Pro  Salate   Incolnmitate    Marci   Aurelii 
Thimothei   et  Aurelii  Mazimi  Votum  Maneapavit  Solvitque  Buthyches 

Eonun  Libertns  Reinlit. 

Diese  Inschrift  dient  als  Commentar  f&r  die  Inschrift  auf  der 
Mithrasdarstellnng  von  Ulpia  IVajana.  Mitgetheilt  von  KSppen. 
W.  J.  der  Litteratnr,  Bd.  24,  Anse^eUatt  p.  16. 

Uiib«mweifelb«r  an«  den  RvliMn  Ton  Ulpia  Trajant. 

16.  Ein  2  Seh.  hoher  nnd  IV4  Seh.  breiter  Votiv-Stein  enthält 
in 7  Zeilen  eine  griechische  Inschrift,  welche  Kop  p  en  sehr  genau 
eopirt  p.  21  des  Anzeigeblattes  des  angefahrten  24.  Bandes  der 
W.  J.  der  Literatur  mitgetheilt  hat.  Ungenau  hatte  Marsili  im 
Dannbius  Pannonico  Mysicns  diese  Inschrift  frnher  schon  mit- 
getheilt Siehe  Koppen  an  dem  oben  angeführten  Orte. 

Ana  den  Ruinen  Ton  Ulpla  Tr^ana. 

B.  Antiquit&ten  Ton  Erz. 
a.  Figuren  und  deren  Fragmente, 

17.  Ein  Apollo  6  Z.  hoch. 

18.  Ein  Endimyon  5  Z.  hoch. 

Sii^.  d.  phil.  bist.  Ci.  VI.  Bd.  II.  u.  lil.  HH.  19 
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19.  EiB  Paris  4Vt  Z.  hoch. 

20.  Ein  Hercules  TU  Z.  hoch. 

21.  Eid  Priapas  3Vt  Z.  hoch. 

22.  Ein  Mercnr  k%  Z.  hoch. 

Gefunden  bei  Petronel. 

23.  Ein  Hercules  4Vt  Z.  hoch. 

Gefunden  bei  PetroneL 

24.  Zwei  gana  gleiche  SVt  Z.  hohe  männliche  Fignren  mit 
phrygischen  Matzen. 

Gefunden  bei  Petronel. 

25.  Drei  ganz  gleiche  Venns-Figuren  mit  dem  Amor  anf  dem 
Arme.  ZVk  Z.  hoch. 

Gefunden  bei  Petronel. 

26.  Drei  ganz  gleiche  m&iinliche  Fignren  mit  langen  Gewan- 
dern nnd  einem  Kopfe  in  den  Händen,  3'/%  Z.  hoch. 

Gebinden  bei  Petronel. 

27.  Drei  ganz  gleiche  Jnpiter-Ammon-Fignren.  8%  Z.  hoch. 

Geflomden  bei  Petronel. 

28.  Ein  liegender  Flassgott  2V4  Z.  lang. 

Scbeint  aueb  von  Petronel  bersoatamaien. 

29.  Ein  ganz  kleiner  Triton. 

30.  Ein  Jupiter  27%  Z.  hoch. 

31.  Bin  anderer  2Vt  Z.  hoch. 

32.  Eine  kleine  possirliche  Fignr  IV«  Z.  hoch. 

33.  Eine  7V«  Z.  hohe  sehr  ungestaltete  Figur  nach  J.  G. 
B US c hing,  Professor  zu  Breslau,  das  Bild  des  Götzen  Tir. 

34.  Eine  verstümmelte  Büste  eines  Hannes  2  Z.  hoch. 

35.  Die  Lar?e  eines  härtigen  Mannes. 

36.  Die  Errettung  Mosis,  3'/%  Z.  hohes,  5V%  Z.  breites 
bas-relief. 

37.  Ein  2V4  Z.  hohes,  37%  Z.  breites  bas-relief;  nicht  zu 
entziffern. 

88.  Ein  wemg  über  1  G  Z.  grosses  Amulet,  auf  der  einen 
Seite  mit  einer  weiblichen  Figur  in  langen  Gewändern,  anf  der 
andern  mit  vielen  arabischen  Ziffern  versehen. 

39.  Ein  oben  zugerundetes  Amulet  mit  dem  Bilde  eines  Hei- 
ligen IV4  Z.  hoch. 

40.  Die  rechte  Hand  einer  colossalen  Statue  von  Erz. 

GeAinden  bei  dem  Dorfe  Galt  im  Repter  Stnble. 
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41.  Bin  tanseoder  Knabe  4Vs  Z.  hoch. 

42.  Ein  oyales  Medaillon  mit  dem  BUdniss  des  Kaisers  Otto 

und  der  Aufsehrift : 

0TU0.GAES.AV6. 

3Vs  Z.  hoeh,  2Vt  Z.  breit. 

Gel^Bden  bei  Thorda  (Salinte)  fo  den  Weinglrlen. 


a.  Waffen^  InMtrumenU,  Zieraihen^HauigeräAe  und  Fragmente  detitlben 

43.  Zwei    aiemlich    gleieh   grosse   sogenannte 
Manerbreeber  V/t  Z.  lang,  mit  Vensierang. 

Dm  eine  Stück  gefiinden  bei  Scharoscb  im  Grosascbenker  Stab!. 

44.  Drei  dergleicben  mit  anderer  Verzierung. 

Zarerlissig  »iebenbflrglseb.  I      ^ 

45.  Ein  kleinerer  Manerbreeber  SV«  Z.  boeb. 

Gefanden  bei  Scharoscb  im  Groasechenker  Stolil. 

46.  Ein  dergleicben  4  Z.  bocb. 

Gefanden  bei  Scharoscb. 


3 


47.  Ein  dergleichen  scbmSlerer  jedoch  ohne  Ver- 
zierung. 

ZoTerüssIg  siebenbflrgiscb. 


•  «» 


48.  Ein  glatter  Mauerbrecher  8V4  Z.  hoch.  \     h 

I 


Geltenden  bei  Scharoscb. 

49.  Ein  dergleicben  mit  sehr  breiter  Schneide. 

Zurerllsslg  siebenbürgisch. 

50.  Ein  anderer  sehr  schmaler. 

ZarerlSssig  siebenbttrglscb. 

51.  Ein  7Va  Z.  langes,  unten  schneidiges  Beschläge  an  einem 
Schaft  oder  an  einer  Zeltstange.  Vergleiche  Transilvania  Bd.  II, 
Heft  2,  Tafel  H,  Fig.  3. 

52.  Ein  dergleichen  4  Z.  langes  mit  ▼erhältnissmässig 
breiterer  Schneide. 

53.  Ein  zweischneidiges  Demolir-Instrament  9Va  Z.  lang. 

54.  Ein  dergleichen  8  Z.  lang. 

Siebenbflrgiscb. 

55.  Eine  Lanzenspitze,  fast  6  Z.  laug.  Vergleiche  Trausil- 
vania  Bd.  II,  Heft  2,  Tafel  I,  Fig.  2. 

8iel>enbflrgisch. 

56.  Eine  Pfeilspitze  IV»  Z.  lang. 

Gefunden  bei  Hillmagy  im  Repser  Stahl. 

19» 
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57.  Zwei  ganz  gleiche  8Vi  Z.  lange  Messer.    Veigleichc 
Transilvania  Bd.  II,  Heft  8,  Tafel  Vffl,  Kg.  6  und  7. 

Dm  ein«  setanden  bei  dem  Dorfe  Stein  im  Repser  Stiüil. 

58.  Ein  Schlüssel  3  Z.  läng.    Abgebildet  in  Transilvania 
Bd.  II,  Heft  2,  Tafel  II,  Fig.  1. 

Gefanden  bei  dem  Dorfe  Stein. 

59.  Ein  Mannerring.  Abgebildet  Transilvania  Bd.  II,  Heft  2, 
Tafel  VII,  Fig.  5. 

Gefunden  bei  Repa. 

60.  Vier  Sicheln  und  ein  derartiges  Fragment  Vei^leiche 
Transilvania  Bd.  II,  Heft  2,  Tafel  I,  Fig.  6. 

6 1 .  Ein  4Va  Z.  langes  Fragment  einer  kupfernen  Schwertklinge. 

62.  Ein  sehr  schöner  Umbo  eines  römischen  Schildes  mit 
Verzierung ;  war  vergoldet. 

Gefanden  bei  Hallmagy. 

63.  Ein  Anshängschild  in  Form  eines  Rades,  T/%  Z.  im 
Durchmesser. 

64.  Em  6Va  Z.  langer  hohler  Cylinder,    welcher  als  Band 
gedient  haben  mag ;  war  vergoldet. 

65.  Eine  13  Z.  breite  und  4Vs  Z.  hohe  Votiv-Tafel  mit  durch- 
brochener Schrift,  woran  man  x 

NOVIVS  VOTVM  POSVI 

deutlich  lesen  kann. 

66.  Zwei  bronzene  Armringe,  der  eine  kleiner  und  zierlicher. 

Geftmden  im  Kastenbolxer  Walde  in  einem  der  Reidengrlber  (HerannB- 
•tldtor  Stahl). 

C.  Antiqait&ten  von  Thon. 
a.  Figurem  und  FragwimUe  dersMem. 

67.  Ein  3  Va  Z.  hohes  ägyptisches  Mumien  -  Figurchen  mit 
blaulicher  Schmälte  überzogen. 

68.  Zwei  kleine  Weiberköpfchen. 

6.  Gröuere  Gefäue. 

69.  Ein  enghalsiger  Krug  mit  einem  Henkel  12  Z.  hoch. 

70.  Ein  dergleichen  97«  Z.  hoch. 

71.  Ein  dergleichen  8  Z.  hoch. 

72.  Ein    dergleichen    bauchiger    als    die    vorhergehenden 
8Z.  hoch. 
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73.  Ein  ähnlicher  7  Z.  hoch. 

74.  Ein  schmaler  Topf  mit  einem  Henkel  8  Z.  hoch; 

75.  Eine  YerKierte  zweihenkelige  Vase  lOVs  Z.  hoch. 

76.  Ein  weithalsiger  cannelirter  Krug  mit  kleinem  Henkel 
5Vi  Z.  hoch. 

77.  Ein  enghalsiger,  breitrandiger,    einhenkeliger  hetruri- 
scber  Kmg  mit  Malerei  6  Zoll  hoch. 

78.  Ein  bauchiger,  weithalsiger,  einhenkeliger,  glasirter  and 
bemalter  Kmg  fast  19  Z.  hoch. 

79.  Ein  bauchiger,  enghalsiger,   einhenkeliger  Krag;   war 
6 — 7  Zoll  hoch ;  stark  beschädigt 

Vftrhely,  anweit  Kesde-VMurhely  im  Ssekler-Lande. 

80.  Eine   bauchige,    rothe,     vasenartige   Schale  mit  zwei 
hinanfstehenden  kleinen  Henkeln  47%  Z.  hoch. 

81.  Eine  bauchige  schwarze  vasenartige  Schale  mit  hinauf- 
geriehteten  Henkeln,  fast  3Vs  Z.  hoch. 

82.  Eine  kleine  rauhe  Schussel,  6V4  Z.  im  Durchmesser. 

83.  Eine  grosse  Vase,  aus  ihren  Fragmenten  zusammenge- 
setzt; nur  einige  Randtheile  fehlen,  18  Z.  hoch. 

Aiu  einem  der  Heidengriber  in  dem  Kaetenhoiser  Waide. 

84.  Ein  Aschentopf,  nur  anl  oberen  Rande  beschädigt,  worin 
noch  die  Asche  sich  befindet,  6  Z.  hoch. 

Ans  einem  der  erwihnten  Heidengriber. 

85.  Einegeschmacklos  geformte  Schüssel7Z.  im  Durchmesser. 

Aae  einem  der  erwihnten  Heidengriber. 

86.  Ein  unförmlicher  Deckel  8  Z.  im  Darchmesser. 

Auf  einem  der  erwihnten  Heidengriber. 

e.  Ehinere  GefäMse. 

87.  Ein  kleines,  schwarzes  Schusselchen  5Z.  im  Durchmesser. 

88.  Ein  dergleichen,  sehr  flach  5  Z.  im  Durchmesser. 

89.  Eine  kleine,  runde,   sehr  flache  Feldflasche  von  gelbem 
Thon  5V4  Z.  im  Durchmesser. 

90.  Eine  tiefe,  oben  37%  Z.  weite  braune  Schale  mit  zwei 
Henkeln. 

91.  Ein  kleiner,  bauchiger  Topf  3%  Z.  hoch. 

92.  Ein  ähnlicher,  weniger  bauchiger  Topf  fast  3  Z.  hoch. 

93.  Ein  bauchiger  Topf  mit  einem  Henkel  3  Z.  hoch. 
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94.  Ein  baachiger,   besser  gestalteter  Topf  mit  längerem 
tind  ezigerem  Halse  3  Z.  hoch. 

95.  Ein  kleiner,  schön  geformter,  weithalsiger  «md  randiger 
Topf  SV«  Z.  hoch. 

96.  Ein  bauchiger,  sehr  enghalsiger  Sangkrug  3V«  Z.  hoch. 

97.  Eine  verzierte  Lampe  mit  drei  in  einer  geraden  Linie 
liegenden  Lochern  5  Z.  lang. 

98.  Eine  ahnliehe  Lampe,  deren  drei  LSchor  im  Triangel 
stehen  4  Vi  Z.  lang. 

99.  Eine  einfache,  jedoch  zierliche  Lampe  mit  EweiLSdiern, 
am  Boden  mit  dem  Namen  Fortis,  etwas  über  4  Z.  lang. 

100.  Eine  ähnliche,  die  Locher  jedoch,  deren  drei  vorhanden, 
in  Triangel  gestellt;  in  der  Mitte  ein  Kopf,  am  Boden  den  Namen 
Felix,  4  Z.  lang 

101.  Eine  der  vorhergehenden  ähnliche,  hat  jedoch  4  LScher, 
am  Boden  den  Namen  Campili,  SV«  Z.  lang. 

102.  Eine  fast  mnde,  ordinäre  Lampe  mit  Ewei  LSehern. 
3V4  Z.  lang. 

103.  Eine  starke  Lampe  mit  sehr  hohem  Hintertheil  und 
zwei  Lochern  4V4  Z.  lang. 

104.  Eine  fast  runde,  gat  conservirte,  mit  einem  Henkel  ver- 
sehene Lampe,  mit  zwei  Lochern;  in  der  Mitte  mit  dem  Brnstbilde 
eines  Mannes ;  unten  ein  unleserlicher  Name.  S%  Z.  lang. 

105.  Ein  kleines  Thränen-Kriiglein  2Vs  Z.  hoch. 

Aus  einem  der  Heidengr&ber  im  Kastenholzer  Walde. 

106.  Mehrere  grossere  und  kleinere  Fragmente  von  Teller- 
chen, Schnsselchen  und  Topfchen,  welche  zum  Theil  auf  sehr 
zierliche  Formen  schliessen  lassen. 

Au«  denselben  Heidengrlbern. 

D.  Antiquitäten  von  Glas. 

107.  Eine  mit  einem  Deckel  und  mit  zwei  kleinen  Henkeln 
versehene  Vase  HZ.  hoch. 

108.  Ein  Fläschchen  mit  sehr  langem  Halse  6  Z.  hoch. 

109.  Ein  Fläschchen  mit  längerem  Halse  als  bei  dem  vor- 
hergehenden Stacke  6Vs  Z.  hoch. 

ItO.  Ein  plattbanchiges,  langhalsiges,  henkeliges  Thränen- 
Fläschchen. 
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111.  Eine   niedrig-kegelfonnige  >    an  der  Maodiiiig  etwM 
avsgebogene  Schale,  4  Z.  im  Darehmesser  an  der  M&DdoDg. 

112.  Eioe   bauchige  Schale,    an    der  Mundong  4  Z.  im 
Durchmesser. 

1 13.  Eine  dergleichen  S'A  Z.  im  Durchmesser  an  der  Niindang. 

114.  Eine  dergleichen,  am  2Vt  Z.  im  Dnrchmesser. 

115.  Eine  konische  Schale  mit  amgebogenero  Rande,  3  Z. 
im  Darchmesser  und  l'A  Z.  hoch. 

116.  Eine  bauchige,  oben  stark  ausammengesogene  Schale, 
27%  Z.  im  Durchmesser  am  Rande. 

Stamdieh«  AnliqnitltMi  toa  01m  rfihren  Ton  Hercabnan  her. 

%•  Poringlesische« 

Das  in  Portugal  gefundene  antike  Silbergefass  gehört  zu 
den  schönen  technischen  Producten  der  römischen  Kunst  und  bildet 
eine  merkw&rdige  Vervollkommnung  dieser  Werke,  welche  ich  in 
meinen  Gold-  und  Silber-Monumenten  Ihnen  und  einem  grösseren 
Publicum  durch  Stich  und  Druck  vorgelegt  habe ;  es  ist  auch  ein 
Land  dadurch  reprasentirt,  welches  ich  im  Kataloge  der  Länder 
und  Museen,  in  denen  ähnliche  Werke  vorhanden  sind,  nicht  auf- 
fuhren konnte,  weil  wissenschaftliche  Mittheilungen  mit  diesen 
entfernten  G^enständenbisnun  ziemlich  selten  sind.  Der  König  von 
Portugal  gestattete  den  Stich  und  die  Bekanntmachung  in  den 
Schriften  der  Akademie.  Das  Geföss  ist  von  jener  Gattung,  deren 
Form  die  des  K6kt^  genannt  wird.  Der  Anblick  zeigt  eine  mannig- 
faltige gelungene  Darstellung  lebendiger  und  getödteter  Tliiere, 
Rehe,  Hasen,  Vögel,  Hühner,  Fischgattungen,  Gemfise,  Früchte, 
Gefasse;  der  Glanz  des  Silbers  war  durch  hie  und  da  angebrachte 
Vei^oldungen  noch  erhöht     Atl.  Tab.  XX. 

S«  Croatisehe« 

Ueber  Tnmuli  bei  Radoboj  in  Croatien. 
Von  A.  ▼•  IIorl«C  ebfefandt. 

Radoboj,  eine  Stande  von  Krapina  entfernt,  liegt  am  Rande 
eines  sanftwellenförmigen  Hügellandes  und  am  südlichen  Fusse  einer 
gegen  SOW  hohen,  von  Ost  nach  West  laufenden  Kalkkette  in  der 
Landschaft  Sagorien  in  Croatien.  Steigt  man  vom  Orte  Radoboj 
gerade  nördlich  bergan,  so  gelangt  man  in  einer  kleinen  halben 
Stunde  in  ein  nur  ein  paar  hundert  Schritt  breites  Langetbal,  wel- 
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ches  den  Havptrficken  des  Schnsehes  von  dem  ihm  vorli^enden 
nnd  regelmassig  parallelfolgenden  niedrigeren  Rficken  der  Mala- 
gora  trennt.  Dieses  Längethal  erreicht  gerade  hinter  dem. höchsten 
Pnncte  der  Malagora  seine  grosste  Höhe  und  bildet  hier  einen  Sattel, 
▼on  welchem  ans  es  sich  sowohl  nach  Osten  als  nach  Westen  senkt, 
so  dass  es  also  dnrch  den  Sattel  eigentlich  in  awei  in  derselben 
Richtnng  fortlanfende  Längethäler  getrennt  wird.  Dieses  Lange- 
thal, Ton  tiefen  Wasserrissen  durchfurcht,  meist  ganz  mit  Wald 
bewachsen,  auf  der  Nordseite  vom  steilen  Schnschez  begranst,  ge- 
gen Sfiden  durch  den  ebenfalls  steilen  Malagorarficken  vom  offenen 
Lande  getrennt,  kann  mit  Recht  als  ein  besonders  abgel^ener,  ein- 
samer und  versteckter  Ort  bezeichnet  werden.  Hier,  auf  dem  be- 
sprochenen, ziemlich  ebenen  Sattel  entdeckte  der  Schreiber  dieser 
Zeilen  bei  einer  geologischen  Wanderung  im  Frühling  1850,  als  er 
vom  Holzweg  quer  durch  den  Wald  gegen  die  Malagoraspitze  zu- 
schritt,  mehrere  Tum uli.  Sie  stehen  mitten  im  Wald  und  Ge- 
büsche und  sind  daher,  und  auch  weil  sie  bei  einer  mittleren  Höhe 
von  nur  5'  einen  Durchmesser  von  45  bis  50'  besitzen,  sehr  leicht 
zu  übersehen;  wer  dergleichen  nicht  kennt,  wird  sie  gewiss  über- 
schreiten, ohne  zu  ahnen,  dass  er  auf  Denkmälern  einer  grauen  Vor- 
zeit steht.  Nur  ihre  regelmässige,  kreisrunde  Form  zeig^  bei  auf- 
merksamerer Anschauung,  dass  man  es  hier  mit  einem  Werke  des 
Menschen  zu  thun  hat.  Es  sind  dieser  Tumul  i  eilf,  ungefähr  gleich 
gross  und  nahe  beisammen  stehend,  aber  ohne  irgend  eine  bemerk- 
bare Symmetrie  in  ihrer  gegenseitigen  Lage,  was,  bekannterweise, 
gewöhnlich  ist  und  sich  z.  B.  in  Steyermark  wiederholt  Die  mei- 
sten haben  eine  unbedeutende,  aber  auf  ihrer  sonst  regelmässig  ge- 
wölbten Oberfläche  doch  deutlich  bemerkbare  Einsenkung  von  meh- 
reren Fuss  Durchmesser,  und  zwar  entweder  ziemlich  genau  in  der 
Mitte,  oder  ein  wenig  nach  einer  Seite.  Bei  einem  von  den  öst- 
lichst gelegenen  vergröissert  sie  sich  zu  einer  Gasse,  welche  von 
seiner  Mitte  aus  direct  östlich  bis  zum  Rande  fortläuft  und  fast 
ebensohlig  mit  dem  umgebenden  Boden  ist,  ungefähr  wie  bei  einem 
Hanfröstofen. 

Der  Schreiber  gegenwärtiger  Notiz  kam  erst  am  Vorabende 
seiner  Abreise  von  Radoboj  auf  jene  Tumul i,  und  konnte  sich 
daher  mit  ihrer  Untersuchung  nicht  befassen,  er  machte  aber  den 
Bergverwalter  in  Radoboj,  Herrn  R  ö  s  n  e  r,  und  den  Pfarrer  darauf 
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aufmerksam,  in  der  Hoffnaiig,  dadarch  Naehgrabangen  zu  veranlas- 
sen.  Diessg^chah  denn  auch  wirklich,  als  Herr  Major  S  abljar  Toa 
Agram  sich  dabei  betheiligte,  und  es  hat  Herr  Rösner  mit  gros- 
ser Gefilligkeit  in  einem  Privatsehreiben  einen  Bericht  darfiber 
geliefekrt,  dem  die  folgenden  Angaben  entnommen  sind. 

Der  erste  der  grössten,  rechts  von  dem  Wege  liegenden  Hflgel, 
an  dessen  Oberll&che  keine  Verti^nng  za  sehen  war,  wurde  von 
Osleii  AUS  ebensohlig  mit  dem  ihn  umgebenden  Boden  aufgegraben. 
Die  angelegte  Rösche  war  so  breit  als  nothig,  um  4  Mann  in  einer 
Reihe  arbeiten  zu  lassen;  allein  der  Graben  verschm&lerte  sich  im- 
mer mehr,  weil  links  und  rechts  Baume  standen,  die  man  nicht  un- 
termioiren  wollte  und  weil  man  es  ftr  nothig  fand,  zwei  von  den 
Arbeitern  zum  Wegräumen  der  Erde  anzustellen,  so  dass  also  nur 
noch  2  Mann  nebeneinander  fortgraben  konnten.  —  Ungefähr  4' 
vom  Rande  und  Ü  über  dem  ursprünglichen  Boden  fanden  sich 
2  Stück  längliche  Steine  von  VU  Länge  und  6''  Dicke,  sie  können 
weder  senkrecht  gestanden,  noch  horizontal  gelegen  haben,  und  schei- 
nen nur  hineingeworfen  worden  zu  sein.  Etwa  \'  weiter,  gegen  die 
Mitte  zu,  und  2' über  dem  alten  Boden  fand  sich  etwas  Weissliches  in 
der  Erde  zerstreut;  es  waren  Bruchstücke  von  Knochen  von  geringer 
Grösse,  sehr  mürbe ;  um  dieselben  hemm  lagen  unordentlich  zer- 
streut Bruchstücke  von  Scherben ;  die  grösste  Dicke  derselben  be- 
trug etwa  Z"'^  die  geringste  etwa  Vf%'',  der  Bruch  war  bei  einigen 
schwarz,  bei  einigen  roth,  die  gebrannte  Thonmasse  zeigte  sich 
sehr  glimmerreich,  die  Seitenflächen  waren  schwarz  angeraucht, 
unglasirt  und  mürbe.  Nach  der  verschiedenen  Dicke  der  Scherben 
lässt  sich  schliessen,  dass  sie  etwa  5  verschiedenen  Gefässen  an- 
gehört haben.  In  der  Erde  sah  man  hie  und  da  kleine  Stückchen 
Holzkohle  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Hasel- 
nuss.  Am  Boden  war  nach  der  ganzen  Breite  der  Rösche,  mehr  ge- 
gen die  Mitte  des  Hügels  zu^  ein  gräulich  brauner  Streif  von  y% 
Dicke  zu  sehen;  obschon  etwas  undeutlich  und  nicht  leicht  von 
der  Erde  zu  unterscheiden  waren  doch  genug  Merkmale  vorbanden, 
um  ihn  als  Asche  zu  erkennen,  die  stark  zusammengepresst  war. 
Nun  erschien  plötzlich  in  der  herabrollenden  Erde  eine  Glas- 
perle, blau,  mit  gelben  eingeschmolzenen  Zickzackverzierungen,  mit 
einem  Loch  durch  die  Mitte  und  an  beiden  Seiten  etwas,  und  zwar 
durch  Schleifung,  abgeplattet,  sie  hatte  die  Grösse  einer  Hasel- 
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nuss;  später  folgten  noch  Brnclist&cke  einer  gelben,  mirberen  Glas- 
perle, während  Knochen  nnd  Scherben  abnahmen.  Sonst  wurde 
nichts  gefunden  als  mehr  in  der  Nähe  der  Oberfläche  eb  stemm- 
meisselartiges  Instrument  von  Bisen  mit  einem  hohlen  Griff,  wie  bei 
einer  Schaufel  zum  Einstecken  des  Stieles,  das  Ganne  H^  lang. 
Es  wurde  noch  gegen  den  nördlichen  Rand  desselben  Hfigels  1%'  tief 
bis  auf  den  ursprfinglichen,  compacten  und  naturlichen,  offenbar 
nie  umgearbeiteten  Boden  gegraben,  aber  ohne  irgend  etwas  zu 
finden.  Damit  wurden  die  Arbeiten  an  diesem  Tnmulus,  dessen 
Grundfläche  also  noch  zum  grösseren  Theile  unau%edeckt  blieb, 
geschlossen.  In  einigen  Ton  den  andern  Hügeln  wurde  später  leider 
mehr  gewühlt  als  systematisch  gegraben;  es  fanden  sich  dabei 
nebst  einigen  Scherben  noch  mehrere  Glasperlen  von  yerschiedenen 
Farben,  ebenfalls  mit  eingeschmolzenen  Zickzactrerzierungen,  zu 
denen  sich  auch  Puncto  gesellen ;  endlich  wurde  gefanden,  aber  ob 
an  der  Oberfläche  oder  mehr  im  Innern  ist  nicht  ansgemittelt,  zwei 
kleine  Glieder  einer  eisernen  Kette.  —  So  weit  Herrn  Rösner's 
Bericht. 

Es  lässt  sich  nur  darüber  bemerken,  dass  erstens  die  Glasper- 
len dieselben  sind,  die  auch  in  den  Gräbern  von  Hallstatt  vorkom- 
men, und  die  nach  einer  Mittheilung  Ton  Herrn  Troy  on  *)  ebige 


^)  Lettre  de  M.  Prüderie  Troyon   de  Lausanne  adreie^e  a  M. 
Morlot,  en  date  da  21.  Decembre  1849. 

Les  tombeaox  d'HalUtatt  sont  remarquables  par  leor  riehesse.  Le  np- 
prochement  de  I^ostion  et  de  lUnhamation ,  qui  n^est  point  rare  daas  one 
certaine  classe  de  tamali,  preaente  un  fait  iatereaaanl  dana  ce  champ  de 
a^palturea,  v^ritable  dmetiere.  Pourqnoi  eette  diyersit^  de  modea?  Pro- 
viendrait-elle  peaU^tre  d^ane  cause  analogue  i  celle  qui  faiaait  que 
quelques  famillea  romaines  inhumaient  leurs  morta  saus  les  bruler,  tandia 
que  l'ustioD  etait  d'nn  usage  genöral  chez  lea  Romains?  La  mijoritö  de 
ce  peuple  prorenait  de  peuplades  qui  araient  Thabitude  de  conaumer 
lenrs  morts  sur  le  bucher  pendant  que  quelques  funillea  descendant  des 
Etrusques  et  d'autres  populations  conserrereut  pendant  plusleura  sieetes 
Pusage  de  rinbumation ;  et  cependant  la  langue,  les  moeurs,  le  culte,  les 
ornemens,  les  usages,  en  un  mot  —  ne  tardirent  pas  k  devenir  communa 
a  ces  Romains,  divers  dans  leur  origine  et  un  dans  leur dereloppement. 
La  reproduction  de  ce  fait  doit  8*#tre  represent^  souyent  dans  Pantiquile. 
Les  populations  qui  nons  apparaissent  eomme  un  lout  homogene  se  sont 
plas  d^nne  fois  formees  d^elemens  differens  qui  se  d^veloppent  en  a'har- 
raonisant,  mais  aussi  en  conservant  quelques  caractöres  de  leur  diversite 
d^origine.  C*est  ainsi  que  je  m*expliqae  cette  uniti  d'omemens  qui  accom- 


297 

Zeit  vor  Chrifitafi  aas  dem  Orient  sich  darch  Tutehhandel  fiber 
fast  ganz  Buropa  Terbreiteten  und  noch  iu  Grabmälemi  des  VIII. 
Jahrhunderts  Torkommen.  —  Das  stemmeisenartige  Instroinent 
erinnert  anfallend  an  die  Form  der  Bronzs^Kelte  (die  sogenann- 
ten Streitmeissel),  es  dürfte  also  das  anfangende  Bisenalter  be- 
zeichnen, wo  die  frühere  f&r  ein  weicheres  Metali  zweckmas- 
sige Form  d«r  Werkzenge  noch  nich  fBr  eine  dem  Bisen  ent«|fre* 


pafiiatont   las  deaz    modes   de  sApalture    employ^es    dans    l«  eimetlire 
d'HaUsUtt,  TU  qaMl  ne  peui  y  £tre  qaeation  da  noblea  at  d'aaclavaa.    Da 
mdma  qaa  M.  Oaisbargar  Ja  croia  qu'on  doit  laa  attribuar  auzCaltaa,  lora 
mdna  qut  d'aulraa  paaplaa   da    Pantiqnltd  pr6aaatant  an 
ploa  d'un  liaa  daa  objata  analogoaa.    PauUdtra  ponrralt-on  pr^- 
ciaer  ao  pea  ploa  l'ira  qaa  ne  l'a  fall  raatanr.  L'enaemble  dea  ornemens 
ripond  k  la  mani^re  de  faire  propre  k  la  yaate  Periode  du  bronae,  et 
cependant  nona  yoyoaa  q;ae  le  fer  ^t^t  d^Ji  connu  de  ce  penple»  toute- 
foia  l'naage  de  ce  mctal  n'^tait  pia  encore  fria  r^pandu  polaqu'il   est 
employA  presqu*  ezclasirement  a  la  fabrication  dea  armea  (fer  de  lanee)  et 
dea  instmmena  trancbanta.    D'antre  part  laa  tombaauz  aont  d^poa^a  dana 
le  aol  aans  toe  recoayerta  de  tnmali.   Dana  lea  tempa  aneiena  lea  colUera 
consiatent  en  anneaux  maaaifs  de  bronze  on  dea  m^taux  pr^ciaiiXy  tandia 
qa*icl  ce  aont  d^Ji  dea  graina  oa  parles  de  dirersea  matierea.  DHin  antra 
edti  la  priaence  de  I'nation  noua  reporte  k  nn  dge  ant^rlenr  k  Hntro- 
dnetion  du  Chrlatianisme.    Enfin  Panel  ogie   de  cette  d^conyerte  ayee  dea 
a^pulturea  eontenant  das  objeta  paraila  et  des  t^moignagea  de  r^tabliaea- 
Buent  dea  Romains  an  Nord  dea  Alpes  permet  de  faire  remonter  lea  tom- 
beanx  de  Hallstatt  yera  le  tempa  de  la  naiaaance  de  J.  Cbrist.   Cea  argn- 
mena  demanderaient  dea  d^yeloppemans  qne  ne  eomporte  paa  una  lettre.  — 
II  est  bien  k  d^airer  qne  M.  Gaiaberger  poorauiye  dea  recbercbea  qii*ll  a 
commenc^ea  ai  bien  et  ai  beureuaementy    le  champ  k  pareoorlr  est  im- 
mense et  ce  ne  sera  qu*apris  avoir  beaueoup  obsery^y  baanconp  racaellil 
qn'on  poorra  arrlyer  k  dea  diatinctions  rigonrenaea  de  pevple  4  penple. 

Apria  cea  absenrations  göneralea  qaelqnea  rapprochemena  ne  yona 
aeront  pant-dfre  pas  sans  int^rdt.  —  A  Strelita  et  au  mna^e  d'antlqoit^s 
nationalea  de  Berlin  on  voit  qnelqnea  plaqnaa  de  celntore  en  fer  ou  or- 
n^ea  de  bronze  paraillea  k  la  fig.  12  de  la  PL  I,  ainai  qaa  snr  dea  cain- 
tnrea  romaines.  —  Lea  fibnles  II.  3,  III.  9,  10  se  retronyent  Mqnemment 
dans  le  Nord  de  l'AUemagne  et  en  Danemarc.  •»  Lea  fenlUea  de  cniyre 
bosseU  m.  1,  2,  3  pr^sentent  quelques  rapporta  ayec  loa  d^cauyartea  de 
M.  de  Bonstetten  dans  les  tombellea  d'Anet  (Canton  de  Beme)  (notica  aur 
lea  tombellea  d'Anet  accompagn^es  de  plancbes  par  6.  de  Bonstetten.  Im- 
primerie  Haller  k  Beme.  18%9.  Cabier  %a.)  —  U|,  q,  fer  de  flicbe  pareil 
trouye  en  Bobdme.  —  lY.  2^  8.  Volr  la  coifhire  ou  eurleiiaa  couranne  en 
or  de  Bonstetten  Fl.  IX.  fig.  3.  —  Ja  croia  comme  Pauteur,  qua  lea  pen- 
danta  VI.  1,  2,  3  ont  appartenu  k  one  ceinture.  Je  connaia  nne  ceinture 
de  ce  genre,  en  bronze,  et  parfaHement  complatte,  trouy^  pr4a  d*Arles 
en  France  et  eonsery^e  k  Capenbague.    Ella  eat  formte  da  daux  nmga  de 
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diendere  aa%egebeD  war.  Diess  verbunden  mit  dem  Voricommen 
der  Glasperlen  and  mit  der  Ansicht  Herrn  Troyon^s,  dass  die 
Gräber  von  Hallstatt,  welche  Abrigens  auch  ans  dem  Beginn  des 
Eisenalters  zu  sem  scheinen,  —  ungefähr  in  den  Anfang  unsera* 
Zeitrechnung  gehören,  —  stellt  es  als  einigermassea  wahrsehdn- 
lich  heraus,  dass  jene  Tumuli  von  Radoboj  beiläufig  um  die  Zeit 
der  Erscheinung  Christi  errichtet  wurden.  —  Was  ihre  Bedeutung 
betrifft,  so  werden  es  wohl  Grabstätten  sein,  wo  aber  die  Leichen 
verbrannt  wurden  und  die  auch,  bei  ihrer  eigentbümlichen  Lage, 
zugleich  zum  Schauplatz  von  religiösen  Ceremonien,  wenigstens 
bei  der  Leichenverbrennung,  gedient  haben  mögen  ^)«  So  scheinen 
zum  Beispiel  die  aufgefundenen  Scherben  und  Glasperlen  nicht 
eigentliche  Grabbeigaben  zu  sein,  sondern  in  den  entsdienden  Brd- 
haufen, wahrscheinlich  zur  Weihung,  hineingeworfene  Gegenstände 
vorzustellen. 


plaqnea  CAir^es  fizies  les  ones  aux  autrea  par  des  anneaux  et  avec  noe 
rangle  de  pendanta.  Le  ^~—^p—-j;y,.^^.p^^.^^  firagment  de  poterie  VU.  1. 
porte  tin  genre  de  dea-    ^^ ^  'O/  J'!p,'[J'V.'|  »«»tt    qui  ae  reprodmii  plaa 

•OQyeni  k  l'^tat  de  Ugno  r-r-Si ö — S 1  briaie   aur    la  poterie   ger- 

maine.  ^  ^^  ^  ^  | » P. •  LI '  P. '  L)  *fi '  L)^?*1  Cependant  cea  carr^a  oa  lo- 
aanges.  ^^^^^^^  aa  2a  Ä  mais  eoap^ea  par  an  trait  se 
retrouTent  '^^  ^****  '**'^       aur  un  vaae  de  la  collectaoB 

de  Beriin    vTv^lVlS^^   **  m^me  qu'i  Halle.        

La  fi-  -^N/nI/n^M^  gare  VIIL 1.  me  rap-  ^7-^  peUent  % 
anneaux.en  argent  de  Copenhague  et  Stockholm  ^^^^  quirenfer- 
ment,  de  mime  qae  celni-el  pluaienra  petita  anneanzy  aeulement 

Panneau  princlpal  n^eat  paa  muni  de  eea  eap^cea  de  comea  qai  earaet^- 
riaent  la  pi^ce  de  Uallatatt.  Antour  dea  petita  anneaux  de  Stockholm 
aont  enronUea  dea  moonaiea  arabea  da  IX  et  X  aUcle  de  notre  ere.  Lea 
graina  du  collier  vm.  5,  9,  10  out  aana  doute  ^t^  apport^  par  le  com- 
merce d'Orient  en  Oceident.  Si  je  ne  me  trompe  ila  paraiaaent  en  Europe 
qnelque  tempa  avant  l'ere  chretienne  et  Je  lea  ai  encore  retrouT^s  dana 
lea  tombeauz  du  VIÜ  aiicle.  On  en  rencontre  de  parfaitement  pareila  depuis 
lea  Alpea  joaqu'i  la  mer  du  Nord ,  et  ce  qui  n^eat  paa  moina  etonnant 
c*eat  qu^on  lea  troure  dija  dana  lea  anciena  tombeaux  ^gyptiena.  —  IX.  4. 
dana  lea  tombellea  d'Anet  M.  de  Bonatetten  a  anaai  trouv^e  dea  Taaea  for- 
mea  de  m^mea  feuillea  de  bronae.  —  II  eat  tempa  de  terminer  eea  rap- 
prochemena  qui  pourraient  toe  fort  direlopp^a,  aurtout  pour  ce  qui  re- 
garde  iea  braceleta. 

Le  tombeaux  lea   plua  anciena   en  Europe  me  paraiaaent  pouToir  re- 
monter  enWron  a  18  ou  20  aieclea  arant  notre  dre  et  indlquer  une  marche 
d'Orient  en  Occident. 
*)  E.  Keller,  die  heWetiachen  Heidengraber.  Antiquarlache  Geaellachaft in  ZQrich. 
Band  III. 
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Ueber  den  Volksstamm,  der  hier  eine  Andentnng  seiner  einsti- 
gen Gegenwart  znraekgelassen  hat,  lässt  sich  ans  den  an%efnnde- 
nen  Spuren  selbst  nichts  direct  folgern,  denn  es  sind  dieselben 
Erscheinungen,  die  sich  in  den  Wohnsitzen  verschiedener  Völker 
des  alten  Europa  wiederholen.  Wahrscheinlich  ist  es  nur,  dass  es 
derselbe  Stamm  war,  der  im  angrenzenden  Steyerland  dieselben 
HSgelgraber  in  grosser  Anzahl  errichtet  hat.  Aus  Stejermark  be- 
sitzt man  aber  glücklicherweise  einen  Sprachrest  jenes  Volkes  in 
den  vielen  ihm  angehörigen  Eigennamen,  welche  in  die  römischen 
Steininschriften  übergegangen  sind,  und  zwar  deuten  sie  auf  eine 
keltische.  Mundart,  wie  es  auch  für  Kirnten,  Oberosterreich,'Baiem 
und  die  Schweiz  der  Fall  ist.  So  findet  man  z.  B.  in  Steyermark 
einen  ORGETE  und  in  Oberüsterreich  eine  0R6ETIA,  während 
der  Helvetier  ORGETORIX  aus  Casars  Commentarlen  wohl  be- 
kannt ist.  —  Es  dürften  also  die  Tumuli  von  Radoboj,  die  viel- 
leicht Gräber  und  Opferplätze  zugleich  vorstellen,  von  im  Anfang 
unserer  Zeitrechnung  das  Land  bewohnenden  Kelten  herrühren. 
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Yeraeichniss 

der 

eingegangenen  Drackschriften. 

(Febntr.) 

Acadimie  des  sciences,  belles-lettres  et  arte  de  Lyon. 

Tom.  I,  II.  1848  --  50 ;  8'. 
Beke,   Charles    T«,   An   Enqoiry  into  M.  Antoine  D^Abbadie's 

Journey  to  Kaffs,  London  1850;  8*. 
— ^  Ott  the  geographica!  distribntion  of  the  langaages  of  Abbessi- 

nia  and  the  neighbooring  conntries,  Edinburgh  1849 ;  8** 

—  Reasons  for  retnming  de  gold  medal  of  the  Geographica!  So- 
ciety of  France.  London  1851 ;  8*. 

—  On  the  sonrces  of  the  Nile.  London  1849 ;  8*. 

—  Observations  sur  la  commnnication  snppos  je  entre  le  Nigra 
et  le  NiL  Loidres  1850;  8*. 

Bizio,  B.}  Cinamica  Chemica.  Venesia  1850;  8*. 
Gesellschaft^  k5nigl.  bayer.  botanische  zn  Regensbnrg,  Flora, 
oder  allgemeine  botanische  Zeitung.  Regensburg  1850 ;  8*. 

—  königl.,    der  Wissenschaften   zu  Göttingen,   Abhandlungen, 
Bd.  IV.  1848— 50;  4\ 

—  physikalisch  -  medicinische  zu    Würzbuig,    Verhandlungen, 
Nr.  6—13.  Erlangen;  8*. 

Mädler,I.  H.  Dr.  Beobachtungen  der  kaiserlichen  Universitats- 

Sternwarte  zu  Dorpat.  Dorpat  1850;  V. 
M  u  1 1  e  r,  Jos.,  Historische  Denkmäler  in  den  Klöstern  des  Athos, 

Wien  1850;  8'. 
$t))er,  ^txi.  ^x.,  UeBer  bte  ©runbung  ber  c^rtfUtd^^arc^&oIogtfc^fn 

Aunfifammlung  Bei  ber  Unberfttdt  ju  fBttlin  unb  baS  Ser^dlttitp 

ber  (^rifllic^en  )u  ben  claf]p[f(^en  $atert(ümem.    Serltn  1851 ;  8*. 
Soci^tj  linienne  de  Lyon,  Annales,  Lyon  1845 — 49;  8*. 
Socijtj  nationale  d^Agriculture  de  Lyon,  Annales  des  sciences 

physiqnes  et  naturelles  d^agriculture  et  d'industrie.  Tom.  I.  II. 

Serie  XII.  Paris  1850;  8*. 
SBürtl^,  3of.  S)r.  t)on,  bad  @tabtre(^t  i9on  aStener  SHeuflabt  auSbem 

breije^ntcn  Sa^rl^unbert.  ÜBJen  1846;  6\ 

—  ©ie  neucjlcn  gortfc^ritte  be8  ©efdngntßtoefcn«  in  ^xantttiäi,  ©nj^ 
lanb,  ©^ottlanb,  ffletgten  unb  ber  @^tt)ei|.   SBien  1844;  8*. 
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Sutt^,  Sof.  S>t.  t^on,  S)ie  dflemii^if^e  Strafproceporbttung  Dom 
17.  Rannet  1850,  etliutert  unb  in  8evglei(^im0  mit  ben  ®tft^* 
gebimsen  beS  SluSIanbed  bargeflellt.  SBien  1851$  8*. 

(Hin.) 

«fabemie,  (.  (a^erif^eber  aBiffenfii^fien:  ®e(e^rte  «n)eigen.  3ut{— 

S)ec.  1850.  SRün^en  1850 ;  i\ 
—  fBiäUÜn,  1850.  92r.  23  —  24.  giünc^en;  4*. 
SnfetS^ofen,  ®ottIieb  gtet^.  d«,  <&anbbtt(^  bet  (Sef^ic^te  beS  ^er^ 

}ogt^ttm0  Adtnten  (iS  )ur  Serettiiguug  mit  ben  ffleifreid^ir^en  gur* 

flent^umem.  »b.  11.  4^ft.  1.  «(agenfurt  1850;  8*. 
Bache,  Alex.,  Report  of  SaperintendeDt  of  the  CoastSurvey  sho- 

wing  tbe  progress  of  that  work  for  the  year  endioj^.  October 

1848  s.  I.  et  d.  8^ 
Sonn,  UniDerfUdtSfc^rtften  au0  b.3- 1850. 
Ele  Bae  Hancarim.  SBim  1839;  8^ 
Flora  (ßoUau  deitttttg)  1851.  Sit.  1  —  6.  SKegenSbutg;  8*.. 
'  Furnrohr.   Die  26.  Versammlang  deutscher  Naturforscher  und 

Aerzte  sü  Regensbarg  s.  1.  et  d.  8''. 
Gesellschaft,  deutsche  morgenlandische,  Zeitschrift  Bd.  V. 

Hft.  1.  Leipzig  1850;  8'. 
^  AUgem.  schweizerische,  f.  d.  ges.  Naturwissenschaften :  Neue 

Denkschriften  Bd.  4  —  10.  Neufschatel:  4*. 

—  Schweizerische  naturforschende,  Verhandlungen,  1850;  8"". 

—  Natnrforsohende  in  Bern.  Mittheilungen,  1845  —  50;  8"". 
9tintxi»fßtxtin,   nieberfflerr.,  ffierl^anbluttgen,  ^eft  1  —  15,  unb 

SRamen^  unb  Sad^egifler.  SBien  1840  —  49;  8^ 

—  deitfd^rift.  Sa^rg.  1850.  aSien;  8'. 

Giornale,  Asico-chimico  iialiano.  Part.  1.  Venezia  1851, 
®rimm,  3afob,  S)al  SBort  be(  Sefi^efl.  SerUn  1850;  8\ 
^amBurg,  ed^tiften  bev  etabtbiblietl^ef.  3a^rg.  1850. 
^aneberg,  Daniel,  (Bb^anblung  Aber  bad  e^ul^ nnb Se^rioefen ber 

SUht^ameboner  \m  SRittelalter.  SRänd^en  1850;  4*. 
Jag  er  6.,  Berichtigung  einer  Angabe  Cuvier's  über  einen  Narw- 

halschädel  des  Stuttgarter  Naturalien-Cabinetes  s.  1.  et  d. 

—  lieber   die  fossilen   Säugethiere    Wurtembergs   (Nachtrag). 
Breslau  und  Bonn  1850;  4^ 

Igel,  Lazar  Elias,  Jubal  Schal.  Lemberg  1849;  8*. 

—  Stuf  tut  eintragt,  lemberg  1849 ;  8*. 
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Igel,  Laauur  Eliass,  Variae  interpretationes  criticae  et  grammati- 

cales  de  Biblia  Teteris  testam.  Leopoli  1850;  8*. 
Institntol.  R.,  Lombardo  di  scienze;  Oiornale.  Fase.  9.  10. 

HUaiiol850;  V. 
i&iidlla,  3.  be,  etatifHf  in  3nfel  ®atitovino  (in  neugrie^ift^er 

&pxaäit.    ^nmo|)o({  1850 ;  8^ 
Letteris  H.,  Chiere  Lew.  Ein  Sendsehreiben  ober  das  bShere 

Stadium  der  h.  Schrift.  Pressbnrg  1837;  B\ 
Lot 08  (Natnrw.  Zeitschrift).  Jänn.,  Febr.  Prag  1851;  8'. 
Memorial  de  Ingenieros  Nr.  7  —  12.  Madrid  1850;  8^ 
Slad^rid^ten  ^on  bev  (Beotg»VttBufl«nni«^erf{tit  nnb  bet  f.  ®efettfi^af% 

bft  SfBifTenfd^aften  )u  ©fttingen  1850.  9tt.l  — 17.  ®itttng. ;  8*. 
Pfinmaier,  Aug.,  Wörterbuch  der  japanischen  Sprache.  LieL  1. 

Wien  1851 ;  V. 
Reichsanstalt,  k.k.geolog.  Jahrb.  1850,  H.  %  Wien  1850;  4*. 
X^ierf  4,  gfrei^.  t.,  Uebet  bte  (xaltifile  eeite  tDifTnifd^afttid^er  %^i* 

(eit.  9Kltt4enl849;4% 
Tigri,  Atto,  Nuova  disposinione  dell^  apparecchio  vascolare  san- 

guigno  della  Milza  umana.  Bologna  1847;  8^ 

—  Della  Funzione  della  Milza.  Firenze  1849 ;  8% 

—  Sulla  natura  dei  tubercoli  del  polmone.  Milano  1850;  8*. 

—  Delle  alterazioni  che  subiscono  i  globetti  rossi  del  sangue  per 
Fazione  d^alcune  sostanze  medicamentose.  Firenze  s.  d.  8^ 

—  Intomo  agli  effetti  del  pus  e  deir  icore  gangrenoso  sul  sangue 
circolante.  Firenze  s.  d.  8*. 

ttrberftc^t  bet^gebniffe  ber  6trafre(|td|)flege  in  benienigen  Xron^ 

I&nbem  be0  iftttt.  AatferflaateS,  in  roAüftn  bat  €ittafgef(4  Dom 

3.  ee|)t.  1803  in  ffiivf famfeit  i%  toj^tenb  bet  Sa^re  1845  —  48. 

BecSfentl.  Don  bem  f.  f.  3tt{lt):»aitinifletittm.  Sßien  1850;  gfoL 
Unger,  Fr.,  Die  Urwelt  in  ihren  verschiedenen  BOdungsperioden^ 

14   landschaftliche  Darstellungen   mit  erläuterndem   Texte. 

Wien  1851 ;  4^ 
Verein,  naturforschender,  zu  Riga,  Correspondenzblatt  1850. 

Nr.  1—3.  Riga;  8\ 
93 e rein  f&r  fubenbflrgif^e  Sanbeffunbe.  «r^tt)  »b.  IV.  4^ft  2.  {»er» 

monnflabt  1850 ;  8^ 
Zantedeschi,  Franc,  DelP  origine  e  progresso  della Fisica  teo- 

rica  sperimentale.  Venezia  1851 ;  8^ 
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Sltznngsberlcbte 

der 

philosophiSGb  -  historiscben  Glasse. 

SitxtiBg  vom  2.  April  1851. 

Herr  Dr.  Zeibig,  Chorherr  za  Klosterneabarg,  sendet  dag 
Verzeichniss  der  das  Costnitzer  and  Basler  Concil  betreffenden 
Actenstücke,  welche  der  Chorherr  Colomann  Knapp  von  Hyppleins, 
Vertreter  des  Salzbarger  Capitels  aaf  dem  Basler  Concily  durch 
den  Notar  Johann  Egner  von  Kradt  in  vier  zu  Klostemeaburg 
befindlichen  Handschriften  sammeln  liess. 

Es  wird  der  Commission  für  Heraasgabe  der  Acta  coneiliorum 
saecuU  XVy  übergeben,  und  dem  Herrn  Einsender  der  Dank  der 
Classe  ansgesprochen. 


Der kais.Rath Bergmann  liest  als  ^Fortsetzung  seiner 
Beiträge  zur  kritischen  Oeschichte  Vorarlbergs  und 
Graabündens  in  älterer  Zeit'^  über  die  schwierigen  Ver- 
bältnisse  zwischen  dem  Hanse  Oesterreich  in  Tirol  and  Gran- 
bfinden  nach  der  Erbeinigang  vom  Jahre  1518  bis  1652,  in  welchem 
die  acht  Gerichte  sich  gänzlich  loskaoflen. 

Die  Reibungen  der  beiderseitigen  Bevölkerung  dauerten  fort, 
indem  die  Gemüther  nicht  berahigt  waren.  Man  tagte,  verhandelte 
BuMeran,  Mals  und  schloss  zu  Glurns  am  17.  December  1533 
einen  Vertrag,  worin  zwanzig  Artikel  über  Steuern,  Heirathen 
swischen  Gotteshaas-  und  Herrschaftsleuten,  Vormundschaften, 
Pfandang,  Zoll,  Kauf  und  Verkauf,  Malefizgericht,  Jagdbarkeit  und 
Wildbann,  Appellation,  Zehent,  Todfalle  und  andere  Leistungen 

SO  • 
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festgesetzt,  aber  nicht  lange  gehalten  worden,  indem  die  BSndner 
vertragswidrige  Neuerangen  Tornahmen.  Im  Hintergmnde  war 
Frankreichs  schlaue  Politik  mit  ihrem  Golde  gegen  Oesterreich 
auch  hier  geschäftig.  Dies  lehrt  uns  ein  Schreiben  der  Gerichte 
Bregell,  Ober-  und  Unterengadin,  ddo.  Zntz  vom  10.  März  ISOS, 
an  Eustach  von  Stampa,  dsterr.  Hauptmann  und  Pfleger  auf  Trasp, 
des  Inhalts:  Jüngst  haben  die  drei  Bünde  und  die  Krone  Frank- 
reich zu  Chur  eine  Vereinigung  gehalten,  in  der  es  mit 
grosser  Unordnung,  geschwinden  Praktiken  und  bösen  Mitteln, 
ohne  Beachtung  irgend  einer  Form  hergegangen  sei.  Ihr  WiUe 
und  Vorhaben  sei  diesem  Unwesen  zuvorzukommen,  um  das  zn  ent- 
kräftigen  und  abzuschaffen ,  was  ihrer  Freiheit  nachtheilig  sei  und 
Etliche,  die  wider  den  Willen  und  Befehl  ihrer  Gemeinden  sich 
haben  hiezn  bestechen  nnd  erkaufen  lassen,  aus  Eigennntx 
verschuldet  haben.  Die  meisten  Gerichte  im  Gotteshausbunde  leben 
der  Hoffnung,  dass  der  obere  Bund  ihr  VorhabeA  befördern  werde. 
Im  oberen  Engadin  sei  ein  Ausschuss  zusammengetreten  und  habe 
Musterung  gegen  die  gehalten,  die  dem  Mehrtheil  nicht  nachkommen 
und  sich  fugen  wollten.  Sie  halten  als  gute  Freunde  und  Nachbarn 
sich  verpflichtet,  diese  Vorgänge  ihm  zu  entdecken,  damit  ihn  ihre 
Handlung  nicht  befremde  und  er  keinen  Argwohn  gegen  sie  schöpfe, 
mit  der  Versicherung,  dass  sie  die  Artikel  der  Erbeinig^ng  treulich 
halten  und  denselben  in  aller  Weise  nachkommen  wollen. 

So  gingen  die  Klagen,  sich  immer  mehr  häufend  und  steigernd, 
fort.  Endlich  um  1620,  als  Deutschland  der  dreissigjährige  Krieg 
zerfleischte,  brach  auch  in  diesen  Thälem,  namentlich  (1622)  im 
Prätigau,  die  Kriegsflamme  in  voller  Wuth  aus.  Frankreich,  das 
seinen  lüsternen  Blick  auf  Mailand,  das  dem  Könige  von  Spanien 
gehörte,  warf,  suchte  sich  allenthalben  einzumischen.  Der  Herzog 
Heinrich  von  Roh  an  zog  im  April  1635  unvermnthet  schnell  ans 
dem  obern  Elsass  über  Aarau,  Winterthur,  St.  Gallen  und  Altstätten 
an  der  vorarlbergischen  Gränze  mit  einem  Corps  hin  nach  Chnr, 
besetzte  dann  das  V^eltlin,  um  diese  Landschaft  den  Märschen 
ksuserlicher  und  spanischer  Truppen  zu  verschliessen ,  und  focht 
durch  franzdsische  und  schweizerische  Zuzüge  verstärkt  den  Som- 
mer über  mit  glücklicher  Ueberlegenheit  gegen  Spanien  und  Oester- 
reich, die  ihn  von  Chiavenna  und  Tirol  her  angriffen.  Die  Bündner 
wechselten  je  nach  ihrem  Vortheile  die  Parteien.  Verträge  sehttsten 
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wenigf  da  sie  Niemand  halten  wollte.  Nan  kauften  diese  öster- 
reichischen Gerichte  in  Granb&nden  mit  Kaiser  Ferdinand^s  IIL 
Genehmigang  Tom  Erzherzog  Ferdinand  Karl  von  Tirol ,  der  im 
westphälischen  Frieden  das  Elsass  und  den  Sandln  an  Frankreich 
abtreten  mnsste,  sich  in  Form  eines  ewigen  Kaufes  ohn^  einigen 
Vorbehalt  los  and  zwar:  a)  die  Landschaft  Daves,  Churwalden 
nnd  die  Gerichte  im  Pratigaa  am  15.  Juli  1649  um  75,000  Gul- 
den haaren  Geldes  in  Tiroler  Währung ;  b)  die  Gerichte  der  VI  Ge- 
meinden ob-Montfalon  um  14,000  Gulden,  und  die  IV  Ge- 
meinden unter-Montfalon  in Unterengadin  am  3.  Juli  1652  um 
12,600  Gulden;  c)  dann  Ausser-  und  Innerbellfort,  Lenz, 
St.  Peter,  Langwies  in  Schanfik  am  27.  Juli  1652  um 
21,500  Gulden.  Dem'Hause  Oesterreich  Terblieben  noch  in  Grau- 
bftnden  die  Herrschaften  Trasp  im  untern  Engadin  nnd  Räzüns. 


Fortsetzung  der  archäologischen  Analekten  von 
Herrn  Regierungsrath  Arneth. 

Die  Münzen  mit  sapmis  bezeichnet« 

Alle  mir  bis  jetzt  sowohl  durch  Zeichnung  als  durch  Selbst- 
besichtigung zugekommenen  Münzen,  welche  folgendermassen  aus* 
sehen,  sind  falsch: 

1.  At.  XAPMIZ  BAZIAEfiS*   Ein  Kopf. 

Rr.  Bin  Tempel,  innerhalb  desselben  ein  Altar,  worauf  Feuer 
brennt,  auf  einer  Seite  eine  menschliche  Figur,  auf  der  andern 
eb  Esel ;  unten :  zwei  Messer.  Gold,  etwa  drei  Ducaten  im  Ge- 
wicht. 

2.  At.  Bin  Doppelkopf,  ungefähr  so  wie  Janus  vorgestellt 
wird. 

Rv»  ZAPM12  BAZIA.  Eine  Schildkröte,  worauf  ein  Schild  und 
auf  diesem  eine  Lanze,  an  deren  beiden  Seiten  Z-  Silber. 

Ich  wtrde  diese  Münzen  ohne  Weiteres  zu  den  falschen  ge* 
rechnet  und  sie  keiner  weiteren  Beachtung  f&r  würdig  gehalten 
babeui  würden  sie  nicht  in  einer  fftr  Archäologie  und  Numismatik 
so  höchst  lehrreichen  Zeitschrift ,  im  BuUetiino  delT  htituto  di 
Corre9ponden%a  Archeologica  *),  besprochen. 


^)  Per  ranne  18%8,  p.  60. 


308 

In  der  Sitzung  des  archäologischen  Institutes  anf  dem  Capitol 
am  4.  Februar  1848  heisst  es  nämlich :  „JR  gig.  Cav.  Neugebauer 
communicd  alcune  impronie  cavate  in  cera  lacca  da  medagKe 
scoperte  netta  Transilvania  —  diese  sind  angeblich  in  V&rh^Ij 
gefanden  —  che  conservansi  neHa  collezione  del  confe  Esierhäzy 
a  Vienna.  Esse  sono  secondo  Tawiso  dato  da  8.  £.  ü  sig.  Duea 
di  Luynes  disommaimportanzaessendo  inedite  affatto.  Portano 
la  leggenda  2APM12  BAZIAEOS  %  sono  delVoro  che  solamente  netta 
Transilvania  viene  trovato*  Promise  il  rideiio  sig.  Cav.  di  pro^ 
curame  impronte  ben  faite  per  sottoporre  monumenü  di  fale 
rilievo  ad  accurate  numismatiche  ricerche^ 

Gewiss  hat  es  nur  an  einigermassen  gaten  Abdr&cken  gefehlt^ 
um  eine  so  gelehrte  Versammlnng  und  einen  so  grossen  Kenner,  als 
der  sich  der  Herzog  von  Luynes  so  oft  bewiesen  hat,  zu  überzeugen, 
dass  die  fraglichen  Münzen  aus  den  Händen  von  wahrscheinlich 
jüdischen  Verfalschem  hervorgegangen  und  nichts  weiter  als  eine 
bloss  erbärmliche  Erfindung  derselben  sind,  obschon  auch  Hene^) 
diese  Münzen,  die  indem  von  Virh^ly  sehr  entferntem  Torda  gefun- 
den wurden,  für  echt  gehalten  hat. 

Es  sind  mir  bis  nun  keine  echten  Münzen  mit  lAPMiI  zu 
Gesichte  gekommen,  —  es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  es 
je  welche  gegeben  habe,  da  ja  auch  die  Existenz  eines  Königs 
lAPMlZ  nicht  erwiesen  ist,  mit  so  viel  Wahrscheinlichkeit  ihn 
auch  die  Stadt  Sarmizegethusa,  das  nachmalige  Ulpia  Trajana, 
heutige  V&rhily,  als  ihren  Gründer  glauben  machen  konnte.  Gäbe 
es  eine  echte  Münze  von  Sarmis,  wenn  dieser  selbst  je  vorhanden 
war,  so  könnte  sie  nur  so  ausgesehen  haben,  wie  die  kelto- galli- 
schen Münzen,  die  von  den  Ufern  des  atlantischen  bis  zu  denen  des' 
schwarzen  Meeres  verbreitet  waren  und  die,  meines  Bedünkens, 
fast  alle  den  Zeiten  vor  der  römischen  Herrschaft  in  diesen  Länder- 
strecken gehörten.  Einige  kelto-gallische  Namen  haben  diesen  Ge- 
genstand bis  zur  unumstösslichen  Klarheit  bewiesen. 

Es  irren  sich  demnach,  meines  Dafürhaltens,  die  zahlreichen 
Gelehrten,  welche  diese  Münzen  für  Produkte  des  gross-mährischen 
Reiches  halten,  ungefähr  um  die  Jahre  1000  bis  ISOO. 


^)  Beitrlge  tnr  Dteiscban  Geschichte.    HerounniUdt  1836*  S.  16. 
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Es  w&re  eb  geeigppeier  Gegenstand  ftr  ebe  Abhandlung, 
dieae  Behauptung  durch  alle  grossen  Verzweigungen  der  Münz- 
geachichte  durchznffthren. 

So  ml  mdge  genügen :  Der  Gelehrte,  der  archäologische  Gegen« 
stSnde  zum  Vorwurf  seiner  Untersuchungen  wählt,  muss  durch  fleis- 
siges,  anhaltendes  kritisches  Studium,  ja  auch  die  Gahe  der  Natur 
gehört  dazu,  muss.  die  Kenntniss  Über  Echt  und  Unecht  sich  eigen 
gemacht  haben^  sonst  täuscht  er  sich  und  bemüht  sich  auch  Andere 
XU  tauschen ;  er  bringt  Unwahrheit  in  dasHeiligthum  der  Geschichte. 

Femer  soll  ein  solcher  Gelehrter  so  viel  möglich  einen 
Ueberblick  über  das  grosse  majestätische  Gebiet  der  gesammten 
Monnmentenlehre  haben ,  sonst  verfällt  er  zu  leicht  in  Träumereien. 

Die  bildlichen  Monumente  nehmen  einen  gleich  hohen  Rang 
im  Dome  der  Weltgeschichte  ein  wie  die  geschriebenen,  und  der 
einseitig  für  die  einen  oder  die  anderen  Partei  nimmt,  den  hat  sein 
Fassungsvermögen  auf  keine  hohe  Stufe  gestellt. 

Femer  heisst  es  im  angeführten  Werke  : 

jiAnche  k  medaglie  coUa  legenda  KOSfiN  stmo  caniaie  di 
queV  CTO  di  pariicolare  qucdUä,  che  0OIO  in  quelle  parti  ei  tfova, 
ed  eeee  da  quelle  ecoperie  per  la  prima  voUa  hanno  ricevuto 
ferma  nwniematica  patria.^* 

(st  schon  diese  Behauptung  nicht  so  zuverlässig  zu  wider- 
legen wie  die  früheren  Bemerkungen,  so  können  diese  Münzen 
kaum  allein  des  häufigen  VoAommens  wegen  in  Siebenbürgen 
bestimmt  dahin  gewiesen  werden,  sonst  müssten  die  eben  so  oft 
da  vorkommenden  Lysimacher,  welche  doch  die  Prägeorte :  BYsan- 
ftttift,  KAA/o/üz  oder  KKAcedon ,  ntfuey  TOmt  zeigen ,  und  von 
eben  dem  Golde  sind,  auch  alle  Siebenbürger  sein.  Ich  glaube 
nicht  von  dem  in  meiner  Synopeis  numorwn  graecorutn^)  ei  ro^ 
manorum  *)  aufgestelltem  Satze  abgehen  zu  sollen,  wo  es  heisst : 
9)K0XSN  Omnee  vero  eimüiter  auf  in  Macedonia'aui  potiue  in  Thra^ 
da  tempore  belli  Bruii  et  Casü  contra  Octatrianum  eignaü.^^  Der 
Fundort  sagt  wohl  viel,  aber  nicht  alles.  Kaum  werden  irgendwo  so 
viele  Münzen  von  Apollonia  und  Dyrrhachium  gefunden,  als  in  Sieben* 
bürgen,  und  doch  sind  dies  illyrische  Städte  am  adriatischen  Meere. 


')  ViAdob.  1837,  p.  IS. 
*)  Viodob.  18%S,  p.  83. 
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Zwei  rSinisehe  InsehrtfieB  in  Zara. 

Im  Moaate  März  1849  wardea  in  Zara  beim  Baae  von  Forti« 
ficationeo  folgende  zwei  rdmiache  Inschriften  gefanden : 

0  •  RAECIO  •  0  •  P 

CL  •  RVFO 

P  •  P  •  LEG  •  ST-  FVLM 

TRECENARIO 

OONIS  -  DON  •  AB  •  IBIPE 

VESPASIAN  •  ET  •  TITO  •  IM 

BELL  •  IVD  •  AB  •  IMP  •  TRAI 

BELL  •  OAC  •  PRINC  •  PRAET 

TREBIA  •  M  •  F  •  PROCVL 

MARITo 

T'P    1 

Quinto  Raecio  Qainti  Filio 
CUadU  (triba)  Rufe 
Primo  Pilo  Legionig  decimae  secundae  Fulminalae 
Trecenario  (militi  CCC  Beatertioniiii) 
Donis  Oonato  ab  Imperatore 
Veipasiano  ei  Tito  in 
Bello  Jadaieo;  ab  Imperatore  Trigano  in 
Belle  Dacico,  Prineipi  Praetorii  (Grat  MCCII  h,) 
Trebia  Marci  Füia  Procola 
Marito 
Titnlam  Poni  Jamit. 

Ganz  nahe  von  dieser  warde  folgende  gefunden : 

M  •  TREBIO 

PROCVLO 

EQVO  •  M • PVBL 

HAR7   SACER  LIB 

HVIR  •  AEDIL  •  ARBA 

TREBU  •  M  •  FL 

PROCVLA 
PATRI  •  T  •  P  •  I 

Ifarco  Trebio 

Procalo 

Eqao  Blilitari  Poblieo 

Harospiei  (Mmt,  CLXX.  3.  Chxxi.  &)  Sacerdoti  Liberi  (iigni*  CLxnr.  a.) 

DoomTiro,  Aedili,  Arbae(t) 
Trebia  Mard  Filia 
ProeaU 
Patri  Titalam  Poni  Josait. 
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Diese  swei,  abermal«  durch  Zufall  gefandeoen,  sehr  merkwtr* 
digen  InschrifteH  k8iiateii  ein  weites  Feld  su  einer  Abhandlnng 
Aber  den  jüdischen  Krieg  des  Vespasianns  und  Titas,  fiber  den  Da- 
cischen  des  Trajanus,  über  die  aasgetheilten  Geschenke  bieten; 
aber  der  Ranm  gestattet  nicht  so  weitläufig  diesen  Gegenstand  zu 
behandeln,  nur  darauf  will  ich  aufmerksam  machen,  dass  die 
«weite  Inschrift  wahrscheinlich  bis  jetst  die  einzige  ist,  die  einen 
Aedil  von  Arba  aufweiset. 

Arba  war  eine  Stadt  der  Insel  Scardona  an  der  Küste  Libur- 
niens  am  adriatischen  Meere.  Plinius.  III.  21. —  Eine)  Inschrift  nu 
Ehren  der  Cybele  gibt  Doni  p.  6.  Nr.  21,  als  zu  Arba  befindlich. 


IVamlsmatisclies* 

BssehrelMmg  der  ■edaflien  und  nnzen  der  Firsten   und  Grafen  von 

Metrlchsteln. 
In  der  Geschichte  der  grossen  Monarchien  und  Staaten  bilden 
einzelne  Familien  wichtige  Beitrage  zur  selben.  Zu  den  merkwfir^ 
digeren  des  österreichischen  Kaiserstaates  gehört  die  Familie  der 
Dietrichsteine.  Ihr  Terlieh  einer  der  grössten  Fürsten  des  Kaiser- 
hauses —  Maximilian  I.  —  durch  seine  rührende  Anhänglichkeit  an 
Sigismund  von  Dietrichstein  eine  ungemeine  Berühmtheit.  Vom 
J.  1483,  dem  Geburtsjahre  dieses  Sigismund  '),  bis  auf  die  jüngste 
Zeit  waren  Dietrichsteine  immer  unter  den  hervorragenden  Män- 
nern der  österreichischen  Geschichte.  Auch  Pongratz,  der  Vater 
Sigismund^s,  war  ein  tapferer  Kämpfer  gegen  Mathias  Corvinus,  ge- 
gen die  Türken ;  ferner  geben  die  Jahrbücher  der  Geschichte  noch 
mehrere  Namen,  die  von  den  grossen  Geschicken  des  Kaiserhauses 
abhängen.  Als  das  Kaiserhaus  Karl  V.  als  sein  Haupt  verehrte, 
waren  auch  die  älteren  Familien  des  Staates  an  dessen  Glanz  bethei- 
ligt;  Habsburg  konnte  damals  Spanien  und  Ungern  die  äussersten 
Flügel  seiner  Macht  in  Europa  nennen.  Eine  spanische  Königinn 
war  die  Mutter  KarPs  V.  und  Ferdinand^s  I. 


')  Denn  fo  Ut  Hfibner,  Oeneal.  Tab.  III.  76S  nach  der  Medaille  und  aelbet 
nach  der  Wabr»eheloUehkeit  sa  Terbeasera;  da  er  ma  Jang  wire,  und  aeln 
Sterbejabr  fillt  nach  der  berQhmten  Inschrlfl  ma  Wiener  Nenatadt  und  auf 
demCenotaphlumzuVillacb, —  Prlmtaser-Reiaenacbrlcbteo.  Arehir  18S3  — 
in'a  Jabr  1533;  folglicb  auch  bei  ÜAbner  die  Zeit  1538  ma  rerbeaaern.  Big« 
nand  Dietriebatein  atarb  demiiacb  im  50.  Jahre,  weichea  Jahr  aach 
mit  HObaer  ttbereinaüaimt. 
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Adam  von  Dietridhstein  y  Sohn  SigismiiBls , 
Gesandter  in  Spanien ,  dem  insbesondere  Kaiser  Maximilian  II. '} 
sehr  zngethan  war  ^  vermählte  sich  in  Spanien  mit  Mai^rethen, 
Tochter  des  mit  dem  königlichen  Hanse  verwandten  Hersogs  Ton 
Cardona  \  sein  Sohn  war  der  so  kerQhmt  gewordene  Cardinal  tos 
Dietrichstein,  Erzbischof  von  Olmfttz. 

Za  den  merkwürdigsten  Zeugnissen  von  der  GrSsse  eines 
Hauses  gehören  die  Mfinzen;  indem  ich  eine  Beschreibnng  von 
einigen  y  die  mir  bekannt  geworden ,  gebe ,  leg^  ich  einige  histo- 
rische Notinen  nur  Kenntniss  derselben  bei ;  da  es  unmöglich  in 
der  Absicht  liegen  kann,  bei  Aufifiählung  dieser  an  sich  naUreidien 
und  im  Verhältnisse  zu  den  übrigen  österreichischen  Familien  aus- 
gezeichneten Mönzen ,  eine  Geschichte  des  Hauses  zu  schreiben, 
von  der  schon  Skizzen:  in  Hoheneek'Si  Genealogischer  Beschreibung 
u.  s.  w.;  Imhof,  Proceres  S.  R.  Imp«;  Wissgrill,  Schauplatz  des 
N.  Oest.  Adels,  entworfen  sind^  eine  gute,  auf  Urkunden  gq^rtadete, 
aber  noch  zu  schreiben  ist.  Jedenfalls  gehören  Mfinzen  uttd  Me- 
daillen zu  den  bewährtesten  Monumenten  der  Geschichte. 

A.  Grosse  MedailleD. 
1.  Av.  SIGISMVNDADIETRICHSTEINDOMINVSHOLLENBVRQH- 
EVINKENPINCERNAHERED-*  i.  e. 

SIOISMVNDYS  •  A  •  DiETRICHSTEIN  *  DOBONVS  *  HOLElfBVRO  *  BT  VOCKBNit^iB 
PINCBRNA  •  HEREDitarim. 

Rer.  CARENTAN  *  Q  •  CAESMAIMIL- ABARGRNT  nET*  DVCATS. 
STIRIAECAPVT,  i.  e. 

CARENTANiae  •  atOneT  CAESaris  MAxIBUUani  AB  •  ARGENTariat  ET-DVCU- 
TVS  STIRIAE-CAPVT  *  in  iwei  keramlaafeBden  Zeilen,  welche  dardh  eise  Perleaaekaw 
getreaat  aiad.  ~ 

LinkMehendes  Brustbild  mit  einer  Kette  am  die  Brust,  auf  dem  Kopfe 

ein  Barret;  za  beiden  Seiten  des  Kopfes:  M-D— *XX*  •— 


')  Diesem  Adam  wurde  an  Prag  folgende  Grabschrift  errichtet,  wo  das  Dietrich« 
Btelnische  Wappen  mosaikartig  am  Foase  des  prachtrollen  kais.  Bfaasolemms 
noch  sa  sehen  ist. 

RVDOLPHVS'II'ROMANORVM  IMFER ATOR 
EXEMPLO  MAXIMILIANI  1MPERAT0RI8 

QVI 

SIOISUVNDVM  A  DIETRICHSTEIN 

QVINOVE  PROVINCIARVM  AVSTRIAE 

LOCYM  TENBNTEM 

0B.RE8  AV8TRUCAS  BENB  OESTAS 

IVXTA  HONYMENTVH  8WM 

TB6TABIENT0  HABERE  VOLVIT 

ADAHVM  FILIVM 

NOMINIS  AC  DIGNITATIS  PATERNAB 

ABMVLVll 

.     HIC  PONl  HANOAVIT 

ANNO  BIBLXXXX. 
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Rt,  DE0MAXIM*V0LENT£  -^PIET-ANNO  AET-XXXVnSALVT- 
M-D*XX  in  einem  Krante.  S.  4V8  I^oth.  Gestodien:  fifieris :  Histori  der 
Nederlandache  Vortten.  IL  16. 

Mit  der  Aaslegnog  der  Inschrift  des  Mieris  kann  ich  nicht 
einverstanden  sein;  er  liest:  Sigi9mundua  etc.  Quaestor  Caesaris 
Maximäiani,  AbaÜs  Arffentaraiieie.  Kaum  hat  das  Wort  Qaaestor 
Caesaris  Maximilian!  hier  einen  Sinn,  hhet  abaü»  Argenioraii  Caput 
wohl  noch  einen  geringeren.  Quaeaior  Caesaris  Ufaximiliani  hätte 
wohl  far  sich  eine  Bedeutung,  nicht  aher  im  Zusammenhange  mit 
dem  Folgenden  geringeren.  Ich  glaube  diese  allerdings  dunkle  Inr 
Schrift  etwa  so  lesen  zu  sollen :  Sigismundus  a  Bieirichstein 
Dominus  HoUenburgn  et  Vinkensteinii  Pincerna  heredUarius 
Carenianiae  atque  Caesaris  Maximüiani  ab  argentaria  et  duca^ 
tus  Stiriae  capui  (supremus  capitaneus). 

Die  Grabschriin;)  die  ihm  Kaiser  Karl  V.  und  dessen  Bruder 
Ferdinand  I.  bu  Wiener  Neustadt  setzen  liess,  ist  fftr  das  Dietrich- 
steinisehe  Geschlecht  so  ungemein  ehrenvoll,  dass  sie  in  einer 
diese  Familie  betreffenden  Schrift  nicht  fehlen  darf;  sie  ist  folgende : 

AD  PERPETVAM  REI  MEMORIAM 

mVICTISSIMVS  PRINCBPS 

MAXIMITJANVS  CAESAR  AVGV6TVS 

VIVVS 

IVXTA  LOCVM  HVNC 

QVEM  PRO  MONVMENTO  LEGIT 

BIAGNIFICO  DOMINO 

SIGISMVNDO  LIBERO  BARONI  A  DIETRICHSTEIN 

IN  FINKENSTEIN  ET  THALBERG 

ARCHIPINCERNiE  CARINTHI^f! 

OYINQVE  PROVINCIARVM  ARCHIDVCATVS 

AVSTRI^  INFERIORIS  LOCVM  TENENTI 

ET  MAIORIBVS  SVIS 

OB  FIDEM  SINGVLAREM 

ET  RES  AVSTRIACAS  BENE  GESTAS 

ET  POSTERIS  EORVM 

PONl  MANDAVIT 

HiEC  DEINDJQ 

PRINCIPES  EXCELLENTISSIMI 

DIWS  CAROLVS  CAESAR  AVGVSTVS 

HISPANiARVM  REX  ETC 

ET 

FERDINANDVS  PRINCEPS  ET  INFANS  HISPANL6 

FRATRES 
PHILIPPI  HISPANURVM  REOIS  FILU 
EIVSDEM  CAESARIS  NEPOTES 
RATA  HABVERVNT  ET  APPROBARVNT 
ANNO  SALVTIS  MDXXXHI. 
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Aui  dieser  ftr  die  Oietrichtteiniflche  Familie  eo  rtUunlieken  Ineclurifl 
erhellt,  dast  Sigmund  Statthalter  in  fftnf  Provinxen  des  Erzhersogthams 
war.  Im  Jahre  1615  verheirathete  sich  Sigismond  mitBarhara  Rotal;  er  war 
damals  38  Jahre  alt,  weil  er  laat  ohiger  Medaille  1520,  37  Jahre  alt  war. 
Sein  Sterbejahr  setzt  Wissgrill  ebenfalls  irrig  aof  i54kO. 

Sigismnnd  Dietrichstein*s  Heirat  mit  der  üin  ftberlebenden  Barbara 
Rotal  wurde  so  sehr  gefeiert,  wie  selten  von  einem  Forsten  die  eines  Un- 
ter thans  ;  denn  bei  seiner  Hochzeit  82.  Juli  1515  waren  zogegen:  Kaiser 
Maximilian,  Wladislans  König  von  Ungern  and  Böhmen,  Sigismnnd  König 
von  Polen —  die  österreichische  Erzherzogin  Anna  und  die  ongrische  Prin- 
zessinn  Maria  —  der  Kronprinz  von  Ungern  ood  Böhmen,  Ludwig  und  viele 
andere  Forsten. 

MerkwOrdig  ist  die  Beschreibung,  die  der  Augenzeuge  Cnspinianiu 
—  im  Diarium  —  von  dieser  Hochzeit  maeht:  Am  22.  Juli,  sagt  Cnspudanne« 
war  Vermählung  zwischen  den  Forsten  und  den  jungen  Königinnen,  nachdem 
er  diese  beschrieben,  wie  sie  bei  St  Stephan  gefeiert  wurde,  schliesst  er : 

In  principio  noctis  perveniunt  omnes  Reges  cum  Caesare  ad  coenam, 
quia  nuptias  hacnocte  celebrabant,  dominus  Sigismundus  de  Dietriehstain ,  et 
Barbara  virgo  filia  Georgii  de  Rettal  parata  erat  eoena  Regia  innomeiii  da- 
pibus.  Collooabatur  in  principio  tabulae  Rex  Ungariae  Vladislana,  dehine 
sponsa  Barbara.  Tum  Caesar,  post  domina  Anna.  Tum  Rex  Poloniae,  tum  do* 
mina  Maria,  post  rex  Ludovicns,  tum  ejus  magistra  curiae.  Post  Archiepia- 
copus  Bremensis,  tum  Ratisponensis  praesul,  tum  caeteri  duces  saepiua  no- 
iati,  quibus  semper  immiscebantur  matronae  et  virgines,  tum  utrios^e  Regia 
consiliarii  et  familiäres  semper  immixtts  pnellis.  Ouravit  haec  eoena  in  ho- 
ram  decimam  noctis  tplendidissima  et  opipera.  Qua  finita  Caesar  et  Regea  in 
alind  descendentes  palacium  choreas  duxerunt.  Et  hinc  quisque  divereoriom 
Buum  petiit.  Vgl.  das  Gemftlde  zu  Mikolsburg  ^). 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  unter  Nr.  3  beschriebenen Mflnzen  wegen 
dieser  Vermählung  geprägt  sind,  sie  erinnern  auffallend  an  die  Vermählnngs- 
mOnzen,  welche  Maximilian  zum  Andenken  an  seine  Vermählung  mit  Maria 
von  Burgund  zwei  Jahre  später  prägen  Hess,  welche  folgende  sind :  MAXI- 
MILIAN MA6NANIM-ARCHIDVXAVSTRIEBVR6VND.  Die  belorbeerte 
BOste  Maximilians  ETATIS.  19.  ROcks.  MARIA •  KAROLI •  FILU  HERES 
BVRGVND  *  BRAB  CONIVGES.  Das  Brustbild  Maria*s.  ETATIS.  20.  unterm 
Brnstbilde  1579.  Est  ist  demnach  die  Angabe  Wissgrill s*)  ungenau,  wenn 
er  sagt:  ,JQs  wurden  auch  einige  Jahre  hernach  1520  zum  Gedächtniss  dieees 
Ehepaares  silberne  DenkmOnzen  mit  der  Inschrift :  Deo  Maxime  volente  flet« 
gesehlagen ;  denn  obige  Medaillen  sind  nicht  geschlagen,  sondern  ge- 
gossen, es  bt  auch  vom  Ehepaare  darauf  keine  Rede.  Der  Spmoh  erin- 
nert auffallend  an  jenen  Maximilian*s  auf  seiner  Vermählungsmedaille  ')**• 

^)    Hormayr  Taschenbaeh.  Zweitsr  Jahrg.  1821,  p.  40. 
*)    SchinpUtz  etc.  2^2. 

S)  Die  Voreeite:  SIAXIUIL-R-B  (Regem  Burgundiae?)  MARlD-(aelssa) BVRO. 

MazlmiUan  und  Maria  das  Wappen  haltend ,  Über  ihnen  Strahlen  und  Wol* 
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Sigroiind  von  Dietriclistefii  war  ein  vom  Kaiser  Maximilian  im  Kriege 
und  im  Frieden  vielfach  erprobter  Mann ;  er  war  1516  der  Beaieger  der 
rebellischen  Banem  in  Steiermark,  Stifter  des  Mässig^heits-Ordens  1617. 

5.  Av.  ANDREAS'DGARCH  dePRSALISBS  SA'LGPRIMAS. 
Reehtssehendes  Brustbild  mit  dem  Pectorale,  aaf  dem  Kopfe  ein  kleines 
KXppchen.  Unten :  F-MAZENKOPF. 

Rv.  Wappenschild,  weicher  oben  das  salzburgische,  unten  das  Dietrich- 
steinsche  Wappen  enthält,  darOber  das  Kreuz,  rechts  Krummstab,  links 
Schwert,  Ikber  dem  Ganzen  der  Cardinalshut.  Darüber  auf  einem  Bande : 
AMORE  ET  IVSTITIA.  —  Im  Abschnitte :  X-SEPTEMBER  MDCCXLVn. 
G.  100  Duo.  Im  Besitze  Sr.  D*  des  Herrn  Fftrsten  von  Dietrichstein.  Andreas 
Jacobus  war  der  fünfte  Sohn  des  Maximilian  Grtfen  von  Dietrichstein-Nikols- 
burg  und  Maria  Gr&fin  von  Schwarzenberg,  geb.  27.  Mai  1689,  Maltheser* 
Ritter  1697,  Domherr  1708,  Domprobat  zu  Salzburg  1739,  Erzbischof 
10.  Sept  1747,  auf  welche  Wahl  diese  Medaille  geprftgt  wurde. 

B.  Medaillen  io  Tbiler  Grösse  t  Thaler  ond  Golden. 

Dietricbsteln-HoUenbarg. 

3.  Av.  SIG  •  V  •  DIETRICHSTAIN  •  F  •  H  •  Z  •  HOLNB  •  V  •  FINCKENST. 
Liaksaehendes  Brustbild  im  Harnisch,  auf  dem  Kopfe  ein  Federbarret. 

Rv.  BARBARAVONROTALFREYIN-ZVTALBERG.  Linkssehendes, 
geschmflcktes  Brustbild  mit  Ketten  um  Hals  und  Brust,  auf  dem  Kopfe  ein 
Barret.  —  Thalerf5rmige  Medaille.  Gestochen.  KOhler.  IV.  89. 

4.  Ebenso.  GuldenfSrmig  und  ein»Ezemplar  in  Gold  zu  4  Duc.  KOhler  V.  96 

6.  Av.  SIGMVND  •  V  •  DIETRICHSTAIN  •  FREIHER  •  ZV + Linkssehendes 
Brustbild  im  Harnisch,  auf  dem  Kopfe  ein  geschlitztes  Barret. 

Rv.  HOLENBVRG-VNDFINCKENSTAIN  ZC  Wappenschfld  mit  dem 
Dietrichsteinischen  Wappen  innerhalb  einer  Perlenschnur.  —  ThalerfSrmige 
Medaille. 

Dietrichs  tein-Rabensteln. 

6.  Av.  GABPVDTETRICHSTAINH-ARMVG. 

GABriel  Freiherr  von  D  ETRICHSTAIN  Herr  Auf  Rabenstein  Mosern 
Vnd  Grflnberg.  Rechtssehendes  Brustbild  mit  aiff  der  rechten  Schulter 
geknüpftem  Ueberwurf  und  grosser  liegender  Spitzenkrause. 

Rv.  RKMLRVESIKAOCGIHP. 

Römisch  Kaiserlichen  Majestät  Land  Rath  Vnd  Erbmund  Schenk  In 
Klrnthen  Auch  Oberster  Cammer  Graf  In  Hungarischen  Pergst&dten  —  als 
•oleher  kommt  er  auch  in  dem  Archive  des  Finanzministeriums  v.  d.  Jahren 
1633, 1634  vor.  —  Wappenschild  mit  dem  Dietrich steinischen  Wappen  (aber 
des  beiden  Messern  eine  l^rone),  darüber  eine  Krone.  Unten:  16—34.  H.G. 


ken,  unten  1%77.  Rfteks.  IN  OOTS  HANT  HABBN  WIEB  BS  GESTALT.  Das 
Wappen  flüt  dem  Brshersogskuto  von  Oasterreieh  bedeckt,  dasselbe  ist  Tiel- 
fach  getbellt.  Im  ersten  Felde  die  Wappen  von  AU*  und  Neu-Oesterrekb  $ 
im  zweiten  Felde  Steiermark  und  Kirnthen ;  Im  dritten  der  Adler  von  Krain 
und  Tirol ;  im  vierten  der  LOwe  von  Habsbnrg. 
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Ovale  Med.  -*  1  ^Via  ^-  —  C(«l»Hel  Freiherr  ▼.  Dietriehtteia  war  geh.  159%. 
starb  21.  Juni  166%  %a  Gratz,  begraben  zu  Gratz  bei  den  Barmherzi|^en  vor 
dem  Krents-Altare  (Aas  dem  Archive  in  Nikolsborg).  cf.  HObner.  III.  753. 
Bergmann.  J.  B.  d.  L«  CXIV.  Anz.  Bit  —  H.  G.  sind  gewiss  die  Anfangs- 
buchstaben des  Künstlers,  und  kann  kaum  fiir  H.  C.  (Ungrische  Cammer) 
gelesen  werden  nnd  vielleicht  anch  dann  nicht,  wenn  wirklich  H.  C  stünde ; 
so  aber  ist  es  gewiss  H.G.,  welche  Bnchstaben  ganz  deutlich  auf  denMUnzeii 
der  Familien  Dietrichstein  nnd  Eggenberg  ans  gleicher  Zeit  vorkommen. 

Oletrichsteln-WeichseUtaett.  noMier.  III.  7S5. 

7.  Av.  SIGIS  •  LVDOVICVS  •  COMES  •  A  •  DIETRICHSTAIN.  Rechts- 
sehendes  Brustbild  im  einfachen  Kleide.  Darunter :  1638. 

Rv.  LIBER  •  BARO  *  IN  •  HOLLENBVRG.  Das  Dietrichsteinische  Wap- 
pen, darüber  der  doppelköpfige ,  gekrOnte  Reichsadler,  auf  dem  Leibe  des- 
selben :  F  m.  Herum :  SVB  ALlSPROTEGEfNTftVSTVIS.  —  Thlr. 

Diesem  Sigmund  Grafen  von  Dietrichstein  verlieh  Kaiser  Ferdinand  m. 
den  22.  April  1637  das  Münzrecht.  Es  ist  demnach  dieser  Thaler  wahrschein- 
lich die  erste  Münze  der  Dietrichsteinischen  Familie. 

8.  Av.  SIGISMVND'  •  LVDOVICüS  •  COMES  •  A  •  DIETRICHSTAIN. 
Rechtssehendes  Brustbild  im  reichen  Gewände ;  darunter :  1641. 

Rv.  LIBER*  BAROIN'HOLLENBVRG.  Der  doppelköpfige  Adler,  dar- 
über eine  kleine  Krone  ;  auf  seinem  Leibe  m  (vertieft),  auf  dem  Schwänze 
das  Dietrichsteinische  Wappen,  unter  demselben  auf  einem  Bande,  vertieft : 
6VB- ALIS  PROTEGENTIBVS'T VIS.  >-  G.  10  Dnc. 

9.  Ebenso.  Thlr. 

10.  Av.  SIGIS: LVDOVICVS •  COMES  A* DIETRICHSTAIN.  Rechts- 
sehendes Brustbild  wie  Nr.  8.  Darunter :  1644. 

Rv.  Wie  bei  Nr.  7.  —  Thlr. 

11.  Av.  Umschrift  wie  bei  Nr.  8.  Rechtssehendes  Brustbild  mit  auf  der 
rechten  Schulter  geknüpftem  Ueberwurf,  um  den  Hals  den  goldenen  Vliess- 
orden, den  er  von  Philipp  IV.,  König  von  Spanien,  im  Jahre  1645  erhielt. 
Darunter:  1646. 

Rv.  Wie  bei  Nr.  8,  nur  ist  um  das  Dietrichsteinische  Wappen  die  Kette 
des  goldenen  Vliess-Ordens  angebracht.  —  Thlr. 

12.  Av.  Umschrift  wie  bei  Nr.  8.  Rechtssehendes  Brustbild  mit  dem 
goldenen  Vliess-Orden ;  darunter :  1647. 

Rv.  Wie  bei  Nr.  7.  —  Thlr. 

13.  Av.  SIGISMVNDVSHELFRIDVSCOMES-A'DIETRICHSTEIN. 
Rechtssehendes  Brustbild  mit  sehr  langen  Haaren.  —  Sohn  des  vorigen« 
starb  2.  April  1698. 

Rv.  LIBfiR-BARO'IN-HOLLENBVRG.  Das  Dietrichsteinische  Wap- 
pen von  ovaler  Form,  die  Felder  mit  Arabesken  versiert.  Henim  zwei  untea 
sieh  kreuzende  Palmzweige,  und:  16—64.  —  Thlr. 

14.  Av.CAR:LUD:SR*I*COM:A DIETRICHSTAIN.  Rechtasehendes 
Brustbild  im  Brustharnische  mit  Ueberwurf;  —  geh,  1673,  gest  1732  6,  Mai ; 


317 

seit  1706  Obent'Hof-  und  Landjigermebter  Kaiser  J<Ki6pli*B  I.,  resignirte 
aber  bald  lUkch  dessen  Tode. 

Rv.  LIBER  BARO  IN  HOLLENBVRG1726.  Das  Dietricbsteinische 
Wappen,  oral,  in  reicher  Scbnttrkeleinfassimg,  darüber  eine  Krone.  —  Thlr. 

Dietrichitein-Nikolsborff. 

15.  Ay.  FERD  :  S  :  R  :  I  :  PRINGEPSÄ*  OIETRICHSTEIN.  Recbts- 
sehendes  Bmstbild  mit  Perrüebe.  — 

Rv.  DOMINVS  INTRASP-IN  NIKOLSPVRGET.  Ein  ovaler  Wap. 
penscbild  mit  dem  grossen  Oietricbsteiniscben  Wappen,  in  4  Felder  ge- 
theflt;  oben  reebts  eut  Hennenfnss  (HoUenburg),  links  ein  Krenx  (das 
Talberg -Rotalisebe  Wappen),  unten  reebts  ein  gescbweifter  Giebel- 
sparren (das  Osterwiziscbe  Wappen,  das  Erbmnndscbenkamt  in  K&rntben 
bedeutend ,  das  die  Dietricbsteine  nach  den  Osterwitzen  1506  von  Kaiser 
Maximilian  erhielten),  rechts  eine  gewundene,  aufirecht  gestellte,  ge* 
krSnte  Schlange  (das  Wappen  des  Schlosses  Finkenstein);  als  Herzschild 
das  kleine  Bietrichsteinische  Wappen  mit  den  beiden  Messern ;  darüber 
der  Ffirstenhut,  hemm  die  Kette  des  goldenen  Vliess-Ordens ;  oben:  1695,  — 
G.  10  Dnc. 

16.  Ebenso.  Thlr. 

17.  Av.  MAVRITIVSCOMESADIETRICHSTEIN.  Kopf  nach  Rechts 
gewendet  Unten :  K*  LANGE. 

Rv.  LlTERARVMETARTIVM-PRiGSIDIVM'ACDECVS.  DasDieU 
richsteinische  Wappen  von 2  Greifen  gehalten.  Unten:  MVS£VM-N(amisma- 
ücnm)  A*(rchaeologicum)  VINDOB  •  (onense)  D(icat)  D(edicat)  MDCCCXLVI. 

Graf  M.  Bietrichstein  geb.  19.  Febr.  1775  zu  Wien,  k.  k.  wirkl.  geh. 
Rath,  Ritter  des  goldenen  Vliesses,  Grosskreuz  des  kais.  Leopold-Ordens 
n.  a.  w.  von  1791  an  Oilicier  bei  der  Infanterie,  Artillerie,  und  beim  General- 
alabinBeutsebland,  Belgien  und  Italien;  1796, 1797  Major  und  Flfigeladju- 
tant  in  Italien;  1798, 1709  Oberst.  1800  trat  er  aus  dem  Bienste.  1815-'1831 
Leiter  der  Erziehung  des  Herzogs  von  Reichstadt.  1819  Hofinnsikgraf ;  1621 
Hollheater-Birector;  1826  dieser  Stelle  auf  seine  Bitte  enthoben  und  Hof- 
bibliotheks-Pr&fect;  1833  mit  der  Leitung  des  MOnz-  und  Antiken-Cabinetes 
betraut;  183k  Oberst-Hofmeister  bei  I.  M.  der  Kaiserin  Maria  Anna;  1845 
Oberstkämmerer ;  1849  jubilirt  von  Sr.  M.  Kaiser  Ferdinand  bei  Allerhöchst 
dessen  Abdication. 

Cardinal-ErzblflChof  toh  Olmulz. 

18.  Av.  FRANCARBABIETRICHSTAINEPS-OLOMV.  Rechts- 
sehendes  Bmstbild  in  geistlicher  Tracht. 

Rev.  SVB  VMBRA  ALARVM  TVARVM.  Bie  heiüge  Maria  stehend,  ge- 
krönt, in  der  Rechten  ein  Scepter,  dessen  Spitze  eine  Lilie  bildet,  haltend, 
auf  dem  linken  Arnke  das  Jesukind,  welches  ihr  schmeichelt  und  in  der 
linken  Hand  einen  Apfel  hAlt.  Ueber  dem  untern  Theile  der  Figur  zwei 
Wappenschilder,  deren  rechter  das  Bietrichsteinische  Wappen,  der  linke 
das  von  Ofanütz  enthilt,  —  G.  10  Bnc. 
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19.  Av.  FRANCARDAOIETRICHSTAINEPSOLOM.  Brottbfldioi 
Dreiviertel-Profil,  auf  dem  Kopfe  das  geiatlicbe  Barrei 

Rv.  Wie  bei  Nr.  18  jedoch  ALARVM.  —  G.  5  Dac. 

Es  ist  einer  der  g^ftssten  Vorz&ge  der  Münzen  nnd  Medaillen,  die  Zttge 
merkwürdiger  und  grosser  Männer  der  Vergangenheit  gleichseitig  daraaf 
dargestellt  zu  finden.  Franz  von  Dietrichstein,  geb.  zu  Madrid  S2.Aag.  1570. 
Sohn  eines  Den  (sehen  nnd  einer  Spanierinn,  zeigte  in  frühester  Jngend  Nei- 
gung znr  Theologie;  er  stndirte  im  CoUegio  Germanioo  zn  Rom,  nnd  erhiell 
schon  88jährig  die  Würde  eines  Cardinais;  im  t9.  Jahre  wurde  er  Bischef  toa 
Olmttts  nnd  IGOOinsädlirt — wahrscheinlich  schlag  er  nicht  sogleich  Mfinxea, 
da  die  meisten  auf  ans  gekommenen  ein  Aussehen  des  Gesichtes  als  von  30  Jah- 
ren haben;  die  ersten  mir  bekannten  tragen  die  Jahreszahl  1614.  Das  Wirken 
dieses  grossen  Mannes  als  SCatthalters  in  Mähren,  als  Erzbisehofs  inOlmütZy 
als  Gelehrten,  als  Kriegers,  als  Staatsmannes  in  den  wichtigsten  Geschälleii 
▼on  drei  Päpsten :  Clemens  Vlll.,  Paulus  V.  nnd  Urban  VIU.,  und  drei  Kaisern  s 
Rudolph  IL,  Mathias  und  Ferdinand  II. ,  in  einer  so  stnrmvollen  Periode, 
wie  die  von  1600  bis  1636,  vielfach  verwendet,  in  Wahrheit  zu  schildern 
gehört  nicht  zu  einer  Beschreibung  seiner  Münzen,  sondern  würde  eine  der 
lehrreichsten  Monographien  eines  der  hervorragendsten  Charaktere  der 
damaligen  an  bedeutenden  Männern  nicht  armen  Zeit  geben.  Der  Cardianl 
wurde  vom  Kaiser  Ferdinand  II.,  der  ihn  einen  der  edelsten  Steine  in  sei- 
ner Krone  nannte,  in  den  Reichsfürstenstand  erhoben.  Im  Familiensaale  u 
Nikolsburg  sind  von  späterer  Hand  Gemälde,  weldie  die  voHflgliehstea 
Ereignbse  schildern,  deren  Veranlasser  oder  Zeuge  der  Cardinal  war.  Seine 
Münzen  und  Medaillen  stehen  diesen  Schilderungen  des  Lebens  des  Car- 
dinais würdig  zur  Seite  und  ziehen  durch  ihre  Gleichzeitigkeit  alle  Auf- 
merksamkeit auf  sich. 

SO.  Av.  FRANCISCVSCARDADIETRICHSTAIN.  BrustbUdimDrei- 
viertel-Profil,  rechts  gewendet,  auf  dem  Kopfe  das  Barret,  hemm  eine  fcäne, 
gothische  Zaekenverzierung. 

Rv.  MARCOMANORVM  EPISCOPVSPRINCEPS.  Das  Dieirieiistei- 
nische  Wappen  von  ovaler  Form,  darüber  der  Cardinalshnt.  —  G.  6  Dac. 

21.  Av.  Dieselbe  Umschrift,  wie  Nr.  80.  Das  Brustbild  ähnlich,  die  Ver- 
zierung herum  verschieden ;  am  Rande  ebenfalls  eine  Verzierung. 
Rv.  Wie  Nr.  80.  —  S.  Gegossen.  1  %  Lth. 

88.  Av.  Dieselbe  Umschrift.  Rechtssehendes  Brustbild  in  geistlicher 
Tracht,  auf  dem  Kopfe  das  Barret.  — 

Rv.  Wie  Nr.  80.  —  Oval.  S.  1  %  Ljh. 

83.  Av.  FRAN-CARDET-PRINC:  A:D)ETRICHSTE!N:EPVS:OLOM. 
(B).  Rechtssehendes  Brustbild  mit  Barret  — 

Rv.  SVB  VMBRA  ALARVM  TVARVM  16UCW.  Die  heiligeMaria ste- 
hend, gekrünt,  auf  dem  rechten  Arme  das  Jesukind,  welches  ein  Seepter  in 
der  Hand  hält.  Ueber  dem  untern  Theil  der  Figur  zwei  gegen  einaader  g^ 
stellte  Wappensehilder ,  der  rechte  zeigt  das  Dletrlehsteinisehe,  der  Unke 
das  Olmützer  Wappen ;  zwischen  beiden:  HG.  —  Thlr. 
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2*.  Av.  F  •  CARD  •  ET  •  PRINC  •  A  •  DIETRICHSTAIN  •  EPS  OLOM. 
RechtosehendeB  Brustbild  ohne  Barrel.  Aussen  am  die  Schrift  hemm  ein 
schmaler  Kranz.  — 

Rev.  SVB  VMBRA  ALLARVM  TVARVM.  (fic)  Die  heüige  Maria, 
stehend  mit  Krone  und  Scepter,  aaf  dem  linken  Arme  das  segnende  Jesa- 
kind  haltend,  aaf  dem  antern  Theile  der  Figar  das  Dietrichsteinische  and 
das  OhnQtzer  Wappen ;  im  Felde  16—24.  —  Thlr .-Klippe. 

25.  Av.  F  •  C  •  ET  •  PRINX  •  A-  DIETRICHSTAIN  EPS  OLG.  Das  Ol- 
matser  Wappen  mit  dem  Dietrichsteinischen  Wappen  als  Herzschild; 
darüber  der  Cardinalshut ;  unter  demselben  auf  jeder  Seite  ein  kleiner 
Fürstenhut. 

Rev.  SVB»VMBRA*ALARVM*TVARVM*1626»  Die  heiUge  Maria  in 
Halbfigur  auNem  Halbmonde,  am  den  Kopf  einen  Nimbus ,  das  zu  ihr  ge- 
wendete Jesukind  haltend,  welches  die  Weltkugel  mit  dem  Kreuze  darauf 
hält,  und  ebenfalls  einen  Nimbus  um  das  Haupt  hat.  —  Thlr. 

26.  A V..  F :  CARD  •  ET  PRINC  •  A  -  DIETRICH  •  STAI :  EP  *  OLO.  Rechts- 
sehendes Brustbild  mit  blossem  Kopfe. 

Rev.  SVB* VMBRA  ALARVM* TVARVM.  Die  heiUge  Maria  in  Halb- 
fignr,  auf  dem  Kopfe  eine  Krone,  in  der  Rechten  ein  Scepter,  auf  dem 
linken  Arme  das  Kind  haltend,  welches  sie  umarmt  und  mit  der  Linken 
die  Weltkugel  mit  dem  Kreuze  hält.  Darunter  zwei  Wappenschilder  mit 
dem  Dietrichsteinisehen  und  dem  Olm&tzer  Wappen.  Unten:  16  (o)  28.  — 
Thh-. 

27.  Av.    F  ^  CARD  •'E«  PRINC  «A«DIETRICHSTAIN»EPS« OLO« 

Rechtssehendes  Brustbild  mit  blossem  Kopfe ;  darunter :  1630. 

Rev.  SVB  T  VMBRA  t^ALARVM« TVARVM»  Die  heilige  Maria 
sitzend,  von  einer  runden  Strahlenglorie  umgeben,  zu  ihren  Füssen  der 
Halbmond  und  Wolken,  auf  dem  Kopfe  eine  hohe  Krone,  in  der  halb  ausge- 
streckten Rechten  ein  Scepter  haltend,  mit  der  Linken  das  auf  ihrem  Schosse 
•itsendeaB  sie  geschmiegte  Kind,  welches  die  Weltkugel  mit  dem  Kreuze  in 
der  Hand  hat.  Unterhalb  die  beiden  gegen  einander  gestellten  Wappenschilde 
der  Dietrichsteine  und  von  Olmfltz,  von  ovaler  Form;  zwischen  beiden 
H  *  G.  (Anfangsbuchstaben  des  Namens  des  Stämpelschneiders  wie  oben 
Nr.  6.)  7*  VortrefQicher  Doppelthaler.  Zwischen  den  Worten  der  Umschrift 
Binmenverzierungen. 

28.  Ebenso.  Einf.  Thlr. 

29.  Ebenso.  Einf.  Thlr,  aber  gegossen  und  mit  der  Jahreszahl  1629. 

30.  Av.  8  FRAN •  CARD  A* DIETRICHSTAIN  EPS  OLOMV.  Rechts- 
eehendes  Brustbild. 

Reve  SVB  VMBRA  ALARVM  TVARVM.  Die  heilige  Maria  stehend,  ge- 
krönt  (ohne  Nimbus),  in  der  Rechten  ein  Scepter  haltend,  auf  dem  linken 
Arm  das  Jesukind,  welches  in  der  Linken  einen  Apfel  hfilt,  die  Rechte 
eegnend  erhoben.  Ueber  dem  untern  fTheil  der  Figur  das  Dietrichs teinische 
und  das  Olmützer- Wappen.  —  Doppelthaler. 

Sitzb.  d.  phU.  htst.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  Heft.  21 
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81.  Ebenso.  —  Gnld. 

32.  Ebenso.  —  Tblr.  (Vergoldet) 

33.  Av.  FRAN-CARA-DIETRICHSTAIN.  Drei  mit  den  obern  Ecken 
zasammenstossende  Wappenschilde,  von  denen  der  eine  das  Dietriebstei* 
niscbe  Wappen,  der  zweite  den  Adler,  der  dritte  die  Pyramiden  des  Ol- 
mükzer  Wappens  enthält;  in  dem  dadorcb  gebildeten  Dreiecke  in  der 
Mitte :  ein  Band  wie  8. 

Rev.  SWENCESECCL/EOLOMVCENPAT.  Der  heUige  Wenses- 
laus  stehend,  geharnischt,  auf  dem  Kopfe  den  Herzogshnt,  mit  der 
rechten  Hand  eine  zweitheilige  Fahne  mit  dem  einköpfigen  Adler  haltend, 
die  linke  auf  den  Sehild  gestützt,  auf  welchem  man  ebenfiUls  einen  Adler 
sieht  —  Thlr. 

Brzbischof  Ton  Salzbarg.  ^ 

34.  Av.  ANDREAS  •  D :  G '  ARCH  dk  PR  SALISB :  S  •  S  •  A- L- G  PRDIAS. 
Rechtssehendes  Bmstbild  in  geistlicher  Tracht  mit  dem  Pectorale.  Darunter: 
F-MK.  (F.  Mazenkopf). 

Rev.  Wappenschild  in  reicher  SchnOrkeleinfassong,  der  oberhalb  das 
Wappen  des  Erzbisthams  Salzburg,  unterhalb  das  der  Dietrichsteine  enthili, 
darOber  das  Kreaz  des  exemten  Bisthoms,  rechts  der  Krummstab,  links  das 
Schwert;  über  dem  Ganzen  der  erzbischOfiiche  Hat  Oben  aaf  einem  Bande: 
AMORE  ET  IVSTITIA.  Im  Abschnitte:  X* SEPTEMBER  MDCCXLVIL— 
G.  %k  Dac. 

33.  Av.  ANDREAS  DG-  ARCH  •  ET  •  PRINCEPS.  Rechtssehendes 
Brustbild  mit  Pectorale;  unter  demselben:  F*M*K. 

Rev.  SALISBVRG  •  S  •  SED  •  APOS  •  LEGAT  -  GERM-PRIM.  17-50. 
Dasselbe  Wappen,  wie  auf  Nr.  34. 

36.  Av.  ANDREASD:G*ARCHET-PR]NCEPS  SALISB:SA-L.  Die 
heilige  Maria  in  einer  Strahlenglorie  auf  dem  Halbmonde  stehend,  auf  dem 
Kopfe  eine  Krone ,  die  rechte  Hand  mit  dem  Scepter  schützend,  über  das 
Dietrichsteinische  Wappen  (von  ovaler  Form,  darüber  das  Kreuz  und  der 
Erzbischo&hnt)  ausgestreckt  auf  dem  linken  Arme  das  Kind,  welches  in 
der  erhobenen  Linken  die  Weltkugel  mit  dem  Kreuze  hält,  mit  der  Reckten 
segnet 

Rev.  SRVP£RTVS£P1SC0P:SALISBVRG£NS:.176S.  Der  keilige 
Rupert  sitzend  im  bischüflichen  Ornate,  sich  umwendend,  in  der  Rediien 
einen  Salzkübel  haltend,  die  Linke  segnend  halb  erheben;  darunter  das 
Wappen  des  Erzbisthums  Salzburg.  —  Thlr. 

C.  RIeiaere  Hfinzen. 

37.  Av.  RAlTPHENMiRITZ-V'DIETRICHSTA-ERBSI-CA.  Das 
dietriehsteinische  Wappen  ohne  Krone;  darüber:  1561.  d.  i.  RAITPHENnig 
MARITZ-V-on  DIETRICHSTAin£RBS*chenkI-n  CA«emthen. 

Rev.  BARBARA- V-DIETRICHSTAINGEB-V-HARACH.  DerHarra- 
ehische  Wappenschild  (drei  gegen  einander  gestellte  Federn);  darnker? 
1561.  S.  Rechenpfennig.  (Gleichseitig  Y) 
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Moris  Ton  Dietrichstein  war  der.  Soliii  Georf  f.  von  ^ietrichstein 
und  ilterer  Bmder  des  in  den  Kämpfen  gegen  Matthias  Corvinns  and  die 
TOrken  so  herfihmt  gewordenen  Pongratz  von  Dietrichstein.  Moriz  war 
Hof-Kammerrath  des  Erzherzogs  Karl  von  Steyermark. 

DletrichBtein  -  WeichselstfiU. 

38.  Av.  SI6  •  LVDOVI  •  CO  •  A  *  DIETRICHSTAIN.  Rechtssehendes 
Brustbild  mit  breiter  Spitzenkraase ;  darunter  (3). 

Rev.  L1BER  B ARO* IN  HOLLENB:  16-39.  Das  Dietriohsteinische 
Wappen  oben  Krone.  —  S.  (xroschen.  S«  oben  Nr.  7« 

89.  Av.  SIGIS'LUDOVICOMES-A-DIETRICHSTAIN.  RechUsehendes 
BrostbUd. 

Rev.  LIBER  •  BARO  •  IN  -  HOLLENB  - 164«.  Das  Dietrichsteinische  Wap- 
pen mit  Krone.  —  G.  V«  I^QC. 

40.  Av.  SIGLVDOVICOMADIETRICHSTAIN.  Rechtssehendes 
Brostbild,  daranter  (3). 

Rev.  LIBER  BARO  IN  HOLLENBVRG:  16—44.  Das  Dietrichsteinische 
Wappen  mit  Krone.  —  S.  Grosch. 

41.  Av.  SIGISLVDOVICVSCOMESADIETRICHSTAIN.  Rechts- 
sehendes  Brastbild  mit  dem  goldenen  Vliess-Orden  and  einem  aaf  der 
Schalter  geknüpften  Ueberwurf. 

Rev.  Dieselbe  Umschrift,  wie  die  vorhergehenden,  nur  1647.  Das  Die- 
trichsteinische  Wappen  in  reicher  SchnOrkelrahme ,  herum  die  Ordenskette 
mit  dem  Vliesse,  darfiber  die  Krone.  —  G.  Duc. 

41».  Av.  SIGISLVDOVIC:  CADIETRICnSTAIN.  Rechtssehendes 
Brostbild,  daranter  (3). 

Rev.  ÜBER  -BARO  *  I '  HOLLENBVRG.  Das  Wappen  mit  Krone ;  herum 
der  Vliess-Orden,  oben  daneben:  16^47.  —  S.  Grosch. 

43.  Av.  SIGIS:LVDQVI:C:A:DIETRICHST:  Rechtssehendes  Brust- 
bild; darunter  (1). 

Rt.  Umschrift  wie  Nr.  40,  nar  1649.  Das  Wappen  mit  Krone,  herum 
das  goldene  VHess  an  einem  Bande  hängend.  —  S.  Kreuzer. 

44.  Av.  Ohne  Umschrii).  Dasselbe  Wappen  16—60.  —  S.  Einseitiger 
Pfennig. 

46.  Av.  Wie  Nr.  41. 

Rv.  Wie  Nr.  41,  nur  1661.  --  G.  Duc. 

46.  Av.  Wie  Nr.  48;  unter  dem  Brustbilde:  (3). 

Rv.  LIBERBAROI- HOLLENBVRG.  Das  Dietrichsteinische  Wappen, 
herum  das  goldene  Vliess  an  einem  Bande,  darüber  die  Krone;  daneben 
16—52.  —  S.  Grosch. 

47.  Av«  Ebenso,  nur:  1663.  -«  S.  Grosch. 

.  48.  Av.  Das  Dietrichsteiaisehe  Wappen,  mit  dem  Vliess  am  Bande ;  ober« 
halb ;  16—52  (?  undeutlich.)  S.  —  Einseit,  Pfennig. 

21* 
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49.  AV.J316  SMUND:LV])0  VI:  COMESA- DIETRICHS.  ReohtMehen- 

des  Brasibild  mit  dem  Orden  des  goldenen  VliesBes;  darunter:  1674. 

Rv.  LIBER'BAROINÜOLLENBVRG.  Doppeladler  (die  Köpfe  ohne 
Nimben)  mit  einer  kleinen  Krone  in  der  Mitte  über  beiden ;  der  Leib  der- 
selben bildet  das  gekrönte  Dietrichsteiniscbe  Wappen  •  von  der  Kette  mit 
dem  goldnen  Vlitess  umgeben.  —  6.  Dnc. 

60.Av.  SIGISMVND?  BEL* COM* A- DIETRICHSTEIN. Rechtssebendes 
Brustbild  mit  langen  Haaren. 

Rv.  LIBERBAROIN'HOLLENBVRG.  1G04.  Das  Dietrichsteiniscke 
Wappen  von  ovaler  Form,  auf  jeder  Seite  desselben  ein  Schnörkel,  auf  dem 
eine  Tulpe  steht,  als  Umrahmung.  —  G.  Duc. 

51.  Av.  CARLUDSRaCOMADIETRlCHSTAIN.  Rechtssehendes 
BrustbUd. 

Rv.  LIBER  BARO  IN  HOLLENBVRG.  1726.  DietrichsteinUches  Wap- 
pen.  —  G.  Duc. 

62.  Av.  CARLUDS-R'ICADETRICHST.  Rechtsseheades  Brust- 
bUd. 

1^.  LIBER  BARO  IN- HOLLENB.  1731.  Das  Dietriohsteinische  Wap- 
pen. —  S.  Kreuzer. 

53.  Av.  Das  Familienwappen,  1731 ;  darunter :  Vs  —  S*  Einseii  halber 
Kreuzer. 

Dietrichstein-Nlkolsbarg. 

54.  Av.  FERD-s :  r  :  i.  PRINC  A.  DIETRICHSTEIn.  Rechtssehendes  Brost- 
bild  mit  Perrücke. 

j^.  DOMINUS  IN  TRASP.  in  NICOLSPURG  et.  ViertheiUger  Wappen- 
schild, oben :  rechts  ein  Hennenfuss  (Hollenburg),  links  ein  Kreuz  (das  Rot- 
talische Wappen) ;  unten:  rechts  ein  geschweifter  Giebelsparren (Osterwiz), 
links  eine  gewundene,  aufrecht  stehende,  gekrönte  Fchlange  (Finkenstein); 
das  Herzschild  bildet  das  Dietrichsteinische  Wappen;  das  Ganze  mit -der 
Kette  des  goldenen  Vliesses  umgeben,  von  dem  Fflrstenhut  bekrönt;  ganz 
oben:  1696.  —  G.  Duc. 

Cardinal-Erxbiscbof  von  Olinutz. 

65.  Av.  FRANC  D:G- CARD*  ADIETRICPSTAIN.  8.  Rechtssehendes 
Brustbild,  auf  dem  Kopfe  das  geistliche  Barett. 

Rv.  EPISCOPVSOLOMVCENSIS  PRINCEPS.  Da«  Wappen  des  Bis- 
thums  OlmÜtz,  als  Herzsehild  das  Dietrichsteiniscbe  Wappen;  darüber  der 
Cardinalshnt.  —  G.  Doppelducat.  , 

56.  Av.  FRACADIETRICHSTAINEPOLO.  Das  Wappen  von  Ol- 
mutz  mit  dem  Dietrichsteinischen  als  Herzschild,  darüber  der  Cardinalshat. 

Rv.  SYB  VMBRA  ALARVM  TVARVM.  Die  heilige  Maria  mit  dem 
Kinde  sitzend,  zu  ihren  Füssen  der  Halbmond.  —  G.  Dnc. 

57.  Av.  FRA  CA*  DIETRICHSTAINEPOLOM.  Das  Wappen  wie 
auf  Nr.  56. 

Rv.  Wie  Nr.  56.  G.  Dnc. 
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58.  Av.  FRAN'CA-DIETRICHSTAI.  Das  DietrichBteinische  Wappen, 
darfiber  die  Krone,  aaf  derselben  das  Kreuz  des  exemten  Bisthums ;  über  dem 
Ganzen  der  Cardinalshat. 

Rv.  EPSOLOMVCENSIS.  Scbwert  und  KrummsUb  kreuzweise,  zwi- 
Bcben  beiden  die  InfuI ;  auf  ersteren  zwei  gegen  einander  gestellte  Wappcn- 
sebilder,  von  denen  der  linke  die  Pyramiden,  der  rechte  den  Adler  des  01- 
mützer  Wappens  enthält.  —  6.  Vs  Duo. 

69.  Av.  F.  darüber  eine  Krone. 

Rv.  Das  Familienwappen,  über  demselben  der  geistliche  Hut.  — 
O.  V4  Duc. 

€0.  Av.  FRANC  DGCARDIADIETRI.  Brustbild  im  Dreiviertel- 
Profil,  nach  rechts  gewendet,  im  geistlichen  Gewand ,  auf  dem  Kopfe  das 
Barett;  darunter:  (3). 

Rv.  EPISCOPVS  OLOMVCESPRINCEPS.  Drei  unten  zusammcn- 
stossende  Wappenschilde,  davon  einer  das  Dietrichsteinische  Wappen,  die 
beiden  andern  die  Pyramiden  und  der  Adler  des  Olmützer  Wappens  enthal- 
ten.   Dazwischen:  1614.  —  S.  Klippe. 

61.  Av.  FRANGCARDIADIETRICH.BrustbUd  in  geibtli  eher  Tracht 
im  Dreiviertel-Profil;  darunter :  (3). 

Rv.  EPISCOP-OLOMVCPRINCEP.  1614.  Wappen  wie  auf  Nr.  60.  — 
8.  Grosch. 

68.  Av.  F.  darüber  der  Fürstenhut. 

Rv.  Das  Dietrichsteinische  Wappen  mit  dem  Cardinalshute;  unten: 
16— 16.  —  G.  V4DUC. 

63.  Av.  Wie  Nr.  61. 

Rv.  EPISCOPVS  OLOMVCENSPRINCEP.  Die  drei  Wappenschilde, 
wie  auf  Nr.  60;  im  Felde:  (1)616.  —  S.  Grosch. 

64.  Av.  Drei  Wappenschilde  in  einem  Dreipasse;  oben  der  mitdemDiet- 
richsteinischen  Wappen,  darüber  Kreuz  und  Cardinalshut,  unter  demselben 
zwei  gegen  einander  gestellte  mit  dem  Adler  und  den  Pyramiden  des  Ol- 
mützer Wappens;  im  Felde  (1)616*  —  S.  Einseit.  Pfennig. 

65.  Av.  FRAND:GCARD*ADIETR*  Brustbild  in  geistUcker  Tracht, 
im  Dreiviortel-Profil,  rechts  gewendet;  darunter  (3). 

Rv.  EPISCOPVS  OLOMVCENPRINCE*  WappenschUde  wie  auf 
Nr.  60;  im  Felde:  617.  ~  S.  Grosch. 

66.  Av.  FRANC  D:G  CARD*  ADIET*  Rechtosehendes  Brustbüd  (in 
Profil);  unten:  (3). 

Rv.  EPISCOPVS  OLOMVCEN-RPINCEP-  Dieselben  Wappenschilde 
von  etwas  geschweifter  Form;  im  Felde:  617.  —  S.  Grosch. 

67.  Av.  Wie  Nr.  66. 

R V.  EPISCOPVS  •  OLt>M VCEN  •  PRINCE  *  Wappen ,  wie  die  frühern ; 
im  Felde:  618. 

68.  Av.  FRAND  rG'CADIETRI-  Rechtssehendes  Brustbild;  unter 
demflelben :  (3). 
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Rv.   EPISCOPOLOMVCPRINC.  618.  DiCBelben  Wappewtehildc,  — . 
S.  GroBch. 

69.  Av.  FRANCDGCADIETRI- Wieob«n. 

Rv.  Wie  Nr*  68;  zwischen  den  Wappen:  j|^  —  S.  Groscli. 

70.  Av.  Wie  die  vorhergehende. 

Rv.  EPISCOPOLOMVCPRINC-  618.  Dieselben  drei  Wappenschüde. 
—  S;  Grosch. 

71.  Av.  FRANC-D  GC-A'DIET«  Rechtssehendes  Rmstbild;  unterhalb:  (3) 
Rv.  EPISC0P0L0MVPR1N»-619.  DieselbenWappenschUde.  — S.Gr. 

72.  Av.  Wie  der  vorhergehende. 

Rv.  EPISCOP  OLOMVPRlNID-619.  Wappen,  wie  oben.  —S.  Grosch. 

73.  Av.  Das  Dietrichsteinische  Wappen  von  runder  Form,  darüber  der 
Fürstenhut  mit  dem  Kreaze ;  über  dem  Ganzen  der  Cardinalshat 

Rv.  ANNO  •  MDCXXIX  •  FRANCISCVS  •  PRINCADIETRICHSTAIN 
XXXANNVM  EXPLENS:  CARDINALATVSIU- MARTI  CONSECNIEPI- 
SCOPVM  OLOMVCENSEM :  VUI  SEPT.  km.  in  12  Zeilen. 

74.  Av.  Wie  Nr.  64,  nur  fehlt  die  Jahreszahl.  —  Einseit  Pfennig. 
76.  Av.  FRANC.ADIETRICHSTAIN*    FamiUenwappen  mit  Krone, 

auf  derselben  das  Kreuz,  darüber  der  Cardinalshut. 

Rv.  EPS-OLOMVCENSIS*  Zwei  gegeneinander  gestellte  Wappen- 
MDhilde  mit  den  Pyramiden  und  dem  Adler  des  Olmützer  Wappens,  darüber 
die  Inful;  hinter  ihnen  werden  Schwert  und  Krummstab,  kreuzweise  ge- 
stellt, sichtbar.  Unterhalb :  (z).  —  S.  Zweikreuzer-Stück  (Halbbatzen). 

76.  Av.  FR  •  *  •  *  D  •  G  -  C  •  A  *  DIETRI*  Rechtssehendes  Brustbild  mit  Barett ; 
unterhalb :  (3)* 

Rv.  EPISCOP* 0*  -VC-  PRINCE-  Die  drei  Wappenschüde  wie  auf 
Nr.  61,  im  Felde  zwischen  denselben  Blumen.  —  S.  Grosch. 

77.  Av.  FRAND:G'C*A*DIETRI-   BrusthUd  wie  oben ;  darunter:  (3). 
Rv.  BPISCOPj;OLOMVC»PRINCEPS-   Wappen  etc.  wie  auf  der  vor- 
hergehenden. —  S.  Grosch. 

78    Av.  Dieselbe. 

Rv.  EPISCOP  •  OLOMYCPBINCEP-  Dieselben  Wappenschüde;  — 
S,  Grosch. 

79.  Ebenso  mit  den  JBlumen  zwischen  den  Wappen  der  Rückseite.  — 
.  Grosch. 

80.  Av.  FRANC' DtG*  CARD  A'DIET*  Rechtssehendes  BrustbUd;  an* 
ter  demselben:  (3). 

R V.  EPISCOPVS .  OLOMVCEN .  PRINCE  *  Dieselben  Wappenschüde 
(ohne  Blumen  im  Felde).  " 

81.  Av.  FRANC- A- DIETRICHS-  Grosses  Kreuz,  in  der  Bütte  des- 
selben das  Dietrichsteinische  Wappen  mit  Krone. 

Rv.  EPS-OLOMV-PRINC'  Schwert  und  Krummstab  kreuzweise  ge- 
legt, auf  der  Durchschneidong  eine  Inful;  unterhalb:  (i).  —  S.  Kreuzer. 
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8B.  Ar.  M»  dftrfiber  eineKuserkroaa,  unterhalb  daflDieiricliftteuusche 
Wappen,  am  das  Monogramm  ein  Lorbeerkranz. 

Rev.  V1VATFERDINANREXREGINAMARIA18-AVGVS1636  in 
6  Zeilen  innerhalb  eines  Lorbeerkranze«.  S.  Denkmünze,  welche  der  Cardinal 
Franz  FOrst  von  Dielrichstein  am  Geburtstage  der  KOniginn  Maria  in  100 
Exemplaren  prAgen  liess.  Der  Cardinal  war  damals  an  der  Seite  des  Erz« 
herzogs  Leopold  Wilhelm,  den  der  Kaiser  während  seiner  Reise  nach 
Deatschland  zum  Statthalter  eingesetzt.  confL  Hergott  Namothecae  P.  II., 
Tab.  XXXin.  10.  pag.  286. 

ErzbiBcbof  Ton  Salzburg. 

83.  Av.  ANDREAS  DiGARCH  & PRL\SALIS:S* AL-  Wappenschild, 
welcher  oben  das  Wappen  des  Erzbisthoms  Salzburg,  unten  das  der  Familie 
Dietrichstein  enthält;  hinter  demselben  Schwert  and  Krummstab;  Qber  den 
Wappen  das  Krenz  and  der  erzbischftfliche  Hut. 

Rv.  SRVPERTVSEPSSALISBVRG'  1747.  Der  heilige  Rapertas 
im  bischöflichen  Ornate  auf  dem  Bischolstahl  sitzend,  mit  der  Rechten  einen 
SalzkObel,  mit  der  Linken  das  Pastorale  haltend.  —  6.  Dac. 

84.  Av.  Zwei  Wappenschilde  in  ovaler  Form;  der  zur  Rechten  enthält 
das  Wappen  des  Erzbisthoms  Salzbarg,  der  zur  Linken  das  Dietrichsteinische 
Familienwappen;  in  der  Mitte  aber  beiden  das  Kreuz,  über  dem  Ganzen  der 
erzbischftfiiche  Hut;  unterhalb:  4. 

9.  SALZE :  LANDMINZ.  1747.  in  4  ZeUen.  —  S.  —  Vierkreozerstack. 

85.  Av.  Wie  die  vorhergehende,  nur  unterhalb:  8. 
Rv.  Wie  Nr.  84.  —  S.  —  Zweikreuzerst&ck. 

86.  Av.  ANDREAS -D:G-ARCH- ET'PRINCEPS.  Rechtssehendes  Brust- 
bild in  geistlicher  Tracht  mit  Pectorale. 

Rv.  SALISBVRGSSED:AP  LEGGER-PRI-  1748.WappenschUd  mit 
dem  Salzborger  und  dem  Dietrichsteinischen  Wappen,  au/ demselben  Kreuz, 
hinten  Schwert  and  Krammstab;  Über  dem  Ganzen  der  geistliche  Hut. — 
G.  Dac. 

87.  Av.  Zwei  Wappenschilde  neben  einander,  der  rechte  mit  dem  Wap« 
pen Salzburgs,  der  linke  mit  dem  Familienwappen;  oben:  1748; unten:  *A'  — 
Einseitiger  Pfennig. 

88.  Av.  Wie  Nr.  86,  und  unten  MK  (Matzenkopf). 
Rv.  Wie  Nr.  86,  nur;  1750.  —  G.  Doppelduc. 

89.  Wie  Nr.  84,  nur :  1750.  --  S.  —  Vierkrenierotück. 

90.  Av.  ANDREAS.D:GARCH  ET-PRINCEP:  Recht  ssehendef  Brust- 
bild mit  Pectorale. 

Rv.  SALlSB:SS*AP-LEG:GERPRr  1751.  Wappen  wie  auf  Nr.  86; 
nnlen:  (V^).  —  G.  Yiertelducaten. 

91.  Av.  Zwei  schräg  gestellte  Wappenschilde  mit  dem  Salzburger  und 
dem  Dietrichsteinischen  Wappen;  oben:  17-(Vs)-^9;  unten:  A.  —  S.--  Ein« 
■eitigee  Halbkreozerstück. 
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Siting  vom  9.  April  18SL 


Freiherr  Hammer-Parg stall  hSlt  folgenden  Vortrag: 

Indem  ich  im  Namen  des  hier  anwesenden  wissenschaft- 
lichen Reisenden  K,emal  Efendi,  welcher,  ein  Mitglied  des 
osmanischcn  hohen  Rathes  ffir  gemeinnutzige  Kennt- 
nisse^}, Enropa  znr  Besichtigung  wissenschaftlicher  Anstalten 
durchreiset  (um  nach  dem  Muster  derselben  eine  ähnliche  zu  Con- 
stantinopel  ins  Leben  zu  rufen),  seine  zu  Constantinopel  gedruck- 
ten zur  Beförderung  des  persischen  Sprachunterrichtes  heraus- 
gegebenen Werke  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
darzubringen  und  der  Classc  vorzulegen  die  Ehre  habe,  ergreifeich 
diese  Gelegenheit,  um  das  Chronogramm,  womit  der  Besuch  Kemal 
Efendi^s  in  der  Staatsdruckerei  vorgestern  bewillkommt  worden,  und 
die  dem  Chronogramme  angehängte  kritische  Bemerkung  über  einen 
Fehler  der  zu  Constantinopel  im  Beginn  des  vorigen  Jahrhan«> 
derts  gedruckten  beriUimten  chronologischen  Tafeln  Hadschi 
Chalfa's  vorzutragen. 

In  den  chronologischen  Tafeln  Hadschi  Chalfa^s  befindet  sich 
unter  dem  Jahre  941  d.  H.  (1536)  der  Tod  des  Mufti  K,emal- 
pascbafade^s,  eines  der  grössten  Gelehrten  des  osmanischen  Reiches, 
mit  dem  arabischen  Chronogramme  irtdhale  cl  ulunt"  bilkefndl*) 
d.  i«  fortgewandert  sind  die  Wissenschaften  insgesammt,  au%ef&hrt; 
der  Werth  dieses  Chronogrammei$  besteht  in  der  Zweideutigkeit 
des  letzten  Wortes  bilkemfü,  welches  sowohl  insgesammt  als  mit 
demK,emal  bedeutet;  die  Ergänzung  dieses  Chronogrammes  zur 
laufenden  Jahreszahl  1!267  machte  ich  mir  zur  Aufgabe  und  glaubte 
dieselbe  durch  den  Fund  und  Zusatz  der  Wörter  afrhdbi  sebil  tf- 
Kemal%  d.  i.  als  Begleiterinnen  des  Weges  K^emaPs,  glücklich 
gelöset. 

Bei  Zusammenzahlung  des  Ganzen  fand  sicli  jedoch  ei«  Einser 
«u  viel  und  bei  wiederholter  Nachrechnung  der  Fehler  nicht  in 


^)  C^j^  iJj\m^  ^x^ 
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meinem  iKosatse,  sondern  in  deni  alten  Chronogramme^  welches 
nicht  die  in  d^n  chronologischen  Tafeln  angegebene  Jahreseahl  941 
soodem  nar  die  Zahl  940  gibt;  ich  sachte  also  die  Lebensbeschrei- 
bnng  des  Mufti  Ksomal  in  dem  Grundwerke  der  Lebensbescbrei- 
bangen  osmanischer  Rechtsgelehrten ,  nämlich  in  dem  Schaikiäk 
un^Namdntje,  d.  i*  den  Anemonen theil eben  des  grossen  Eneyclo- 
pädikers  Taschkdprifade's  auf  (dessen  gelehrter  Sohn,  der 
Uebersetzer  der  arabischen  Encyclopädie  seines  Vaters  ebenfalls 
K,emal,  d. i.  VoUkommenbeit|  hiess^),  undfand  meine Vermathung 
des  Fehlers  der  chronologischen  Tafeln  bestätiget,  indem  der  MafH 
K^emal  nicht  im  J.  941,  sondern  im  J.940  gestorben,  welchem  Jahi'e 
das  in  den  chronologischen  Tafeln  angegebene  arabische  Chrono« 
gramm  Irtdkale  el^ulum  bilkemal  vollkommen  entspricht,  Die 
Einheit,  welche  in  dem  aufs  lanfende  Jahr  zu  ergänzenden  Chrono* 
gramme  fehlte,  ward  leicht  durch  die  mir  von  Hrn.  Dr.  Pf  izmaier 
voi]geschlagene  Umwandlung  des  Zeitwortes  irtahale*}  in  das 
Hauptwort  irtihal^}  bewerkstelliget  und  das  in  der  Buchdruckerei 
mit  typographischem  Glänze  au^eschmuckte  auf  den  Besuch  Kemal 
Efendrs  passende  Chronogramm  lautet  demnach: 

Irtahale  el^ulum  bilkkemal  afabdbi  sebil  i/-  Kemal  ^),  d.  i. 
worllich:  Wanderung  der  Wissenschaften  insgesammt  als  Beglei- 
terinnen des  Weges  K^emaPs,  oder  kürzer,  mit  Beibehaltung  des 
Reimes: 

„Die  Wissenschaften  all'i .  sie  reifen  mit  Kemal**. 

Diesem  Chronogramme  ward,  um  demselben  wissenschaftlichen 
Werth  zu  geben,  die  hier  im  Teit  und  in  der  Uebersetzuug  fol- 
gende Bemerkung  angefOgt:  *) 


')  Osmanifiche  GescMchte  IV.  Bd.  S.  601  u.  693. 

JljÜL  .yJI  >Ö1  ^l"  ^)^^j  oljblJl^iJ^L.  iL,M\  üU)jl 
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^a  dlaa  Ciumnagmnm  iriahale  el  -  iiliaii  bäkemaly  wekhef 
„in  den  ra  Constantinnpel  gedrsekten  ebronologiaclien  Tafdn 
„Hadachi  ChaUa^a  anter  dem  Jahi^e  Ml  als  dem  Todeijahre  K,emid« 
„pasehafade's  ansgef&fart  iat,  der  Zahl  941  nieht  eniepriclity 
„aondern  eine  Einheit  fehlt,  eo  wmrde  unter  der  Vermnlhnng^  daee 
„K^emalpaaebabde  i.  J.  940  geatorben,  das  Schakaiknii- 
„N  0  m  &  n  1  j  e  nachgesehen,  nad  dort  wirklich  das  Todesjahr  940 
„gefanden ;  es  ist  also  der  Fehler  der  chronologischen  Tafeln  von 
„zwei  Seiten  aowohl  durch  das  Schak&ikun-Nem&nije  als 
„durch  das  dem  dort  angegebenen  Jahre  entapreehende  Chrono* 
„gramm  erwiesen  und  klar/' 

Nach  dieser  Berichtigung  ist  auch  in  der  Geschichte  des 
osmanischen  Reiohea  (III.  S.  178))  welche  sich  an  die  chro- 
nologischen Tafeln  Hadschi  Chalfa's  gehalten,  das  Todeqakr  des 
Mufti  K«emalpaf4)hafade  von  1586  in  1585  au  Ycrbessem. 


Herr  Custos  Diemer  begingt  die  Lesung  seiner  „Kleinen 
Beitrage  zur  deutachen  Sprache  undLiteratur.'^ 

Die  verehrte  historisch-philosophische  Classe  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  möge  mir  erlauben  ihr  eine  Reihe  von 
kleinen  Beitragen  zur  deutschen  Sprache  und  Literatur,  die  ich  vor 
mehreren  Jahren  bei  Gelegenheit  meiner  Durchsuchung  der  öster- 
reichischen Bibliotheken  und  Archive  gefunden  habe,  vorzul^ea. 
Obwohl  ich  ihnen,  vielleicht  etwas  verwöhnt  durch  die  grossen 
Dichtungen  der  Vorauer  und  Millstatter  Hs.,  kein  besonderes  Gewicht 
beilege,  so  scheinen  sie  mir  doch  werthvoU  genug,  schon  weil  sie 
fast  alle  aus  Oesterreich  stammen,  dass  sie  gesammelt  und  gedruckt 


jyU  J^j  ^a:^  IJI^  aU^I  jJJTI  JlL-i^  v^^^I  ^\^  Jjjjt  \t  l 
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werjlett.  Bt  nt  dies  nm  so  mebr  der  Fall,  ak  nancbe  von  ihnen 
mir  ans  einselnen  von  Bfteherdeckeln  abgeUsteo  Blättern  beste- 
hen, die  oft  an  Terscliiedenen  von  einander  entfernten  Orten  liegen  und 
meht  selten  ganz  unbeachtet  bleiben,  oder  gar  in  Verlost  geratben. 
Ajidere  enthalten  wieder  kleinere  Stüeke  oder  Anssüge  und  Beschrei- 
bungen bisher  wenig  oder  gar  nicht  bekannter  Denkmäler  und  Hand- 
ftchrifttoi  welche  f&r  den  Forscher  und  Heransgeber  von  solchen,  die 
damit  in  Verbindang  stehen,  einst  willkommen  sein  dürften.  Ich 
▼erwdse  nnr  anf  die  Gräzer  Hs.  der  Himmelfahrt  Marions  von  Kon- 
rad von  Fnssesbmnnen ,  deren  Mittheilnng  ans  meiner  Sammlung 
Herrn  Bibliothekar  Pfeiffer  in  Stut^art  f8r  seine  Ausgabe  dieses 
Gedichtes  in  Haupt's  Zeitschrift  8,  156  ff.  sehr  erwünscht  war, 
dann  auf  die  Göttweiger  des  lateinisch -deutschen  und  die  mit 
andern  vermischten  Deniuprfiche  des  echten  Freidank,  welche  Wil- 
helm Grimm  ftr  seine  jüngste  Abhandlung  über  den  letstem  (vgl. 
Seite  22  und  30)  recht  wohl  verwenden  konnte«  Nur  dadurch,  dass  ich 
sufälligvon  ihren  Arbeiten  in Kenntniss gesetzt  wurde,  war  esmögUch 
deren  Benützung  für  die  Wissensdiaft  so  schnell  herbeisuführeo. 
So  mögen  denn  auch  die  hier  beseichneten  Hss.  und  Bruchstücke 
ihren  rechten  Mann  suchen,  der  sie  bearbeitet  oder  vielleicht  mit 
andern  zu  einem  Ganzen  vereint. 


Nr.  1. 

Bruehstucke   der  Kalserchronik« 

L  Aas  Liebenberg  in  KärDten. 

Dieses  wurde  vor  etlichen  Jahren  von  einem  Privatmanne  In 
Liebenberg  oder  Limberg  unweit  St.  Veit  gefunden,  der  Klagen- 
furter  Verein  für  Geschichte  und  Landeskunde  Kärntens  hat  es  an 
sich  gebracht  und  mir  gefalligst  zur  wissenschaftlichen  Benützung 
übergeben.  Es  besteht  aus  zwei  Pergamentblättern  in  kleinem  Quart- 
formate, die  äussern  Seiten  besonders  jene  des  zweiten  Blattes  sind 
sehr  verwischt,  so  dass  man  den  Inhalt  kaum  mehr  entziffern  kann. 
Vom  ersten  Blatte  wurde  noch  überdies  der  Länge  nach  ein  Streif 
weggeschnitten,  weshalb  die  am  Ende  der  Zeilen  befindlichen  Worter 
oder  Silben  fehlen.  Sie  sind,  wie  dasjenige  was  wenigstens  für  mich 
unleserlich  war,  ans  dem  Vorauer  Texte  ergänzt  und  durch  Bin- 
schlusszeichen  angezeigt. 
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Jede  Seite  enthSIt  26  Zeilen,  Blatt  1  nach  der  genannten  Ha. 
die  Verse  von  Seite  39,  32  bis  43,  24.  BL  2.  die  von  51,  26  bis  55, 
27.  im  Ganzen  252.  in  der  Mitte  s wischen  beiden  fehlen  awei 
Blätter.  Jeder  Absatz  beginnt  mit  einem  rothen  Anfangsbuchstaben, 
die  Verse  sind  anabgesetzt  geschrieben,  ihr  Scblnss  aber  statt  der 
gewöhnlichen  Reimpnncte  durch  eine  Art  Ausmfangsseicben ,  das 
von  der  Rechten  zur  Lini^en  gezogen  wird ,  angedeutet.  Aehntiches 
fand  ich  nur  in  altern,  das  ist  in  Hss.  des  12.  Jahrb.,  so  auch  in  der 
Vorauer  bei  den  Dichtungen  vom  Leben  Jesu*},  dem  Loblied  auf  die 
heilige  Jungfrau  Maria  *)  und  mit  einfachen  RMmpuncten  abwechselnd 
in  der  längern  Judith'),  dann^  was  nicht  unwesentlich  scheint,,  in  der 
Lambrechter  nun  Grätzer  Hs.  von  Heinricli^s  Litanei^).  Die  Linien  sind 
mit  d^m  Stifte  gezogen,  der  Mangel  aller  Abkfirzongen  dann  des  «, 
wofür  sdbst  im  Auslaute  stets  /gesetzt  wird,  und  aller  Striche  oder 
Zeichen  über  dem  i,  die  noch  sehr  getrennt  von  einander  stehenden  ttv 
und  w  flir  w^  ferner  der  Gebrauch  von  tc  und  v  fär  w,  endlich  das  nicht 
seltene  Anlehnen  kleiner  Wörter  an  die  zunächst  folgenden  lässt  mei- 
ner Ansicht  nach  schliessen,  dass  dieHs.,  von  der  sich  leider  nur  dieae 
zwei  Blätter  erhalten  haben,  in  die  Mitte  des  12.  Jahrb.  zu  setzen  sei. 

Mässmann  der  dieses  Bruchstück  ebenfalls  benützte  und  es 
in  seiner  Ausgabe  der  Kaiserchronik  ^}  unter  der  Zahl  16  auffahrt, 
stellt  es  jedoch  in  das  13.,  auch  die  Vorauer  Hs.  kommt  nun  auf 
einmal  dahin  und  zu  183  Bl.,  während  sie  doch  offenbar  in  das  12. 
gehört  und  derTheil,  welcher  die  Kaiserchronik  enthält,  nur  73  Bl. 
umfasst.  Weil  der  Punct  über  das  Alter  unseres  Bruchstuckes  wegen 
der  Folgerungen,  die  ich  daraus  ableiten  zu  können  glaube,  darcli- 
aus  nicht  gleichgiltig  ist,  lege  ich,  damit  Sachverständige  .selbst 
darüber  entscheiden  können,  eine  Nachzeichnung  bei. 

Betrachten  wir  den  innigen  Zusammenhang  der  in  neuerer 
Zeit  in  Steiermark  und  Kärnten  aufgefundenen  Dichtungen:   die 


^)  Siehe  deutacbe  Gedichte  des  11.  u.  13,  Jh.  von  Job.  Diemer.  Wien,   tS^a, 
Seite  229  ff. 

2)  Am  angef.  Orte,  8.  295  ff. 

3)  Am  angef.  Orte,  8.  127  ff. 

*)  Hoffmaan's  Fandgruben  2,  216  ff. 

*)  Der  kaiser  und  der   kanige  buoch   oder  die  sogenannte    Kaiserchronik, 

herausgegeben  von    J.  Ferd.   Massmann.     Quedl.,    Baase.  18|9,    Band  1. 
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Wiener  0  und  ^um  Theil  die  Vorauer  Genesis  ')  mit  ihref  Umarbei- 
tung in  der  Millstaiter  Hs. '),  das  Iiimmliscbe  Jerusalem ^}  mit  dem 
Anfange  dieses  Gedichtes,  der  ans  in  der  letztgenannten  Hs.  ^}  leider 
nur  inaktuellen  Zeilen  übrig  blieb,  das  I^oblied  auf  die  heilige  Jung- 
frau Maria  in  der  Vorauer  Hs.  *)  mit  dem  verlornen  Sohn  in  Kara- 
jan's  deutschen  Sprachdenkmalen  ^)  und  endlich  selbst  das  Loblied 
auf  den  heiligen  Geist  ^)  mit  den  durch  mehrere  Zeilen  auffallend 
zusammenstimmenden  Versen  in  den  zu  Maria  Saal  in  Kärnten  ge- 
fundenen Bruchstucken  eines  Gedichtes  auf  den  heiligen  Johannes'}, 
so  gewinnt  das  Auftauchen  dieses  Fragmentes  f&r  die  Literatur- 
geschichte eine  doppelte  Bedentung.  Sie  gibt  uns  Zeugniss  von  dem 
einstmaligen  Vorhandensein,  wenn  nicht  der  ältesten  so  doch  einer 
der  ältesten  Hss.  der  Kaiserchronik  in  Kärnten,  während  eine 
zweite  gleichzeitige  zu  Voran  in  Steiermark  gefunden  ward.  Be- 
rücksichtigt man  ferner  die  Sorgfalt,  mit  welcher  unser  Bruchstück 
geschrieben ,  die  Richtigkeit  in  der  Schreibweise,  die  da  sowie  in 
der  Lambrechter  Hs.  der  Litanei  for  jene  Zeiten  als  musterhaft  und 
mas^ebend  gelten  kann,  dann  dass  sich  in  lateinischen  Gesefaichts- 


^)  Hoffm«nn*s  Pundgroben  3,9.  oder  Bfassmann*«  Ausgabe  der  deatficben  Ge« 

dichte  des  12,  Jahrb.  2,  235  ff. 
^  Vgl.  meine  Einleitong  zu  den  deatachen  Gedichten  des  11.  und  12.  Jh.  S.  XL 

und  Seite  32  des  Textes. 
*)  Vgl.  Deutsche  SpracbdenkAle  des  12.  Jh.  beransg.  TonTheod.  t.  Karajan. 

Wien,  1846*  S.  IX. 
*)  Deutsche  Gedichte  de«  11.  u.  12.  Jb.  S.  361  ff. 
^)  A.  a.  Orte*  Eioleitong  Seite  L. 
*)  A.  a.  Orte,  S.  XLVI  and  Seite  311.  312. 

^)  Vgl.  Karajan's  Aasgabe  deutscher  Sprachdenkmale.   Seite  %7.  62,  7.  65»  20. 
^)  Deatscbe  Gedichte  etc.  S.  365,  16—19. 

>)  Vgl.  Mone's  Anzeiger  Ittr  Knnde  deutscher  Vorxeit.  Jahrg.  1839.  Spalte  53. 
wo  es  belsst : 

Durch  sancti  iobannis  minae 
fo  uant  mit  finem  fintie 
unde  mit  des  heiligen  gciftes  gebe 
diese  (7)  cbarahliche  rede 
ein  prierter  biez  adelbretb. 
mit  den  gleichartigen  versen  im  Lobliad  auf  den  h.  Geist: 
Durech  des  heiligen  geifles  iiünne. 
fo  aant  [mit  tlefeme  sinne] 
difia  chorzlicben  wart 
ein  prieft  der  [1.  priefter]  biez  araoltb. 
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quellen  Oifsterreiche  Hmrerkenubare  Spvresy  vie  ich  ein  anderes 
Mal  darthan  werde ,  von  dem  Bekanntsein  der  efterwibnteu  Dieb- 
tang schon  in  den  Jahren  swiichen  1130^40  nachweisen  lassen^ 
so  kommt  man  nnwillkflriich  anf  die  Vermnthnng)  dass  ancb  ihr 
erster  Verfasser  in  nnsem  Landen  g;elehl,  nnd  dass  die  L\f  benhei|^r 
Hs,  der  nrsprfingltchen  Bearbeitung  niemlieh  nahe  gestanden  haben 
dArfte.  Dass  die  Zeit  ihrer  ersten  Abfasenng  nicht,  wie  man  frAber 
glanbte,  nm  das  Jahr  1160  na  setzen  sei  ^}  hat  bereits  Maasmann  '} 
nnd  in  der  neuesten  Zeit  W.  Wäckemagel  *)  bemerkt»  Der  erstere 
spricht  sieb  nicht  genan  hierüber  ans ,  letnterer  stellt  sie  in  dan 
Jahr  1147,  bis  wohin  die  nieisten  filtern  Hss»  r^ben«  Ich  glaube 
man  kann  sie  fligltch  in  die  schon  oben  genannten  Jahre  zwischea 
1130 — 40  setzen I  dafttr  sprechen  Reim,  Versbau  und  Aberhanpt 
die  EigontfaAmlidikeit  der  Sprache^  da  Ar  epricht  der  Umstandy 
daas  die  mit  der  Vorauer  auffallend  zusammen  stimmenden  Hss, 
zu  Mfinchen  ^  bei  Maasmann  Numero  6«  M.  und  die  Wiener  No.  7. 
W.,  mit  dem  Jahre  1138  abscbliessen  ^) ,  duAr  spricht  endlich  die 
urspr  Angliche  Eintheilung  der  Dichtung  selbst  in  zwei  HsApttbeile^ 
wovon  der  erste  bis  zum  Tode  des  Kaisers  Constantin  und  des 
Papstes  Syltester  *} ,  der  zweite  bis  zu  jenem  des  Kaisers  Lothar  II. 

^)  Laehmann  Aber  Singen  ond  Sagen  in  den  Abhandl.  der  Berliner  Aksd.  «!• 

will.  1835.  8.  119. 
')  Maaimann*!  Aaagabe  der  Kalaerefar.    l,  S4Id  XVI« 
*)  Wackemagel.  Oeachichte  der  deatacbea  Literatar.  Basel  l^SO»  8.  17S. 
*)  Haaamann.  Kaiaercbr.    1,  XXII« 
*)  Vgl.  meine  Anagabe  der  Kaiaerobronlic  Saite  &S5»  20  w«  ea  balaai : 

fnrer  das  liet  aernomen  babe. 

der  fol  einen  pater  iS  angen 

in  des  baiUgen  gaillea  minne. 

se  lobe  fiincte  Almifter.  dem  balUgen  beirren* 

und  ce  wegen  finer  arman  Tela* 

der  def  lledef  alre  «rill  began. 

fanete  filaefter  der  ballige  »an. 

der  ifl  Im  genadecUaben  bl. 

ante  tronnm  domlni. 

ond  belfe  allen  den. 

dis  gesogenllebe  unmaman. 

lebendigen  und  tote 

den  genade  got  der  gntirr 

der  bimellfebe  berre. 

ble  an  dorn  Übe«  dort  «a  der  ftlot 
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im  Idire  11S8  g^ehi  niid  hier')  iowie  dort  fSrmKeh,  wu  soMt 
durchaus  nie  geschitht^  nit  einer  Scbloserede  endet.  Wae  darauf 
bis  2«ni  Kireiten  Krenssage  unter  Kdnrad  lil.  II479  bis  wofam  die 
UrigeB  filtern Hss.  flehen,  folgt,  ist  meiner  Ansielit  naeh  Fertsetsnng 
▼ielleiebt  nocli  desselben  Verfassers.  Dadurch  erUfirt  sich  auch 
das  AbscMessen  nnsers  Gedichtes  mit  Lothar  il.  in  den  obgenannlen 
beiden  üss.  am  einfachsten  nnd  es  stimmt  damit  das  Alter  des  Lieben« 
berger  Brncbstftckes  9  der  Voraner  Hs.  und  jenes  Fragmentes  auf 
Mains,  welches  Massmann  in  das  12.  Jahrhundert  setst  nnd  mit  m. 
beaeicbnet')  am  besten  zusammen.  Wenn  man  den  Entwicklungs» 
gang  der  deutschen  Dichtkunst  jener  Zeit  scbirfer  ins  Ange  fasst> 
80  erscheint  es  nieht  unwahrscheinlich ,  dass  die  Heidelberger  Hs. 
aus  der  des  MaiDEer  Brucbstflekes,  die  Vorauer  entweder  aus  der 
Liebenberger  oder  beide  vieUeicht  ans  einer  mcht  viel  Sltsra 
Urschrift  aus  Kirnten  oder  Oesterreich  entstanden  seien.  Um  darüber 
Entscheidendes  sagen  zu  kSnnen,  mflsste  mau  die  ältesten  Bruch» 
ntficke  aus  den  Originalien  selbst  oder  aus  Yeriflssliehen  Nach- 
bildungen diplomatisch  genau  untersuchen,  vielleicht  ^t  uns  Mass» 
mann  im  dritten  Bande  hierzu  die  nSthigen  AufschUsse  und  Behdfe. 
Wie  eng  die  innerösterreichische  Dichtkunst  des  tS.  Jahrh.  mit 
einander  Tcrbunden  sei ,  habe  ich  bereits  anderweitig  ausführlich 


^)  A.  a.  Orte  8.  SSO,  IS— SS  h«Utt  est 

fWer  ias  llet  aernom^B  habe. 

der  fei  aln  pater  nefler  flogen. 

dem  aliii8cbtlsen  got  se  mlBBen. 

def  chaifer  Letheref  IMe. 

er  waa  wel  der  rlebef  berre. 

bl  ilm  war  der  fHde  gut. 

diu  erde  wol  Ir  w&eber  trieb. 

er  mlonet  alle  ffetteUebe  Idre. 

und  beblU  aiicb  wertlllcbe  btee. 

er  vvArebte  min  trebtls. 

Ibm  iet  den  Cnlfge  ebeslfbi« 

die  armen  fie  bewateU 

die  nötigen  Se  birlet. 

die  baidenlieafl  Se  bedwDf en* 

twtm  A  an  dem  riebe  gewunen, 

das  waa  getea  b^re. 

nl  genade  got  Ir  beider  feie. 
>)  lUismaana.  KalaerchrMitt  1,  ZXIII.  U. 
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nacbgewieseD  i)  und  zmn  Theil  oken  wieder  berfibrt;  dass  aber 
viele  ihrer  ältesten  Prodaote  in  den  Ober-  und  MKttelrheiagegea- 
den  korxe  Zeit  naeh  ihrer  Ab&asuBg  in  mehr  oder  minder  ver* 
jfingter  Gestalt  wieder  anftanchen  ist  eine  eigentbümliche  Er- 
s^heinnng  welche  sich  in  Hartmann's  Olanben  *),  in  einzelnen  Thei- 
len  der  Millstitter  nnd  Voraner  Hs.  *) ,  mit  dem  Gedicbte  vom 
h.  Pftnlns  in  der  Hs.  79*  des  Klosters  Rheinau  ^)^  in  dem  Lambrech- 
ter  Qebetbnch  der  Ava  mit  jenem  in  dem  Kloster  Mnri  *} ,  beson- 
ders aber  in  Heinrichs  Litanei  nnd  dem  Alexanderliede  vom  Pfaf- 
fen Lambreeht  am  anffallendsten  darthnt.  Der  Gmnd  davon  mag 
wohl  anch  darin  liegen^  dass  snr  Zeit  des  grossen  Investitur- 
Streites  bis  1  ItS  nnd  selbst  später  noch  die  Anhänger  der  papst- 
lichen Partei  ans  allen  Theilen  Deutschlands  vor  den  Verfolgungen 
der  Kaiserlichgesinnten  häufig  in  Schwaben,  besonders  in  den 
Klöstern  zu  St.  Bksien  im  Schwanswalde,  Hirschau  und  Schalf- 
kausen  etc.  Schutz  suchten  *).  Darunter  waren  besonders  viele 
Geistliche  aus  unsern  Landen,  den  Kirchsprengeln  von  Salzburg 
und  Passau ') ,  erstens  weil  sie  ihn  dort  am  ersten  zu  finden 
hofften,  ud  dann  weil  der  Ruf  von  der  strengen  und  gottesßrcfa- 
tigen  Lebensweise  in  jenen  Stiftungen  ihrem  Charakter  und  ihren 
Gesinnungen  am  meisten  zusagte.  Dadurch  geschah  es,  dass  die 
oft  sehr   hochgestellten  Flfichtlinge  nach  eingetretener  Ruhe  und 


^)  Meine  Kinleit.  sa  den  deutocben  Oedichien.  8.  XXXfI. 

*)  Maasmann.  Deatsche  Gedichte  d.  13.  Jb.  1,  1  ff. 

3)  Deutsche  Gedichte  dea  11.  u.   iZ.  Jh.  Einl.  XL  VI. 

^)  Haapt'a  Zeitachrift  3,  519  and  SSO,  6,  19S.  oder  IMatlaea  2  ,  S97  — 99  nnd 
Karijan*a  Denkmale  8.  62,  4—19.  65,  5«— 19« 

')  EInleitang  za  den  deutschen  Gedichten  des  11.  a.  iS  Jh.  8.  XXVlil. 

*)  Vgl.  Stenael.    Geachichte   Deataeblanda  nnter  dea  Vrlnklachen  Kaisem. 
Leipaig,  1827.  1,  49%.  496—97.  560. 

')  Vgl.  Kuen  Mich.  Weng.  collecUo  acriptor.  remm  h{aU*nionaat.-eccleaiaatar. 
Tarier,  rellg.  ordlnum.  Uimae,  17^6.  ¥01.  11.  p.  1.  p^g.  13.  wo  es  heiast : 

Postmodum  Wimt  ad  Formhacenae  monaaterian  traaalaie  B.  Berchtholdoa 
e  celebri  tone  temporia  (otpote  qood  praeaaühna  et  mo- 
nachia  contra  achiamatieoa  ininm  porCagivm  praebere  so- 
lebat)  8.  Biaaii  monaaterio  nbi  tanc  armacü  pariter  et  prioria  officio 
aacitas  et  abhaa  electus  est  A.  C.  1110.  ao  hatte  sich  auch  Hartakonn 
der  Pr&lat  von  Göttweig  dann  der  an  aeine  Statt  anm  Pr&laten  Ton 
8.  Ulrich  ernannte  EginOi  1109,  nach  S.  Blhsicn  geflOchtet. 
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Sichertieit  manebe  OrdeDtminner  jener  Kideier  mit  eich  nech 
Oesterreieh  nahmen,  mn  aneh  da  eine  Umetaltnngniid  Verbeeeening 
der  geietUcben  Inetitiite  TorMwebmen  9  9  oder  dass  eie  daeb 
wenigetene  mit  ihnen  in  einen  engeren  Veriiand  und  lebhaften 
Verkehr  traten*). 

Es  st^en  also  mainer  vom  historische»  Öeslebtapnnete  ans 
oben  anfgesteUten  Verrnnthnng^  dass  anch  4ie  Kaiser^ronlk  tob 
Oesterreieh  ans  sich  dahin  nnd  weiter  den  Rhein  hinab  verbreitet 
haben  könne,  nicht  unwichtige  Beispiele  und  Thatsachen  %nt  Seite. 

Wenn  «ich  Dr.  Weissmann  dies  in  Besag  aof  das  Aleianderlied 
dadarch  in  Abrede  stellt,  dass  er  an  nicht  wenigen  Stellen  des 
Voraner  Textes  nar  eine  höchst  ungeschickte  VersMmmeloag  «nd 
Zasammenziehnng  des  Strassbni^Molsfaeimischen  sdien  will'),  so 
kann  dies  wohl  nicht  in  Betracht  gesogen  worden,  da  er  fär 
seine  Behauptung  die  Beweise  schuldig  bleibt.  Die  nähere  Be- 
kanntschaft mit  dem  Verhaltnisse,  in  welchem  die  alteren  deut- 
schen Dichtungen  gewöhnlich  nu  einander  stehen,  hatte  ihm  zei- 
gen müssen,  dass  fast  ohne  Ausnahme  die  Icfaseren  Texte  auch 
die  älteren  seien  ^)  und  dass  die  Phantasie  der  ersten  Dichter 
nietstentheils  nicht  Zeit  fand,  sich  in  neiem  Beiwerk  zu  ergehen, 
sondern  unmittelbar  auf  die  Thatsachen  sielbst  lossteuernd  diese 
in  wenigen  aber  kräftigen  ZSgen  einfach  und  anschaulich  dar- 
stellte. Dies  ist  namentlich  im  alten  Alejianderliede  der  Fall;  man 
Ycrgleiche  unparteiisch  die  ersten  zweihundert  Verse  beider  und 
gewöhae  sich  an  die  dem  18.  Jahrb.  eigenthflmliche  Orthographie 
des  altem,  so  wird  man  sich  bald  von  der  Wahrheit  des  Gesagten 
überzeugen  und  wie  Wakernagel  *)  meiner  Ansicht  beistimmen  *). 

M  Vgl.  Binleit  %n  den  deutachcn  GelUcMen  d.  11.  und  IS.  Jh.  S.  XVIII. 

')  Vgl.  Stenxel.  am  togef.  Orte.  8.  407. 

*y  Vgl.  Weisiflnnn's  Avsgsbe  des  Alesanderliedes.  Franfifart,  1850.  1,  XXI. 
^)  Zaoi  Beispiel  Hehirlch^s  LUanel  Id  der  Lambrechter  und  Straasburg-Molsheimer 
Hb.  bei  Maasmaon  Oediebte  t,  4S. ;  dai  Leben  Jesa  in  der  Vorauer  und  06r- 
litaer  Hs.Fandgr.  1,  fS7.;  die  Wiener  Hs.  der  Genesis  nnd  eines  Theiles  des 
£s«d«B  und  jene  ans  Millstatt ;  die  Sltere  and  Jüngere  Judith  in  den  Gedieh- 
tendes  11.  u.  IS.  Jh.;  dieSchSpfung  und  das  Angengi  in  Hahnes  Ausgabe  der 
Gedichte  des  IS.  o.  19.  Jh.;  die  Kaiserehronik  in  ihrer  St  testen  Gestalt  und 
deren  Umarbeitungen ;  die  Dichtungen  rem  J&ngsteu  Gericht  und  d<fs<en 
Voraefehen. 

*)  W.  Waekernagel's  Geschichte  der  deutseben  Literatur.  S.  163. 
*>  Deutsche  Gedichte  des  11.  u.  19.  Jh.  S   XLil. 
Sit»b.  d.  phii.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  Hü.  22 
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Den  Vorauer  Test  aber  gar  erst  aaeh  1180  «i  setzen  wie  es 
Weissmana  that  *) ,  wo  Vers  oad  Reim  im  Vergleieh  mit  der 
fr&hern  Zeit  schon  einen  siemlich  hoiien  Grad  von  Ansbildting 
erreicht  hatten ,  ist  ohne  die  geaaneste  Angabe  der  Belege  oui 
so  weniger  nnlasslichi  als  erstens  schon  das  Alter  der  Hs.,  worfiber 
ich  nicht  ohne  Grand  so  ansfohrlich  handelte,  entgegensieht, 
und  andererseits  auch  die  Dichtnngen  Enno's  in  der  Scfadpfang 
nnd  46n  vier  Bvai^elien  *},  dann  die  darauffolgenden  bis  in  die 
Mitte  des  12«  Jahrh.  bot  Vd^leichai^  Toriüegen.  Ueberhanpt 
werden  durch  die  Anffindnng  der  Voraner  Hs.  gar  manche 
vorher  bekannte  Denkmäler  in  eine  viel  frihere  Zeit  hbanfge- 
rfickt  werden  missen,  wie  ich  dies  namentlich  bei  denen  Hem<« 


')  AlezADderUcd  von  Dr.  WeiatmuiD»  Bd.  1,  S.  XXI. 

*)  Schon  in  der  Einleitang  za  den  deutschen  Gedichten  dei  11.  tu  IS*  Jh.  S. 
XLVf II.  XLIX.  habe  Ich  gezeigt ,  dMs  die  zwei  auf  den  Bamberger  Scholasti« 
CHS  und,  wie  Ich  eia  anderesmal  nachweisen  werde,  nachherigen  PrUaten  tob 
Melk,  Bsftd»  beaftgUehea  BtelleB  im  lieben  Altmann*!  (H.  Pes.  scrlptorea  rer. 
aast.  1 ,  117t  S  «ad  am  Aalhaga  dar  vier  Evangelien  S.  ftSS,  1  —  iC)  onter 
eich  In  keiner  Verbindung  itehen«  sondern  das«  sieh  «Ine  Jede  auf  eiae  be- 
sondere Thatsacbe  bezieht;  die  erslere  anf  ein  Gedicht  von  den  Wnndera  dee 
Heilandes  ,  welches  Ezzo  auf  seiner  Wanderfahrt  nach  Jerusalem  Im  Jahre 
1005  verihsste ,  das  Ich  mit  den  vier  Evangelien  für  eins  und  dasselbe 
halte,  nur  dast  es  von  Hartmann  vielleicht  etwas  erneuert  wurde  (siebe  Einl. 
S.  XXXIV.)»  die  zweite  aber,  oder  der  wahrscheinlich  von  Hartmann  voran- 
gestellte Eingang,  auf  ein  firAheres  Gedicht  Bzzo*s,  welches  er  nocb  In  Bam- 
berg selbst  um  1063  verfasste  and  das  uns  wahrscheinlich  in  der  Schöpfung 
unver&ndert  vorliegt  (Diemer.  Gedichte  8.  03  ff.).  Diese  letztere  Vermuthong 
woUto  Ich  damals  in  der  filnleHang  (S.  XLIX.)  nicht  hinzufQgen  ,  weil  ich 
dafür  noch  nicht  alle  Belege  gesammelt  hatte  t  schrieb  aber  bald  darnach 
meine  Ansicht  aa  den  Secretir  des  historischen  Vereins  van  BambergUr«  Ooaet. 
Höfter,  der  die  GSte  hatte,  mir  Alles  was  aof  Bzzo  Besag  haben  kSnnIo ,  aus 
dem  dortigen  Archive  mltsuthellen.  im  Februar  dieses  Jahres  empfhage  ich 
ein  Schreiben  von  Dr.  Simrock  aus  Bonsi,  aus  dem  Ich  mit  Freude  .ersehe, 
dass  er  ohne  noch  die  historischen  Belege  dafür  zu  kennen,  mit  meiner  oben 
ausgesprochenen  Vennulhung  einverstanden  ist,  Ja  er  hat  sogar  versucht,  und 
ich  mnss  lünzulügen  mit  vielem  GlQcke,  das  Lied  von  den  vier  BvaageUen  auf 
seinen  ursprflngiichen  Strophenbau  murückzufQhren ,  und  war  so  gfttlg,  mir 
davon  eine  Probe  in  den  Aush&ngebogen  seines  unter  der  Presse  beftodüchen 
und  hoffentlich  bald  erscheinenden  Lesebuches  zuzusenden.  Dia  weiter«» 
GrQnde  für  die  Ansicht,  dass  Ezzo  der  Verfasser  der  Schdplüiig  und  ?ier  fivau* 
gclica  seil  werde  ich  b-i  nächster  Gelegenheit  weiter  ausfuhren. 
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richs^)  angedeutet  'und  b^  der  Kaiserchronik  ol>en  nachge« 
wiesea  hi^ie'}.  Bin  Gleiches  ist  aoch  bei  dem  Annoliede  der 
Fall,  das  oiit  seinen  sdir  alten  Spradiformen  wohl  eher  in  das 
11.  Jahrh»  als  in  das  Jahr  1183  9  wie  man  naeh  Laehroann 
glanbte ')  j  s«  setzen  ist*  Auch  Waekernagel  hat  sich  Ar  das 
höhere  Alter  desselben  ausgesprochen  nnd  es  vor  der  Abfassung 
der  Kaiserchronik  gestellt  *). 

Ich  glaube  nun  die  Wichtigkeit  unseres  Bmchstftckes  ftr  die 
Literaturgeschichte  genügend  nachgewiesen  eu  haben.  Man  mag 
darfiber  m^ine  Ansicht  theilen  oder  nicht,  so  bleibt  es  doch  fBr 
jeden  Fall  ein  neuer  Beleg  f&r  die  rege  Theilnahme  unseres  Volkes 
an  Poesie  zu  einer  Zeit,  wo  sie  in  den  fibrigen  Gebieten  des  deutschen 
Vaterlandes  fast  gar  keine  oder  nur  geringe  Pflege  erfuhr* 

Deutschland  litt  damals  noch  an  den  Folgen  des  grossen 
Kampfes,  der  sich  zwischen  Kaiser  Heinrich  IV.  und  dem  Papste 
Gregor  Vn.  wegen  der  InvestiturderhSheren  Geistlichkeit  entspann. 
Durch  ihn  ward  es  auf  lange  Zeit  in  eine  allgemeine  Aufregong 
und  Verwirrung  gesetzt  und  bildete,  so  zu  sageu,  nur  einen  grossen 
Kriegsschauplatz*  Von  den  Königen  uad  hohen  Kirchenfärsten  herab 
bis  zu  den  einzelnen  Familiengliedem  bekSmpflen  und  befehdeten 
sich  alle  unter  einander,  ihre  Heereshaufen,  durch  die  lange  Dauer 
des  Krieges  noch  mehr  verwildert,  Qbien  keine  Schonung  mehr,  son« 


1)  Vgl.  m«iiie  EinUitang  Seite  XXVI.  Anmerkung. 

*)  Auf  eine  Widerlegung  der  BehAnptungen  Dr.  Roth*8  in  M Qnchen  (rgl.  Kleine 
Beitr&ge  zar  deutschen  Sprach-,  Cteschicht-  und  Ortforschung,  München 
1850 ,  Seite  08)  rücksichtUch  dea  Alten  der  Heideiberger  Hs.  und  anderer 
]>inge  einxagehen,/Qhie  ich  keinen  Beruf,  vamtX  er  eich  einer  Sprache  bedie- 
nen %n.  wollen' leheint,  wohin  ihm  Gebildete  aehwerlieh  folgen  werden.  Wie 
er  mich  mit  Sf aasmann . vereinend  ^dei  tftckiiehen  Veraebweigeni 
seiner  Leistungen  für  die  Kaiserchronik*'  beschuldigen  kann, 
ist  um  so  weniger  begreiflich»  als  Ich  bisher  davon  nichts  als  den  einfachen 
Text  herausgab  und  Binleitong ,  Anmerkungen  u.  dgl.  ansdrflcklich  auf  den 
folgenden  »weiten  Band  verwies. 

*)  Vgl*  Laehmann  Ober  Singen  und  Sagen  In  den  Abbandl.  der  Akad.  d.  WIss. 

»u  Berlin  1835,  Seite  112  und  Dr.  H.  E.  Beszenberger's  Ausgabe  der  Maere 

.  von  sente  Annen.  Quedl.,  Basse ,  1818,  Seite.  11,  wo  die  Abfassung  dieees 

Gedichtes  in  die  Zeit  der  Aufhebung  der  Gebeine  dieses  Heiligen  1 183  geselat 

wird, 

*)  Vgl.  Wackernagel*s  Qesehiehte  der  deutschen  Liieratur ,  Seite  103  und  173. 
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dera  durchzogeh  die  Lande  der  Gegner  verwflstend  mit  Fener  «od 
Schwert  oder  lebten  anfgetöst  in  zahllose  Horden  Ton  Ranb  nnd 
Piündemng.  Alle  Bande  des  Geeetses  schietten  gelöst ,  alle  Aehtnng 
l&r  Religion  und  Tagend  Tersehwnnden.  Der  Kaisw  war  nieht  im 
Standet  dem  ersten  die  nMliigeGewEhr  zn  verschaffen,  weil  er  ßrch- 
len  mosste,  sieh  dadurch  seine  Anh&nger  zu  entfremden,  die  Geistlich^ 
keit  in  zwei  Parteien  gespalten  iiberliess  sieh,  je  nachdem  sie  es  mit 
demKaiser  oder  dem  Papste  hielt,  nicht  selten  allen  Loeknngen  eines 
weltlich  freien  sittenlosen  Wandels,  oder  steigerte  anderersdis 
wieder  Ihre  Anibrdemngen  bis  znr  abstossenden  H&rte«  Die  Vor- 
wirmag  der  Begriffe  Ton  Recht  und  Unrecht,  Gutem  nnd  Bdsem 
nahm  in  hohem  Grade  sn^  nnd  die  Schwierigkeit,  ans  diesem  Ge- 
menge widersprechender  Anmofaten  nnd  parteilicher  Terdreimi^ 
das  Wahre  heranszufinden,  fQhrte  zn  T§lliger  Gleichgiltigkeit  und 
endlich  zn  allgemeiner  Abspannnng.  Dass  unter  solchen  VetMIt* 
Hissen  die  Segnungen  des  Friedens,  Sittlichkeit  und  edlere  Bildni^, 
Wissensehaft  und  Kunst  nicht  gedeihen  konnten,  sondern  auf  lange 
iSeit  zu  Grabe  gingen,  war  eine  nattrliehe  Folge. 

Mitten  in  diesem  Stnrmsf  der  Deutsehlaad  bb  auf  sein  Innerstes 
dnrchw&hlte,  standen  jedoch  in  Oesterreich  zwei  Minner  erhaben 
vor  allen.  Es  sind  dies  der  Bischof  ^tmann  Ton  Passau  und  Erz- 
bischof Gebhard  von  Salzburg.  Dieser  wirkte  in  Steiermark  nnd 
Kärnten,  jener  in  unsem  Landen.  Beide  gingen  ungebei^^  dorch 
die  Leiden  und  Verfolgungen,  die  sie  erdulden  mnssten,  standhaft 
ihren  W^  nnd  suchten  den  Glauben  an  ein  hSheres  Walten  der 
Torsehung,  die  Achtung  für  obgenaunte  Tugenden  wieder  zu  be- 
leben und  zu  festigen.  Eine  grosse  An^l  von  Stiften  und  Klöstern 
ward  von  ihnen  theila  neu  gegründet  theils  umgestaltet  oder,  be- 
sonders in  der  Folge,  mit  Priestern  aus  einem  strengeren  Orden 
besetzt«  Junge  durch  Kenntnisse  und  sittlichen  Wandel  hervor- 
ragende MSnner  wurden  an  die  Spitze  gestellt,  andere  gleichge- 
sinnte  aus  der  Fremde  herbeigezogen,  damit  sie  durch  I^ehre 
und  Beispiel  anregend  anf  ihre  Umgebung  und  die  answartigen 
Arbeiter  im  Weiabei^e  des  Herrn  das  Volk  zur  Religion  und 
ehrhtliehen  Tugend  hinleiten  mochten.  Die  Ruhe  kehrte  suerst 
wenigstens  zum  Theile  in  unsere  Gegendeii  wieder  ein,  die  beiden 
Furstengeschlechter  der  Babenberger  und  Oitokare  gleich  ausge- 
zeichnet im  Kii^  wie  im  Frieden    durch  Tapferkeit  und  Got- 
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lesfarcht  untersttttsten  mit  groismQihiger  Hand  das  edle  Stre« 
keil  und  fahren  im  gleichen  Geiste  fort^  den  &ltern  Pflmsnnjj^en  ne«a 
nnsnreihen,  die  eie  znr  Förderung  ihre«  und  der  AngehSrigen  Seelen- 
heil nen  gegrSndet  hatten.  Der  Same  fiel  auf  gutes  Erdreich  und 
trog  bald  die  schönsten  Frftchte.  Viele  SdbaeTom  hebe» Adel,  viele 
Minner  Ton  einflnsareicher  Stellung  im  Loben^  ja  selbst  anlche  die 
frtther  als  Krieger  im  grossen  Kampfe  die  Waffen  fihrlen,  verliessen 
den  Schaoplats  der  Welt ,  opferten  ans  Reue  über  ihre  Sinden 
Hab  und  Gut  und  traten  nicht  selten  ala  untergeordnete  Bruder  in 
ifgend  ein  Stift  oder  Kloster,  um  da  jene  Rnhe,  jenen  Frieden  iler 
Seele  nu  finden^  den  sie  dort  vergeblich  suchten. 

Dadurch  kamen  diese  geistlichen  Anstalten  wieder  nn  Ehre 
und  Ansehen.  Die  Liebe  zu  frommem,  gottgeflUligen  lieben »  der 
Sinn  Ar  höhere  Ausbildung  in  den  Wissenschaften  und  Kinsten 
ward  durch  die  thatkriftigen  Vorstande  ange&cbt,  mit  edlem 
Wetteifer  gepflegt  und  überall  hin  verbreitet  Viele  fromme  Stif- 
tnngen  wurden  von  den  verschiedenen  Adelsgeschlechtern  ku  den 
bestehenden  hinzugefBgt,  viele  Kirchen  neu  gebaut,  Sltere,  meisleaa 
noch  von  Hob,  nun  aus  Bausteinen  hergestellt  und  mit  Bildern  und 
Statuen  von  Heiligen  oder  aus  der  heUigen  Schrift  vnd  der  Ge- 
heimnisslehre jener  Zeit  ausgeschmfiekt,  Kelche,  Monstranzeu, 
kostbare  Nessgewänder  und  andere  Kirchengeräthe  kunstreich  an- 
gefertigt, die  Bftchersammlungen  durch  emsiges  Abschreiben  von 
Werken  alter  Väter  und  Classiker  u.  s.  w,  oder  durch  Einkäufe 
vermehrt,  kurs  ein  never  Geist  geweckt,  eineyiel  erkdhtereThitig^ 
keit  hervorgebracht. 

Dass  all  diese  Umstände  nicht  verfehlen  konnten,  für  Oester- 
reichs  Literatur  und  insbesondere  f&r  das  Aufblähen  der  Dichtkunst 
ihre  nachhaltig^  Wiricung  herbeieuflihrenf  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Priester,  von  wahrer  Andacht  durchdrungen,  stimmten  su- 
erst  Gesänge  an  eu  Leb  und  Ehre  der  Gottheit,  tfea  Erlösers  und 
seiner  heiligen  Mutter,  darauf  folgten  Bearbeitungen  aus  der  heiligen 
Schrift,  der  frommen  Legende  bis  zur  Darstellung  der  Weltge* 
schichte,  des  weltlichen  Liedes  und  Heldengesanges. 

Dies  ist  metner  Ansicht  naeh  in  kunem  Umrisse  der  Ent- 
wicklungsgang der  deutschen  Poesie  in  Oesterreich ,  wie  er  sich 
aus  den  aufgefundenen  Handschriften  zu  Voran  und  Millstatt  und 
den  erst  in  der  neuen  Zeit  gehSrig  benutzten  zu  Wien,  Kloster- 
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iieobnrg,  Melk,  Linz  u.  8.  w.  darstellt,  and  an  welche  sich  unser 
üroehstfick  als  neaer  Zeage  anreiht. 

Die  Dichtangen  derselben,  durch  welche  Oesterreich  lange 
Zeit  allen  übrigen  Theilen  des  gemeinsamen  Vaterlandes  Toranging, 
fanden  eben  wieder  darch  die  angef&hrten  Verbindungen  seiner 
geistUehen  Verfasser  besonders  am  Ober-  nnd  Mittelrhein,  und  von 
da  weiterhin  nach  Nordwesten  ihre  Verbreitung,  nnd  so  ward  die 
Liebe  zu  Lied  und  Gesang  unter  das  Volk  gebracht ,  der  lieber- 
gan^  Ton  dem  geistlichen  zum  weltlichen  Stoffe  gegeben  und  der 
Grund  gelegt  zum  berriichen  Dome  deutscher  Poesie,  welcher  in 
der  sogenannten  Glanzperiode  des  13.  Jahrhunderts  in  den  gross- 
artig^tt  Sohdpfui^en  aus  der  EtzePs«  und  Dietrichssage  und  in  den 
Liedern  eines  Walther  nnd  Ntthart  seine  höchste  Spitze,  seine 
Vollendung  eriiielt. 
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kvniginne  er  gie !  mit  den  armen  er  fi  nmbe  nie  [er  dmcte  fl  an] 
flne  hrofte!  flner  bofen  gelüftet  brahte  er  A  innen f  [er  fprach  daz] 
er  IL  gerne  weite  minnen!  er  [nemahte  &  iz  niht  langer  uerhelen.) 
er  mSfe  ferwaadeln  das  leben!  im  were  gereite  d[er  tot  A  ne] 

5    hälfe  im  uz  der  noti  fin  dink  ftnnde  an  ir  genade  [daz  begnade] 
der  frowen  harte  fwarenS  (Dia  fr)Swe  fprach  im  [dS  zo.  ich  (age] 
dir  herre  wie  da  iii  rela  mich  fo  getaner  werte!  [mih  dwinget] 
nfl  grozin  forhte!  uil  lieh  ift  mir  min  man!  dine  rede  [la  da  alzogefj 
ilan!  Ilne  ift  dir  nehein  gSt!  zj  dir  nehan  ich  deheinen  m[at  ih  ne] 

10    fol  mich  niht  an  dich  wenden!  noch  min  edele  kjnne  nliht  gefcen] 
den!  nnt  freiftel  ez  min  herre!  er  gereifet  nnf  dammbe  [oü  fere.] 
Der  herre  fprach  daz  er  fin  niht  entwefen  wolte!  ob  [er  dar  am] 
be  fterben  folte!  oder  fin  wrde!  er  trSge  fo  getane  bor  [de.  er  ne  mih] 
te  mit  nihte  ferlazen!  er  hegie  fo  groze  nnmaze!  [nach  der  frowen] 

15    minne!  daz  er  ge  (zwinelte  ain  tau  an  finem  Anne)   De  [nam  ir  div  1^) 
we  glt!  einen  all  tSgentiichen  mit!  daz  fi  niemanne  [iagete.  di] 
not  die  fi  non  im  habete !  ander  [wilen  fi  im  drote.  vil  dike  fi  in  olegete.) 
fi  fprach  freifkent  ez  unfe  mage  (def  leben  werden  wir  ane!  [und] 
ander  romare!  ez  wirt  in  uil  fware!  (fi  heizent)  unf  lihte  [ftainen.  fi] 

20    begunde  heiz  weinen!  Je  dan  noch  ne  weite  (fih  der  herre.  der  rede 
niht  bekeren !  fi  fprach  gefwie  min  (uil  glt.  na  tu  alf  ich  dir  [rate,  war] 
te  da  der  zite !  fo  der  ^rt  gerite!  unt  hie  ze  hone  werde  [ftille.  ih] 
han  z8  dir  gSten  wiUen!  daz  geftet  och  anlange!  mit  ki[nde  bin  ich] 
nu  beuangen!  fin  nemac  zedifen  ziten  niht  fin.  oU  lieber  ge[fwie  min] 

26    gib  mir  gotlichen  eine  frift!  ich  leifte  gerne  alez  daz  dir  l[iep  ift.] 
Der  herre  gewertc  fi  der  bete!  fin  gemSte  ftilte  er  da  [ze  ftete.] 
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[diu  frSwe  gedjahte  numiger  lille  i  wie  fl  ir  ere  gefrifle  i  wie  fi  den  wSt 
[iprimmen  aon]  der  rede  machte  bringen  i  do  fi  def  kindeiinef  genaf !  dannen 
(fi  gebürdet  w]af  i  def  gefrSweten  fich  zware!  frivnte  unt  maget  fi  nSndcn 
[in  den  alleren]  fchoniften  namen  t  danniin  fi  ie  geborten  Tagen !  er  wart  ge- 
6    [h^en  Cl6Bie]BfS  fit  war  er  zerome  babefS  er  fft  ein  marterare  bere ! 
[er  M  uns  w^gen  hie  andern  lifoe  nni  dort  an  der  feie.  Do  div  frSwt  kom 
[wider  sn  i]r  kraft !  unt  fi  def  naebte  bi  dem  kSnige  gelak  i  alf  der  herre 
[enXlif  wi  l]ate  in  din  frSwe  an  rief!  hilf  da  mir  herre  enziti  d  ich  bof- 
[liche  nerliefe]  den  lib !  der  konic  harte  erfcrichte !  er  fpranc  nf  in  al  gerich 

10    [te.  er  fprac]  ellin  min  wnne  i  daz  mir  din  got  ganne !  waz  ift  dir  liebe 
[gefeehen]  gemer  ferwandelt  ich  dai  leben !  A  dir  iemer  ieht  selnida 
Igefeehe.]  was  iß  daz  dn  in  dinem  trSme  gelhhe.  Div  f^Swe  antwrte 
[im  do.  fi  fpr]ach  herre  ich  nemac  niemer  werden  fro  i  ich  han  fogetanin 
[dinc  gefehe]nf  ich  nemac  niht  lange  leben!  Seh  fage  ich  dir  fSr  war! 

15    {nnfer  ki]nt  gdebent  niemer  ein  iar !  da  neheizeft  fi  dia  bSch  leren ! 
[wol  tron]e  fi  der  herre  i  liebe  fprach  er  din  trSm  erge  dir  niht  zeleide  t 
[na  ander]  winte  dich  der  kinde  beider!  unt  eraar  ander  holden  min ! 
[wa  di  g]2ten  meifter  fin !  nertige  felbe  diniu  kint!  da  die  aller  wüten 
[fint  ß.  tage]ntent  alfo  frS !  ich  ferfihe  mich  aller  eren  dar  zS!  fi  werdent 

£0    [vnf  ze  fram]ekeit !  ich  ne  chlage  niht  wan  din  arbeit !  dinef  ratef  aolge  ich 
[dir  gerne !]  fprach  der  tivrliche  herre.   Div  frSwe  hiez  diu  fchef  zieren, 
[beraiten  a]il  fchfere  i  do  iz  allee  gar  waf !  die  livte  horten  fagen  daz ! 
[daz  man]  weite  ferfenden!  nerre  in  eilende!  die  iunkheren  bdide!  fi 
[begnnden]  heize  weinen !  die  fine  aordeften  man !  die  weiten  iz  ger- 

S6    [ae  wider  wen]  det  han  f  do  fprach  der  kSnic  bere !  na  fernement  min  lere 
[fwer  dem]  befem  entlibet!  den  fun  hazzet  unt  nidet!  zSht  ont  uorhte 

Blatt  2*. 
f  wenne  der  lange  man !  mit  zS[hten  wol  iprechen  kan.  nnt  fwigen] 
da  er  fol !  fo  Aat  fin  dink  wol !  zSht  unl  triwe !  fc2ln  Cunet  bSwen  t  fwa  fich 
die  gefchdident !  ich  wan  iz  fcaden  zaiget !  er  bedarf  grozer  wizze  i  fwer 
zerome  fol  fizzen !  mitten  in  dem  fenate !  unt  daz  belle  fol  rftten  t  dar  z&  be- 
6    richten  manik  riebe !  fprichet  min  fan  da  wifUche !  def  habet  ir  groze  4re ! 
fo  geziemet  er  in  wol  zeherren!  Clementem  den  iongeUnk'  dar  nach  eUia 
miniT  dink!  beuilbe  ich  ze  iwem  genaden !  da  wart  ein  miehel  iamer ! 
Je  dan  noch  tet  der  herre !  ail  manige  gSte  lere!  er  nam  daz  kindelin bi 
der  hant!  er  beualh  in  inir  aller  gewalt !  daz  fi  fin  wol  wielten !  ir  dre 

10    dar  ane  behielten !  wol  gehiezen  im  alle  Hne  man !  er  kerte  an  daz  mere 
fram!  er  fSr  darch  fyciliam!  dar  nach  durch  calabriam!  do  er  da  nineoant! 
do  kerier  in  affrikanifkin  lant!  do  ulr  er  darch  alexandriam!  dannen 
in  die  wßen  romaniam;  iz  gefchach  in  einer  mitter  naht!  do  hob  fieh 
der  gotef  flak;  daz  fchef  aUez  zebraft!  daz  da  nihtef  nicht  genaf!  wan  der 

15    herre  tivre !  der  kom  an  die  ftlvre!  ein  holz  begreif  er  mit  den  banden! 
die  unde  wrfen  in  zelande!  im  wart  uil  manik  groz  flak!  ie  dannoch  ner 
te  in  diu  gotef  kraft!  Der  herre  begunde  an  dem  Übe!  harte  gezwiueln! 


3^2 

daz  fin  niemer  wSde  ratS  naket  Etnt  er  ane  wät  S  richtom  waf  im  fremedc ; 
wan  in  finem  nazxen  hemedei  der  ^  def  rickef  herre  wafi  zavare  lagen  ich 

20    in  daz!  dem  waf  fo  gar  zerannen  i  non  diu  ne  darf  fleh  niemen  ferkSimeii  t 
der  abelen  noch  def  gSten  f  wan  alf  in  got  wil  beliSten  i  ia  Hef  er  dem  tdde  t 
dem  d  diente  rome!  dem  ^  dienten  ellin  lanti  froft  nnt  hanger  in  de  dwank! 
walt  nnt  ft^ineS  lief  er  alg emeiae!  dri  tage  nnt  dri  naht!  daz  er  mazzeC 
nineplac.  Je  dannoch  wolle  ingot  neniS  do  fack  er  mf  bi  dem  mere  s  einea 

95    efelare  varnS  ail  late  begnnde  er  im  nak  karni  der  efelare  vart  fia  gtwar 
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Weggeicknitten  oben  iet:  (er  kerte  nak  im  dar.  d2  fraete  der  M^r^' 
waz  im  gefceken  wäre,  daz  er  Sh  fo  müXe  kabete.  ain  tau  erz  im  (agete.    . 
er  fprac  ih  ont  ander)  kSfmani 

.  iirß(idea  zemarcte  An  geuaren.  daz  fcef  ift  uerfanken.  daran  fint)  ertmnken. 
5    alle  di  (gever  ten  min.na  f age  mir  ob  iender  binahe  gebade  finSzware  ick  dir)fage . 
e»  ift  an  dem  oierden  tage,  daz  az  nok  eatranc  nikt 
mir  w«re  der  tot  allezan  Uep.  Der  efelwre  if  rae  do.  glt  man  wie  re 
defta  na  fo.  da  mäht  fin  iemer  got  loben,  daz  da  oz  dem  mer  kift)  kernen  t 
daz  gut  la  dir  wefen  onmsre.  daz  was  ain  abel  wilfielde!  fwi  nakt  da)  ftaft 

10    na  da  den  IIb  (hafti  din  wirt  nok  gat  raU  ain  gfite  bare]  bie  bi 

flat  da  fint  riebe  k(erren  inne  geirez)zenS  da  makt  da  allef  dinea  laidef 
fergezzen!  er  zok  oz  fin  gewendelin.  den  kerren  flSfter  darin,  er  gab 
im  win  ant  prots  er  fprac  fo  getan  nots  han  ik  dike  reuten  dir  ne  fint 
niht  kSnt  fo  getane  fite,  handeleft  daz  mit  finne.  da  makt  nok  gennc 

15    gewinnen.  Def  anderen  morgenef  ail  tri.  di  geaerten  kaben  fick  do.  ia) 
laodiceam!  (do  beftSnt  der  edel  man.  da  laider  arbait  gnag.  den 
Wide  er  da  naOetrac.  er  diend)e  armen  ant  rieben  S  die  kSme  zock 
(er  tagelicke  er  behitit  gerne)  die  warheit.  er  kazzet  lSg(ene  ant  koO 
keit.  (damit  ferdiende  er)daa.  daz  er  in  allen  lieb  wa£  lazzel 

SO    waf  fin  kabe !  er  bete  wifliche  re[de.  er  waf  alfo  wortr)|iake !  fi 
fpraehen  daz  fin  wifer  niender  da  neware.  Na  boren  wir  div 
hieh  iagea!  ander  dia  kernen  ze  hieralalem  geaam!  kSflute  non 
rome!  man  eaphie  t  ail  fckone.  mit  mickelme  flize!  in  aller  fkakte 
riokeS  wie  wol  man  A  erte!  fwa  i,  inkerteai  de  h  ze  ieralklem  wa- 

^    ren!  wie  dike  fi  femamen!  wie  ein  kiat  ia  die  werlt  wäre  komeat 
noa  einer  magede  geborn!  finiv  grezen  wnderS  div  fagete  man 
befander  S  daz  er  non  dem  wazzer  machete  den  winS  die  miüel- 
((ockt  kiez  er  keü  fint  die  plinten  kiez  er  gesehen,  di  toten  hiez  erlebende  Sfften) . 


Herr  Prof.  Grauer t  liest  als  Gast  einen  Aofsats:  ^lieber 
die  Thronentsagung  desKSnigs  Johann  Caeimir  toh 
Polen  und  die  Wahl  seines  Nachfolgers.'' 
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Der  Fall  Poleoi  ist  an  tieh  n%i  dardi  seine  Felgen  eines 
der  Torzfiglich  hervorragenden  Ereignisse  der  Weltgeschichte. 
Dieser  Fall  ist  nicht  plötzlich  eingetreten,  sondern  durch  zwei 
Jafarhnnderte  hindurch  langsam  und  in  annehmender  Starke  her- 
angdLommen.  Polen  hat  im  Mittelalter  Mn  gl&nsendes  Zettalter 
erlebt,  unter  den  grossen  Königen  Casimir  L  «nd  Ludwig  von 
Ungern,  und  dann  unter  den  Jagellonen.  Auch  im  sechzehnten 
Jahrhunderte  ist  es  noch  ein  mächtiges  und  blühendes  Reich, 
ausgebreitet,  angesehen  und  gefSrchtet ;  die  Geistesbildung  nimmt 
einen  hohen  Aufschwung 9  und  in  Poesie,  Geschieht^chreibang 
und  Wissenschaften  behauptet  es  unter  den  Völkern  Enropa's 
eine  sehr  ehrenvolle  Stelle.  Aber  mit  dem  Abgange  der  Jagel* 
Ionischen  Herrscher  endet  diese  Zeit  des  Glanzes  nnd  der  Macht ; 
es  folgten  zwei  Jahrhunderte  des  Sieebtbnms»  der  welkenden 
Kraft,  der  zunehmenden  Auflösung,  deren  Sehluss  bei  den  dama- 
ligen Verhiltnissen  Europa's  das  Hinscheiden  sein  mnsste.  Unter 
der  Dynastie  der  Wasa  sinkt  das  Reich  zusehends;  die  Folgen 
erscheinen  in  der  unglficklichen  Regierung  Michael  Wisnio- 
wiecki^s.  Ein  lichtvoller  Zeitraum  tritt  dann  noch  ein  dnrdi  den 
heldenmfithigen  Konig  Johann  Sebieski ;  allein  sehen  in  der 
spateren  Zeit  seiner  Regierung  nimmt  das  Sinken  wieder  za, 
und  von  da  an  wächst  der  Verfall  unaufhörlich  und  unaufhalt- 
sam, bis  zum  Untergang.  Die  innere  Zerrüttung,  welche  schon 
um  die  Mitte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  vorhanden  war, 
erscheint  sehr  augenfällig  in  den  Ereignissen  der  ThronentBa- 
gung  des  letzten  Wasa,  Johann  Casimir ,  in  den  darauf  bezüg- 
lichen vorausgehenden  Begebenheiten ,  und  in  der  Wahl  seines 
Nachfolgers:  diese  ist  ein  voUstandiges  Vorbild  der  Königs- 
wählen  im  achtzehnten  Jahrhunderte,  welche  vorzigHch  Polens 
Fall  herbeigeführt  haben;  die  Ereignisse  sind  höchst  interessant 
and  belehrend,  als  Gemälde  wfister  Parteibestrebungen,  selbst- 
süchtiger Einwirkungen  der  Fremden,  sittlicher  Schlechtigkeit^ 
besonders  aber  die  ränkevolle  und  treulose  Politik  Frankreichs 
seigt  auch  hier  die  ganze  Grösse  nnd  Stärke,  womit  sie  im 
.siebenzehnten  Jahrhunderte  Europa  untergraben  und  zerröttet 
bat,  so  wie  den  tief  eingreifenden  Binfluss,  den  sie  schon  da- 
mals anch  im  fernen  Nordosten  gewonnen.  Die  freiwillige  Abdan- 
kung des  Königs  Johann  Casimir,    welche  mit  den  ansdrfickli- 
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chen  Gesetzen  des  Staates  nnd  mit  dem  Willen  der  Nation  Im 
Widerspruche  stand,  nnd  womit  die  Dynastie  der  Wasa  in  Polen 
ein  so  unrühmliches  finde  nahm ;  die  Alien  durchaus  unerwartete, 
den  angestrengtesten  Bemfihungen  spottende,  gänzlich  durch  Zufit* 
ligkeiten  bewirkte  Wahl  seines  Nachfolgers  Wisniowiecki,  und  die 
dem  entspre^ende  unglüdLliche  Regierung  dieses  Königs  gehSren 
20  den  merkwürdigsten  P^rtieen  in  dem  geschichtlichen  Lehen  tob 
Polen.  Die  Geschichte  dieser  Begebenheiten  dürfte  daher  wohl  fftr 
eine  genauere  und  tiefer  eingehende  Darstellung  geeignet  erschduen, 
und  Tielleicht  auch  desshalb  derhochverehrten  Classe  Torgelegt  sse 
werden  nicht  unwürdig  sein,  weil  unser  hoher  kaiserlicher  Hof  in 
bedeutendem  Maasse  dabei  betheiligt  war. 

Mit  den  Quellen  für  diese  Geschichte  hat  es  eine  eigene  Be- 
wandtniss,  Zunäehot  treten  unter  ihnen  die  polnischen  Geschieht- 
Schreiber  hervor.  Hier  ist  das  wichtigste  Werk  Andr.Chrysost. 
Zatuski's  Epistolae  HMarico^famHica^es  (T.  L  1709.  fol.> 
Es  enthalt  eine  grosse  Anzahl  sehr  wichtiger  Actcnstücke,  die 
Briefe  sind  nach  ihren  Angaben  gleichzeitig  mit  den  Ereignissen, 
und  nicht  für  das  PubKenm  geschrieben,  daher  ein  reicher  Schatz 
authentischer  Nachrichten  hier  Toiüegt.  Indess  beschranken  sich 
diese  meist  auf  die  ausseilioh  erschienenen  Vorgänge,  die  sehr 
aasfuhrlich  erzählt  werden;  dagegen  von  dem  innem  Getriebe, 
den  Bestrebungen,  Intriguen  nnd  Machinationen  der  Parteien, 
dem  Einflüsse  der  einzelnen  Personen,  -tou  allen  geheimen  Ver- 
handlungen kommen  nur  Andeutui^en  vor,  und  zwar  auch  solelie 
nur  wenige;  nicht  einmal  die  Verträge  der  auswärtigen  Biäcbte 
über  Johann  Casimir^s  Abdankung  und  die  Wahl  seines  Nach- 
folgers sind  in  irgend  erheblicher  Weise  ai^egeben;  überdies 
ist  Alles  in  rersehiedenen  Briefen  und  Beridlit^  zerstreut  und 
lückenhaft ,  eine  zusammenhängende  und  yollständige  Darstellung 
fehlt.  Uebrigens  zeigt  der  Verfasser  klaren  und  scharfen  Ver- 
stand, ist  auch  nicht  ohne  Geist,  im  Alterthume  bewandert  und 
durch  einen  für  seine  Zeit  guten  lateinischen  Styl  ausgezeichnet. 
Ebenso  ausführlich  in  dem  Erzählen  der  äusserlichen  Ereignisse, 
aber  noch  dürftiger  in  Bezag  der  Vorgänge  im  Innem  ist  der 
gepriesene  Historiker  Vespasian  Kochowski  in  Aen  Annalea 
Polmiae  (Climacter  IIT.  1698.  fol.),  und  zwar  nach  seiner 
eigenen    Erklärung  absichtlich;    er  erwähnt  nicht  einmal  die  so 
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wich%en  Vertrage  der  andern  PQrsten;  besonders  bemerkens'^ 
wertb  aber  ist,  dass  er  in  dem  Meisten  gänzlieh  nnd  fast  wörtlich 
iDit  Ziinslu  übereinstimmt ,  wenn  anch  Manches  ausgelassen ,  An- 
deres hinzugesetzt  ist,  Uebrigens  schreibt  er  nicht  ohne  historische 
Knnsty  mit  Lebendigkeit  nnd  Gewandtheit,  besonders  in  sichtba- 
rer Nacbahmnng  des  Livins  nnd  Tacitns,  aber  mit  Einmischnng 
sehr  vieler  schlechten ,  mitunter  selbst  barbarischen  Ausdrücke« 
Br  sehliesst  mit  der  Abdankung  nnd  Abreise  Jobann  Casimir^s, 
ist  also  für  die  neue  Wahl  nicht  mehr  Quelle.  Hier  nimmt  ihn 
Casimir  Zawadzki  auf,  in  der  j^Misioria  arcana  seu  ^itna- 
Uum  P^hn&rum  Ubri  VW^  (1699,  4.),  die  Geschichte  der  Reichs^ 
tage  von  der  Wahl  Michael  Wisniowiecki^s  bis  1072  enthaltend. 
Allein  es  erseheint  hier  im  Ganzen  nur  die  ausführliche  Er* 
aiblnng  Zahiski's  (T.  I.  p.  117.  ff.}  kürzer  zusammengezogen  und 
in  eine  rasch  fortschreitende,  unverkennbar  dem  Tacitus  nachge- 
bildete Darstellung  gebracht,  wobei  Manches,  auch  in  grösseren 
Partieen,  wdrtlicb  übereinstimmt,  Einiges  fireilich  auch  hinzuge- 
IBgt  ist.  Er  berichtet  aber  gleichfalls  nur  die  Susserlicben  Bege- 
]»enheiten,  ohne  sich  um  das  innere  Getriebe  zu  kümmern ;  die  an- 
gekündigten „Geheimnisse^^  sbd  nirgends  zu  finden,  und  der  Titel 
scheint  nur  auf  das  Anlocken  berechnet  $  er  legt  nicht  einmal  klar 
TOF,  wieso  unerwartet  die  Wahl  auf  Wisniowiecki  gelenkt  wurde, 
aondem  bewundert  da  nur  die  göttliche  Fügung.  Endlich  ist  die  Ge- 
schichte der  letzten  acht  Regierui^sjahre  Job.- Casimir^s  vonM  ife- 
I  er  in  der  Fortsetzung  von  Rudawskrs  BütoriaPoUmiae  (p.509-- 
516.)  berichtet,  zwar  nur  kurz  und  gleichfalls  ganz  auf  die  äus- 
seren Ereignisse  beschränkt,  aber  verständig  und  einsichtig,  mH 
mehreren  recht  beaehtenswerthen  Angaben  und  durchgehende  in 
guter  Darstellung  und  Sprache  :  er  versichert,  aus  Kocbowski  und 
Lengnich^s  Geschichte  der  preussiscfaen Lande  geschöpft  zu  haben. 
Uebrigens  ist  bei  den  polnischen  Geschichtschreibern  überhaupt 
BU  erwägen,  dass  sie  von  ihren  verstorbenen  Königen  um  so  ruhm- 
voller zu  reden  pflegen,  je  mehr  während  ihres  Lebens  die  Nation 
sie  mit  li^derwärtigkeit  und  Kampf  aller  Art  überhäuft  hat.  Nach 
dieser  Lage  der  Sache  reduciren  sich  die  poluischen  Geschicht- 
schreiber  über  den  vorli^enden  Gegenstand  im  Grunde  alle  auf 
eine  einzige  Quelle,  Zatuski  ^}.  Als  eine  andere  und  zwar  reich- 
haltige tritt  zu  ihnen  Sam.  Pufendorf^s  Leben  des  Kurfürsten 
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Friedrich  Wilhelm  von  Drandenhurg^«  Das  Werk  bat  eisen  zn  hohe» 
QDd  weitrerJireiteteii  Ruf,  als  dass  es  hier  einer  allgemeinen  Cha-* 
rakteristik  bedfirfte.  Ueher  nnsern  Gegenstand  entbllt  es  ams- 
ftthrliche  nnd  detaillirte  Beriehte,  da  der  KarfOrsi  bei  seinem  Ver- 
hiltnisM  nn  Polen  in  dieser  Angelegenheit  mehrere  Jahrer  bin-' 
dnreh  sehr  thlt^  mitgewirkt  hat;  insbesondere  alle  Verhaadlmi'- 
gen,  welche  die  darauf  besfigliohen ,  dnrcb  ihn  oder  seine  Ter- 
mitteinng  geseblossenen  Vertrage  betreffen,  sind  genan  nnd  sehi^ 
nmst&ndlieh  berichtet.  Dag^^  bebandelt  er  anoh  natSrlieb  die 
Sache  gans  von  dem  Standpnncte  der  Biographie  dieses  FBrsten 
ans,  nnd  bernhrt  viele  andere  widitige  Pnncte  nnr  knn  oder  gnr 
nicht:  dann  gehört  besdtide»  daqenige,  was  nnabhingig  von  der 
Wirksamkeit  desselben  im  Innern  nnd  Geheimen  in  diesen  Ange- 
legenheiten vorgegangen  ist*  Ueberdiess  ist  die  Anordnung  der 
Thatsacben  so  %  dass  die  VerlMmdlnngen  Friedrich  Wilkebn^s  »if 
den  einnelnen  IKehten  von  ihrem  Beginne  gana  bis  snm  Absdilnsse 
der  VertrSge  durchgetihrt  berichtet  werden,  wodurch  der  gerade 
hier  so  wichtige  chronologische  Zusammenhang  der  Ereignisse 
nerriflsen  wird,  und  ihr  wechselseitig  bedingter  Einfluss  auf  die 
Bntwiekelung  der  Sache  nicht  gebSrig  hervortritt:  für  eine  klare 
und  pragmatische  Darstellung  ist  daher  eine  sehr  verschiedene 
Anordnung  zn  wählen.  Es  ist  aber  bei  diesem  Werke  nddi  ein 
anderer  Pnnct  nn  beachten,  der  uns  zu  einer  neuen  Quelte  binlei« 
tet.  Dies  ist  eine  bisher  gänzlich  unbekannte  Schrift,  ein  Tage- 
buch, gescbrid»en  zu  Paris  in  deutscher  Sprache,  vom  t.  Sep- 
tember 1668  bis  zum  16.  December  1669  reichend.  Der  Verfas- 
ser desselben  ist  nirgend  ausdrfickKch  genannt,  noch  auch  mit  ein- 
fachen Worten  bezeichnet.  Allein  er  liest  sich  doch  bestimmt  und 
klar  erkennen:  mau  sieht  bald,  dass  er  einen  ausgezeidinetenRang 
eingenommen,  und  zwur  eine  bedeutende  diplematische  Stelle  am 
frMz5sischen  Hofe  bekleidet  hat;  man  erkennt,  dass  er  diolnter^ 
essen  Sc  hwedens  dort  vertritt ,  und  genaueres  Erforschen  zeigt^ 
dass  er  wirklich  schwedischer  Gesandter  in  Paris  war;  es  lisst 
sich  aber  auch  beweisen,  dass  es  Bsaias  Pufendorf  ist,  der 
ältere  Bruder  dea  Geschichtschreiber^  und  Pdilicisten  Samuel 
Pufendorf.  Dieser  Mann  erscheint  aU  sehr  angesehen  und 
bedeutend.  Er  ist  von  der  schw«dis<$hen  Regierung  mit  verschie- 
denen wichtigen  diplematischen  Missionen  beauftragt  worden ,  in 
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K5otg8bei^,  Niedersacbseo,  Frankreich  und  in  Wien,  wo  er  Ungere 
Zeit  als  schwedischer  Resident  fnngirte ;  sp&ter  war  er  Kansler 
in  den  Hersogthnmem  Bremen  nnd  Verden,  trat  indess  znletnt  in 
danische  Dienste.  Er  war  aber  auch  wissensehaftlicben  nnd  gelehrten 
Stadien  eifrig  zngethan  nnd  hat  melirere  schriftstellerische  Arbei- 
ten beransgegebenf  besonders  auf  dem  archäologischen  nnd  histo- 
rischen Gebiete ;  maj»  hat  ihm  sogar  die  vielbesprodienen  Anecda^ 
tes  de  Suede  zngeschrieben;  er  hintertiess  eine  ansgeseichnete 
Bibliothek,  reich  besonders  an  Hanuscripten  nnd  seltenen  Bfichem, 
welche  die  Regiemngen  von  Danemark  nnd  Schweden  f&r  grosse 
Snmmen  ankauften.  Lasst  sieh  von  einem  solchen  Manne  in  solcher 
Stellung  schon  an  sich  annehmen,  dass  sein  Tagebuch  eine  bedeu« 
tende  Quelle  fftr  die  Geschichte  seiner  Zeit  sein  werde,  so  mSdbite 
das  TorUegende  wohl  die  Ibrwartungen  übertreffm.  Denn  es  ist 
ausaerordentUch  reich  an  wichtigen  historischen  Thatsachen,  die 
erheblichsten  Ereignisse  aller  eorop&ischen  Staaten  wUirend  jenes 
Zeitraumes  werden  darin  erwähnt  und  durch  bedeutende  Einsein- 
betten  eriantert,  insbesondere  aber  das  innere  Getriebe  derselben 
und  die  gdieimen  Verhandlungen  der  Cabinette  und  H5fe  erSffnet, 
Vides  über  die  emselnen  Personen  mitgetheilt:  es  ist  daher  ein 
bedentender  Beitrag  zu  den  Quellen  über  jene  inbaltreicbe  und 
welthistorisch  ansgezeichnete  Zeitepoche  der  neuern  Geschichte. 
Die  Glaubwlrdigkeit  desselben  ist  um  so  grösser,  als  es,  wie 
sich  beweisen  lasst,  nicht  zur  Veröffentlichung  bestimmt  war, 
aondem  der  Verfasser  die  Aufzeichnungen  nur  fftr  sich  selbst 
machte;  es  ist  auch  mit  grosser  Sorgfalt,  Genauigkeit  und  Voll- 
stiodigkeit  gef&hrt,  selbst  mit  Angabe  mancher  Kleinigkeiten« 
Auch  f&r  den  vorliegenden  Gegenstand  liefert  dasselbe  reiche  Aus- 
beute, da  es  gerade  das  Innere  desselben,  die  geheimen  Bestre- 
bungen, Machinationen  und  Motive ,  die  Persönlichkeiten  und  be- 
Bondom  Verhaltnisse  durch  viele  einaelne  Angaben  in  helleres 
Liebt  stellt,  vorsiiglioh  die  Ereignisse  seit  Job.  Casimir^s  Abdan- 
kung, um  welche  Zeit  die  Aufzeichnongen  b^innen :  es  bildet 
also  gerade  hiedureh  die  wichtigste  Ergänzung  zu  den  fikrigen 
Quellen.  Aber  aueh  noch  in  der  Beziehung  hat  es  Wichtigkeit, 
dass  unverkennbar  der  Geschichtsehreiber  Pufendorf,  der  Brnder 
des  Verfassers,  diese  Aufzeichnungen  benutzt  hat,  in  andern 
Tbeilen  der    Geschichte  jener  Zeit  und  auch  in  der  polnischen 
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Thronfolge :  es  Ist  hiednrch  eine  der  Qaeilen  seines  grossen  Wer- 
kes entdeckt,  während  man  darchgehends  diese  nicht  genauer 
kennt.  DasManoseript  g^vmmt  endlich  an  Interesse  and  Bedentnng 
noch  dadurch,  dass  es  die  OriginaUiandschrifl  ist ,  wie  sich  klar 
erweisen  lässt«).  Die  Benutzung  dieses  Tagebuches  ist  mir  dorch 
die  freigebige  Güte  meines  verehrten  Freundes  Herrn  Professors 
▼on  Karijan  möglich  geworden,  der  dasselbe  hier  su  Wien  au%e^ 
funden  und  mir  su  uobedii^tem  Gebrauche  verstattet  hat.  Nadk 
Aea  angegebenen  Quellen ')  will  ich  nun  jene  bedentungsvoDen  ge- 
schichtlichen Erttgnisse  dan&ustellen  Tersuehen. 

In  dem  sehnmonatlichen  Zwischenreiehe^  das  auf  den  Tod  des 
let&ten  Jagelionen  folgte,  trat  die  innere  Spaltung  schon  sqgleiA 
mit  grellen  Farben  henror,  und  wurde  Polen  Tollst&ndig  ein 
Wahlreich.  Die  viermonatliche  R^emng  des  gana  elenden  H  ein- 
rieh  von  Anjou,  dem  die  ersten  ausflhrlichen  pacfti-eoiio«n#a 
vorgelegt  wurden,  prSgte  dies  noch  stirker  aus ;  sein  schimpiidies 
Davongehen,  womit  er  den  Thron  leer  stehen  liess,  prostituirte  die 
Nation  wie  den  erwählten  König.  Nach  dem  Tode  Stephan 
B&thory^s,  dessen  glftcklichere  R^;ierai^  ein  besseres  Zeitdter 
SU  verk&nden  g^chienen  hatte,  traten  die  politischen  Parteien  in 
ihrer  gnnaen  St&rke  und  Verderblichkeit  auf,  und  es  kam  zum  wiilc- 
lichen  Kampfe,  aus  welchem  Sigismund  als  Sieger  und  König  her- 
voiging.  Mit  ihm  beginnt  die  Dynastie  der  Wasa  {1587),  die  ein- 
undachtzig Jahre  den  Thron  von  Polen  besessen  hat,  d»er  nicht 
zu  dessen  Glucke.  Von  dieser  Zeit  befasst  die  Regierung  Sigis- 
mund^s  mehr  als  die  Hälfte  (45  Jahre)}  sie  war  überwiegend  un* 
glücklich,  und  um  so  nachtheiliger  für  den  Staat,  je  langer  sie  war. 
Die  unnatfirliche  Vereinigung  der  Kronen  von  Schweden  und  Polen 
hatte  f&r  letzteres  noch  schlimmere  Wirkungen  als  für  ersteres ; 
der  Verlust  von  Schweden  untergrub  des  Königs  Auctorität  in 
Polen;  es  entstand  Oeneral-Conföderation  und  Insurrection  bat 
des  gunzen  Adels  gegen  ihn,  und  diese  war  von  b^ahe  zwegahriger 
Dauer;  in  dem  Kriege  mit  Aee  Pforte  ge%vann  er  nidits,  wahrend 
das  Land  durch  die  Tataren  furchtbar  verheert  wurde,  und  der 
mit  Gustav  Adolf  von  Schweden  endete  mit  dem  Veiiuste  von  Lief- 
land,  Curland  und  einem  grossen  Theile  von  Preussen;  nur  von 
Russland  wurden  einige  Landschaften  erobert;  bei  so  vielen  und 
langen  Kriegen,  bei  solcher  Innern  Zerrissenheit,  bei  solcher  Ver- 
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kehrtheit  der  Begieroog  and  VerfaMangt  konnte  die  Wahlfiihrl  des 
Landes  annioglicb  gedeihen.  Unter  der  seiAxehig&brigen  Regierang 
Wladislav*s  IV.  warde  derZastand  am  nichts  besser ;  er  mnsste 
ebe  noch  strengere  Wahl-Capttnlation  annehmen,  als  sein  Vater ; 
die  Macht  des  Königs  war  scbon  ein  Schatten,  die  des  Adels  allge* 
waltig,  während  man  sich  am  die  Fdrderang  der  ganzen  übrigen 
Nation  nicht  kümmerte;  es  trat  eine  immer  ärgere  Stagnation  ein, 
ans  welcher  sich  die  schlimmsten  Uebel  entwickeln  mossten ;  und 
als  er  starb  (1648} ,  war  der  Krieg  mit  den  Kosaeken  bereits  aas- 
gebrochen. Die  Thronfolge  war  streitig :  ee  bewarben  sich  Wla- 
dislaVs  beide  Brüder  Johann  Casimir  and  Karl  Ferdinand,  ausserdem 
avch  desselben  Schwager  der  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  von  Nea<* 
borg  and  der  Fürst  von  Siebenbürgen  Ragoczy.  Den  Pfalzgrafen 
hatte  Wladislav  in  seinem  Testamente  der  Nation  zam  Nachfolger 
empfohlea ;  Karl  Ferdinand  warde  von  Schweden  nnterstützt ;  aliein 
far  Johann  Casimir  erklärte  sich  Frankreich,  welches  damds  mehrere 
Gesandte  in  Polen  hatte ;  und  iiim  Terachaßen  die  Bemühangen  des- 
selben den  Sieg,  da  sich  die  Königin  Christina  Ton  Schweden  and 
Oxenstiema  demselben  anschlössen  and  seine  Partei  im  Lande  die 
stärkere  warde  ^).  So  erscheint  bereits  hier  die  mächtige  and  ent- 
sdieidendeBinwirkang  Frankreichs,  ebenso  wie  die  Tielfache  Bewer- 
bung am  die  polnische  Krone,  die  Folge  der  Wahlreichsverfassang. 
Allein  Johann  Casimir  hatte  bald  Ursache,  seine Bewer- 
bnng.  za  bereaen.  Seine  ganze  einondzwanzigjährige  Regierang 
ist  erfBIlt  von  Unglück ,  das  über  den  Staat  and  ihn  selbst  herein- 
brach« Der  Krieg  mit  den  Kosaeken,  den  er  von  seinem  Vorgänger 
fUkerkommen,  warde  ohne  Erfolg  geführt,  and  zaletzt  übernahm 
sogar  Rosslaod  ihre  Beschützang.  Der  stürmische  Kriegsheld  Karl 
Costav  Toa  Schweden  eroberte  den  grössten  Thdl  des  Reiches  mit 
der  Haaptstadt^  so  dass  der  Kön^  nach  Schlesien  floh;  in  der 
dreitägigen  Schlacht  bei  Warschaa  erlitt  er  eine  entschiedene  Nie- 
derb^e,  während  das  Land  darch  die  wilde  Art  der  Kriegfiibning 
za  Grande  gerichtet  warde;  die  Lehnsherrschaft  über  Ostpreassen 
masste  in  dem  Vertrage  von  Welaa  an  Brandenbarg  aa%eopfert 
werden ,  and  im  Frieden  zu  Oliva  gingen  der  grosste  Theil  von 
Liiefland,  ferner  Esthland  and  die  Insel  Oesel  an  Schweden  verloren, 
das  eben  damals  za  einer  insbesondere  fär  Polen  immer  drohendem 
Uebermacht  anter  deo  nordischen  Staaten  sich  erhob ;  and  obgleich 
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dann  gegen  die  Russen  and  Kosaeken  Vortheile  erkimpft  wardsn, 
8o  sollte  doch  bald  aueh  noch  der  Krieg  mit  Rnssland  tiefe  Wan- 
den schlagen.  Aber  das  Unheil,  welches  die  Kriege  mit  dem  Ver- 
loste iler  schönsten  Besitsvngen  fiber  das  Land  brachten ,  wnrde 
in  hohem  Maasse  noch  gesteigert  dnrch  die  innere  Zerrisseahett  nnd 
AnflSsni^,  die  unter  dieser  Repemng  immer  weiter  wn  sich  grÜT. 
Die  Macht  des  Kdn^,  dorch  neae  pada  canvenia  eingeschränkt, 
wurde  immer  bedeutongsloser ;  auf  dem  Reichstage  von  165%  war 
es  zum  ersten  Male,  dass  einer  der  Landboten  mit  seiner  eimdgen 
Gegenstimme  die  ganze  Berathnng  sprengte ,  und  dies  schlimme 
Beispiel  gab  nur  zn  bald  dem  anseligen  liberum  veio  and  den  zer- 
störenden Conföderationen  ihre  Entstehung.  Polnische  Grosse 
begflnstigten  die  Kosaeken  in  ihren  feindseligen  AngriiTen,  and  der 
Vice-Kanzler  Radziejowski  stand  mit  ihnen  in  geheimer  Tcrritheri^ 
scher  Verbindang;  derselbe  war  es,  der  durch  seine  Auffbrderangen 
zu  dem  Angriffe  Karl  Gostav^s  gegen  Polen  Torzdglich  mitwirkte ; 
und  in  diesem  Kriege  trat  ein  grosser  Theil  des  Adels  aof  die 
Seite  des  Schwedenkonigs;  die  polnischen  Soldaten  streckten 
schaarenweise  die  Waffen,  ja  manche  gingen  in  schwedische  Dienste 
über').  Diese  innere  Zerrissenheit  erhielt  aber  die  stärkste  Nah- 
rung and  die  verderblichste  Kraft,  seitdem  Johann  Casimir  mmä 
seine  Gemahlin  anfingen,  ihren  Plan  zu  betreiben,  dass  sdion  bei 
des  Königs  Lebzeiten  ein  Nachfolger  sollte  gewfihlt  werden :  and 
hiermit  betreten  wir  das  eigentliche  Feld  unserer  Darstellaiig. 

Johann  Casimir  hatte  ein  unruhiges,  wechselvolles  Ldien  ge- 
führt :  in  der  Jagend  nahm  er  am  Kriege  gegen  Rassland  Theil, 
brachte  dann  zehn  Jahre  auf  Reisen  in  verschiedenen  LSndem 
Europa^s  zu,  mit  weitläufigen  Plänen,  in  Folge  deren  er  in  fraazö- 
sische  Gefangenschaft  gerieth ;  dann  wurde  er  Jesuit,  and  erlangie 
den  Cardinalshut ;  er  war  seinem  Vaterlande  entfremdet,  and  unude 
dort  als  Fremde  angesehen ;  nach  dem  Tode  seines  Broders  Wh- 
dislav  IV.  aber  verliess  er  den  geistlichen  Stand  wieder,  am  die 
Krone  Polens  zu  erwerben ;  and  als  ihm  dies  gelungen,  vermählie 
er  sich  durch  papstliche  Dispensation  mit  dessen  Wittwe,  seber 
Schwägerin  *).  Die  Unstätigkeit  seines  Wesens,  welche  darin  her- 
vortritt, erscheint  äberall  in  seinem  Leben  und  Charakter.  Br  war 
nicht  ohne  Fähigkeiten,  er  besass  Kenntniss  vom  Kri^-  und  Staats- 
wesen, redete  mehrere  Sprachen  und  liebte  namentlich  die  Eleganz 
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iar  bteüiUeheiii  er  war  kriegerisoh  gesinnt  und  Ufifer,  g«tlief«ig 
md  religioe«  Allein  es  feUte  ihm  dorchaue  die  Kraft  and  Starke 
des  Ohttrakters;  daher  verfiel  er  bald  in  schwache  Nachgiebigkeit^ 
hidd  in  Ueberarath  vnd  Willkür;  die  Gesetze  des  Staates  yerletste 
•r  öfter,  Haas  und  Rachsveht  trieben  ihn  gegen  mehrere  Grosse 
des  Reiches  so  weit,  dass  er  sie  m  offener  Bmpdrang  veranlassle ; 
die,  wdche  ihm  in  Allem  bestimmten,  überhänfte  er  mit  Ehren  itnd 
Beichthimern,  and  während  er  die  RathseUige  der  Seinigen  Ter- 
schmähte,  lieb  er  denen  von  AnslSndem  das  willigste  Geh6r ;  in 
der  Religion  zeigte  er  grosse  Uebertreibnng,  wenn  aneh  nicht  ans 
dgenem  Antriebe  bei  ihm  Verfolgung  entsprang :  so  konnte  er  sieh 
die  Uebe  der  Nation  nicht  eni*erben,  so  wie  er  das  Unglfiek  von 
dem  Vateriande  nicht  absaweaden  vermochte.  Bei  dieser  Schwache 
des  Charakters  nrasste  er  dem  iberwiegenden  Einflösse  and  der 
Hesrsehaft  seiner  Gemahlin  bald  und  immer  mehr  nnterliegen. 

Lonise  Marie  von  Gonsaga,  Tochter  KarPs  von  Gon- 
saga,  Hersogs  von  Nevers  und  dann  von  Mantna,  und  der  Prin- 
sessitt  Katharina  von  Lothringen,    frfther  vermihlt  mit  Kdnig 
Wladislav  IV.  nnd  nach  dessen  Tode  mit  ihrem  Schwager  Johann 
Casimir,  besass  viele   natürliche  Fähigkeiten,  einen  klaren  and 
sebarfim  Blick,  grosse  Menschen-  and  Weltkenntniss ,  Klogheit 
«nd  Sehlaoheit ;  sie  verbmid  damit  einen  starken  Geist,  festen  nnd 
kräftigen  Charakter  and  fenrigen  Sinn;  ihre  WohlthEtigkeit,  be- 
sonders gegen  die  Uirigen,  gegen  Arme  und  Kleras,  wird  allgemein 
gelobt;  sie  stand  dem  Könige  Johann  Casimir  in  seinen  schweren 
Bedrängnissen  mit  Rath  nnd  That  trea  and  kräftig  zar  Seite ,  nnd 
er  sah  in  ihr  seine  Hanptstfitse.    Allein  sie  war  aach  von  grosser 
Herrscksaeht  beseelt ,  and  diese^  verbanden  mit  ihrer  Schlauheit, 
flHirte  den  weiblichen  SHnn  na  Intrignen  and  Ranken ,  so  wie  die 
Festigkeit  nach  der  Gewohnheit  des  Weibes  in  Eigensinn  fiberging ; 
als  sie  «eh  mit  Johann  Casimir  vermählte,  staad  sie  schon  im  reifen 
Aller,  wo  ihr  Wesen  völlig  ausgeprägt  war ;  am  so  mehr  erlangte 
sie  bald  die  Herrschaft  über  ihren  schwachen  Gemahl,  nnd  mischte 
sieh  nan  in  alle  Angelegenheiten  des  Staates.    Hiea&a  kam  aber  die 
flbermässigste  Liebe   zu  Frankreioh,   Ihrem  Heimatlande:   seine 
Interessen  galten  ihr  Alles,  ihnen  opferte  sie  die  deijeaigen  Nation, 
4eren  Königin  me  war;  and  bei  dem  Widerstände,  den  sie  noth- 
-wendig  hier  finden  masste,  entstanden  anaofhöriiche  Listen  nnd 
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Aänke,  UnredliehkeiteD  und  Uebergriffe:  es  war  nichts  Selteneff 
ilass  sie  ihre  Worte  verlSagnete,  vod  Andern  anterschob  was  sie 
nicht  gesa^  hatten;  das  trügerische  und  bSswill^e  Spiel  am 
polnischen  Hofe  erhielt  so  die  grdsste  Aasdehnnng  und  Wirk«- 
samkeit.  '  Daher  sah  man  sie  als  die  Quelle  aller  Uehel  an,  die 
das  Land  damals  betrafen ,  und-  bedauerte  nachmals  ihren  Tod 
nicht ^}.  Da  nun  Johann  CSasiiliir  kinderlos  war,  so  wie  sein  Vor- 
gänger ,  so  entwarf  sie  den  Plan ,  schon  bei  Lebzeiten  desselben 
einen  Nachfolger  w&hlen  zu  lassen,  und  zwar  den  Prinzen  Condd, 
oder  noch  lieber  dessen  Sohn,  den  Herzog  Ton  Eng  hie  n, 
welcher  dann  die  Tochter  ihrer  Schwester,  die  mit  dem  Prinzen 
Eduard  tou  der  Pfalz  vermShlt  war,  zur  Gemahlinn  nehmen  sollte: 
er  schien  unter  den  Candidaten,  die  sich  darboten,  der  TorzügUehste. 
Den  König  beredete  sie  leicht  dazu:  das  unaufhörliche  und  schwere 
UnglGck  seines  Reiches,  besonders  die  Schmach  des  Friedens  ve» 
Oliva,  die  Feindseligkeiten  der  Grossen  und  der  ganze  uaheilTolie 
innere  Zustand  erfftitten  ihn  mit  grossem  Ueberdrusse  der  Regieruiig ; 
dazu  kam  das  stark  herannahende  Alter,  seine  KrSiiUickkeit,  die 
Kinderlosigkeit  und  religiöse  Scrupel  über  das  Aufgeben  des  geist^ 
liehen  Standes  und  die  Vermählung  mit  seiner  Sehwägerinn. 

Allerdings  galt  schon  zur  Zeit  Heinrich^s  von  Anjou  die  Be- 
stimmung, dass  nie  bei  Lebzeiten  des  Königs  der  Nachfolger  dürfe 
gewählt  werden,  und  sie  wurde  als  das  Palladium  der  Nationalfrei*- 
heit  betrachtet;  nicht  einmal  Form  und  Ordnung  der  Wahl  war 
genau  bestimmt^}.  Zudem  erschien  für  den  erledigten  Throneineganse 
Anzalil  Candidaten  (Pufendorf  zahlt  deren  zehn  auf))  tmter  welchen 
der  Bruder  des  Kaisers  Leopold ,  Karl  Joseph ,  und  der  Pfafasgraf 
von  Nenburg  henrorragten ;  und  so  wie  letzterer  sieh  angdegentücb 
um  Frankreichs  Unterstützung  bewarb,  so  strebte  der  kaisertidke 
Hof  eifrigst  fttr  s  e  i  n  Interesse  *).  Allein  das  königtiche  Paar  glaubte 
der  Unterstützung  Frankreichs  und  Schwedts  sicher  zu  sein  **)• 
in  Frankreichs  Interesse  lag  es  allerdings,  dass  ein  französischer 
Prinz  den  Thron  von  Polen  einnehme,  —  besonders  bei  seinen  da- 
maligen ehrgeizigen  Bestrebungen ,  die  immer  mehr  ganz  Europa 
umfassten  ^*) ;   und  die  Zuneigung  der  Polen  für  die  Pranzeseii, 
so  wie  der  frühere  Vorgang  Hefairich's  von  AnjoU  gaben  Hoffnung 
auf  Erfolg.  Frankreich  aber  hatte  in  Schweden  seit  dem  dreiesig- 
'jahrigen  Kriege  fortwährend  den  bedeutendsten  Binfluss:  iiisbe* 
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«eniere  dersekr  mlckligeileichskansler  Graf  Magnus  de  la  Oat' 
äie^  ans  Fraakreieh  stammend  and  Ton  g^nz  franzisisehem  Wesen, 
war  ihm  ergeben;  das  fransSsische  Gold  wirkte  bei  den  Grossen 
mit  magiscker  Kraft ;  es  wasen  aber  anch  Mancke,  die  ans  person* 
liebem  Interesse  einen  neaen  Krieg  sogair  wAnsckten.  So  ist  es  er- 
Ulrlteh,  dass  sehen  im  Jahre  1661  der  sekwedisobe  Gesandte  in 
Paris,  Graf  Tott,  im  Namen  Schwedens  mit  der  franz5siscben  Re- 
gi«mng  einen  Vertrag  schloss,  kraft  dessen,  nach  einem  geheimen 
Artikel,  Schweden,  um  die  Erwählung  Enghien^s  selbst  mit  WaF* 
fengewalt  darehznnhren,  ein  Heer  von  12,000  Mann  bereit  halten, 
Frankrmeh  aber  ihm  daflir  480,000  Thaler  jihrliek  zahlen  sollte ; 
ffir  den  Fall,  dass  Schweden  in  DentscUand  angegriffen  wurde, 
▼ersprach  die  franaosisehe  Krone  ra  sechs  Jahren  1,600,000  Tha- 
ler an  geben;  nicht  lange  nachher  (An&ngs  1662)  wmrd  in  einem 
seilen  Vertrage  festgesetzt,  die  schwedischen  Tmppen  sollten 
•dbnt  gegen  die  polnischen  ConfSderirten  kimpfen.  Ebenso  macb* 
ten  damals  der  König  und  die  Kdniginn  von  Polen  eine  Ueberein- 
knnft  mit  dem  Könige  Ton  Frankreich ,  worin  die  beabsichtigte 
Tkronfolge  bestimmt  war.  Sie  snchten  Ar  ihren  Plan  anch  anf  alle 
Weise  den  Knrfilrsten  Friedrich  Wilhelm  von  Bran- 
denburg zu  gewinnen,  der  in  Polen  hohen  Ansehens  geooss  ;  der 
Kurfürst  jedoch  war  der  Wahl  eines  französischen  Prinzen  ent- 
schieden abgeneigt ,  da  er,  der  stets  die  Interessen  des  deutschen 
Reiches  gegen  Frankreich  unter  allen  deutschen  Firsten  am  kräf- 
tigsten und  fast  allein  vertreten  bat,  in  derselben  nicht  anders  als 
eine  grosse  Ge&br  erkennen  konnte :  er  suchte  daher  Torllufig  nur 
▼ermittelst  eines  Gesandten  die  Stimmung  der  Nation  zu  erforschen 
ud  gegen  Frankreich  zu  wirken,  wesshalb  er  sich  auf  der  kaiser- 
lichen Seite  hielt.  —  In  Polen  selbst  stand  die  Sache  so.  Jo- 
hann Casimir  schlug  (schon  im  Januar  1661)  dem  Reiehsrathe  die 
Wahl  eines  Nachfolgers  vor  und  fand  bei  dem  grossem  Theile  des- 
selben Beistimmung ;  auch  anf  dem  Provinzial-Landtage  erklärten 
sich  Manche  dafir*  Indess  Andere  widersprachen ,  und  es  zeigte 
sich  bald  eine  grosse  und  mächtige  Gegenpartei :  an  der  Spitze 
derselben  stand  der  Krongrossfeldherr  Georg  Lubomirski, 
ein  Mann  von  grossem  Ansehen  und  Einflüsse,  von  selnr  energischem 
Charakter,  und  von  entschieden  abgensigter  Gerinnung  gegen  die 
Königinn,  ihr  intrigantes  Wesen  und  ihre  Begünstigung  des  Fran- 
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Bdsentliniiis.  Auf  dem  ailgeroeioen  fUiehitage,  im  April  1661,  soHU 
die  Sache  eifrig  betrieben  werden.  Die  KSniginB  bot  alle  Mittel 
auf.  Aber  auch  der  Pfalsgraf  Plalipp  WUbelm  von  Nenbarg  b^ 
warb  eich  aufs  Eifrigste,  nnd  der  kaieerliche  Gesandte  wirkte  asF- 
gelegentliohst  i&r  den  ErzhemegKarUoeeph.  Allein  die  Landbotea 
widerstrebten  mit  entsehiedener  Festigfcrit :  vomflgUeh  Lobomirski 
wurde  als  Urheber  davon  betraehtet;  nnd  aneh  der  KnrfSrst  ▼on 
Brandenborg  hatte  seinem  Gesandten  angetragen,  gegen  die  Wahl 
eines  Nachfolgers  bei  Lebneiten  dos  Königs  na  wirken,  nnd  wenn 
ja  doch  eine  solche  Wahl  belieben  sollte,  vor  einem  fransosi- 
sehen  Nachfolger  nn  warnen  ").  So  mnsste  man  die  Sache  bed- 
rohen lassen:  ja  anf  dem  Reichstage  des  folgenden  Jahres  (166S) 
wurde  sie  fSrmlich  durch  em  Gesehb  beseitigt,  nnd  dsejenq^n^ 
welche  ferner  fir  die  Erwihlnng  muos  fransösischen  Prionen  das 
Geringste  wagen  wurden,  f&r  Vaterlandsfeinde  erklärt«  Die  Kovginn 
war  im  höchsten  Grade  emftmt;  aber  sie  nnterliess  doch  nioht, 
insgeheim  weiter  so  arbeiten,  indem  sie  hoffte,  mit  Hfilfe  Frank- 
reichs und  Schwedens  dnrohnodringen.  Und  Frsnkreteh  allerdings 
stand  ihr  getrenlich  bei :  es  suchte  auch  den  Kurf&csten  von  Bran- 
denburg zu  bewegen ,  so  wie  überhaupt,  so  aneh  in  der  polmscben 
Thronfolge  Ton  der  kaiserlichen  Partei  abnnstehen,  und  sich  mv 
Unterstützung  eines  französischen  Prinnen  zu  Terpflichten;  der 
König  erklärte,  er  werde  diese  Sache  nicht  (allen  lassen,  sondern 
▼er  wie  nach  dem  Tod«  Johann  Casimir's  betreiben,  da  er  schon 
zu  tief  sieh  darin  eingelassen  habe,  um  sie  mit  Bhren  au%eben  zu 
können  (Januar  166S);  der  Kurfürst  indess  sprach  uch  nur  unbe- 
stimmt darüber  aus,  nnd  erhob  so  yiole  Schwierigkeiften,  dass  der 
französische  Gesandte  unverriehteter  Sache  heimging.  Allein  auch 
die  schwedische  Regiernng  versagte  die  Ratification  des  vom  Grafen 
Tott  mit  Frankreich  geschlossenen  Vertrages.  Die  Erklärung  dio^ 
SOS  auffallenden  Vorganges  gibt  unser  Tagebuch,  wo  der  Ritter  Tei^ 
Ion,  welcher  zu  jener  Zeit  französiseher  Gesandter  in  Schweden 
war,  dem  Verfasser  tbeils  versichert,  die  Ursache  sei  Eifersnobt 
des  Reichskanzlers  de  la  Gardie  gegen  den  Grafen  Tott  gewesen, 
theils  den  Reichsrath  Bjömklau  als  Haupttriebfeder  beseiehnet: 
nämlich  de  la  Gardie  strebte  nach  einer  überwiegenden  Macht,  wie 
Axel  Ozenstiema  sie  besessen  hatte;  ihm  gcgenäber  stand  aber 
-  eine  mächtige  Partei,  an  deren  Spitze  der  ausgezeichnete  Matthias 
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BjornUan ,  welcher  die  Htsgebang  Sebwedens  an  Frankreich  iu 
patrietiachem  Siaae  mit  aller  Kraft  za  hindern  atrebte^  während 
der  Rciehskanaler  sie  beförderte  »).  Daher  war  der  achwedische 
Reicharath  durch  Parteiweaen  and  Intrignen  in  sich  nerrieaen  und 
haltangaloa  '^). 

Allein  dies  doppelte  MiasUngen  beweg  die  Koniginn  Loaiso 
Rhrle  nicht,  von  ihrem  Plane  abzaatehen.  Und  anf  ihrer  Seite 
atanden  eine  Ansahl  der  angeaehenaten  Groaaen :  ao  waren  ea  be- 
aondera  der  Ersbiachof  von  Gneaen ,  Primae  and  Kanaler  des  Rei- 
chea,  Prasmowakt,  and  der  Kanader  von  liitUianen  Pac,  die 
Enghien'a  Sache  eifrig  befSrderten«  Und  in  dem  Contracte  Aber  die 
Heirath  deaaelben  mit  der  Nichte  der  Koniginn  war  aaadrackli<^h 
geaagt,  Loaiae  Marie  wolle  mit  aller  Macht  streben ,  ihm  die  Thron- 
folge in  Polen  zu  verachaffen,  ao  dass  sie  die  Sache  kaum  mehr 
nn%eben  konnte.  Aach  hatte  der  König  von  Frankreich  mit  Conde 
einen  Armlichen  Vertrag  geachlosaeny  Worin  er  veraprach,  ihn 
oder  aeioen  Sohn  anf  den  polniachen  Thron  na  befördern  9  ancli 
800,000  Thaler  sn  geben,  wogegen  ihm  Cond6'a  Scbloss  Chantilly 
und  eine  andere  gelegene  Herrschaft  überlassen  werden  sollte  ^^)« 

AHein  in  Polen  selbst  warde  die  Gesinnang  täglich  feindseliger; 
die  groaae  Mehrheit  doa  Adela  war  dem  Plane  anf  a  entschiedenste 
abgeneigt;  daa  fand  Unteratfitzang  von  Seite  des  kaiserlichen  Hofes, 
der  dnrohans  koinen  franaösiachen  Prinzen  wollte,  so  wie  vom 
KnrfBnten  von  Brandenborg,  der  darin  sich  diesem  anscUoss,  ob- 
gleich er  ebenso  einem  KSnige  abgeneigt  war,  der  dem  Kaiser  völ- 
lig ergeben  wSre.  An  der  Spitne  dieser  Gegenpartei  stand  fort-> 
wlhrend  Lnbomiraki:  er  widerstand  den  Lockungen  der  Kö« 
niginn  mit  Festigkeit,  wesshalb  man  sogar  den  Plan  faaate,    ihn 
SU  ermorden ;  und  die  Franzosen  selbst  schadeten  durch  unverstän- 
i^n  Bifn* ,  indem  sie  zu  früh  von  grossen  Geldsendungen  aus 
Frankreich  apraehen,    anch  mit  gewaltsamer  Dnrehfihmng  der 
Wahl  drohten.  Es  kam  dahin,  daaa  das  polnische  Heer  nnd  daa 
Ktthauisoho  sich  confaderirten  nnd  dem  Könige  den    Gehorsam 
▼eraagten*  Man  trog  dem  Kurfirsten  die  Krone  an,  wie  Lnbo- 
miraki ihn  schon  frfther  zur  Bewerbung  aufgefordert  hatte ,  unter 
der  Bedingung  daas  er  katholisch  werde ;  er  lehnte  aber  den  An- 
trag ab,  mit  der  ehrenwerthen  Erklimng,  er  begehre  die  Krone  von 
Polen  nicht,  am  wenigsten  um  diesen  Preis,  nnd  ging  auch  auf  den 
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Weilern  Vorschlag  Lubomirskrs,  einen  Prinzen  aas  seiner  Familie 
ftaza  vorzuschlagen,  nicht  ein  ^*),  Da  griff  die  Partei  der  Könighii  za 
einem  andern  Mittel :  Lubomirski,  der  hochstehende  und  michtige 
Mann,  warde  des  Hochverraths  angeklagt,  vnd  trotz  der  eifrigsleo 
Verwendung  vieler  hohen  Personen,  selbst  des  Papstes,  abwesend 
verurtheilt,  mit  Verlast  der  Ehre  and  des  Vermögens  (Becember 
1664).  Allein  während  sie  ihn  hiedarch  zu  vernichten  gehofft 
hatte,  entstand  daraas  ein  innerer  Krieg ,  in  welchem  die  kdn^^iehea 
Trappen  mehrmals  geschlagen  warden,  und  den  man  endlich  diireh 
einen  förmlichen  Frieden  beendigen  masste ,  in  welchem  der  König 
«asdrficklich  versprach ,  er  wolle  während  seines  Lebens  nnd  sei- 
ner Regierung  Niemanden  aaf  irgend  eine  Art  znr  Krone  befSrdem, 
wenn  nicht  etwa  die  Nation  selbst  mit  völlig  freier  Wahl  einen 
Nachfolger  bestimmen  werde.  Und  am  dieselbe  Zeit  (Anfangs  1665) 
erklärten  die  Grossen  aof  dem  Reichstage,  sie  wollten  dorchaos 
keine  Wahl  eines  Nachfolgers:  vom  Könige  selbst  werde  diese  aneb 
nicht  ecstrebt,  sondern  was  er  dafär  thae,  gesdiehe  nnr  am  sich  der 
lästigen  Zadringlichkett  seiner  Gemalinn  za  entledigen ,  die  iho 
bei  Tag  and  Nacht  mit  Bitten,  Klagen  nnd  Thränen  besttrme^ 
und  so  argwöhnisch  sei ,  dass  sie  fast  nie  von  seiner  Seite  weiche, 
und  es  nicht  dalde ,  wenn  jemand  längere  Zeit  mit  ihm  allein  spre- 
che; alle  guten  Barger  glaabten,  man  müsse  vielmehr  darauf  sis- 
nen,  wie  die  Wahl  verhindert  werden  könne,  als  wer  zu  wäiilen 
sei«  Das  Alles  störte  indess  die  Königinn  nicht:  sie  betrieb  ihren 
Plan  unausgesetzt  anfs  Eifrigste ,  ja  eifriger  als  je  zuvor ;  und  sie 
bewog  ihren  Gemahl  zu  dem  Versprechen ,  er  wolle  abdanken , 
wenn  sie  es  verlange  und  für  ihre  Entwürfe  erforderlieh  glaabe« 
Sie  wurde  dabei  aus  allen  Kräften  unterstützt  von  dem  französi- 
schen Gesandten  Bischof  von  Beziers,  einem  höchst  ge- 
wandten, schlauen  und  intriganten  Manne,  welcher  von  dieser  Zeit 
an  die  bedeutendste  Rolle  in  dieser  Sache  spielt,  und  als  Haupt- 
triebfeder  in  dem  ganzen  Maschinenwerk  ersehemt  ^*) ;  er  legte  dnen 
Vertrag  vor^  wonach  Johann  Casimir  abdanken,  uiid  Cond^  oder 
Enghien  gewählt  werden  sollte.  Zur  Darchf&hrung  desselben  strafe 
man  auPs  neue  vorzüglich  Lubomirski  zu  gewinnen:  man  versprach 
ihm  völlige  Wiederherstellung  aller  Würden ,  Güter  und  EtdkÜnfle« 
und  neue  dazu ;  man  fügte  aber  auch  Drohungen  bei :  gehe  er  darauf 
nicht  ein ,  so  sei  er  anzusehen ,  als  ob  er  nicht  mehr  unter  den  Le- 
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WnAeii  weile.  Et  wird  wirklich  in  polnischen  Berichten  angegeben, 
«r  hnbe,  von  dieaer  Macht  beswnugen^  sich  jetzt  in  den  Plan  cin- 
gelasssen;  nnd  diese  aaffallende  Angabe  erh&lt  eine  fibermschende 
Beatatignng  dorch  nnser  Tagebuch,  wo  Terlon,  der  frühere  fran- 
aCsisciie  CTeaandte  in  Schweden,  dem  Verfasser  versichert,  Lnbo- 
mirski  hatte  bereits  mit  Frankreich  einen  Vertrag  gemacht ,  nnd 
•ein  Sobn  die  PrinsessinnBenedicte  (Nichte  der  Königinn  von  Polen) 
heirathen  sollen ,  es  sei  aber  dnrch  Labomirski's  Tod  verhindert 
worden ;  anch  habe  er  an  Frankreich  alle  Briefe  mitgetheilt,  die 
man  ihm  ans  Schweden  geschrieben ;  jedoch  er  selbst  liess  dem 
Karf&rsten  von  Brandenburg  versichern ,  er  habe  nur  den  Schein 
dor  Znstimmnng  angenommen,  om  den  König  desto  leichter  zur  Ab- 
dankung SU  vermögen,  und  dann  ganz  andere  Pläne  zu  verfolgen  *^). 

Aber  {gerade  um  diese  Zeit  erhob  sich  ein  neues  Moment  in 
dieser  Ai^;elegenbeit ,  wodurch  ein  starkes  Gewicht  in  eine  Wag- 
ochale  fiel,  die  bisher  zu  leicht  gewesen  war,  so  dass  sich  das 
ganze  Verhaltaiss  bedeutend  änderte:  es  gehört  dasselbe  zu  einer 
{^rossen  Beihe  diplomatischer  Verwicklangen  und  Differenzen,  die, 
obgleich  sie  zunächst  nur  einige  deutsche  Landschaften  betrafen, 
doch  in  der  Geschichte  des  sechzehnten  und  siebenzehnten  Jahr- 
hunderts für  die  allgemeinen  europäischen  Veriiältnisse  hohe  Wich- 
tif^t  und  Eiafluss gehabt  haben,  nämlioh  zu  dem  Jülich-  Cle- 
veschen  Erbfolgestreit:  die  interessante  Erscheinung,  wie 
diese  Verhältnisse  des  Westens  in  die  des  fernen  Ostens  bedingend 
eingreifen,  ist  eine  von  denen,  welche  das  Inelnanderschlingen 
der  Interessen  des  nordöstlichen  und  südwestlichen  Europa's  dar- 
stellen,  das  im  G^easatze  gegen  die  frühere  Absonderung  im  sie- 
benaehnten  Jahrhundert  begann,  und  im  folgenden  eich  immer 
mächtiger  entwickelte. 

Nämlich  der  Pfabgraf  von  Nenburg  hatte  fortwährend  seine 
Bewerbung  um  die  polnische  Krone  eifrig  betrieben:  seine  nahe 
Verwandtschaft  mit  dem  Königshause  ^*),  die  frühere  Empfehlung 
des  Königs  VVladislav  und  manche  Verbindungea  im  Lande  flössten 
ihm  Hoffnung  auf  Erfolg  ein.  Alldn  die  königliche  und  französische 
Partei  stand  ihm  zu  mächtig  entgegen ;  der  Kurfürst  von  Bran- 
denbuif;  aber ,  dessen  Unterstützung  ihm  vorzüglich  wichtig  sein 
musste,  hielt  sieh  zurück.  Diesen  bestimmte  hiezu  ein  doppelter 
Beweggrund :  theils  dauerten  die  Erbfolgestreitigkeiten  mit  Pfalz- 
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Neubarg  ooch  fort,  theils  glaabte  er  bei  den  sdiwier^eii  ptfliti-^ 
sehen  Verbältnisseiii  worin  er  eich  damals  befand^  in  Besag  der 
IVahl  die  Politik  der  Neutralität  befolgen  na  mUeaen :  denn  er  lag 
mit  den  St&nden  Prensens  in  heft^^em  Streite ;  in  Polen ,  wo  man 
ihm  froher  so  gewogen  war,  daaa  Viele  ihn  snm  Nachfolger  wiaadi- 
ten  and  die  Kdniginn  vorsiglieh  anf  ihn  ihre  Hoffnnngen  selste , 
hatte  sich  in  Folge  Terschiedener  poUtiechen  VerhiltniMe  die  de- 
sinnung  gegen  ihn  sehr  geändert,  namentlich  die  der  kön^liefaen 
Personen ;  sein  Streben,  sich  sn  rechtfertigen,  nnd  die  Missheil^ 
ketten  ansnogleicheni  blieb  am  Hofe  nnd  anf  mehreren  Reichstagen 
erfolglos  **}:  daher  wollte  er  nicht  gegen  die  eine  oder  andare 
Partei  in  Polen  sich  erkliren,  noch  anch  mit  Oesterreieh  oder 
Frankreich  sich  verfeinden ,  obgleich  er  weder  »einen  5sterreicbt« 
sehen  noch  einen  franiBSsischen  Prinnen  anf  dem  Throne  ron  Po- 
len sa  sehen  wünschte ;  nnd  so  ging  smn  gannes  Wirken  aar  dahin, 
theils,  im  Einverständnisse  mit  dem  Kaiser,  die  Wahl  eines  Nach- 
folgers bei  Lebzeiten  des  Königs  nn  verhindern,  thmls  l&r  sieh 
selbst  ans  diesen  Verhältnissen  möglichst  viel  Vorthml  zn  ziehen, 
nämlich  seine  Sonvcränität  in  Preossen  feetzastdlen  nnd  die  beste« 
henden  Verträge  mit  Polen  aufrecht  zn  halten ,  was  ihm  auch  ge- 
lang. Aber  am  eben  die  Zeit,  als  die  Königinn  von  Polen  hei  der 
Tbeilnahme  Labomirski^s  mehr  Hoffnung  und  Vertrauen  hegen 
konnte ,  ihr  Ziel  zu  erreichen ,  zeigte  der  Pfalzgraf  in  der  Brib- 
angelegenbeit  grössere  Nad^ebigkdt  als  je;  sein  Streben,  die  Krone 
von  Polen  zu  erlangen ,  tberwand  die  so  lange  Zeit  unflberste^- 
liehen  Sdiwierigkeiten ,  nnd  der  Kurfürst,  dar  am  meisten  einem 
französischen  Prinzen  entgegen  war,  bot  ihm  gerne  die  Hand^ 
So  schloscen  sie  einen  Vertrag,  worin  dieser  dem  P&h^fiMi, 
gegen  Abtretung  mehrerer  der  streitigen  Laadsehaflen  und  g^ 
gen  die  Zusage  des  AufrechthaltMs  der  Verträge  zwischen 
Polen  nnd  Preussen ,  versprach ,  Alles  aofiiabieten ,  um  ihm  zur 
Krone  von  Polen  zu  verhelfen,  wenn  dnroh  Tod  oder  Abdmiknng 
des  Königs  der  Thron  erledigt  wwden  würde;  es  wurde  dabei  he* 
stimmt,  dass  »an  auch  den  Kaiser  und  die  Krone  Schweden  so  wie 
Lubomirski  bie(&r  wolle  zu  gewinnen  suchen ;  eine  Brbverbräderung 
schloss  bald  darauf  die  ganze  Verhandlung  und  Ausgleiehnng  ab*^)^ 
und  seitdem  bestand  zwischen  den  beiden  Fftrsten  ein  durehann 
freundschaftliches  Verhältniss.     Die  PelUik    des  KurArsten  in 
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Bewmg  Polens  eriiielt  biedarch  eine  entiehieilene  Bichtang,  und  e« 
trmlen  jetnt  swei  starke  Bestrebangen  einander  entgegen,  die  der 
UnigUdieB  Partei  Ar  Cend«  «nd  die  Friedrieb  Wflhelm's  Ar  Neu- 
bnrg.  Dieser  begann  aneh  aogleicb  seine  Versnebe,  die  mächtigsten 
HSfe  für  seinen  Clienten  zn  gewinnen.  Er  liess'dem  K5nigeTon 
Frankreich  nnd  den  Ministem  Torstellea  (Deeember  1660),  das 
einsigo  Mittel ^  die  Unmhen  in  Polen  beHKelegen,  sei,  dass  man 
die  Wahl  eines  Königs  nach  dem  Willen  der  Nation  befördere ;  die 
des  Hersogs  ron  Eng^ien  werde  den  grdssten  Widerstand  finden^ 
seine  Partei  sei  Jteinesw^  stark;  dagegen  znr  BefBrdemng  Nen- 
bnrg's,  welche  Tiele  Vortheile  darbiete,  habe  der  König  den  Kar- 
firsten sehen  vor  zehn  Jahren  ao%rfordert.  Allein  man  erwiderte, 
es  sei  libeHlfissig,  die  Wahl  bei  Let»eiten  Johann  Casimir's  sn  be- 
treiben, nnd  das  Gerfieht  von  dessen  Willen  abzudanken  sei  falsch ; 
fihffigens  habe  man  Cendj  nnd  Enghien  das  Wort  gegeben ,  nnd 
k6nne  dies  nicht  znrGcknehmen;  Jeder  möge  för  sich  wirken, 
woUe  aber  der  Knrf&rst  Cond^'s  Sacbe  nnterstfitzen ,  so  werde 
ilmi  das  grosse  Vorlheile  bringen.  Da  liesB  dieser  hier  die  Sache 
einstweilen  bemben.  Dagegen  In  Schweden  kam  ihm  die 
Reglemng  selbst  entgegen  (April  1666),  mit  der  Bridirung,  die 
Polen  wollten  keinen  französischen  Konig,  sie  selbst  sei  dem  Her- 
zoge Ton  Nenbnrg  geneigt,  nnd  wünsche  darSber  die  Ansicht  des 
Kmrfftrsten  zn  vernehmen«  Dieser  erwiderte ,  er  sei  einverstanden 
nnd  zn  einer  Uebereinknnft  berdt.  Allein  der  französische  Ge- 
sandte in  Schweden  wirkte  entgegen ;  die  Reglemng  wollte  sich 
Frankreichs  Frenndschaft  erhalten ,  obgleich  sie  ebenfalls  keinen 
französischen  König  in  Polen  wfinschte*'),  nnd  begehrte  ancb  zu- 
ftrdersl  von  Nenbnrg  In  Bezng  der  Jölichsehen  Linder  befriedigt 
va  werden }  daher  zögerte  sie  mit  einem  entschiedenen  Vorgehen. 
Der  Knrftrst  liess  nnn  auch  beim  kaiserlichen  Hofe  die  Nofli- 
wendigkeit  der  Bemh%nng  Polens  vorstellen  (Deeember  1666), 
die  Absiebten  desselben  in  Bezog  des  Throncandidaten  erforschen, 
und  Nenbnrg  empfehlen ,  för  welchen  mitznwirken  er  von  Seite 
des  Kaisers  früher  an%efordert  war ;  dabei  war  aber  dem  Gesandten 
die  grösste  Vorsicht  nnd  SlillschwMgen  Aber  die  bereits  mit  Nen- 
bnrg geschlossene  Uebereinknnft  anbefohlen*  Jedoch  in  Wien  wich 
man  ans,  nnd  gab  nnbestimmte  Antwort  (Jannar  1667):  man  sri 
entschlossen,  hei  Johann  Casimir  die  Wahl  fiberbanpt  oder  ifgend 
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einen  Candidaten  nicht  za  erwabnett}  and  werde  nieli  mit  allen 
KrSften  dagegen  steronien,  wenn  ein  Anderer  es  vemnelie;  man 
wfinsehe,  daas  der  Kurfttrst  und  Schweden  denselben  Weg  gingen. 
Ueber  diese  Antwort  sprach  sich  jener  nicht  ohne  Bmpfindlidi« 
keit  aus"). 

Während  dieser  Verhandlungen  sachte  aber  derselbe  gann 
▼onuglich  in  Polen  mit  allem  Eifer  Neobni^^s  Sache  sa  fördern« 
Sein  Gesandter  brachte  die  Angelegenheit  aaf  dem  Reichstage  Tor, 
und  dem  Könige  und  der  K5niginn  wurde  fortwahrend  angeredet 
(December  1666).  Allein  die  Stände  9  welche,  die  Wahl  eines 
Nachfolgers  und  die  Abdankong  überhaupt  Tcrwarfen,  seigten  steh 
^'OBig  g^QciSt  9  VBd  der  Hof  war  entschieden  gegen  Neubui^g;  ja 
als  damals  ein  Einbruch  der  Tataren  und  ein  Krieg  der  Tirken 
drohete,  begehrte  die  Königinn  durch  einen  besonders  Tertraaten 
Abgesandten  '^)  von  Frankreich  Trappen  und  Geld ,  und  bot  da- 
f3r  Condi  für  sich  oder  seinen  Sohn  die  Krone  an :  der  Plan  war, 
Coüii  sollte  nach  Polen  kommen ,  an  der  Spitse  der  frannosischen 
Htllfstmppen  die  Armee  durch  Geld  gewinnen,  und  sidi  auf  dieso 
Weise  den  Weg  num  Throne  bahnen ,  wo  dann  Johann  Casiasir  ab- 
danken wollte.  Die  Gesinnung  besserte  sich  auch  nicht,  als  der 
Kurf&rst ,  auf  die  Bitten  am  Hälfe  gegen  die  Tataren ,  trotn  der 
ungünstigen  Bedingungen  und  ungeachtet  alte  Forderungen  ihas 
Ton  Polen  noch  nicht  befriedigt  waren ,  sich  doch  bereit  dann  er- 
klärte (Januar  1667);  denn  da  sein  Gesandter  den  Vertrag,  wel- 
chen er  damals  mit  Schweden  iber  die  Unterstutnung  des  Pfals- 
grafen  yerhandelte,  der  Königinn  wie  insgeheim  mittheüte,  sprack 
sie  sich  sehr  unsufirieden  darüber  aus ,  hatte  gegen  Neubuig  sehr 
Vieles  einnuwenden ,  und  hob  hervor ,  dass  Frankreich  versichert 
habe,  es  werde  die  Bef5rderung  Enghien^a  nie  au%eben;  der 
K6nig  sprach  nwar  weniger  ungünstig ,  schob  aber  die  Sache  in^n 
Ungewisse  hinaus ;  und  nu  gleicher  Zeit  betrieb  man  aufs  Bifirigste 
jenen  Plan,  Condö  angeblich  nur  Hälfe  herbeinurufen.  Da  so  der 
Kurfürst  erkannte ,  dass  er  mit  grosser  Vorsicht  auftreten  müsse, 
und  glaubte ,  sein  Gesandter  sei  hier  bu  weit  gegangen ,  befahl  er 
ihm ,  sebe  ganne  Blittheilung  als  nur  durch  ein  Gerficht  über 
bevorstehende  Abdankung  veranlasst  damasteilen,  und  allen 
stt  entfernen^  als  wolle  sein  Herr  diese  irgend  betreiben  und  auf 
die  Wahl  einwirken.     Unter  diesen  Umständen  war  gewiss  von 
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grosser  Bedeutung  4er  unerwartete  Tod  L  üb  o  m  i r s k  Pe  (7.  Fe- 
broar  1007).  Die  Nachricht  davon  erregte  am  Hofe  die  höchste 
Freude,  da  man  von  dem  bei  weitem  m&chtigsten  Gegner  der 
Pline  der  Königinn  (denn  man  konnte  ihm  noch  immer  nicht 
trauen)  befreit  war ,  die  vier  ftbrigen  (die  Castellane  von  Krakaa, 
Posen  nnd  Lemberg  und  Demetrias  Wishiowiecki)  nicht  gei&hrlich 
schienen  ^).  Der  französische  Gesandte  prahlte  denn  auch  ge« 
waltig  über  die  Starke  seiner  Partei,  nnd  durfte  sich  am  Hofe 
grosse  Freiheiten  erlauben.  Der  König  seigre  sich  dem  Kur- 
(Brsten  sehr  widerwillig,  indem  er  ihm  die  Befriedigung  mehrerer 
gesicherter  Rechtsahsprftche  versagte.  Die  Königinn  ari»eitete 
rastlos  ffir  Condj,  und  schickte  ihm,  da  er  oft  in  Gerdverlegen- 
heiten war,  sehr  grosse  Summen  **)•  Aber  als  den  Reichsstftndeii 
der  Plan,  französische  Hnifsvölker  zu  Cond^'s  Zwecken  herbeizu- 
ziehen, durch  den  Kurfürsten  bekannt  wurde,  erregte  das  die 
grösste  Erbitterung.  Auf  dem  Reichstage  (Mirz  bis  Mai  1007) 
kam  es  zu  heftigen  Auftritten.  Einige  Landboten  schalten  mit 
Bitterkeit  über  die  an  auswärtige  Fürsten  gegebenen,  diese  Sache 
betreffenden  Schriften,  und  sagten,  die  Unterzeichner  derselben 
müssten  noch  jetzt  vor  Gericht  gestellt,  ja  für  Feinde  des  Vater- 
landes erklärt  werden.  Der  UnterkSmmerer  von  Lemberg  äusserte, 
er  sehe  nicht  ein ,  warum  man  sich  hier  mit  weitläufigen  Reden  in 
Staatssachen  befasse,  wenn  man  nur  problematisch  darüber 
sprechen  dürfe,  und  die  Beschlüsse,  welche  im  CaUoet  Ihrer 
Majestät  der  Königinn  gefasst  seien ,  als  festgestellte  und  Funda- 
mentdgesetze  annehmen  müsse.  Darauf  rief  der  König,  indem  er 
mit  erzürnter  Miene  von  seinem  Throne  sich  eriiob,  „du  lügst  ^\  — 
Dasselbe  Schimpfwort,  „du  lügst^'  erwiderte  jener,  hatJKönig 
Stephan  dem  Kasimirsz  zugeschleudert ,  aber  er  bekam  zur  Ant- 
wort: „ich  bid.kein  Schurke,  sondern  ein  Wähler  von  Königen 
«nd  ein  Vertreiber  von  Tyrannen.  ^^  Der  König  hob  die  Sitzung 
auf,  und  verliess  den  Saal  *').  Die  Stände  erklärten  sich  gegen 
fremde  Hülfsvölker,  und  versicherten,  sie  würden  dieselben  als 
Feinde  behandeln;  das  Gesetz  gegen  die  Wahl  wurde  erneuert; 
dem  Kurfürsten  sagten  sie  Dank  als  dem  Beschützer  ihrer  Freiheit. 
Und  noch  während  des  Reichrtags  trat  ein  Ereigniss  ein ,  welches 
in  das  so  eifrig  und  so  fein  gesponnene  Gewebe  einen  grossen  Riss 
brachte.  — 
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Die  KSnigiiiii  Loaitfe  Marie  war  seit  längerer  ZMt  krankt 
ihr  Ztfltand  wurde  fortwälireiid  schlimmery  ibreKrifle  a Ahmen  ab; 
deanoeh  verfolgte  sie  anaoflgeaetet  mit  lebend^em  Eifer  ihren  Plan  : 
ihre  Vertranten  kamen  in  ihr  Cabiaet,  an  iimm  Bette  wurden  Ratlk 
gepflogen  and  Entwürfe  gemacht ;  aie  iteaa  sieb ,  die  €hr5aae  der 
Gefahr  verdeekend,  ans  Fenatar  tragen,  am  adbat  tä  achanetty 
waa  ftr  ihre  Saebe  geaehehey  waa  dagegen ;  man  mosste  afo  anf 
alle  Weiae  acbaoen.  Aaeh  jetnt  noch  bot  aie  aUe  Hittel  auf ,  und 
rahte  aelbat  anf  dem  Todbette  mcfat :  aie  warnte  sogar  den  Gesand* 
tea  Nenburg^a,  «r  mfige  dem  Kurfftratea  nteht  trauen,  der  gehmme 
Plane  Terfolge,  nach  den  Schweden^  die  trügeriseh  seien,  noeh 
dem  Kuaer,  welcher  für  Karl  von  Lothriagen  strebe.  Sie  lieaa  lücbt 
ab  bia  «HD  letaten  Haocbe ;  nachdem  sehen  das  Gesetn  g^en  die  Wahl 
arlaaaen  war,  sachte  aie  noch  den  Kansder  von  Litthauen,  Pae, 
anf  ihre  Seita  nn  sieben;  aaina  Weigermig  verscAiMe  sie  in  tiefe  Be« 
trttbidss ;  am  feigenden  Tage  ti^ten  Ohnmacht  und  Blatstuf^  eis, 
und  in  dmr  Nadit  darauf  tin  Scblagflusa,  der  ihrem  regen  Leben 
das  Ende  braehle^  den  10.  (SO.)  Mai  1667  *'). 

Ihr  Ted  raubte  dem  Könige  Johann  Casimir  die  einnigeStitse  ; 
alle  fr&her  ▼orhaadenen  Ud>el  erhielten  dadardi  ein  farchtbares^ 
erdrtakandea  Gewiciit:  so  iot  es  begreiflieh,  daaa  er  sdion  wenigid 
Standen  naebbar  eiaigen  Groaaeii  aeinen  Vorsats  erklärte,  din 
Krono  niedai^alagte  **)•  Nun  begannen  die  emsigaten  Wirfciti^^eii 
and  Gagahwirknagen.  Die  fraaaCai^ho  Partei  strebte  auf  aUe 
Weiae,  ihn  nur  Abdankung  nu  bestimmen;  Andere  riathen  dent 
attan  knankeii  Manne«  sich  aufs  Neue  sn  TermShlen,  und  es  wurden 
ibm  wenigatans  fftnC  Prinneaamnen  Ten  den  ▼erschiedeaen  Pal^- 
teien  «rergeacUagen ,  daronter  natfirlieh  auch  eine  fransflsiaeh€. 
Der  Knrflfarst  von  Brandeabui^  suchte  ihn  von  dem  Mhem  tea 
Gunsten  Condd's  entworfenen  Plane  abnumefaen ,  sigleich  auch  bei 
den  wohlgesinnten  Polen  besonders  dadurch  au  wirken,  daa^  er 
ihnen  «Ke  eben  damala  auftretende  Gewaltthatigkeit  und  Recht- 
loaigkait  Franhreichs  gegen  die  spaniachen  Niederlande  voriiielt, 
woraua  aie  ersehen  kannten,  waa  aie  sn  erwarten  bitten ,  wcdo 
Leute  dieaer  Nation  die  Horrsdmft  hü  ihnen  erlangten ;  und  um 
uateratfltnten  der  Kander  Leacnmaki  und  der  kidaerliche  Gesandte 
dadardi ,  daaa  aie  d«n  KSnige  die  Abdankung  nu  Gunsten  Frank- 
reichs widerriethen.  Dieses  dagegen  machte  dem  Kurf&rsten,  unter 
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Verftprechang  grosser  Vorlheile,  wieder  den  Ailrag,  seineii  Plan 
a&n  ofitersttttaen ,  was  er  aber  eatsdiiedeii  aUehnte;  es  drli^e 
deu  ILoDig  sor  Abdankang  mit  aller  Gewalt^  selbst  mit  Hiiife  von 
Priestera,  die  ibm  sein  SeeleabeO  als  gefährdet  darstellten»  So- 
war  der  arme  alte  Mann ,  der  in  sieh  gar  keinen  Halt  fimd ,  rea 
adlen  Seiten  geqvät :  er  half  sieh  mit  answeiehenden  Antworten. 
Im  Lande  aber  entstand  grosse  Anfircgnng,  als  der  ans  Frariireieh 
sari^kehrende  Gesandte'^)  aussprengte,  Johann  Casimir  nnd 
lindwig  XIV.  seien  längst  gandieh  einverstanden ,  Schweden  dem 
Plane  nngethan,  die  Saehe  ¥ell%  geaidiert|  nnd  Condi  werde 
maebsteas  mit  10,000  Mann  naeh  Dannig  kommen,  nm  sie  ndtUgen 
FaUs  mit  Gewalt  dnrchznfShren.  Und  freilieh  brachte  es  die  fimn«> 
sfiSsische  Bo^partei  sogar  dahin,  dass  lohann  Onsimir  dem  Ge» 
aandten  des  Knrflirsten  die  Andienn  ^ersagts,  was  einen  fBrmUehen 
Brach  drohte ,  nnd  nnr  durch  Vermittlnng  ansgeglichen  wvrdo  *'). 
Ittdesa  wsr  der  Kurfürst  auf  anderer  Seite  sehr  thatig,  und  erhielt 
nnf  die  Gestaltung  der  Dinge  bald  entschiedenen  Binfflnss« 

Schweden  hatte,  wie  oben  berichtet,  sehen  wor  einiger 
Zeit  gegen  Brandenburg  sich  geneigt  erklart,  f&r  Neubui^  nu  wir- 
ken, ward  aber  durch  den  frannösischen  Gesandten  ▼ou  entschiede^ 
aem  Voigehen  aurftcfcgebalten.  Bidd  nach  dem  Tode  der  KSniginn 
aber  (ti.  Juni  1667)  schloss  es  mit  dem  KurfBmten,  auf  Betrei- 
ben seines  Gesandten,  einen  Vertrag,  worin  beide  der  Republik 
Polen  ihre  rolle  freie  Verfassung  und  die  freie  Wahl  eines  neuen 
Königs  gewährleisteten,  auf  alles  eigene  Interesse  vernichteten, 
und  festsetnten,  wenn  sie  im  Falle  der  Thronerledigung  einen 
Candidaten  empfehlen  wollten,  so  würden  sie  das  gemeinsehafttich 
thuuy  so  wie  iiberbanpi  in  dieser  Sache  gemeinsam  handeln;  ainch 
den  Kaiser  und  Frankreich  wollten  sie  nur  Mitwirkung  nu  bewegen 
suchen«  Bei  dem  Kaiser  erneuerte  auch  der  Kurfttrst  bald  daranl 
(30.  Oet.  1667)  seben  frfihern  Versuch:  er  stellte  vor,  wie 
Frmdorw^hs  Bestrebungen  in  Polen  inuner  weiter  um  sich  griffen, 
und  man  ihnen  mitKraft  begegnen  mfisse;  ertheiltedie  mitSehwe- 
den  geschlossene  Verabredung  mit ,  und  ersuchte  um  Beitritt  nnd 
Unterstfitzung  Neuburg^s«  Allein  man  entgegnete,  Johann  Canimir 
werde  sich  keineswegs  nur  Abdankung  bewegen  lassen,  Frankreich 
habe  Conü  au%egeben,  Neuburg  aber  seit  längerer  Zeit  keines- 
wegpi   dem  Kaiser  freundliche  Ergebenheit .  bewiesen.   Bei  dieser 
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Weigerang  war  es  um  so  wichtiger,  dass  uro  dieaelbeZeit  Fran  k« 
reich  pioUlicb  eiae  andere  Stellung  aaaahn.  Das  lag  in  deo 
grossen  politischen  Entwürfen  Ladwig's  XIV.,  die  sich  daaials 
entwickelten.  Bei  seinem  gewaltthitigen  Angrtfe  anf  die  spani* 
sehen  Niederlande  im  Jahre  1667  hedorfte  er  der  Frenndscliaft 
Brandenburgs  mi  Pfala^Nenbnigs ,  oder  mnsste  er  anl  dieser 
Sdte  wenigstens  freie  Hand  haben :  daher  neigte  er  sieh  unerwar- 
tet geneigt,  Condj  avfsngeben,  and  des  Pfiilsgrafea  Interesse 
nn  befördern,  nnd  erbot  sich  za  einem  Vertrage«  Za  dem  Zwe^a 
schickte  der  Knrfnrst  Gesandte  so  ihm  (Not.  1667),  vm  aln 
Vertrag  Tornnschlagen,  der  König  solle  dahin  wirken,  dass  Johann 
Casimir  abdanke  nnd  Nenbnrg  gesetdieh  gewählt  werde,  woge» 
gen  der  Knrflirst  in  den  niederländischen  Krieg  sieh  nicht  ehuni- 
sehen,  wohl  aber  sich  bemühen  wolle,  dass  derselbe  vor  dem 
nächsten  Feldnoge  in  Otto  and  sor  Befiriedignng  FrankreiciBn 
beendet  werde ;  der  bisherige  fransdsische  Gesandte  in  Polen  mfigo 
abberufen  werden ,  da  er  zu  entschieden  f3r  Cond<  gewirkt  hab«, 
als  dass  man  ihm  trauen  könne,  wenn  er  nach  gsnn  Torschie- 
dene  Befehle  erhielte.  Der  Gesandte  erfuhr  auf  der  Reise,  das« 
Prankreich,  natürlich  nm  sich  selbst,  nicht  iem  Knrflürsten,  das 
Verdienst  snzuwedden,  Neoburg  schon  Alles  zugesagt  habe,  un- 
ter der  Bedingung,  dass  er  und  Brandenburg  dasselbe  im  nie- 
derländischen Kriege  frei  wollten  gewähren  lassen.  Auch  maehte 
ihnen  König  Ludwig  und  sein  Minister  Lieane  die  besten  Ver- 
sprechungen, so  wie  sie  höchst  ehrenvoll  behandelt  wurde«, 
und  man  strdbte  in  aller  Weise  Brandenburg  zu  gewinnen ;  awr 
hiess  es,  mau  könne  ebe  bestimmte  Zeit  far  die  Abdankung 
Johann  Casimir's  nicht  festsetzen,  da  dieser  nur  zu  CondA's 
'Gunsten  zu  resigniren  rersproehen,  und  es  grosse  Mähe  geko- 
stet habe,  ihn  ffir  Nenburg  zu  gewinnen;  der  König  wölk  aber 
Alles  thun,  was  in  seinen  Kräften  stdie,  besonders  wenn  der 
Friede  geschlossen  sei,  da  man  jetzt  noch  zu  sehr  in  Aoßfmxh 
genommen  werde.  Und  ob  überhaupt  diese  Theilnahme  Frank- 
reicbs  fir  des  Pfalzgrafen  Sache  und  das  Au^ben  CenM^s 
aufrichtig  gemeint  war,  oder  nur  zum  Scheine,  um  jenen  mid 
Brandenburg  Ar  das  Interesse  des  niederländischen  Krieges  su 
gewinnen,  wird  später  erhellen  *')•  Allerdings  d»er  erklärte  der 
franzöttsche  Gesandte  in  Polenj  König  Ludw%  habe  der  linbe 
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dieses  Landes  wegen  seine  fr&hern  Plane  ganz  aafgegeben,  und 
iwolle  im  Falle  der  Thronerledigung  keinen  franKosisehen  Prin- 
Kai  von  OeblBt,  sondern  nnr  Nevbtirg  nnterstntsen.  — 

Bei  dem  Könige  Johann  Casimir  stellte  sich  damals  der  Ent- 
sehlass,  dem  Throne  zn  entsagen,  immer  entaehiedener  fest.  Die 
Liq^e  des  Reiches  war  trostlos.  An  Russland  hatte  man  kurz  vorher 
(im  WaflenstiHstande  von  Andrussow,  Januar  16167)  Smolensk  und 
andere  wichtige  Landstriche  abtreten  m&ssen.  In  der  Ukraine  entstand 
eine  gewaltige  Empörong :  80,000  Tataren  machten  einen  Einfall 
in  Podolien,  und  hausten  so  furchtbar,  dass  das  Land  ein  Bild 
wAster  2erstdrung  darbot;  nnr  ein  feindüeher  Einbruch  in  ihre 
Hiimath  bewog  sie  zu  einem  Frieden,  der  doch  nieht  lange  dauern 
konnte.  Auch  von  der  Pforte  drohete  Krieg.  Und  dazu  kam  die 
arge  Zerrtttung  im  Innern ,  wie  sie  im  Vorstehenden  erschienen 
ist«  Der  Zustand  war  so  unheilvoll,  dass  einer  der  besten  polnischen 
^esebichtsehreiber  jener  Zeit,  Kochowski,  der  die  Ereignisse  aus- 
Ührlieh  darstellt,  mit  dem  schmerzlichsten  Gefühle  und  tiefer  pa- 
triotischer Entrdstung  ihn  in  grellen  Farben  schildert,  und  zu 
AeusseruDgen  geflUirt  wird,  wie  diese:  ^so  klagen  wir  oft  mit 
Uareeht  die  Geschicke  des  Himmels  an,  indem  wir  uns  iber  das 
beschweren,  was  uns  überkommt,  während  doch,  wenn  wir  die 
Saeho  näher  betrachten,  von  uns  selbst  unser  Unglick  herrührt'*  V)- 
Mese  trostlose  Beschaffenheit  des  Reiches  wurde  f&r  Johann  Ca- 
simir eine  vdllig  niederdrückende  Last  durch  den  Gegensatz  seiner 
Pwsdnlichkeit,  sein  Alter,  seine  Kränklichkeit,  den  Verlost  seiner 
Gemahlinn,  durch  das  GefBhl  von  seiner  Schwäche  und  Unfähigkeit, 
und  die  religidsen  Scrupel ,  die  ihn  zu  dem  Glauben  f&hrten ,  er 
misse  vor  seinem  Tode  in  Ruhe  die  Angelegenheiten  seines  See- 
lenheils ordnen:  wenigstens  gab  er  das  Letztere  nebst  seinem  kdr- 
perliehea  Zustande  immer  ab  die  Hauptgrönde  an  ^*).  Bald  liess 
er  denn  audi  seinen  Entschluss  deutlich  genug  erkennen.  Schon  auf 
dem  Reichstage  im  Januar  1668  verbreitete  sich  das  allgemeine 
Ger&dit  von  seinem  bevorstehenden  Rücktritte;  und  das  erhielt 
die  grSsste  Nahrung  dadurch,  dass  er  mit  vollen  Händen  Staats- 
gtter,  W&rden,  Sehätze  und  Kleinodien  an  seine  GAnsflinge 
hingab.  Der  Reichstag  war  sehr  stürmisch :  insbesondere  forderte 
man  auch  die  Entfernung  der  fremden  Gesandten,  vor  Allem  des 
FranzSsischen ,  den  man  der  Anstiftung  von  mancherlei  Verwirrung 
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apklagte  i»).  Die  AbdaDkongkam  nmi  £war  daauila  noch  aichi  vor^ 
gewiss  w^en  dieses  entschiedeii  herrortretenden  Widermlleas  der 
Nation ;  allein  der  König  fahr  fort ,  die  Ausfuhriiiig  seines  Planes 
angelegentlichst  zu  betreiben.  Und  schon  nach  wenden  Wochen 
(März  1668)  wurde  ein  Vertrag  zwischen  ihm  und  de» 
Gesandten  von  Frankreicii  nndNenbnrg  abgeschlossen» 
folgenden  Inhalts :  er  werde  im  Jali  odsr  Ai^gnst  des  lanfende» 
Jahres  abdanken ,  nnd  Nenbnrg  selbst  znm  Nachfelgar  en^feUcB; 
der  König  von  Frankreich  werde  ihm  eine  jährliche  Pension  to« 
150,000  LiTres  ans  geistlichen  Ontera  geben,  aneh  wenn  Nenkug 
die  Krone  nicht  erlangen  sollte;  er  behalte  sich  zwei  HerrsehafleA 
vor,  oder  statt  deren  50,000  Thaler  jährlich,  die  Nenbuig  als 
Nachfolger  zahlen  solle,  oder,  wenn  dieser  niebt,  König  hoimg 
(ansser  jener  Pension);  er  bekomn^e  ferner  100,000  poUu— hs 
Galden  von  Nenbn^  nach  dessen  Thronbesteigang,  wogegen  di^ 
sem  als  Erben  alle  Güter  desselben  znfallen  würden,  nnd  beh^t« 
endlich  Titel  nnd  Ehren  eines  Königs  ••)•  Wie  nnn  sein  Entscblnss 
feststand,  theilte  er  ihn  den  Fürsten  Europa^ s  mit;  alle  riethem 
ihm  entschieden  ab,  besonders  der  Papst  Clemens  IX.  nnd  der  Kai* 
ser ,  von  dessen  Seite  eUrig  der  Abdanknqg  enlgegen  gewirkt 
wnrde« 

Allein  er  war  nnerschfitterlioh:  er  eridarte  si^  S^t^  J^^ 
nene  Heirath;  obgleich  er  sogefaUig  war,  die  Portraits  einiger  d^ 
empfohlenen  Prinzessinnen  sogar  in  smnen  Gemacbem  anfrtellMi 
zu  lassen,  verwarf  er  doch  eine  Termifalnng  nicht  nnr  im  vertras» 
ten  Gespräche,  sondern  offieiell  seinen  Ministem  gegenüber,  vor» 
schenkte  zn  eigenem  Nacbtheile  die  znm  Unteriiait  einer  KCnigisa 
bestimmten  Güter,  nnd  führte  in  einer  Schrift  zwanzig  Gründe  ana, 
nm  zn  zeigen,  dass  eine  neue  Heirath  weder  für  ihn,  noch  lür  da« 
Staat  erspriesslich  sein  werde  '^).  Er  schloss  sieh  besonders  eD|f 
an  den  Kurfürsten  von  Brandenbnig  an.  Unter  soliden  Umstinistt 
nnd  auf  die  Nachricht  von  der  StüHke  der  pfalzgrnflißben  Partei 
maohte  dieser  einen  zweiten  Vertrag  mit  Schweden  (ob* 
gleich  letzteres  nicht  recht  aufrichtig  gesinnt  scUen),  an  wdcheB 
auch  Nenbnrg  Theil  nahm:  dersdbe  setzte  fest,  Schweden  «nd 
Brandenburg  wollten  einzig  für  Nenbnrg  wirken ,  dnreh  Geonndte 
in  Polen  und  bei  andern  Fürsten,  wenn  noch  bei  Lebneilnii  4os 
Königs  mit  dessen  nnd  der  Republik  Zustimmung  die  Wahl 
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stellt  würde,  nod  mit  den  Waffen  gegen  etwaigen  Angriff,  wenn  er 
▼OB  jler  Mehriieit  gewählt  sei;  er  aber  werde  als  König  ffir  die 
Brhaltnng  der  alten  Verfassung  nnd  Rechte  der  Republik  und  jf8r 
Herstellung  der  Ruhe  eifrig  Sorge  tragen ,  den  Frieden  von  Oliva 
lialten,  und  die  ETangelischen  nach  den  Gesetzen  des  Reiches 
sehütsen  (6.  Alai  1668).  So  wie  schon  früher  das  Gerücht  Ton 
4i&m  Vertrage  des  Kurfllrsten  mit  dem  Pfalzgrafen,  so  erregte  die- 
ser neue  in  Polen  rieifach  den  grdssten  Unwillen:  es  sei,  sagte 
■lan,  ab  hielten  die  Nachbarn  und  Ausl&nder  den  Staat  für  einen 
Unmündigen ,  der  eines  Vormundes  bedürfe.  Zur  Rechtfertigung 
führte  der  Kurfürst  besonders  den  Grund  an,  der  Vertrag  bezwecke 
ttur^u  Terhindern ,  dass  den  Polen  mit  Gewalt  ein  Konig  aofge- 
drung^  werde;  und  um  allem  Wühlen  im  Dunkeln  zu  begegnen, 
fiess  er  denselben  veröffentliehen ,  und  schrieb  darüber  an  den 
König.  Manche  waren  auch  dafor:  namentlich  erklarte  der  Kanz- 
ler Lescinski,  da  diess  Bündniss  nur  die  Erhaltung  der  Freiheit  des 
Staates  zum  Zwecke  habe,  so  gebühre  deaTheilnebmern  desselben 
▼idmehr  Dank  als  Beschwerde  *')•  So  schienen  die  Abdankung 
Johann  Casimir^s  und  die  Nachfolge  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg 
feirtzustehen,  und  durch  Verträge  zwischen  ihnen  beiden,  Frank- 
reich ,  Brandenburg  und  Schweden  hinlänglich  gesichert  zu  sein. 
Der  fraazüsische  Gesandte,  Bischof  von  Beziers,  betrieb  nun  auch 
die  schleunige  Abdankung,  schadete  aber  wohl  vielmehr  der  Sache 
dureh  Unvorsichtigkeit  und  Uebermuth**). 

So  berief  denn  Johann  Casimir  bald  nach  Abschluss  des  zuletzt 
erwähnten  Vertrages  (Juni  1668)  den  Reichsrath,  erklärte  ihm  sein 
Voriiaben,  und  bat  ihn,  dem  nicht  entgegen  zu  sein,  da  er  sonst  sein 
ewiges  Seelenheil einbüssen  würde.  Die  Reichsräthe  machten  die  stärk- 
sten Gegenvorstellungen,  und  vorzüglich  der  Primas  des  Reiches : 
die  Abdankung  streite  gegen  die  Gesetze  und  gegen  die  Wohlfahrt 
des  Landes,  und  bringe  dem  Könige  persönlich  Unheil ;  er  möge  doch 
den  von  so  vielem  Unglück  heimgesuchten  Staat  nicht  mit  dem  äus- 
serttMi  Uehel  strafen,  das  Volk,  welches  so  oft  sein  Blut  für  ihn  hin- 
gegeben, nicht  von  sich  stossen ;  er  möge  nicht  statt  eines  erlauch- 
ten Königs  und  Sprossen  so  vieler  Könige  und  Kaiser  ein  Flücht- 
ling und  Irrender  heissen  wollen,  nicht  so  viele  christliche  Völker 
den  Barbaren  preisgeben;  er  habe  vortreffliche  Feldherren,  ausge- 
zeichnete Minister,  denen  er  die  Geschäfte  des  Staates  überlassen  und 
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selbst  heiterer  Masse  geniessen  könne;  Bedenken  des  Gewissens 
möge  er  dem  höchsten  Ob^rbaupte  der  Kirche  und  Statthalter 
Christi  znr  Entscheidung  ünheimgeben.  Der  Primas«  redete  mit 
gTosser  Bewegung;  zuletzt  erstickten  Thranen  seine  Worte,  er 
erhob  sich  von  seinem  Sitze,  und  flehete  zu  den  FSssen  des  R$* 
nigsi  Die  Senatoren  traten  hinzu,  und  schlössen  sich  ihm  auf  den 
Knieen  mit  Bezeugungen  der  Verehrung,  mit  Bitten  und  Thranen 
an.  Der  König  blieb  unerseh&tterlidi :  er  hiess  sie  ihren  Platz  ein-» 
uehmen,  befahl  Stille,  und  erklärte  mit  königlicher  Würde,  aetii 
Entscfaluss  stehe  fest,  nur  im  Privatstande  könne  er  sein  Seeion- 
heil sichern;  dem  fortgesetzten  Vorwurfe,  idass  die  fireie  Wahl 
eines  Königs  in  ihm  ein  Hindemiss  habe ,  wolle  er  durch  Abdan- 
kung begegnen ;  und  ein  starkes  Gewicht  liege  fiir  ihn  noch  darin, 
dass  der  Reichsrath  ihm  bei  Angriffen  auf  seine  königliche  Wfird« 
theils  sehr  wenig,  theils  gar  keinen  Beistand  gewährt  babe ;  er  gab 
ihnen  einen  Tag  Bedenkzeit,  um  Weise  und  Form  der  Abdankung' 
zu  berathen.  Sie  beschlossen,  noch  einmal  Alles  aufisubioten ,  um 
ihn  von  dem  Entschlüsse  abzubringen ;  gelinge  das  nicht,  so  könne 
nur  .der  ordentliche  Reichstag  eine  gültige  Erklärung  darüber  ab- 
geben. Er  aber  tbeilte  auch  den  firemdMi  Gesandten  sein  Vorbaben 
mit,  und  liess  Schreiben  an  den  Papst  und  die  Fürsten  anfertigen, 
so  wie  zu  dem  Reichstage  Anstalten  treffen.  Papst  Clemens 
rieth  ihm  entschieden  und  wiederholt  ab;  ebenso  der  Kaiser. 
Und  wirklich  schien  dies  und  Anderes  tiefen  Eindruck  auf  ihn 
hervorzubringen,  und  ihn  wankend  zu  machen,  da  er  weltlichen 
Angelegenheiten  ungewöhnliche  Sorge  zuwandte.  Indess  er 
harrte  unabänderlich^®).  Um  diese  Zeit  musa  auch  die 
mung  des  kaiserlichen  Hofes  zu  den  Verträgen  für 
burg^s  Beförderung  erfolgt  sein.  Lange  Zeit  waren  die  fortge-- 
setzten  Versuche  Brandenburg's  erfolglos  geblieben,  ebenso  eine 
Verwendung  des  Königs  von  England,  auf  Neuburg^s  Bitten: 
man  hatte  immer  entschiedener  dem  Prinzen  Karl  von  Lothrin- 
gen seine  Gesinnung  zugewandt,  und  wollte  nur  noch  nicht  öffent- 
lich damit  hervortreten ;  wahrscheinlich  hatte  man  nicht  geglaubt, 
dass  es  wirklich  zur  Abdankung  kommen  werde.  Als  aber  diese 
feststand,  und  so  viele  Mächte  fSr  den  Pfalzgrafen  auftraten, 
erklärte  man  sich  ebenfalls  für  ihn,  was  seiner  Sache  das  stärkste 
Gewicht  geben  musste*<)« 
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Der  eatocheidende  Reichstag  ward  e  za  Anfang  Septembers  eröff- 
net. Eine  ungeheuere  Menschenmenge  war  zusanmiengeflossen ; 
die  ängstlichste  Spannung  herrschte,  bis  der  Kdnig  durch  den  Vice- 
Kanader  seinen  Entschluss  kund  thun  liess.  Nun  entstand  die  hef- 
tigste Aufregung,  Viele  sprachen  mit  Bitterkeit  gegen  ihn ;  man 
machte  ihm  die  stärksten  Gegenvorstellungen,  besonders  auch  dar- 
über, dass  er  den  Staat  ohne  einen  Nachfolger  lasse.  Endlich  nach 
acht  Tage  langen  stflrmischen  Verhandlnngeu  einigten  sich  die 
Stände  dahin,  ihm  die  Bitte  vorzutragen,  er  möge  die  Krone  be« 
halten  so  lange  er  lebe.  Er  aber  erklarte  schon  am  folgenden  Tage 
seinen  unabänderlichen  Entsohluss,  die  Krone  niederzulegen«  Und 
ab  er  nun  sah ,  dass  man  ihm  feindseliger  entgegentrat ,  und  die- 
jenigen, welche  früher  seiner  Abdankung  am  meisten  widerspro- 
chen hatten,  jetzt  am  stärksten  dazu  drängten,  beeilte  er  dieselbe 
so  sehr,  dass  er  sogar  auf  den  Anfangs  angestellten  Bedingungen 
nicht  bestand,  und  betrieb  die  Beschleunigung  der  Thronentsagung 
ebenso  ängstlich,  wie  Andere  nach  der  Erlangung  einer  Krone 
streben. 

So  wurde  am  sechzehnten  September  1668  der  Act  feierlich 
vollzogen  in  dem  Saale  des  Reichsrathes.  Der  König  zeigte  unge- 
achtet grosser  Bew^ung  festen  Sinn  und  Standhaftigkeit ;  die 
Umstehenden  zerflossen  bei  seiner  Abschiedsrede  in  Tbränen,  Alle 
waren  tief  ergriffen ;  von  Seiten  der  Stände  traten  mehrere  mit 
Reden  voll  Aeusserungen  der  Verehrung  und  Liebe  auf,  zum  Pomp- 
haften gesteigert ,  während  zugleich  heftiger  Tadel  gegen  ihn  laut 
wurde.  Am  folgenden  Tage  wurde  die  Abdankungsurkunde  und  die 
Antwortschrift  der  Stände  vollzogen.  Der  Primas  des  Reiches  uber^ 
nahm  die  Regierung,  und  der  Reichsrath  beschloss,  nach  sieben 
Wochen  solle  die  Versammlung  der  Stände  erfolgen,  als  Vorberei- 
tung zu  der  Wahl  des  neuen  Königs  ^'}. 

So  war  denn  nun  der  alte  erlauchte  Thron  des  Königreiches 
Polen  erledigt,  und  es  klar  und  feierlich  ausgesprochen,  dass  die 
Nation  sich  ein  neues  Oberhaupt  wählen  solle.  Die  Bewerbung  der 
Thron-Candidaten,  welche  bis  dahin  mehr  im  Verborgenen  gehal- 
ten war,  trat  jetzt  ganz  offen  hervor,  und  mit  verdoppelter  Stärke : 
was  jeden  empfahl  oder  herabsetzte,  wurde  mit  schrankenloser 
Freimüthigkeit  ausgebreitet.  Die  Forderungen,  welche  man  an  den 
neuen  König  stellte,    gingen  in^s  Ideale:  es  war  das  Alles  recht 
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schön  Q&d  klag  ausgedaebt  y  bemerkt  Pafendorf,  wenn  es  nur  so 
leicht  wäre ,  eine»  vollkommenen  Forsten  in  der  Wirklichkeit  eh 
finden,  wie  im  Geiste  sich  ▼orsnstellen.  Die  Haaptbedingnngea 
waren :  er  sollte  katholisch  sein,  und  ans  einem  katholischen  Reiche 
herstammen;  kriegstachtig  and  dorch  manche  Tagenden  aasge- 
zeicbnet;  kein  Greis,  aber  aach  nicht  zn  jnng,  nicht  mit  Tieleii 
Kindern  behaftet  sein;  er  sollte  nicht  schon  ein  anderes  Reieh 
besitzen ,  nocU  dnrch  eigene  oder  der  Verbündeten  Macht  der 
Freiheit  'gefahrlich ,  nicht  mit  andern  Ffirsten  yerfeindet, 
noch  in  andere  Staatsinteressen  verwickelt;  vorsfiglich  aber 
sollte  er  sehr  reich  sein,  am  dem  zerrütteten  Polen  aafeo- 
helfen.  Der  Bewerber  am  die  Krone  war  eine  beträchtliche  An- 
zahl ;  aber  sie  legten  ein  sehr  verschiedenes  Gewicht  in  die  Wag- 
scbale.  Der  rassische  Czar  trat  anf  Ar  seinen  zweiten  Sohn, 
and  er  bot  allerdings  lockende  Vortheile,  namentlich  grosse  Snan 
men  Geldes,  and  sachte  die  Freandschaft  des  Kaisers,  Spaniens 
and  Anderer  za  gewinnen;  der  franzosische  Gesandte  in  Polen 
erklärte  sich  günstig  über  ihn,  Dänemark  schien  ihm  geneigt*  In- 
dess  standen  ihm  theils  die  allgemeinen  politischen  Verhältnisse 
entgegen,  haoptsächlich  wegen  der  Verbindang  Rasslands  mit 
Polen ,  die  sich  als  Folge  erwarten  Hess ,  theils  befürchtete  man 
in  der  Religion  von  demselben  Eingriffe,  theils  war  der  Prinz  erst 
acht  Jahre  alt.  Man  wirkte  daher  von  allen  Seiten  dagegen ,  nni 
die  rassische  Partei  war  nicht  sehr  bedentend  ^*),  Ein  anderer 
Bewerber  war  der  Sohn  des  Grossherzogs  von  Toscana, 
der  mit  einer  französischen  Prinzessinn  vermählt  war,  and  von 
dem  man  aasstreate,  er  werde  grosse  Sammen  nach  Polen  schicken, 
am  die  Stimmen  za  erkaafen ;  doch  er  hatte  aas  mehreren  Granden 
wenig  Aassicht  aaf  Erfolg ,  and  trat  aach  nicht  enei^isch  aof  ^}. 
Sobieski  schlug  den  Herzog  Jacob  von  York  (nachmaligeii 
König  Jacob  II.  von  England}  vor;  doch  schien  das  nicht  ernstlich 
gemeint  za  sein ,  sondern  dem  Kunstgriffe  der  Polen  anzugehören, 
mehrere  Bewerber  aufzastellen ,  damit  die  Saat  der  Schenkungen 
desto  üppiger  spriessen  möchte  ^^).  Ausser  dem  Herzoge  von 
Hannover,  der  sich  Hoffnung  scheint  gemacht  zu  haben  ^^^^, 
hatte  vorzüglich  der  Fürst  von  Siebenbfirgen  Rakoczy  Lust,  aU 
Candidat  aufzutreten ,  so  wie  schon  früher  nach  Wladislav^s  Tode 
(s.  oben);  und  da  er  hörte,  der  Primas  des  Reiches,  Prazmowski, 
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habe  sieh  daCSr  erklart ,  wandte  er  sich  an  ihn  brieflich ,  mit  der 
Bitte  um  Beförderung;  allein  der  Primas  stellte  Alles  in  Abrede  ^*). 
Gans  im  Geheimen  gesellte  sich  zu  den  Bewerbern  auch  die  Kd* 
Biginn  Christina  Ton  Schweden,  weichein  fremdem  Lande 
eine  Krone  wieder  zu  erlangen  wfinschte,  nachdem  sie  yierzehn 
Jahre  sßnvor  der  angestammten  entsagt  hatte:  auch  sie  hatte  zwar 
nicht  g^sse  Aussicht  auf  Erfolg ;  ihre  Bestrebung  ist  aber  von 
sieht  geringem  Einflüsse  gewesen  auf  den  Verlauf  und  Ausgang 
der  Wahl ,  wie  unten  erhellen  wird.  Eine  grosse  Partei  aber  war 
im  Lande  für  den  Kurffirsten  von  Brandenburg,  und  selbst 
der  Primas  war  fir  ihn,  nach  Pufendorrs  Versicherung,  doch 
«inter  der  Bedingung,  dass  er  katholisch  werde;  er  lehnte  jedoch, 
80  wie  früher,  entschieden  ab,  mit  sehr  ehrenwerther  Erklärung, 
und  mit  der  Aeusserung,  nicht  einmal  die  Kaiserkrone  werde  er 
unter  dieser  Bedingung  annehmen  ^^).  So  blieben  von  allen  Thron- 
bewerbern noch  drei,  welche  grossen  Anklang  bei  der  polnischen 
Nation  fanden,  und  auch  andere  machtige  Unterstützungsmittel 
besassen :  es  sind  eben  diejenigen ,  welche  schon  bisher  eine  so 
bedeutende  Stelle  eingenommen  haben.  Unter  diesen  war  der 
Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg  der  Nation 
lieb,  weil  er  mit  einer  polnischen  Königstochter,  der  Schwester 
Wladislav^s  und  Johann  Casimir's  %«)  vermählt  gewesen,  mit  könig- 
lichen Eigenschaften  hinreichend  ausgestattet  war ;  und  er  wurde 
durch  grosse  auswärtige  Mächte  unterstützt ,  den  Kaiser,  Frank- 
reich ,  England ,  Schweden  und  den  Kurfürsten  von  Brandenburg, 
welche  sich  selbst  durch  Verträge  dazu  verbindlich  gemacht  hatten. 
Allein  es  war  Manches,  was  gegen  ihn  sprach :  einmal  sein  vorge- 
rficktes  Alter,  beinahe  so  hoch  wie  das  Johann  Casimir^s,  und 
seine  Kränklichkeit,  wozu  im  Gegensatze  stand,  dass  sein  ältester 
Sohn  erst  acht  Jahre  alt  war;  ferner  dass  er  zehn  lebendige  Kinder 
hatte,  und  jedes  Jabr  eins  mehr  bekam;  dann  seine  und  seiner 
Familie  grosse  Hausmacht,  und  die  bereitstehende  Hälfe  von 
Schweden  und  Brandenbarg,  Mittel,  die  um  so  bedenklicher  waren, 
da  die  Polen  ohnehin  von  deutschen  Ffirsten ,  wegen  des  Strebens 
derselben  nach  unumschränkter  Gewalt ,  Schmälerung  ihrer  Frei- 
heit befürchteten ;  vorzüglich  aber  der  Haas  des  polnischen  Volkes 
gegen  die  Deutschen ;  auch  beleidigte  sie  das  zu  frühe  Abschliessen 
von  Bündnissen  mit  auswärtigen  Ffirsten,  als  habe  die  Nation  Vor- 
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niünder  nöthig,  und  werde  der  Pfalzgraf  aetne  Erwählong  Dicht 
ihr^  sondern  Ausländem  zu  verdanken  haben  ^*}.  Der  zweite  war 
Prinz  Lndwig  von  Condi.  Ihm  zngethan  waren  alle  An- 
bänger der  Königinn  and  diejenigen ,  welche  die  SQssigkrit  des 
französischen  Goldes  gekostet  hatten;  am  Hofe  nnd  im  Heere  hatte 
er  eine  starke  Partei,  so  dass  seine  Anhänger  behaupteten,  22 — , 
ja  25,000  Mann  f&r  ihn  in^s  Feld  stellen  zu  können  ^^) ;  nach  der 
einflnssreiche  Primas  war  so  sehr  fBr  ihn ,  dass  er  äusserte,  wenn 
die  Krone  vom  Himmel  falle ,  so  werde  er  sie  Niemanden  lieber 
als  Cond £  aufs  Haupt  setzen ,  und  der  Minister  Lionne  von  ihm 
sagte,  er  wurde  sich  lebendig  für  den  Prinzen  verbrennen  lassen: 
„  er  sei  reich ,  lasst  unser  Tagebuch  ihn  sagen,  habe  Appuy ,  Ver- 
stand, Courage,  nur  einen  Sohn,  und  grosse  Reputation" ^^}. 
Auch  wirkte  der  französische  Gesandte  Bisehof  von  Beziers  noch 
immer  für  ihn,  wenn  auch  im  Geheimen,  und  Cond6  spornte  dienen 
durch  das  Versprechen,  ihm  den  Gardinaishut  zu  verschaffen,  was 
später  freilich  auch  IVeuburg  ihm  zusagte  **}.  Es  sprachen  auch 
für  ihn  seine  Abstammung  aus  dem^königlichen  Geblüte  von  Frank- 
reich^ sein  kriegerischer  Ruhm,  und  die  Freundschaft  und  Be- 
schützung, weiche  Frankreich  stets  Polen  beth&tigt  hatte.  Allein 
Vieles  wurde  ihm  entgegengestellt :  der  Hass  gegen  die  Königinn, 
deren  Ranken  im  französischen  Interesse  und  Geiste  man  alles 
Unglück  Polens  zuschrieb;  seine  Kraft,  sagte  man,  sei  schon  fast 
verzehrt,  seine  politische  Klugheit  gering,  sein  Sinn  hochfahrend, 
sein  Charakter  sehr  unedel ;  stets  habe  er  sich  als  trotziges  Partei- 
haupt gezeigt,  der  Friede  sei  ihm  verbasst,  Katbolicismus  und 
Christenthum  gleichgültig ;  das  polnische  Wesen  kenne  er  nicht  ^ 
und  durch  ihn  werde  Polen  in  alle  Strdtigkeiten  Frankreichs  ver- 
wickelt  werden;  sein  Sohn  aber,  der  Herzog  von  Enghien,  sei 
dem*  Vater  nur  in  den  Fehlern,  nicht  in  den  Vorzügen  ähnlich;  und 
beiden  würde  ein  Schwärm  von  Franzosen  folgen,  die  den  Polen 
unerträglich  sein  müssten  wegen  ihres  anmassenden  nnd  hodifali- 
renden  Wesens ^  womit  sie  alles  Fremde  verachteten,  ihrer  despo- 
tischen Herrschsucht,  woran  sie  in  Frankreich  jetzt  gewöhnt  seicD, 
•ihrer  Leichtfertigkeit  und  Sittenlosigkeit  ^*).  Um  so  grösseres 
Gewicht  nnd  Ansehen  erhielt  der  dritte  Hauptbewerber,  der  Her- 
zog Carl  Hyacinth  von  Lothringen.  Für  ihn  führten 
seine  Gönner  vieles  Bedeutende  an :    sein  kräftiges,  jugendliches 
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Atter  TOD  sechs  und  zvrsnüg  Jahreo,  worin  er  Sprache  uad  Sitten 
des  Landes  leicht  annehmen  werde;  seine  Abstamman)^  von  den 
Jagellonen  anf  mätterlicher  Seite ;  von  seiner  Tüchtigkeit  habe  er 
schon  Proben  abgelegt ,  namentlich  in  Ungern ;  ferner,  er  sei  von 
aller  Verbindung  mit  Auswärtigen  frei,  werde  daher  Polen  Alles 
irerdanken  und  sieb  ihm  ganz  hingeben,  von  aller  Ausländerei  und 
von  fremden  Conflicten  es  unberührt  erhalten.  Dagegen  stellte 
man  aber:  Frankreich  strebe  nach  Lothringen;  wolle  er  es 
achutzeoy  so  werde  Polen  in  einen  schweren  Krieg  verwickelt 
werden;  und  Frankreich  werde  seine  Wahl  nie  zugeben  ^^);  er 
selbst  sei  ganz  ohne  Vermögen,  so  dass  sein  Hof  dem  Staate 
grosse  Summen  kosten  werde*  Seine  grdsste  Stutze  war  der  kai- 
serliche Hof,  zumal  man  wünschte^  ihm  eine  österreichische  Prin«» 
zessinn  zur  Gemalion  zu  geben.  Daher  war  derselbe  so  lange  Zeit 
aU^  Versuchen  zu  Gunsten  Neuburg^s  unzugänglich  geblieben ; 
and  auch  nachdem  er  zuletzt  seine  Zustimmung  zu  den  Verträgen 
Cur  diesen  gi^eben  hatte,  wirkte  doch  im  Geheimen  der  kaiserliche 
Gesandte  mit  aller  Kraft  für  Lothringen  *^}. 

Bei  so  verschiedenen  Bestrebungen  wurden  alle  Künste  der 
Bewerbung  und  endlose  Mittel  des  Erkaufeos  in  Bewegung  ge- 
setzt 9  Bestechungen,  Geschenke  und  Versprechungen.  Schriften 
wurden  angelegentlichst  im  Lande  verbreitet,  die  den  Einen  in 
das  glänzendste,  den  Andern  in  das  schwärzeste  Licht  stellten  ^^). 
Frankreich  gab  sich  den  Schein,  Neuburg^s  Sache  eifrig  zu  be- 
fördern; sein  Gesandter  ertheilte  mancherlei  Rathschläge  zur 
Unterstützung  des  Planes,  und  schien  für  dessen  Gelingen  auf- 
richtig Sorge  zu  tragen  ^^).  Fortwährend  strebte  der  Kurfürst 
von  Brandenburg,  diese  Stutze  zu  halten  und  zu  kräftigen.  Un- 
ter dem  Verwände ,  dem  Könige  Ludwig  zum  Aachener  Frieden 
Glfick  zu  wünschen ,  schickte  er  einen  besondern  Gesandten ,  den 
Baron  von  Blumenthal,  nach  Paris,  der  aber  in  der  That  eine  dop- 
pelte Aufgabe  hatte,   einmal   Subsidien   für  den  Kurfürsten  zu 
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erwirken,  für  seine  Förderung  der  Interessen  Frankreichs  },  vor- 
züglich aber,  den  König  zur  Unterstützung  Neuburg^s,  namentlich 
mit  Geld,  zu  bewegen,  und  seine  Absichten  in  Bezug  Conde^s  und 
Russlands  zu  erforschen.  Anfangs  schien  es  demselben,  Frankreich 
meine  es  redlich;  darnach  lauteten  die  officiellen  Befehle,  die  der 
Gesandte  Beziers  erhielt;  der  König  wollte  Polen  von  einer  Schuld 
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voD  2,400,000  Livres  frei  sprechen,  wenn  Nenbnrg  König  wnrde ; 
Sobleski  ward  die  WSrde  eines  Herzogs,  Pairs  «nd  Marschalls 
von  Frankreich  nnd  der  heilige-Geist-Orden  versprochen,  wenn  er 
demselben  daza  verhelfe  ^*) ;  der  Konig  erbot  sich ,  die  Capitii« 
lation  der  Republik  mit  ihm  zn  garantiren,  erklärte  sich  gegen 
andere  Bewerbungen ,  nnd  sprach  zu  Blomentbal  sein  Missfallen 
Qber  Conde's  Hartnäckigkeit  aus,  und  wie  es  ihm  nicht  nnlieb  sei, 
dass  Brandenburg  und  Neuburg  gegen  diesen  und  ii^end  weleben 
französischen  Prinzen  sich  verbunden  hätten ;  eine  ZeiUang  wnrde 
für  Cond^  kein  Geld  mehr  nach  Polen  geschickt,  und  auf  des  Kö«> 
nigs  Verlangen  versicherte  derselbe,  ol^leich  sehr  erzürnt,  er 
werde  sich  nicht  mehr  bewerben ,  Beziers  möge  es  nur  in  Polen 
verbreiten,  dass  er  nicht  nach  der  Krone  strebe,  und  seine  Freunde 
bitte,  Neuburg  ihre  Gunst  zuzuwenden  *^}.  Allein  gteiehzeitig  ge- 
schah von  französischer  Seite  Manches  in  sehr  abweichender  Riok* 
tuog,  was  an  der  Aufrichtigkeit  ernsten  Zweifel  erregen  musste. 
Es  wurden  grosse  Summen  nach  Polen  geschickt,  die  nicht  ftr 
Neuburg  sein  konnten;  die  Bitte,  für  diesen  einen  Vorsehuss  sa 
leisten ,  wurde  abgelehnt;  nnd  obgleich  man  ihm  die  Wahl  eines 
andern  französischen  Gesandten  in  Polen  überlassen,  und  er  einen 
solchen  vorgeschlagen  hatte,  schickte  man  dennoch  Beziers  wieder 
dahin,  dessen  eifrige  Bestrebungen  für  Cond^  so  stark  hervoi^ge* 
treten  waren;  der  französische  Gesandte  in  Beriin  fragte  den  dor« 
tigen  Minister,  ob  der  Kurfürst,  wenn  man  f&r  Neuburg  nicht 
durchdringen  könnte,  und  die  Polen  sich  Condi  zuneigten,  nicht 
gestatten  würde,  dass  Frankreich  wieder  den  Letztern  zum  Throne 
beforderte,  für  welchen  Fall  dem  Minister  50,000  Thaler  v^rspro» 
chen  wurden;  Neuburg  suchte  man  zu  bereden,  der  Kurfürst  trachte 
selbst  nach  der  Krone,  um  die  beiden  Fürsten  zu  entzweien ;  man 
strebte  zu  bewirken ,  dass  die  Lothringische  Partei  etwas  stärker 
würde  als  die  Neuburgische,  um  dann  Cond^  en^egenzustelien  *^)» 
Der  Gesandte  Beziers  verfuhr  mit  grosser  Schlauheit;  besondem 
gewann  er  auch  eine  Anzahl  Frauen ,  namentlich  die  Sobieski^s^ 
des  Schatzmeisters,  des  littbauischen  Kanzlers  Pac,  und  die  Mai- 
tresse  des  Erzbischofs,  alle  Französinnen,  die  mit  dem  höchstea 
Eifer  für  Condj  arbeiteten.  Für  Neuburg  waren  zwar  viele  Sena- 
toren, aber  keiner  handelte  eifrig;  er  bat  in  einem  sehr  artig«» 
Schreiben   den  Bischof  von  Culm   und  Viee-Kanzler  von  Polen, 
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Okzowski,  am  seine  Uaterstfitsttngy  mit  proasen  Betbeaerangen 
seines  avfrichtigsten  Strebens;  allein  dieser  in  seiner  Antwort 
wich  aas,  weil  die  Oesetse  des  Staates  ihm  geböten,  die  Sache 
vor  der  Wahl  gar  nicht  zn  berGbren  **) ;  er  aber  war  ein  sehr  ent- 
schiedener Gegner  Nenbarg's :  schon  sieben  Monate  Tor  der  Wahl 
yerbrdtete  er  seine  Schrift  „Censura  Candidatomm,"  worin  er 
gegen  alle  ansUndischen  Bewerber  eiferte,  und  die  Wahl  eines 
Piasten  {and  zwar  namentlich  Michael  Wisniowiecki^s}  empfahl ;  nnd 
als  er  glaabte  diese  nicht  darchflihren  sa  können ,  verwendete  er 
sich  eifrig^  ftr  den  Prinsen  von  Lothringen ;  ihm  traten  viele  bei, 
ancb  von  den  Vornehmsten,  namentlich  die  Brfider  Pac  n.  s.  w.  *'}. 
Von  den  answXrtigen  Möchten  war  es  nar  Brandenbnrg,  welches 
aafrichtig nnd  thXtig  fflrNeabnrg  wirkte;  der  kaiserliche  Gesandte 
suchte  so  sn  handeln,  dass  er  Lothringen  nicht  schadete ,  vorsage 
lieh  avf  Betreiben  der  Kaiserinn  Wittwe,  welche  diesen  sehr  nnter- 
stfitste,  insbesondere  mit  Geld ;  Mönche  mussten  Nenbnrg's  Katho- 
licismns  Tcrdichtigen ,  Jesuiten  arbeiteten  eifrig  fftr  Lothringen. 
Dieser  hatte  auch  tiele  aus  dem  niedern  Adel  aaf  seiner  Seite, 
allein  es  fehlte  ihnen  ein  herrorragendes  Haupt.  Die  Franzosen 
aber  erfuhren  Alles  was  zu  Wien  vorging,  und  wirkten  diesen  Be- 
strebungen wieder  mit  allen  Mitteln  entgegen  **}. 

Wenn  aber  schon  so  die  verschiedenartigsten  BenlQhungen, 
Machinationen  und  Intriguen  in  grosser  Zahl  sich  darehkreazten, 
öffentlich  und  im  Verborgenen,  und  die  einzelnen  Theilnehmer  alle 
möglichen  Mittel  aufboten  ,  um  ihr  Ziel  zu  erreichen,  so  erhielt 
das  buntfarbige  und  wechselvolle  Spiel  noch  viel  grössere  Ausdeh- 
nung und  Tiefe  durch  das  bedeutende  Mitarbeiten  eines  andern 
Bewerbers,  wovon  fast  Niemand  eine  Ahnung  hatte.  Das  war 
die  Königinn  Christina  von  Schweden:  als  der  einzige 
Sprössling  des  Hauses  Wasa ,  glaubte  sie  Anspröche  erheben  zu 
können ;  sie  erlangte  die  Unterstützung  des  Papstes  und  des  ein- 
flussreichen  und  höchst  gewandten  Cardinais  Azzolino,  und  begann 
schon  bald  nach  dem  Tode  der  Königinn  vonPolen,  und  vor  Johann 
Casimir^s  Abdankung ,  ihre  Maschine  spielen  zu  lassen.  Die  Ver- 
handlungen wurden  aber  durchaas  im  Geheimen  gef&hrt:  nur  der 
Papst,  Azzolino  und  zwei  bis  drei  mitwirkende  Personen  wussten 
davon,  und  ihrem  Agenten ,  dem  Cistercienser-Prior  Hacki ,  hatte 
sie  das  Ganze  nur  unter  dem  Siegel  der  Beichte  anvertraut  und  ihm 
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wie  Allen  die  strengste  Gebeimhattaiig  aabefoUen;  daher  hat  kein 
Hof,  selbst  der  Schwedische  nicht,  davon  etwas  erfahren,  kein 
Sohriftsteller  jener  Zeit  erwähnt  der  Sache,  und  erst  spät  ist  sie  ana 
den  Originalpapieren  ans  Licht  gesogen  worden  **}•  Sie  suchte  aber 
nicht  nur  för  ihre  Wahl  mogliehst  viele  Grnnde  anfsusteUen,  sondern 
bediente  sich  aodi  vorsnglich  des  Mittels,  dnrcli  ihre  Agenten  für 
die  Ausschliessong  ihrer  Mitbewerber  sn  wirken ,  und  va  dem 
Zwecke  Alles,  was  ihnen  entgegeiistehe&  konnte,  ml^gUchst  durch 
sie  ansbreiten  za  lassen :  sie  fibersandte  ihnen  desshalb  eine  aus* 
fuhrliche  Charakteristik  der  einzelnen  Candidaten,  worin  alles  for 
ihre  Absicht  Dienliche  mit  viel  Seharlstnn  and  fiLanst  benntst  ist. 
Der  Pfalzgraf  von  Nenbnrg,  heisst  es  darin,  sei  habsfiohtig,  stoh 
und  äasserst  interessirt;  er  sei  alt,  überhäuft  mit  Kindern  and 
Krankheiten,  an  Macht  so  nnbedentend,  dass  manche  polnische 
Grosse  ihm  nicht  nachständen;  sein  ältester  Knabe  noch  so jni^, 
dass  leicht  der  Vater  dessen  Chrossjahrigkeit  nicht  mehr  erleben 
könne ;  er  werde  daher  seine  Familie  anf  Kosten  des  Staates  za 
bereichern,  und  sich  ans  der  Noth  zu.  sieben  suchen;  das  pCaln- 
gräfliche  Haus  sei  ein  nngUtckliehes;  überdies  gehöre  es  einer 
den  Polen  verhassten  Nation  an,  u.  s.  w«  Gegen  Condji  wurde  sein 
gewaltthätiges  Wesen,  seb  Streben  nach  nnnmscbranliier  Herrschaft 
und  nach  Vererbung  der  Krone  auf  seinen  Sohn  hervoi^ehoben ; 
ferner  das  abschreckende  Beispiel  des  französischen  Königs  Hein« 
reich  in  Polen,  und  die  Abneigung  der  Nation  gegen  die  Franse- 
sen,  das  Interesse  aller  übrigen  europäischen  Staaten,  und  insbe- 
sondere des  heiligen  Stuhles,  der  von  Frankreichs  Uebermuthc 
immer  zu  leiden  habe,  u.  A.  Von  Lothringen  hiess  es,  er  sei  nnbe- 
dentend, von  seiner  Fähigkeit  zu  regieren  nichts  bekannt;  und  wenn 
er  sich  mit  des  Kaisers  Schwester  vermähle,  so  werde  er  dieStrei- 
tigkeiten  Oesterreichs  nach  Polen  ziehen.  In  ähnlieher  Weise  werden 
die  übrigen  Thron^Caadidaten  geschildert.  Durch  Verbreitung  sol- 
cher Darstellungen  musste  ihr  Agent  die  Nebenbuhler  in  Hisscredit 
zu  bringen  und  für  ihre  Ausschliessung  zu  wirken  suchen;  sie  nelbot 
wollte  erst  dann  genannt  werden,  wenn  die  Disposition  ffir  siealzgün- 
stig  erschiene.  Das  Wirken  im  Verborgnen  musste  den  Bewerbern 
grossen  Nachtheil  bringen :  die  geheimen  Mächte  sind  die  stärksten. 
So  war  nun  ein  allgemeines  Arbeiten  und  Entg^enarbeiten : 
Einflüsterungen  und  Verdächtigungen,  Ränke  und  intrigucn  aller 


377 

Art  wvrden  tod  den  verschiedeASten  Seiten  im'»  Spiel  gesetzt, 
alle  erdenklieben  Künste  anfgeboten.  Znletzt  tränte  Keiner  dem 
Andern  mehr ;  anch  diejenigen,  welche  sn  demselben  Ziele  strebten, 
argwöhnten,  dass  ihr  Genosse  es  nicht  anfricbtig  meine  und  nicbt 
nach  Gebühr  handle:  Brandenburg  misstrante  Schweden  ,  so  wie 
dein  kai^eriiehen  Hofe,  nnd  der  Knrforst  selbst  wurde  wieder  von 
den  Andern  verd&ehtigt,  dass  er  im  Geheimen  selbst8ücbt%*e  Zwecke 
verfolge  **) ;  Frankreich  hatten  Alle  in  Verdacht ;  Neuhni^  glaubte 
sich  selbst  Yoa  seinen  Freunden  und  Gönneni  verrathen,  und  sein 
•Abgesandter  in  Paris  sprach  dem  Verfasser  unsere  Tagebuches 
fortwährrad  das  grosste  Misstrauen  gegen  den  Gesandten  Branden- 
burg^s  aus  *').  Immer  dichter  und  buiiter  wurde  der  Knäuel  der 
Verwirrung. 

Die  Versammlung  der  Stände  zur  Vorbereitung  für  die  Wahl 
des  neuen  Königs,  „die  Convocations*CoBQitien^\  wurden  am 
flechstenDecember  1668  geendet,  nachdem  der  Tag  der  neuen  Wahl 
auf  den  sweiten  Mai  des  folgenden  Jahres  bestimmt  war  *^}.  Als 
dieser  herannahete,  schickte  der  Kurffirst  von  Brandenburg  zwei 
Abgesandte  nach  Polen,  mit  dem  Auftrage,  den  Pfalzgrafen  aufs 
Eifrigste  nnd  mit  Darlegung  Mw  erheblichen  Gründe  zu  empfehlen, 
was  sie  redlich  ausführten.  Dagegen  die  kaiserlichen  Abgeordneten 
wirkten  mehr  f8r  Lotbringen  als  fir  Neuburg ,  obgleich  der  Kai- 
ser persdnlich  Neuburg  zugethan  war ;  der  franzosische  machte 
Worte  genug,  bandelte  aber  nicht;  der  Gesandte  Frankreichs  in 
Wien,  Gremonville,  arbeitete  allerdings  gegen  Lothringen,  und  zu- 
weilen f&r  Neuburg,  dann  aber  auch  wieder  für  Condi  «•).  Dieser 
war  voll  Zuversleht,  und  seine  Partei  hoffte ,  wenn  die  Nation  sich 
zwischen  Lothringen  und  Neuburg  theile,  werde  ihr  Candidat  beide 
besiegen.  Die  Lothringische  machte  besonders  grosse  Geldver- 
sprechungen,  und  es  wurden  auch  Summen  für  sie  nach  Polen 
geschickt  ''^}.  Gerade  hieran  fehlte  es  der  Neuburgischen,  was 
bei  der  endlosen  Begierlicbkeit  der  polnischen  Grossen  höchst 
nachtheilig  war ,  und  Beziers  unverweilt  gegen  sie  benutzte ; 
seine  Freunde  nnd  Abgesandten  schadeten  auch  viel  durch  Un- 
verständigkeit; die  Bundnisse  mit  den  auswärtigen  Fürsten  wur- 
den ihm  sehr  übel  genommen;  Dänemark  operirte  g^en  ihn, 
und  verdächtigte  auch  Brandenburg  '^).  Der  Kurfürst  war  über 
das  Verfahren  der  Kaiserlichen  höchst   erzürnt;  und   da  diesel- 
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ben  seinen  Abgesandten  in  Polen  aach  die  Yerlangte  Ehre  yersag- 
ten,  worober  es  zu  grossen  Streitigkeiten  kam,  so  beschwerte 
er  sich  bitter,  was  aber  der  kaiserliche  Hof  gänzlich  zurück« 
wies«  Alle  diese  Umstände  schwächten  die  Nenburgische  Partei 
fortwährend. 

Von  den  Grossen  des  Landes  waren  mehrere  entschieden 
Ar  Condj  nnd  g^en  Nenbnrg,  vorzüglich  Sobieski  und  seine 
Gemahlinn,  nnd  an  der  Spitze  derselben  der  Primas  Erzbischof 
von  Gnesen:  er  wirkte  nnaafhdrlich  mit  dem  Bischöfe  von  Be- 
ziers zusammen;  er  forschte  bei  dem  brandenbrn^schen  Ge- 
sandten, ob  nicht  Neubnrg  znm  Rücktritte  zu  bewegen  sei  ")• 
Von  franzüsischer  Seite  aber  benahm  man  sich  fortwährend  höchst 
auffallend.  Zwar  versicherte  der  Minister  Lionne  wiederholt  auf 
die  Klagen  des  Kurfürsten,  der  König  werde  sein  Versprechen 
halten,  wenn  nur  Lothringen  nicht  zur  Krone  gelange  '*);  er 
las  auch  den  Abgesandten  Brandenburg^s  und  Neuburg's  ein  Schrei- 
ben an  die  Republik  Polen  vor,  worin  man  sie  ersuchte,  von 
Cond£  abzusehen,  und  Neuburg  zu  wählen;  allein  er  weigerte 
sich,  ihnen  dasselbe  zur  Absendung  nach  Polen  zu  geben  oder 
auch  nur  eine  AbscBrift  einzuhändigen,  unter  dem  schalen  Ver- 
wände ,  weil  man  Beziers  Alles  überlassen ,  und  das  Schreiben 
nicht  eher  abgeben  müsse,  als  bis  Lothringen^s  Sache  verloren 
und  die  Neuburg's  sicher  gestellt  sei  7%);  Beziers  aber  sagte, 
man  müsse  Condi^s  Ausschliessung  als  eine  Beschimpfung  Frank- 
reichs ansehen.  Es  wurde  Geld  für  ihn  nach  Polen  geschickt  ^), 
eine  Schrift  zu  seinen  Gunsten  verbreitet.  Seine  Aussichten  ge- 
wannen neuen  Glanz,  lieber»  diese  sonderbareh  Vorgänge  kam 
es  zwischen  den  brandenbnrgischen  Abgesandten  und  dem  Mini- 
ster Lionne  zu  sehr  ernsten  Erörterungen  ^*),  wobei  der  Kur- 
fürst wiederholt  erklären  Hess,  er  werde  eher  Lothringen  be- 
günstigen, als  Condi  zulassen,  so  dass  der  König  sich  endlich 
genöthigt  sah,  Beziers  zu  desavouiren.  Aber  einen  starken  Riss 
in  das  Gespinnst  der  Ränke  brachte  unerwartet  die  polnische 
Nation  selbst«  Der  Adel,  erbittert  über  die  französischen  Um- 
triebe und  die  Bestechlichkeit  der  Grossen,  zwang  mit  gewaff- 
neter  Hand  und  unter  Drohungen  die  Senatoren,  die  Ausschlies- 
sung Condi's  zu  erklären,  und  der  Primas  wurde  fSrmlich 
gezwungen,    dieselbe    auszusprechen  ^').     Jetzt  erklärten   sich 
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Sobieski  nmi  acht  Buich5fe  far  Neoburg ;  Aodere  traten  hinzu,  der 
^rdsste  Theil  des  Reichsrathes  war  für  ihn  9  und  Sobieski^s  Ge- 
mahlinn  Terspraeh  noch  Viele  ihm  su  gewinnen,  wenn  ihr  sogleich 
40,000  Tbaler  gezahlt  worden,  wobei  sie  bekannte,  dass  sie 
und  ihr  Gemahl  bis  dahin  Condi  begfinstigt  hätten,  was  früher 
▼on  ihr  mit  den  stärksten  Bethenernngen  geläognet  war  v*}. 
Seine  Partei  nahm  denn  rasch  einen  grossen  Aufschwung ,  und 
sein  Abgesandter  war  seiner  Sache  so  gewiss,  dass  er  noch  am 
Tage  vor  der  Wahl  seine  Wechsel  auf  200,000  Thaler  aus- 
thnlte ,  und ,  wie  unser  Tagebuch  sagt  ^*} ,  auch  das  haare  Geld 
sofort  würde  gegeben  haben,  „wenn  es  gegenwärtig  gewesen 
wäre/^  Allein  die  oben  genannten  Hindernisse  bestanden  meist 
noch  fort,  ein  beträchtlicher  Theil  des  Reichsrathes  und  der 
grössere  .  des  Adels  wandte  sich  dem  Prinzen  Ton  Lothriogen 
zu;  es  scheint,  dass  vorzüglich  der  angesehene  Vice -Kanzler 
Olszowski  für  ihn  thätig  gewesen  ist  ^).  In  allen  Palatiuaten 
war  man  zwischen  Neuburg  und  Lothringen  getheilt.  Da  zer« 
sprengte  der  polnische  Adel  die  ganze  complicirte  Maschinerie, 
indem  er  in  Masse  bewaffnet  erschien  und  in  grosser  Entrüstung 
g^en  die  Senatoren  erklärte,  er  wolle  einen  König  nach  seinem 
Gefallen  machen. 

So  nahete  der  Tag  der  Wahl  heran,  nachdem  sie  durch  die 
angestrengten  Bestrebungen  der  Parteien  sich  mehrere  Wochen 
lang  hinaus  geschoben  hatte.  Nach  hergebrachter  Sitte  empfah* 
len  die  Gesandten  der  auswärtigen  Fürsten  in  feierlicher  Audienz 
jeder  seinen  Candidaten.  Der  päpstliche  Nuntius  sprach  nur  im 
Allgemeinen,  vorzüglieh  aus  dem  Gesichtspuncte  der  Fürsorge 
für  die  katholische  Religion  '^).  Der  schwedische  und  der  kai- 
serliche Gesandte  empfahlen  Neuburg,  aber  besonders  ersterer 
mit  ziemlich  kargen  und  kalten  Worten,  auch  mit  Hinzufagung 
der  Clausel,  sie  wollten  durch  diese  Empfehlung  nicht  im  Min- 
desten die  freie  Wahl  beeinträchtigen.  Vom  Könige  von  England 
wurde  ein  Schreiben  zu  Gunsten  des  Pfalzgrafen  Yorgelesen  **}. 
Der  französische  Gesandte  aber  liess  sich  an  dem  zu  seiner 
Audienz  angesetzten  Tage  durch  Krankheit  entschuldigen,  und 
lehnte  später  die  Audienz  mit  Schroffheit  ab:  der  Grund  lag 
wahrscheinlich  in  seinem  Verdrusse  über  den  Verlauf  der  Sache"'}. 
Der  brandenbnrgische  Gesandte  dagegen  redete  zur  Empfehlung 
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seines  Clienten  mit  dem  vrärmsten  Eifer  ^  und  der  nesboiigiscbt 
selbst  hob  in  trefflicher  Rede  Alles  YonVorsfi^n  und  Verspre- 
changen  hervor,  was  f&r  ihn  einnehmen  konnte.  Aber  auch  der 
Gesandte  des  Prinzen  von  Lothringen  sprach  mit  grosser  Bered- 
samkeit, and  sachte  rorziiglich  durch  aasserordentliche  Geldver- 
sprechangen  su  gewinnen ;  ja  er  stellte  es  der  Repablik  anheimi 
ob  sie  den  FGrsten  künftig  Herzog  oder  König  nennen  wolle. 
In  Warschaa  herrschte  die  hdehste  Aafregnng  and  star* 
nrische  Bewegung,  als  der  Tag  der  Wahl  anbrach,  der  19. 
Jnni  1669.  Sie  nahm  einen  höchst  überraschenden  Ckng,  aad 
erreichte  ein  Ziel,  welches  kaam  Jemand  erwartet  hatte  m}.  Ais 
man  in  allgemeiner  Unschlüssigkeit  sich  über  den  zu  Wählendes 
unterredete,  äusserte  der  Vorsteher  eines  Palatinates,  ohne  aber  selbst 
einen  bestimmten  Entschloss  ge&sst  zu  haben,  zu  den.Seiaigeii: 
er  sehe  zwei  Candidaten,  von  denen  keiner  mit  Einstimmigkeit 
gewählt  werden  würde;  daraus  müsse  ein  Bürgerkrieg  entstehen^ 
also  über  zwei  Fürsten,  die  beide  nicht  im  Stande  seien  die  Wan- 
den des  Staates  zu  heilen;  wenn  er  wisse,  dass  es  den  Seinigeo 
genehm  sei,  so  wolle  er  einen  Plasten  nennen,  der  werde  wenig- 
stens Frieden  und  Eintracht  im  Staate  erhalten.  Alle  klatschten 
Beifall,  und  drängten  den  Palatin,  den  Piasten  zu  nennen*  Durch 
diese  unerwartete  Zustimmung  bestürzt,  nannte  er  wie  obenhin 
den  Michael  Thomas  Koribut  Wisniowiecki.  Im  näch- 
sten Palatinate  waren  die  Vorsteher  zwischen  Neubnig  und 
Lothringen  getheilt ;  als  aber  die  ftlenge  den  Namen  des  Piasten 
horte,  jabelte  sie  Beifall,  und  zwang  jene  sogar  mit  dem  Säbel  b 
der  Faust,  nachzugeben.  Nun  folgten  andere  Palatinate,  von  stür^ 
mischer  Begeisterung  ergriffen,  und  wie  eine  Lawine  anwachsend 
wälzte  es  sich  weiter  und  weiter.  Einige  waren  bestürzt  und  zwei- 
felhaft. Andere  widersprachen  zu  Gunsten  Lothringen^s  oder  Nen- 
burg^s,  besonders  die  Führer  des  Heeres.  Der  Vice-*Kanzler  Olszowski 
soll  Jiier  vorzüglich  entscheidend  für  den  Piasten  gewirkt  haben, 
und  von  ihm  derganze  Plan  ausgegangen  sein^^J»  Mit  jedem  Angen- 
blicke  wurde  die  Versammlung  stürmischer,  der  Tumult  stieg  auf 
den  höchsten  Grad,  er  artete  in  einen  völligen  Kampf  aus,  so  dass 
der  Adel  den  Reichsrath  mit  Waffengewalt  angriff  und  sogar  Heh- 
rere getödtet  warden^*).  Eben  um  diese  Zrit  der  Wahl  herrschte  ia 
Warschaa  arges  Unwetter  und  eine  furchtbare  Feuersbrnnst,  webet 
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RäaberkaBden  haasten ;  nnd  aachia  andern  Städten  des  Landes  bra- 
chen damaU  Fenersbrünste  aus:  es  sehten,  sagt  ein  polnischer  Gc- 
seh  icht8chreiber,als  wollte  der  Himmel  seinen  Zorn  gegen  Polen  offen- 
baren. Da,  in  dem  Moment,  als  der  Stnrm  am  ärgsten  tobte,  ergriff  der 
Primas,  der  sich  auf  dem  Schlosse  befand,  das  Mittel,  mehreren  der 
Grossen,  insbesondere  Sobieski,  die  onheilTolle  Verwirmng  vorsu- 
halten,  in  welche  sie  das  Land  stürzen  würden  durch  ihre  Wider- 
setzlichkeit g^en  die  von  Gott  so  gelenkte  Wahl:  sie  gaben  nach, 
der  Primas  begab  sich  nach  dem  Wahlorte  nnd  Terkündete  den 
nenen  König;  dann  fährte  er  ihn  in  die  Kathedrale  nnd  ins  Schloss. 
Von  diesem  Ausgange  war  Niemand  mehr  überrascht  als  der  neue 
König  selbst:  er  war  in  der  Wablversammlnng  selbst  gegenwärtig, 
weil  er  keinen  Gedanken  daran  hatte,  dass  er  gewählt  werden 
könnte;  er  fühlte,  dass  dieLast  für  seine  Schaltern  viel  zu  schwer 
sei ;  mit  Thränen  bat  er,  beriohtet  unser  Tagebuch  s?},  die  Anwe- 
senden, ihn  mit  der  Krone  zu  Tcrschonen,  unter  Betheuerungen,  dass 
er  der  Regierung  nicht  gewachsen  sei,  und  dass  er  nicht  ihr  König,  son- 
dern ihr  Selave  sein  werde.  Umsonst :  die  Wahl  ward  für  geschlos- 
sen erklärt;  die  ganze  hochwichtige  Angelegenheit  war  in  der  Zeit 
von  drei  Stunden  abgemacht;  die  Gesammtheit  desAdels  hatte  das 
▼oUbracht,  ohne  sich   um  den  Reichstag  zu  kümmern,   welcher 
sieben  Wochen  mit  unnützen  Streitigkeiten  verschwendet  halte. 

Dieser  Ausgang  der  Königswahl,  dass  sämmtliche  Bewerber 
durchfielen ,  auch  diejenigen ,  welche  die  glänzendsten  Aussichten 
nnd  die  mächtigsten  Stützen  hatten ,  und  dagegen  ein  Mann  die 
Krone  erlangte ,  der  sich  durchaus  nicht  darum  beworben  hatte, 
und  dem  nicht  seine  äussern  Verlialtnisse,  noch  seine  persönlichen 
Eigenschaften,  noch  sein  bisheriges  Leben  eine  besondere  Empfeh- 
lung dazu  geben  konnten,  muss  gewiss  als  höchst  unersi'artet 
und    überraschend'  erscheinen.   Er  wird   aber  erklart  durch  den 

* 

ganzen  Gang  dieser  Ereignisse,  wie  er  schon  mehrere  Jahi*e 
hindurch  verlaufen  war,  und  im  Obigen  dargelegt  ist.  Nachdem 
nämlich  die  übrigen  Bewerber  vor  den  drei  mächtigsten  zurück- 
gewichen waren  ^^},  wurde  zunächst  durch  die  vereinigten  Anstren- 
gungen vieler  Gegner  Condä  gestürzt.  Dann  strebten  die  Parteien 
Neuburg's  und  Lothringen^s  mit  aller  Mächt,  sich  gegenseitig  zu 
untergraben^  während  auch  die  französische  noch  fortwühlte,  und 
von  verschiedenen  Seiten  her  öffentliche  und  geheime  Machinatio- 
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neo  g^en  beide  eifrigst  arbeiteten.  Da  ergriif  die  Nation  Bclbst  in 
gerechter  Erbitterung  über  die  fransdaischen  und  die  andern  ans- 
läadiscben  Umtriebe,  über  die  Beatechlicbkeit,  die  anpatriotisehe 
und  schlechte  Gesinnung  der  Grossen,  das  ihr  Kufidlig  dargebotene 
Mittel,  jene  beiden  und  alle  Ausländer,  alle  von  den  Parteigängern 
Empfohlenen  auszuschliessen,  und  irgend  welchen  Eingebornen  na 
wählen;  sie  ergriff  es  mit  der  ganzen  stfirmiscben Begeisterung  des 
ersten  Momentes  um  so  lebendiger  und  rascher,  als  dieser  doeh 
ein  Sprössling  ihres  uralten  K5nigsgeschlechtes  war.  Neuburg  und 
Lothringen  fielen  beide,  weil  Einer  den  Andern  stürzen  wollte; 
wie  der  ueae  König  beschaffen  sei,  wurde  im  ersten  Feuer  nickt 
bedacht:  genug,  er  war  kein  Ausländer  und  nicht  von  Ausländem 
oder  selbstsüchtigen  Grossen  aufgestellt^*). 

Dieses  Feuer  patriotischer  B^eisterung  wich  freilich  nur  za 
bald  der  leidenschaftslosen  Erwägung  und  klaren  Erkenntniss.  Die 
Wahl  dieses  Königs  brachte  dem  Staate  keinen  Vortheir:  er  erhielt 
dadurch  keinen  Zuwachs  an  Macht  oder  Vermögen ,  was  man  von 
Andern  erwarten  konnte;  die  gehofften  Vortheile,  Befreinngvon 
Staatsschulden,  Zahlung  des  Soldes  an  die  Truppen,  Abschaffung 
der  Kupfermünze,  konnten  nicht  erlangt  werden:  das  Privatremo- 
gen  des  Königs  reichte  nicht  einmal  za  dem  Aufwände  für  den  könig- 
lichen Hof  hin;  für  ihn,  für  die  Krönung,  für  die  Vermählung, 
kamen  neue  Ausgaben  zu  den  alten  Schulden  hinzu :  so  musste 
man  die  Steuern  erhöhen,  statt  der  Erleichterung.  Die  Persöalidi- 
keit  des  Königs  flösste  kein  grosses  Vertrauen  ein,  da  er,  wenn 
auch  als  Meusch  ehrenwerth,  als  Regent  und  Feldherr  keine  angge- 
zeichneten  Eigenschaften  besass.  Die  innere  Zwietracht  war  kei- 
neswegs ganz  geheilt.  Die  Grossen  zürnten  besonders,  weil  ihnen 
jetzt  bedeutende  Schenkungen  entgingen,  dieihnen  forden  Erfolgver- 
sprochen  ^aren.  So  wurden  Manche  von  Reue  ergriffen ,  nachdem 
die  erste  Begeisterung  verflogen  war ;  ja  gleich  nach  der  Wahl  ent- 
standen schon  die  heftigsten  Streitigkeiten*®}.  Und  die  Folge  hat 
durch  das  Schicksal  Polens  unter  der  Regierung  des  Königs  Michael 
nnr  zu  sehr  diese  Wahl  als  eine  recht  unglückliche  erwiesen  *')« 

Um  aber  die  Ereignisse  derselben  in  ihrem  Verlaufe  und  Aas- 
gange völlig  klar  zu  erkennen  und  richtig  zn  benrtheilen,  ist 
schliesslich  das  Verfahren  Frankreichs  dabei  noch  etwas 
schärfer  ins  Auge  zu  fassen  **).  Schon  früh  wandte  Ludwig  XiV. 
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dem  Prinzen  Cond^  seine  entschiedene  Begünstigung  zu  »);  Joliann 
Casimir  schloss  mit  ihm  einen  formlichen  Vertrag,  wornach  er  zu 
Condi*s  Gunsten  abdanken  wollte  v^),  und  mehrere  Grosse  ver- 
pflichteten sich  schriftlich,  ihm  ihre  Stimmen  zu  geben;  dem 
Pfalzgrafen  schlag  man  selbst  für  den  Fall,  dass  Conde  keine  Hoff- 
nung mehr  hätte,  die  Bitte  um  das  Versprechen  der  Unterst&tzang 
ab.  Nach  dem  Tode  der  Königiun  von  Polen  zeigte  man  sich  aller- 
dings ihm  geneigt;  man  sagte  ihm  die  Unterstatzung  zu,  mit  Auf- 
geben Cond^^s,  schloss  den  Vertrag  mit  Brandenburg,  und  liess 
durch  seinen  Gesandten  in  Polen  Johann  Casimir  bewegen,  sich  ver- 
tragsmäss^  zu  verpflichten,  zu  Gunsten  Neuburg*s  abzudanken, 
und  ihm  Anhänger  werben.  Aber  bald  hatte  dieser  grosse  Ursache, 
an  der  Aufrichtigkeit  dieses  Gesandten  zu  zweifeln ,  und  beklagte 
sich  so  lange  in  Paris ,  bis  man  denselben  abrief,  und  dem  Pfalz- 
grafen die  Wahl  eines  andern  französischen  Abgesandten  &berliess; 
dennoch  wurde  derselbe  Bischof  von  Beziers  bald  wieder  nach  Polen 
geschickt.  Der  König  von  Frankreich  that  dann  freilich,  wie  oben 
erwähnt,  Manches  zu  Gunsten  Neuburg's,  und  schien  zaletzt  Alles 
geleistet  zu  haben,  was  man  billig  verlangen  konnte.  Indessen  es 
waren  dennoch  mehrere  gewichtige  Gründe,  die  den  Verdacht  ein- 
flössten,  Frankreich  thue  das  Alles  nur  znm  Schein ,  und  habe  den 
Plan,  Cond<  zu  befördern,  nicht  aufgegeben.  Es  lag  in  Frankreichs 
Interesse,  dass  ein  Prinz  seines  Geblütes  König  von  Polen  werde; 
in  zwei  Verträgen  mit  Schweden  war  das  auch  ein  Hauptpunct  ge- 
wesen;  der  König,  Condä  und  dieKöniginn  von  Polen  hatten  grossen 
Aufwand  dafür  gemacht ;  nichts  aber  war  seitdem  eingetreten,  was 
Ludwig  XIV.  zam  Aufgeben  dieses  Planes  hätte  bestimmen  müssen, 
vielmehr  erhielt  er  noch  dringendere  Motive  durch  die  damaligen 
allgemeinen  politischen  Verhältnisse,  bei  den  weitgreifenden  Plänen 
Frankreichs,  namentlich  im  Falle  des  Todes  des  jungen  Königs  von 
Spanien  KarPs  IL,  den  man  nahe  glaubte;  Job.  Casimir  war  Frank- 
reich wenigstens  ebenso  eifrig  ergeben  wie  seine  Gemahlinn,  riele 
der  Angesehensten  entschieden  auf  dessen  Seite ;  Condä  aber,  mit 
welchem  der  König  einen  förmlichen  Vertrag  gemacht  hatte,  worin 
er  ihn  oder  seinen  Sohn  zur  polnischen  Krone  zu  befördern  ver- 
sprach *^},  hatte  diesem  nicht  allein  keine  Ursache  gegeben,  seine 
feierliche  Zasage  zu  brechen ,  sondern  auch  durch  die  Eroberung 
Burgund^s  noch  mehr  dessen  Zuneigung  gewonnen.  Daher  konnte 

SiUb.  d.  phll.  hist.  Cl.  Vf.  Bd.  IV.  Hfl.  26 
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man  nicht  anders  glanben,  als  dass  Frankreich  nnr  in  der  Absicht  für 
Neubnrg  auftrete,  damit  in  Polen  die  Gemfither,  welche  darch  das 
zu   frühe  und  nnvorsichtige  Betreiben  von   Condi^s  Thronfolge 
erbittert  waren ,  wieder  besänftigt  würden,  nnd  seine  Partei  Zeit 
erhielte ,  im  Stillen  geräuschlos  und  ohne  Widerstand  ihr  Ziel  zu 
verfolgen.  Der  Vertrag  mit  Brandenburg  für  den  Pfalzgrafen  war 
für  den  Augenblick  nicht  zu  umgehen,  um  den  Kurfürsten  für  den 
Krieg  gegen  die  Niederlande  und  die  Angelegenheiten  in  Deutsch- 
land zu  gewinnen  **} ;  Neuburg  aber  hatte  für  diesen  Krieg  seinen 
Beistand  rund  abgeschlagen,  so  dass  man  bei  seiner  Wahl  durch- 
raus  nicht  die  Hingebung  von  Polen  erwarten  konnte,  wie  bei  der 
Condi^s.  Ferner  war  es  unbegreiflich,  dass  Frankreich  allein  die 
Last  der  BefSrderung  Neuburg's  sollte  auf  sich  genommen  haben, 
ohne  für  sich  irgend  einen  Vortheil  zu  erlangen ,  während  doch 
seine  firühem  eifrigen  Bestrebungen  zeigten ,  dass  es  grosse  und 
gewichtige  Vortheile  von  dem  nur  Frankreich  ergebenen  Konige 
erwartete;  es  war  unbegreiflich,  dass  es  Neuburg  aufTorderte,  mit 
Schweden,  Brandenburg  und  dem  Kaiser  Verträge  zu  machen,  ohne 
Eifersucht  auf  die  Dankbarkeit  des  künftigen  Königs  von  Polen  ge- 
gen diese  Mächte.  Daher  glaubte  man,  weil  es  wisse,  dass  seine 
frühern  Verträge  mit  Andern  für  Cond^  die  entgegengesetzte  Wir- 
kung gehabt,  und  vielmehr  geschadet  als  genützt  hätten,  sollte 
Nenburg  auf  dieselbe  Weise  seine  Sache  zu  Grunde  richten,  indem 
die  Partei Condd^s  jene  Verträge  Neuburg^s,  die  man  eifrigst  bekannt 
machte,  den  Polen  als  Beeinträchtigung  ihres  Rechtes  der  freien 
Wahl,  und  die  durch  Beziers  mit  den  Grossen  geschlossenen  Verein- 
barungen als  geheime  Wege  darstellte,  auf  denen  Nenburg  sich  ein- 
schleichen und  ihrer  Freiheit  eine  so  schwere  Wunde  schlagen 
wollte ,  wobei  die  Gefahr  um  so  grosser  sei,  da  man  hier  viele  aus- 
ländische Truppen  brauche,  und  viele  auswärtige  Fürsten  zusam- 
menwirkten. Diese  in  der  Natur  der  Verhältnisse  liegenden  Ver- 
dächtigungsgründe  erhielten   durch  manche  wirkliche  Thatsachen 
ein   bedeutendes  Gewicht.    Der  französische  Gesandte  in   Polen 
zeigte  grosse  Zweideutigkeit  in  seinem  Benehmen,  da  er  fortwah- 
rend, auch  nachdem  Frankreich  sich  öfi'entlich  für  Neuburg  ausge- 
sprochen hatte,  im  Geheimen  für  Conti  zu  wirken  fortfuhr:  die 
Grossen,  welche  Letzterm  früher  zugethan  gewesen  und  angeblich 
für  Neuburg  durch  den  Gesandten  gewonnen  waren,  der  mit  ihnen 
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unausgesetzt  in  ier  engsten  Verbindung  stand,  sprachen  zur  rech- 
ten Zeit  kein  Wort  für  den  Pfalzgrafen,  strebten  vielmehr  im  Ge- 
heimen furCond^,  wie  namentlich  der  Primas  '^);  er  selbst  erschien 
nicht  einmal,  wie  erzählt,  bei  der  Wahlversammlung,  worin  alle 
Gesandten  ihre  Candidaten  empfahlen;   er  unterstützte  Neubnrg 
nicht   als  die  Conde^sche  Partei  fiel,  und  sein  trOgerisches  Ver- 
fahren war  es  am  meisten,  was  dessen  Sache,  die  ganz  ausser  Ge- 
fahr schien ,  zum  Falle  brachte ;   er  hatte  seine  erneute  Sendung 
nach  Polen,  trotz  der  Einsprache  Neuburg^s,  auf  alle  Art  betrie- 
ben und  bei  seiner  Abreise  von  Paris  geäussert,  er  habe  den  Konig 
von  Polen  in  der  Hand,  was  damals  nur  auf  Cond6  gehen  konnte; 
von  allen  Seiten  wurde  ihm  zweideutiges  Benehmen  vorgeworfen*^). 
Die  französische  Regierung  war  ebenfalls  hiermit  einverstanden : 
das  erscheint  namentlich  in  dem  obigen  Antrage  ihres  Gesandton 
an  Brandenburg,  Cond^'s  Sache  wieder  aufzunehmen ;  der  Minister 
Lionne  desavouirte  zwar  denselben  auf  die  Beschwerde  des  Kurfür- 
sten ,   der-  König  aber  belohnte  den  Mann ;   Lionne  spendete  dem 
Gesandten  in  Polen  das  grösste  Lob ,  und  dieser  wurde  nach  der 
Wahl  reichlich  belohnt  **).  Man  arbeitete  dahin,  dass  die  Lothrin- 
^che  Partei  etwas  stärker  werde  als  die  Neuburgische,  um  unker 
dem  Verwände  für  Condi  zu  wirken,  dass  doch  nicht  ein  Frank- 
reich so  feindseliger  und  gefahrlicher  Fürst  die  polnische  Krone 
erlangen  dürfe;  wenn  aber  dadurch  Lothringen  wirklich  die  Ober- 
hand bekäme,  dann  wollte  man  schnell  wieder  umlenken  und  Neu- 
burg begünstigen!   Und  als  Lionne,  der  freilich  immer  hoch  und 
theuer  versicherte,  Neuburg's  Sache  werde  in  Polen  eifrigst  beför- 
dert, merkte,  dass  man  die  französischen  Ränke  erkannte ,  wurde 
er  in  mehreren  Unterredungen  so  von  Scham  verwirrt,  dass  er  nicht 
wusste,  was  er  sagen  sollte;  der  schwedische  Gesandte  Esaias  Pu- 
fendorf  aber  sagte  ihm,  als  er  über  die  Intriguen  der  kaiserlichen 
Gesandten  klagte,  die  öffentlich  für  Neuburg  stimmten,  insgeheim 
aber  Lothringen  begünstigten ,   mit  Bitterkeit  ins  Gesicht,  diese 
Kunst  zu  trügen  hätten  dieselben  von  den  Franzosen  gelernt^®®}* 
Dass  Cond6    selbst   seine  Sache  noch  nicht    aufgegeben   hatte, 
zeigte  sich  in  den  fortgesetzten  Geldsendungen  nach  Polen,  wie  er 
noch  zuletzt  600,000  Thaler  zur  See  nach  Danzig  schaffte,  wäh- 
rend Neuburg  Mangel  daran  litt;    er  war  eifrigst  bedacht,    alle 
Gelder  zusammenzuscharren  und  zusammenzuhalten,  bis  zum  Mal- 
So  • 
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honetten,  nnd  das  ii'iirde  vom  Konige  begfinstigt,  welcher  daher 
gewiss  wusste,  dass  er  sein  Geld  im  Interesse  Frankreichs  ver- 
wendete ;  und  sein  Anhang  in  Polen  war  bis  anf  die  letzte  Zeit  sehr 
stark,  and  wurde  da  nar  durch  Gewalt  gezwungen,  von  ihm  abzusehn. 
So  versicherten  denn  auch  in  Paris  selbst  Viele,  Frankreich  ver- 
fahre mit  Täuscherei  *®^}.  Der  Plan,  welchen  man  verfolgte ,  war 
offenbar  der,  die  übrigen  Bewerber  einen  durch  den  andern  zu  stür- 
zen, und  wenn  der  Adel  sich  gegen  alle  diese  erklärt  hätte,  dann 
Condä  vorzuschlagen,  als  geeignet  zurAusgleichung  und  Vermittelung: 
und  das  wäre  auch  gelungen ,  wenn  nicht  die  patriotische  Begei- 
sterung der  Nation  einen  Andern  an  seine  Stelle  geschoben  hätte, 
von  dem  auch  bei  Frankreich  keine  Ahnung  aufgestiegen  war. 
Lothringen  und  Neuburg  und  die  Übrigen  hat  dasselbe  an  der  Er- 
reichung ihres  Zieles  gehindert ,  und  der  Ausgang  zeigte,  dass  die 
Grunde  des  Verdachtes  triftig  und  gewichtig  waren;  selbst  aber  ist 
es  gleichem  Spiele,  wie  es  angestiftet,  zu  seiner  Beschämung 
unterlegen  *•*). 

Anmerkang^en« 

1.  Mit  dem  Verhältnisse  Kochowski*s  and  Zawadzki*s,  zam  Theil  selbst 
Samuel  Pafendorf  s,  za  Zataski  hat  es  eine  befremdliche  Bewandtniss.  Der 
erste  Band  von  Zalaski  ist  1709  erschienen,  der  betreffende  von  Kocbowski 
aber  schon  1698,  Zawadzki  1699  (ja,  das  erste  Bach,  welches  eben  die  Kö» 
nigswahl  enthält,  ist  nach  einer  literarischen  Angabe  schon  1670  erschienen, 
unter  dem  Titel:  ^Gloria  orbi  tarmatieo  motutrala"),  Pafendorf  1695: 
nan  stimmt  in  diesem,  zam  Theile  aach  in  Pafendorf,  sehr  Vieles  fast  wört- 
lich mit  Zataski  Uberein,  and  zwar  in  glänzen  grössern  Partieen,  wovon  wir 
im  Folgenden  viele  einzelne  Belege  gegeben  haben :  darnach  mftsste  man 
annehmen,  dass  Zahiski  dies  aas  ihnen  entlehnt  bitte.  Allein  seine  Briefe 
kündigen  sich  als  gleichzeitig  mit  den  Begebenheiten  selbst ,  also  lange  vor 
dem  Erscheinen  von  Kocbowski,  Zawadzki  and  Pafendorf,  geschrieben  an ; 
and  sie  tragen  aach  wohl  unverkennbar  das  Gepräge  der  Unmittelbarkeit ; 
daza  sagt  er  selbst  (Vorr.) :  y^Epi9tola9  meas ,  qua*  eollegi  et  redegi  in  ali- 
quot TotnoSj  Visum  est  mihi  in  lucem  daref*  er  nennt  sie  j^ingenii  fnei  par- 
tum, uovum  dispositu,  compositu  veterem,  and  er  habe  sie  nicht  ausfeilen 
können;  ferner  y^prima  in  aeiate  inckoavh  quod perfieerem  in  extrema"  — , 
^premit  a  tergo  senectus,**  Wie  ist  nan  das  za  erklären?  Soll  man  anneh- 
men, Zataski  babe  aus  jenen  Geschieh tschr eibern  seine  arsprOnglichen 
Briefe  vervollständigt  and  erweitert?  Dafftr  könnte  sprechen,  was  er  im 
Allgemeinen  sagt  (T.  I.  Vorr.  fol.  11.  b.):  y^plurima  sunt  ex  aliis  descripfa^ 
et  illa  uti  aiiena  mihi  nolim  arrcgare  ete"  (vergl.  aach  den  Schlass  der 
Vorrede),  zamal  er  auch  von  andern  Annalen  spricht,  welche  die  Geschichte 
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Johann  Casimir  •  behandelt  hätten,  und  nirgends  sagt,  das»  Andere  ihn  aus- 
geschrieben, obgleich  damals  Jene  längst  erschienen  waren.    Allein  gegen 
diese  Annahme  scheint  mir  der  ganze'  Charakter  seiner   Darstellung  zu 
sprechen ,  der  ein  einheitlicher  und  besonderer  ist ,  und  sich  von  dem  der 
ftbrigen  sehr  unterscheidet.    Eine  andere  Vermuthung  wäre  die,  dass  seine 
Briefe  in  einem  Archive  oder  einer  Bibliothek  gelegen  hätten,  und  dort  von 
Kochowski  und  Zawadzki  benützt  wären:  und  das  könnte  am  ersten  die 
^eeleherrima  BibUotheca  Zaluskiana"  sein ,  woraus  auch  Mizler  den  Ru- 
dawski  erhalten  und  herausgegeben  hat.    Wenn  diese  Vermuthung  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  ist,  so  hat  auch  eine  dritte,  von  anderer  Seite 
mir  geäusserte ,  Vieles  f&r  sich ,  dass  nämlich  die  Ges(^ichtschreiber  alle 
ans  derselben  Quelle  geschöpft  haben,  und  zwar  ans  den  Protokollen  der  pol-* 
nischen  Reichstage ;  obgleich  ich  kaum  glaube ,  dass  alles  das ,  worin  sie 
Übereinstimmen,  in  diesen  Protokollen  gestanden  hat.    Eine  wirkliche  Ent- 
scheidung hierüber  kann  nur  die  Einsicht  in  diese  Reichstagsdiarien  gewäh- 
ren, welche  nicht  gedruckt  sind  und  mir  nicht  zu  Gebote  stehen.    Aus  den 
Werken  Über  die  polnische  Literatur  habe  ich  keine  Aufklärung  darüber 
erlangen  können;   auch  in  Hoppins  j^Syntagma  de  seriptoribus  historiae 
Polonicae"  (vor  Dlugosz  HtMtor,  Poion,)  kommt  nichts  davon  vor,  und  wird 
Zaluski  nicht  einmal  genannt,  obgleich  Dlugosz  erst  1711  erschienen  ist ; 
nur  wird  in  der  ^Polnischen  BibHothek*'  (Tannenberg  1718)  ,  St.  V.  S.  463. 
Anm.  erwähnt,  dass  Zawadzki  oft  den  Zaluski  von  Wort  zu  Wort  ausgeschrie- 
ben hat ,  letzterer  vom  Verdachte  frei  sein  müsse ,  weil  er  seine  Briefe  vor 
dem  Erscheinen  Zawadzki  8  verfasst  habe,  und  es  sei  gewiss,  Zawadzki  habe 
^etwan  die  Sendschreiben  im  Manuscript  erhaschet ,  und  sich  selbiger  be- 
bedienet": Näheres  wird  aber  nichts  hierüber  angegeben,  und  nicht  einmal 
erwähnt,  dass  mit  Kochowski  ganz  derselbe  Fall  ist  Doch  wie  es  sich  hier- 
mit auch  verhalten  möge,  die  Hauptsache,  worauf  es  hier  ankommt,  die 
Uebereinstimmnng  der  Geschichtschreiber ,  ist  evident.   —  In  Bezug  auf 
Kochowski's  ausführliche  Erzählung  der  äussern  Begebenheiten  und  dürf- 
tige Berührung  der  innern  Vorgänge  ist  aber  sein  eigenes  Geständniss  be- 
merkenswerth  (Clim.  III.  1.  VII.  p.  318.) :  j,Hie  exoratum  Lectorem  velim, 
ut  ignoseat  quod  prolatU  ultro  citroque  orationihus  prolixior  sunt,  interim 
pareior  exitto  in  exponendis  rei  eireumstantiis ;  nimirum  vel  quod  eae  in 
arena  (scheint  in  areano  heissen  zu  müssen)  habitae ,   etiatn  secretum  ad 
poMieritaiem  potcunt^   vel  juito  metune  plura  interMcrendo  laboret  Anna- 
iiumßdes,  imo  et  vapulet  illibatus  gentis  adoersus  Regnantes  amor  etc," 
Ebenso  sagt  Zaluski  (Vorr.  T.  I.  fol.  9.) ,  er  habe  absichtlich  Manches  über- 
gangen ,  was  das  innere  Getriebe  der  Begebenheiten  betreffe. 

2.  Die  genauere  Auseinandersetzung  und  Nachweisung  alles  über  die 
Beschaffenheit  und  den  Verfasser  des  Tagebuches  Angegebenen  werde  ich 
in  meiner  Ausgabe  desselben  liefern ,  welche  ich  vorbereite.  Dieser  muss 
ich  auch  die  in  Anzahl  nnd  Ausführung  vollständige  Mittheilnng  aller  der 
Stellen  vorbehalten,  welche  sich  auf  diese  polnische  Angelegenheit  beziehen, 
da  hier  der  Raum  nur  eine  Auswahl  derselben  geitattete. 
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3^  Von  andern  gleichzeitigen  Quellen  wäre  hier  nur  etwa  noch  des  Gra- 
fen Galeazzo  Gaaldo  P t ior ai o  <nHiMtoria  di Leopoldo  Cesare"  (i'Vol^ 
1670 — 74,  fol.)  ztt  erwähnen:  denn  wie  diese  üherhaapt  sich  durchaus  nicht 
auf  das  den  Kaiser  Leopold  Betreffende  beschränkt,  sondern  die  allgemeinen 
Begebenheiten  jener  Zeit  ohne  Unterscheidung  in  weiter  Ausf&hrnng  hin- 
eingezogen hat ,  so  ist  auch  die  polnische  König^wahl  umständlich  behan- 
delt. Wie  aber  das  ganze  Werk,  so  ist  auch  diese  Partie  weitläufig  bis  zur 
Geschwätzigkeit,  fast  durchaus  auf  die  äusserlichen  Begebenheiten  be- 
schränkt, im  Ganzen  oberflächlich ;  das  Bedeutendste  verschwimmt  in  die- 
ser breiten  Erzählung ,  eine  Menge  der  wichtigsten  |Puncte  sind  nicht  er- 
wähnt, Unrichtigkeiten  beigemischt ,  besonders  in  den  Eigennamen;  nicht 
ohne  Wichtigkeit  sind  die  im  Anhange  beigegebenen  Actenstücke,  nur  aber 
immer  in  italienischer  Uebersetzung.  Alles  Bedeutende  bei  ihm  hat  wohl 
Pufendorf  schon  benutzt  In  zweckmässiger  KOrze,  mit  Einsicht  und  in  guter 
Darstellung  berichtet  die  Hauptsachen  Franz  Wagner  ^ITtVorta  Leo- 
poldi  Magni"  (2  Vol.,  1719,  fol.).  So  wie  aus  diesen  beiden  Werken  ein- 
zelne Puncto  benutzt  werden  konnten  (die  Stellen  sind  an  ihrem  Orte  ange- 
führt) ,  so  auch  aus  den  Originalberichten  der  Brandenburg^schen  Gesand- 
ten in  Warschau,  welche  L.  von  Orlich  „Geschichte  des  Preussischen 
Staates  im  siebzehnten  Jahrhundert*'  (1838,  f.,  3  Bände)  Th.  II.  S.  S  — 25 
mittheilt ,  wobei  er  zugleich  eine  kurze  Uebersicht  der  Begebenheit  liefert ; 
derselbe  in  seiner  Schrift  „Friedrieh  Wilhelm  der  grosse  KurArst**  (1836) 
S.  112.  f.  bespricht  das  Ganze  sehr  kurz,  obenhin  und  nicht  ohne  Unrichtig- 
keiten. Flassan*s  j^Hutoire  de  la  diplomatie  fran^aUe*^  enthalt  uner- 
warteter Weise  über  die  Sache  nichts.  Lengnieh*s  „Geschichte  des 
preussischen  Landes ,  polnischen  Antheils*'  habe  ich  leider  nicht  erlangen 
können. 

4.  S.  meine  „Christina**  I.  245—251.,  Rudawski  HUt  Polon.  L  L  c.  4. ; 
aber  den  Pfalzj^rafen  vergl.  Pufendorf  Frid.    Wüh.  I.  X.  e.  57.  und  76. 

5.  Pufend.  De  Car.  Gmt  1.  II.  c.  28.  ff.,  Theair.  Europ.  VII.  774.,  Ru- 
dawski Sisior,  Polon.  L  V.  c.  7.  p.  164. 

6.  Vergl.  Rudawski  p.  25,  39,  516. 

7.  S.  Kochowski  Annal.  Pol.  Clim.  DI.  1.  VI.  p.  272  —  74  (vergL 
p.  282),  der  sie  zwar  lobt  und  vertheidigt,  aber  doch  den  Tadel  stark  genug 
durchblicken  lässt ,  und  sogar  von  ihr  sagt :  ^etiam  totum  Regnum  in  colo- 
niam  Galli»  oblatura ,  n  poluitsei."  Zaluski  EpUt.  HUt  Fam.  I.  sa  An- 
fang sagt  viel  zu  ihrem  Lobe ,  aber  am  meisten  von  ihrer  Freigebigkeit 
gegen  Klerus  und  Klöster  (er  der  Geistliche  und  nachherige  Bbehof). 
Scharf  spricht  Pufendorf  Frid.  Wilh.  1.  X.  c.  65 ;  sehr  verständig  und 
besonnen  Mizler  zu  Rudawski  p.  514.  --  Wenn  Übrigens  Rudawski  L  L  c  6. 
p.  30.  sagt,  bei  ihrer  Vermählung  mit  Job.  Casimir ,  im  J.  1649,  sei  sie  im 
43.  Jahre  gewesen,  so  ist  das  wohl  nicht  genau,  da  Kochowski,  Zaluski  und 
Mizler  angeben,  bei  ihrem  Tode  im  Jahre  1667  habe  sie  im  55.  Lebenijahre 
gestanden,  was  indess  in  der  erwähnten  Hauptsache  keinen  Unterschied  macht. 

8.  Auch  Pufendorf  F.  W,  1.  IX.  c.  11.  sagt,  die  Wahl  sei  contra  leget 
Hegni  betrieben;  ebenso  c.  14.  u.  16. 
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9.  Der  kaiserliche  Gesandte  Lisola  sachte  die  KOnig^n  aaf  die  kaiser- 
liche Seite  zu  ziehen ,  doch  ohne  Erfolg ;  Neaburg  strebte  Mazarin  zu  ge- 
winnen ,  der  indess  nur  sehr  bedingt  seine  Unterstützung  zusagte :  Pnfen- 
dorf  1.  IX.  c.  10. 

10.  Nach  der  eigenen  Versichemng  der  Königinn,  bei  Pafendorf  1.  IX. 
G.  44,  begannen  die  Unterhandlungen  Ober  die  Thronfolge  schon  im  J.  1668, 
bei  der  Belagerung  von  Thom ,  mit  den  polnischen  Grossen ,  und  gleich 
darauf  mit  Conde  und  Mazarin. 

11.  Die  Motive  Frankreichs ,  Condö  zum  polnischen  Throne  zu  beför- 
dern ,  werden  im  Tagebuch  angegeben.  Dem  Verfasser  wird  versichert : 
^wenn  Condeus  zur  PoUnischen  Cron  käme,  kOnte  man  durch  Ihm  den 
Schweden  in  Liefland  occupation  geben  :**  f.  23.  a.  „Anders  were  es  Hr. 
Turenne,  der  gerne  sehe,  wenn  Conde  König  wflrde,  und  also  ausz  Frankreich 
käme ,  gestalten  dieser  Ihm  alleine  in  Krieg^sachen  alhier  die  wage  halten 
kdnne:*'  f.  54.  a.  Der  sehr  unterrichtete  Abbe  Siri  sagte  dem  Veriksser,  er 
glaubte  nicht ,  „dass  Teutschland  et  unita  capable  were,  Frankreich  und 
Polen  zugleich  zu  resistiren,  und  consequenter  dass  es  der  grOste  coup  sei, 
den  Frankreich  thun  kOnne,  wenn  es  den  Prinzen  von  Cond^  zum  Polnischen 
König  mache:*'  f.  71.  a. 

12.  Die  KOniginn  hatte  ihn  auch  dadurch  zur  Unterstatzung  Enghien's 
zu  veranlassen  gesucht,  dass  sie  auf's  Stärkste  sich  gegen  Neuburg  erklärte. 
Während  sie  aber  auf  aUe  Weise  ihn  zu  gewinnen  strebte ,  machinirte  sie 
fortwährend  gegen  ihn  in  Preussen.  Die  grosue  Aufregung  in  Polen  Ober 
den  Vertrag  des  Grafen  Toit  erhellt  auch  aus  dem  Schreiben  des  Branden- 
burgischen Gesandten  in  Warschau  bei  L.  v.  Orlich  a.  a.  0.  II.  S.  9.  f.;  vgl. 
das  Schreiben  dort  II.  S.  8. 

13.  Eine  Hauptetelle  darQber  bei  Pufendorf  F.  W.  XI.  33. 

14.  Den  äussern  Vorgang  dieser  Bestrebungen  der  Königfinn  erzählt 
umständlich,  doch  mit  besonderer  Beziehung  auf  den  Kurf&rsten,  Pufendorf 
F.  WAX.  10—20,  35.  f.  (vgl.X.  56.);  ziemlich  ausführlich  auch  Gualdo  Prio- 
rato  T.  II.  p.42.  £;  und  mit  genauen  Angaben  aber  kurz,  Mizler  a.  a.0.p.5lO. 
Genau  ui|d  scharf,  sehr  detaillirt  und  anschaulich  werden  die  Intriguen  der 
KOniginn,  das  daraus  herfliessende  Parteitreiben  und  die  Ereignisse  dargestellt 
in  Zaluski's  Brief  an  den  Cardinal-Protector  Ursini  vom  2.  August  1669,  in 
dessen  Epist  Hist,  Farn,  Tom.  I.  pag.  149.  ff. ,  der  auch  für  die  gesammten 
folgenden  Vorgänge  bis  zur  Abdankung  Job.  Casimir's  eine  wichtige  Quelle 
ist  (der  Verfasser  versichert:  j^quod  nihil  nin  id,  quod  eomperium  ex  hoftis 
AuetcrihU9  et,  postum  dieere^  scenae  hujue  Aetorihue  hahui,  sine  cura  ver- 
horumremf  utsehabuit^  scribo"i  und  seine  Nachrichten  Oberhaupt  sind 
von  grosser  Bedeutung).  Die  Erklärung  über  den  Tott*schen  Vertrag  aber 
findet  sich  im  Tagebuche  an  zwei  Stellen,  die  mit  einander  zu- verbinden 
sind,  fol.  8.  a. :  ,|Daselbst  (d.  i.  beim  Minister  Lionne)  Mr.  Terlon  gefunden, 
welcher  mir  la  maniere  avee  laquelle  on  s'estoit  gouverne  en  Suide  tou- 
chant  1e  traite  fait  avec  Mr.  le  Comte  Tott,  weitleuftig  erzehlet,  sagende 
ezpresse,  dass  es  eine  Jalousie  gegen  Hn.  Tott  gewesen ,  und  dass  H.  Biörn- 
klau,  nachdem  Er  (d.  i.  Terlon)  endlich  500,000  Bthlr.  zugesaget,  Ihn  em- 
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brassiret  and  gesaget,  dass  dieses  viel  beszer  sey,  alsz  die  observinuig  desz 
Tractats** ;  und  f.  33.  b. :  ^  J/r.  Terlon  aach  aldar  (d  i.  bei  Lionne)  g^pro- 
eben,  der  wieder  die  rupiura  tractatusTottiani  detendirenwolie,  nnd  batte 
keine  andern  argumenta,  alsz  dass  1)  der  Hr.  Reiebs  Cantzler  zu  Chassm 
gesaget,  der  Tractat  were  inexecntabel  (guod  orlum  traxisset  e  Jelosia 
inter  M.  Canceüar.  et  Com.  Tott).  S)  Hr.  Bonde  bette  die  besten  Völcker 
abgedancket,  und  also  die  Cron  inbabil  gemacbet,  den  Tractat  zu  execntiren. 
3)  were  die  Ratification  nicbt  tu  tempore  gekommen,  besondem  erst  4  a  6 
Monat  poet  feetum»  It.  Mr.  Biörenklau  (so)  habe  Ibn  embrassiret  und  C&r 
die  600,000  Rtblr.  Danck  gesaget'*.  Vgl.  ROhs  Gescbicbte*  von  Scbweden, 
V.  160.  f.  Die  Königen  von  Polen  sucbte  unter  Andern  aucb  den  Gross-Mar- 
scball  dorcb  die  gUnzendsten  Anerbietungen  zu  gewinnen:  s.  den  Brief  des 
Brandenburgiscben  Gesandten  bei  L.  v.  Orlicb  T.  U.  10.  f. 

15.  Pufendorf  F.  W,  IX.  42,  X.  90.  p.  7S6.  Und  so  ausdrücklich  das 
Tagebuch  f.  63.  a.  f.,  wohl  auch  bieriKieder  die  Quelle  Pufendorfs:  ^Aeor  (von 
Frankreich)  habe  vor  diesem  einen  Tractat  mit  Conde  gemacbet,  dass  dieser 
5  stück  landes,  und  darunter  Chantilly  ist ,  abtreten  soll ,  hergegen  will  Rex 
800,000  Rtblr.  hergeben,  die  Pollnische  Crone  zu  kaufen.**  In  demselben 
f.  73.  b.  wird  jedoch  auch  berichtet ,  Lionne  habe  bei  Verlust  seiner  Selig- 
keit geschworen,  dass  dieser  Vertrag  nicht  geschlossen  sei 

16.  Pufend.  F.  W.  IX.  35.  U  42—45;  vgl  c.  16. 

17.  Unser  Tagebuch  nennt  ihn  Bischof  von  Beziers  (im  Languedoc) 
pder  Bezieres,  auch  bloss  Beziers ;  Samuel  Pufendorf  gewöhnlich  Biterren- 
sis ,  auch  epiecopue  Biterrensis  oder  Biterrarum ;  ähnlich  (Biterensis)  Za- 
tttski;  hier  wird  sein  eigentlicher  Name  Petrus  Bonsus  genannt  (in  dem 
projeatum  de  Neoburgico,  T.  I.  p.  80.  u.  s.  w.),  bei  Pufendorf  F.  W.  IX.  80. 
Petrus  Bonzius.  Nach  Zaluski  I.  11.  batte  Job.  Casimir  ihn  dem  Papst 
Alexander  VII.  zum  Cardinal  empfohlen,  dieser  aber  sich  weigerlich  gezeigt, 
was  den  König  in  hohem  Grade  verdrossen  habe.  Seine  diplomatiscbeGeschick- 
lichkeit  wird  von  vielen  gepriesen  :  Crualdo  Priorato ,  T.  )I.  p.  769 ,  nennt 
ihn :  j^soggetto  dt  eaprafina  intelligenza,  ed  eeperto  ne'  politici  maneggu" 
Lionne  sagte ,  er  sei  der  geschickteste  Diplomat ,  den  je  der  König  im  Aus- 
lände verwendet  habe,  Pufend.  F.  W,  X.  90.  p.  727.  Dagegen  meint  in  an- 
serm  Tagebuch  f.  69.  a.  der  Graf  Rabatta,  ndtLW  Mr.  de  Beziers  zwar  einen 
g^ten  kopff  bette  eine  kleine  intrig^e  zu  machen ,  aber  ein  gp'oss  werck  zu 
dirig^en  were  Er  nicbt  geschickt,**  was  sehr  treffend  scheint 

18.  Ueber  alles  Obige  Pufendorf  F.  IK.  DL  84  —  91 ;  Kochowski  Annal. 
CUm.  lU.  L.  lU— VI.;  Chialdo  Priorato  T.  IL  p.  317.  ff.,  538.  ff.,  764.  ff.,  lU. 
138.  ff.,  nebst  den  beigeffigten  ActenstQcken ;  Mizler  p.  512.  f.  Ueber  die 
Innern  Machinationen  besonders  Zaluski  T.  I.  p.  154.  und  160.  (mit  der  Ver- 
sicherung ,  seine  Gewährsmänner  seien  Personen,  welche  die  Angaben  ent- 
weder aus  dem  Munde  des  Königs  oder  aus  wahren  Berichten  geschöpft  hät- 
ten). Kurz  in  den  Hauptpuncten  erzählt  die  Bestrebungen  der  Königinn 
und  die  Begebenheiten  mit  Lubomirski  Wagner  J7ft/.  Leopoldi  T.  I.  p.  196.  ff., 
welcher  angibt,  die  Königin  habe  dem  Lubomirski  zwei  schlesische.Fürsten- 
thOmer,  welche  Kaiser  Ferdinand  IIL  an  Polen  verpftndet,  übertragen  wol- 
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len ,  Kaiser  Leopold  aber  dagegen  proteatirt ,  and  dieser  vorzüglich  zur 
Herstellung  des  Friedens  mit  Lubomirski  mitgewirkt.  Lnbomirski  hatte  nach 
seiner  Verurtheilong  die  Hilfe  des  Kuri&rsten-  angerufen ,  dieser  sie  aber 
abgelehnt ,  und  nur  Vorstellungen  zur  Milde  bei  Gelegenheit  des  Reichs- 
tages (Anf.  1666)  gemacht,  jedoch  ohne  Erfolg.  Bei  den  neuen  Versuchen 
der  königlichen  Partei  bat  er  wieder  denselben  um  seinen  Rath ,  mit  der 
Erklärung  Ober  sein  Benehmen ;  der  KurfOrst  rieth  ihm,  sich  auf  nichts  ein- 
zulassen. Die  Angabe  ftber  sein  Hinneigen  zurKönigfin  ist  beiZaluski  p.  164., 
die  Bestätigung  in  unserm  Tagebnehe  £  tl.  a.  (Terlon  sagt  dem  Verfasser: 
^dass  Lubomirsky  were  schon  mit  Franckreich  accordiret  gewesen,  und  dass 
sein  Sohn  die  Princesse  Benedicte  heyrathen  sollen,  wenn  der  alte  nicht  ge- 
storben. Habe  ante  morten  an  Franckreich  alle  Briefe  communiciret ,  die 
mann  Ihm  ausz  Schweden  geschrieben"),  und  zum  Theil  auch  bei  Pufend. 
F.  W.  X.  90.  p.  723.  (wo  gewiss  anctus  statt  nactus  zu  lesen;  die  Ausgabe 
von  Pufend.  Berol.  1696  ist  durch  viele  und  sinnstörende  Fehler  entstellt), 
eine  Stelle,  die  wohl  zu  denen  zu  rechnen  ist,  welche  eine  Benutzung  nnsers 
Tagebuchs  durch  den  Geschichtschreiber  darthun. 

19.  Seine  f  r  ü  h  er  e  Gemahlinn  Constantia  war  eine  Tochter  König  Sigis- 
mundsIU. ,  Schwester  Wladislaw*s  und  Job.  Casimirs;  sein  eigentlicher 
Titel  ist  Pfalzgraf ,  sehr  gebräuchlich  aber  auch  die  Benennung  Herzog, 
wegen  Neuburg  und  JQlich :  vgL  Pufend.  X.  60.  und  76. 

20)  Im  J.  1661,  1662,  1666:  ausfOhrUch  Pufend.  IX.  11  —  13,  17—  19, 
42—  46 ,  66.  Vgl.  Stenzel  Gesch.  des  Preuss.  Staates  U.  166,  264  ff.;  und 
L.  v.  Orlich  a.  a.  0.  U.  2.  ff. ,  wo  aus  den  eigenhändigen  Berichten  des  Für- 
sten Radziwil,  Schwerin's  ,  der  Gesandten  Hoverbeke  und  Brand  die  Ver- 
hältnisse besonders  klar  hervorgehen. 

21.  Der  erste  Vergleich  wurde  im  Juni  1666  geschlossen,  der  Endver- 
trag und  die  Erb verbrQderung  im  September  des  Jahres ;  die  Hauptverhand- 
Inngen  waren  schon  früh  abgemacht:  s.  Pufend.  X.  48,  IX.  74;  vgl.  Stenzel 
a.  a.  0.  U.  280. 

22.  Der  französische  Gesandte  Pomponne  verlangte  von  Schweden  in 
Bezug  der  Abdankung  des  Königs  und  der  neuen  Wahl  Mitwirkung  und  be- 
sonders Unterstützung  mit  Waffengewalt;  man  hielt  ihm  die  damit  verbun- 
denen grossen  Schwierigkeiten  entgegen:  s.  die  officielle Schrift  der  schwe- 
dischen Regierung  bei  Zaluski  T.  I.  p.  96.  f.  Der  Brandenbnrgische  Gesandte 
in  Paris  sag^e  dem  Verfasser  unsers  Tagebuchs  (f.  77.  a.) ,  Schweden  werde 
nicht  wQnschen,  Conde  als  König  von  Polen  zu  sehen ,  ^  damit  es  nicht  da- 
durch obligiret  würde,  allezeit  die  französische  Partey  zu  halten.'* 

23.  Ueber  die  Verhandlungen  mit  Frankreich,  Schweden  und  dem 
Kaber:   Pufend.  X.  60,  66,  68. 

24.  Andreas  Morsztyn  (Morstein)  Reichsreferendarius,  ^cfiju«  ingenio  et 
fide  Regina  utebatur'\  ein  geschickter  und  diplomatisch  gewandter  Mann ; 
Zaluski  T.  I.  p.  161,  163;,  er  war  Frankreich  sehr  zogethan:  Pufendorf  X.  90. 
p.  726. ;  in  den  Unterhandlungen  Polens  mit  Frankreich  kommt  er  häufig  vor. 

26.  Kochowski  ÄHnaL  C/im.  II?.  1.  VI.  p.  262.  ff.,  welcher  umständlich 
Lubomirski's  Charakter ,  Bestrebungen  und  Leben  bespricht,  erzählt ,  Job. 
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Casimir  sei  von  der  Nachricht  tief  er^iffen  worden ,  ohne  jedoch  Fronde 
darüber  zn  äussern.  Vielfach  ging  das  Gerttcht,  Lubomirski  sei  vergiftet,  so 
dass  Wagner  Hist.  Leopoldi  T.I.  p.  223  sogar  nnbesiimmt  sagt:  „seu  veneno 
»eu  8tM  morte  ablato  Lubomirio.*'  Vgl.  Gaaldo  Priorato  T.  IH.  p.  162.  ff., 
welcher  es  auch  nnentschieden  lässi  ,  ob  Lubomirski  auf  die  Pl&ne  der  K6- 
niginn  wirklich  eingegangen  sei.  L.  v.  Orlich  a.  a.  0.  lU  17.  verwechseU 
das  Datum  von  Lubomirski's  Tod  mit  dem  vom  Tode  der  KOniginn. 

26.  Einmal  erhielt  er  von  ihr  1,900,000  Livres  in  Geld  und  1,600,000  U 
in  Edelsteinen  und  andern  Pretiosen:  Pufend.  X.  90.  p.  727. 

27.  So  Kochowski  1.  VI.  p.  267;  vgl.  Lengnich  T.  VII.  p.  321.  £.  Bei 
Pufendorf  X.  65.  und  71.  sind  davon  nur  einige  Andeutungen  (f,eum  ipMe  a 
tfuibtudatn  nuntiis  terrestribus  palam  violatuM  fitiMMet,  »enaium  nu  deftn- 
iionem  haut  mseepisse'*) ;  auch  Mizler  p.  614.  berichtet  dass  der  Reichs- 
tag den  Plänen  zur  Wahl  Conde's  mit  Heftigkeit  entgegentrat.  Wahrschein- 
lich bezieht  sich  auf  denselben  Auftritt,  was  Zaluski  I.  p.  161.  von  demselben 
Unterkämmerer  angibt :  seine  temulenta  dieacUaM  habe  den  König  tief  ver- 
letzt: y^triäte  ejus  imperium,  nee  sine  fine  regnandi  malorum  finem  ae  hani 
publici  prineipium  fore  in  faeiem  jactavU;  tub  Divo  Äugutto  nondum 
hominibut  verba  tua  periculosa  erant,  sed  molesta;**  auch  andere  harte 
Reden  und  Gegenreden  zwischen  dem  KOnige  und  den  Reichstagadeputirten 
werden  dort  berichtet 

28.  Ueber  die  Bestrebungen  des  Kurft&rsten  in  Polen  und  die  sich  daran 
knttpfenden  Thatsachen  ausftkhrlich  Pufend.  X.  60  —  65 ;  Anderes  bei  Ko- 
chowski a.  a.  0.  und  p.  273.  f.,  Mizler  p.  614,  Zahiski  a.  a.  0.  p.  163.  f. 

29.  Zahiski  1.  p.  154.  Ueber  seine  Trauer  um  den  Tod  und  den  trObseli- 
gen  Zustand  Kochowski  1.  VII.  p.  275.  f.;  Gualdo  Priorato  T.  IB.  p.  206.  ff. 

30.  Morsztyn,  s.  oben.  In  Polen  woUte  man  lange  dem  Gerüchte  keinen 
Glauben  schenken,  dass  der  König  vorhabe  abzudanken,  weil  es  ganz  uner- 
hört sei:  Zaluski  a.  a.  0.  Ueber  Morstein*s  Machinationen  in  Polen  vgl. 
Gualdo  Priorato  T.  III.  p.  208,  540. 

31.  Pufend.  X.  66—68. 

32.  Ueber  die  Verhandlungen  Brandenburgs  mit  Schweden,  dem  Kaiser 
und  Frankreich  Pufend.  X.  56,  59,  51 — 55.  Die  polnischen  Geschichtschrei- 
ber erwähnen  dieselben  kaum ,  das  Tagebuch  aber  f.  77.  b.  berichtet ,  der 
Neubnrgische  Abgesandte  Lerode  habe  dem  Verfasser  wiederholt  versichert, 
der  Kurfftrst  habe  sich  von  Frankreich  seine  Sonverainität  in  Preussen 
^confirmiren  lassen",  welchen  Ausgang  auch  die  Wahl  in  Polen  nehmen 
werde ,  was  man  dort  mit  besonderer  Freude  gethan ;  hievon  finde  ich  bei 
Pufendorf  nichts. 

33. Kochowski  1.  VI.  p.  284.  ff.,  298.  f.,  270;  auch  Zahiski  I.  p.7.  ff. und  I61.f. 

34.  Vgl.  Zaluski  I.  p.  26.  und  161.  f. 

35.  Zaluski  I.  p.  31.  ff.,  und  grösstentheils  wörtlich  Übereinstimmend 
Kochowski  1.  Vil.  p.  305.  ff. ;  Gualdo  Priorato  T.  III.  p.  532.  ff. 

36.  Der  Vertrag  bei  Pufend.  X.  69.  Nach  dem  Tagebuche  f.  84.  a.  war 
das  Gerflcht  verbreitet,  der  Pfalzgraf  habe  dem  Könige  von  Frankreich  die 
Festungen  jQlich  und  Düsseldorf  verpfändet,  was  aber  ungegrttndet  war. 
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37.  Zaluski  I.  p.  34.  ff. ,  154.  (mit  Pufend.  flbereinstimmend)  ,  und  Ko- 
chowski  1.  VII.  p.  311.  f.,  wo  wieder  das  Meiste  wörtlich  wie  bei  Zahuiki.  Im 
Tagebache  f.  47.  a.  wird  versichert,  dass  ^Rex  Casimirus  unerhörte  begierde 
zur  resignation  gehabt/*  obgleich  man  in  Paris  ^Nenbnrg  bereden  wollen,  dass 
solche  allein  in  frantzösischen  bänden  stünde  und  von  hinnen  kommen  mflste.*' 

38.  Pufend.  X.  57;  vgl.  49.  Wenn  er  flbrigens  sagt,  ^malevoli*'  hätten 
gegen  den  Vertrag  gesprochen,  so  waren  das  wohl  wirkliche  Patrioten, 
denen  das  Verschenken  ihres  Reichs  durch  Fremde  mit  Recht  verhasst  war. 

39.  Nach  Zalnski*s  Bericht  I.  p.  156.  machte  er  sich  dadurch  so  ver- 
hasst, dass  man  auf  seine  Entfernung  drang.  Aehnliches  erzählt  Gualdo 
Priorato. 

40.  Diese  Vorgänge  ausf&hrlich  bei  Zahiski  I.  p.  34.  ff. ,  und  in  dem  ge- 
nannten Berichte  daselbst  p.  157.  f.;  er  gibt  auch  die  Briefe  des  Papstes  u.  A. 
(vgl.  meine  ^ Christina**,  Ii.  224.  N.);  auch  hier  stimmt  mit  ihm  &st  wörtlich 
Kochowski  1.  VII.  p.  312.  ff.  Vgl.  Pufend.  X.  70—73,  welcher  auch  angibt,  noch 
im  Juli  1668  hätten  die  Stände  denjenigen  für  einen  Vaterlandsverräther 
erklärt,  der  dem  Könige  zur  Abdankung  rathen  wQrde :  diess  stimmt  mit  der 
Aeusserung  im  Tagebuche  (v.  3.  Sept.  1668)  f.  2.  a. :  ^dass  Poloni  demjeni- 
gen» der  abdicationem  Regia  verursachet  hätte ,  die  exclusion  geben  woll- 
ten.*' Mit  seiner  gewohnten  Weitläufigkeit  erzählt  den  Vorgang  Gualdo 
Priorato  III.  p.  535.  ff.,  auch  hier  ohne  wesentlich  Neues  zu  geben;  einzelne 
Umstände  sind  interessant,  so  dass  man  Prozessionen  und  öffentliche  Gebete 
in  allen  Kirchen  angestellt  habe ,  damit  Gott  dem  Könige  andere  Gedanken 
eingeben  möchte. 

41.  Aus  mehreren  Stellen  des  Tagebuches  erhellet,  dass  dieses  erst  im 
Sommer  1668  geschehen  ist :  am  3.  Sept.  1668  wird  dem  Verfasser  der  Be- 
schluss  des  kaiserlichen  Hofes  versichert ,  nach  Beziers  eigner  Angabe, 
obgleich  man  der  Aufrichtigkeit  desselben  nicht  trauet;  am  5.  Septemb.  sagt 
ihm  der  Minister  Lionne,  ^er  bette  nun  auch  den  keyserlichen  Hof  gewon- 
nen*' :  f.  2.  a. ,  3.  a. ;  der  kais.  Hof  hätte  die  UnterstQtznng  Neuburg*s  y^per 
solemnem  traeialum'*  versprochen :  f.  21.  a.  Er  hatte  auch  Frankreich  das 
Wort  gegeben,  und  dem  Grafen  Schafgotsch  f&r  ihn  zu  wirken  aufgetragen ; 
Pufend.  X.  82.  und  85,  welcher  c.  59.  die  fjrOheren  erfolglosen  Versuche  er- 
wähnt Ueber  die  wirklichen  Absichten  des  kaiserlichen  Hofes  später. 

42.  Der  ganze  äussere  Vorgang  wird  anschaulich  und  lebendig  be- 
schrieben in  den  Berichten  bei  Zaluski  I.  p.  42,  51.  ff.,  159  f.,  und  &st  wört- 
lich ebenso  bei  Kochowski  l.  VU.  p.  318.  ff.  In  der  Abdankungsurkunde  (bei 
Zaluski  I.  p.  57.  ff.,  Kochowski  p.  327.  f.)  versprach  Job.  Casimir,  in  die 
Wahl  des  Nachfolgers  sich  gar  nicht  einzumischen ,  keinen  Candidaten  zu 
befördern ,  ja  vom  Orte  der  Wahl  während  derselben  entfernt  zu  bleiben . 
Aus  der  Antworlschrift  der  Stände  die  Hauptpuncte  bei  Zaluski  p.  59.  f., 
Kochowski  p.  329.  f.  Einen  kurzen  Bericht  gibt  Pufend.  X.  73.  Kurz,  aber 
klar  und  bttndig ,  ist  auch  der  von  Mizler  p.  515 ;  weitläufig  und  oberfläch- 
lich Gualdo  T.  III.  p.  543.  ff. 

43.  Seine  Wahl  schien  für  Frankreichs  Politik  wAnschenswerther  ,  als 
die  Neuburg's.  Das  Tagebuch  v.  3.  Sept.  1668  f.  2.  b. ,    wo  Abbe  Siri  dem 
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Verfasser  versichert,  er  ^babe  dem  König  gesaget,  dass  Er  zwar  oh  priva- 
tum cofHfnodum ,  et  ut  purpurn  tandem  indueretur ,  gerne  sehen  solle, 
9%  Neoburgicus  tolium  ateenderet ,  allein  dem  König  were  beszer ,  dass 
Moschus  (d.  i.  der  Moscoviter,  der  Rosse)  darzu  käme,  dass  (d.  i.  damit) 
Er  an  Schweden  und  den  Keyser  Jalousie  geben  könne.**  Indess  wenig- 
stens dem  Herzog  von  Neuburg  gegenflber  sprach  man  sich  gegen  ihn 
aus,  und  versicherte,  man  strebe  eine  Verbindung  mit  Oesterreich  dagegen 
zu  bewirken:  Tagebuch  v.  12-  März  1669.  f.  61.  b.:  ^zn  notirenwar  auch  der 
Brief,  den  Gremonville  an  den  Hertzog  von  Neuburg  durch  Parisot  geschrie- 
ben, warumb  er  nemlich  diesen  abgefertiget,  umb  Rechenschaft  zu  gebeD, 
wie  Er  den  keyserlichen  hoff  disponirt  gefunden  touchant  la  conjonetion 
eontre  la  Moscovie,  und  was  Er  getlian  um  die  Hagische  machine  (d.  i.  die 
Triple-Allianz)  zu  ruiniren.  In  dem  letzten  specificirte  er  nichts,  aber  we- 
gen desz  ersten  hatte  Er  noch  gute  hofnung,  ob  mann  Ihm  gleich  viel  diffi- 
culteten,  und  unter  andern  die  Unkosten  so  darzu  erfordert  würden ,  obii- 
cirte."  Vgl-  f.  88.  a.  Der  Minister  Lionne  machte  dem  Neuburgischen 
Abgeordneten  beständig  vor  dem  Russen  bange:  Tagebuch  f. 30.  b.  Ein  Ge- 
sandter des  Chan  der  Tataren  suchte  den  kaiserlichen  Hof  von  Wien  sum 
Einschreiten  gegen  ihn  zu  bewegen:  Tagebuch  f. 21.  b.  ^Mr. Blumenthal.... 
sagte,  dass....  ein  tartarischer  Abgesandter  zu  Wien  in  der  audience  bei 
Montecuculi  begehret,  dass  der  Keyser  verhindern  wolte,  damit  Moszkan 
nicht  zur  Polinischen  Crone  gelangete,  anders  würde  es  einen  blutigen 
Krieg  verursachen,  massen  der  Chan  solches  nicht  leiden  könte.**  Der  Papst 
protestirte  förmlich  gegen  ihn ;  auch  Schweden  war  gegen  den  russischen 
Candidaten:  Tagebuch  f.  80.  a.,  Pufendorf  X.  82.  Der  Kurfürst  von  Bran- 
denburg lachte  über  den  angeblichen  grossen  Anhang  desselben :  Tagebuch 
f.  65.  b. :  ^Mr.  Blnmenthal  sag^e  mir,  dass  Elector  desz  Beziers  Stallmeister, 
der  von  dem  grossen  anhange  desz  Moszkowiters  gesaget,  geantwortet,  qu'ü 
s'estait  toujourn  moctfue  de  (so)  Moseovite,  et  qu'ü  se  moequeroit  encore 
de  lui"  Doch  spricht  das  Collegium  der  polnischen  Bischöfe  in  seinem 
Schreiben  an  den  Cardinal  Comprotector  (bei  Zahiski  I.  p.  89.  f.)  groMt 
Furcht  vor  demselben  aus,  und  sagt,  viele  seien  ihm  geneigt.  Vgl.  Ober 
diese  Bewerbung  Gualdo  Priorato  T.  III.  p.  530,  587.  ff. 

44.  Der  Resident  von  Florenz  versicherte  dem  Verfasser  des  Tage- 
buchs, der  Prinz  ,.affectirte  die  Pollnische  Crone  nicht,  were  Ihm  aber  ehre 
genug,  wenn  Er  nur  einigermassen  in  consideration  käme*':  fl  71.  b. 

45.  Den  polnischen  Grossen  war  es  lieb ,  dass  sich  mehrere  Thronbe- 
werber meldeten,  ut  eo  überior  largitionum  tegcM  foret :  Pufend.  X.  87. 

45.  b.  Nach  der  Aeusserung  im  Tagebuche  f.  54.  b.  Der  pfalzische 
Abgeordnete  sagt  zu  dem  Verfasser:  ^Princesse  Palatino  bette  geraeinet, 
dass  bei  der  Pollnischen  wähl  auch  der  Hertzog  von  Hannover  in  conside- 
ration kommen  werde.*' 

46.  Die  beiden  Briefe  bei  Zaluski  I.  p.  8H.  f. 

47.  Vgl.  Stenzel  Gesch.  des  preuss.  Staats  U.  297. 

48.  S.  oben  S.  357. 
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kB.  Alles  das  ist  sehr  ausflUirlich  und  mit  grOsster  Schärfe  and  Bitter- 
keit aaseinander  g^elegt  in  den  y^Projecia  de  Neohurgico'\  einer  besondern 
Schrift,  die  ZiJuski  I.  p.  74 — 80  beig^efügt  hat  (namentlich  wird  darin  auch 
sehr  stark  gegen  Brandenhnrg  gesprochen).  Was  Pnfend.  X.  76.  darüber 
hat»  in  grosser  Kürze,  scheint  ein  Auszug  aus  dieser  Schrift  zu  sein;  vgl. 
denselben  X.  62;  Gualdo  Priorato  T.  III.  p.  694  ff.,  der  auch  aber  die  bei- 
den Qbrigen  Bewerber  die  Hauptsachen  mittheilt. 

60.  Tagebuch  f.  26.  b. :  „zum  Abb6  Siri  gefahren,  der  mir  erzehlet... 
die  Printzliche  Partey  praetendire  in  Polen  26,000  Mann  zu  haben,  und  zwar 
die  ins  Feld  gehen  könten;"  f.  26.  b.:  „Mr.  de  Siri  besuchet,  welcher  mir 
sagte . . .  dass  Morstein  (der  polnische  Abgesandte  in  Frankreich,  s.  oben 
n.  24.  und  30.)  dem  Printzen  geschrieben,  Er  habe  22,000  mann ,  die  den 
Sebel  pro  Condaeo  ausziehen  könten.*'  Auch  Sobieski  gehörte  zu  den  ent- 
schiedenen Gdnnem  Cond4*s:  Gualdo  Priorato  T.  III.  pag.  211.  und  Andere. 

61.  Tagebuch  f.  23.  a.:  „Archiepiscopus  Gnesnensis  sage,  wenn  Er 
nach  seiner  conscience  ginge,  sehe  Er  keinen  Herrn  als  Condaeum,  der  be- 
quemer were,  das  Pollnische  verwirrte  werck  zu  redressiren.  Er  sei  reich 
u.  8.  w.  Daselbst  f.  62.  b. :  „Hr.  Lionne  bette  vom  Archevesque  gesaget, 
qu'ü  MC  taisieroü  hrusler  pour  Mr,  le  Prince ,  tnaü  un  komme  ne  pouvoit 
paa  iotäC*  Damach  wörtlich  Pufend.  X.  90.  p.  726.  Der  Verfasser  des 
Tagebuchs  ersah  aus  den  Briefen  des  Neuburgischen  Abgesandten ,  „dass 
der  Gross  Cantzler  bekennet,  ahdieaiwnem  RegU  non  htAtuBMe  in  prinei- 
pio  alium  scopum^  quam  elevationem  PrineipU  Condaei  ad  9olium  r egale 
Poloniae":  f.  61.  b.  Lionne  sagt  demselben:  „Die  Freunde  von  Franckreich 
worden  sich  endlich  (redlich  ?)  pro  Neoburgico  erklfthren ,  aber  den  Erz- 
bischof kdnte  niemand  gouvemiren;  auch  bette  de  Beziers  Ihm  dieses  mahl 
noch  nicht  gesprochen.  Üestoit  un  komme  frappe  et  opiniattre,  qui  croyoit, 
que  pertonne  gouverneroit  mieux  la  Pologne  que  Mr.  le  Prinee":  f.  81.  b. 

52.  PufendorfX.  81. 

63.  Alles  das  ist  mit  grosser  Schärfe  und  Entschiedenheit  ausgeführt  in 
dem  jfProjectum  de  Condaeo*\  welches  bei  Zatuski  I.  p.  83,  wo  dasselbe 
aber  zum  Theil  aus  der  Schrift  eines  Anonymus,  die  dem  Verfasser  des 
Projectum  zugekommen  sei,  angeführt  wird.  Was  Pufend.  X.  77.  angibt,  ist 
grösstentheils  wörtlich  aus  diesem  j^Projecium"  entnommen.  Dasselbe  ist 
ohne  Zweifel  eben  zur  Zeit  der  Wahl  absichtlich  in  Polen  verbreitet  worden. 
In  Betreff  von  Conde's  Geringschätzung  des  katholischen  Ritus  ist  auch  in- 
teressant, was  L.  V.  Orlich  a.  a.  0.  U.  18.  aus  einem  Actenstücke  im  Archive 
zu  Dessau  mittheilt. 

64.  Allerdings  erklärte  der  Minister  Lionne,  Lothringen  sei  Frank- 
reichs bitterster  Feind ,  und  es  könne  kein  grösseres  UnglQck  geschehen, 
als  wenn  es  den  Polen  einfalle,  ihn  zum  Könige  zu  wählen.  Pufend.  X.  81 . 

66.  Sehr  interessant  in  Betreff  Lothringens  und  seiner  Sache  ist  der 
Brief  Zaluski's  an  den  Bischof  von  Cnlm  und  Vice-Kanzler  von  Polen, 
Olszowski,  seinen  Oheim,  von  Wien,  21.  Juni  1668,  bei  Zatuski  L  p.  42.  ff., 
worin  derselbe  dem  Prinzen  grosse  Lobeserhebungen  spendet  und  ihn  auts 
Entschiedenste  zur  Krone  empfiehlt;  aus  diesem  Briefe  sind  fast  wörtlich 
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die  Lobeserhebungen  bei  Pufend.  X.  78.  Ein  noch  weiter  auBgeffthrtes  Lob 
und  eine  Vertheidigung  enthfilt  das  ^Projeetum  de  Lotharingo'\  bei  Zatnaki 
1.  p.  92.  ff. 

56.  So  besonders  die  genannten  y^Projeeia*' \  auch  f&r  Cond^  wurde 
eine  Schrift  verbreitet ;  der  Bischof  Olszowski  schrieb  eine  „Censttra  Cati- 
dida(orum*\  worin  er  sämmtliche  Bewerber  scharf  beurtheilte,  und  einen 
Piasten  empfahl;  dazu  kam,  was  die  Königin  von  Schweden  ausstreute.  Ueber 
dieses  Alles  im  Folgenden  das  Nähere. 

57.  Beziers  war  im  Juli  1668  aus  Polen  abgereist,  im  Herbste  dieses 
Jahres  aber  zurückgekehrt.  Pufend.  X.  71,  70.  u.  A.  Eine  fortlaufende 
Erzählung  der  Ereignisse  seit  Job.  Casimir*s  Abdankung  (fibt  Pufend. 
X.  74—90. 

58.  Der  Neuburgische  Abgesandte  erzählt  dem  Verfasser  des  Tage- 
buchs :  ^Elector  habe  zu  densumtibus  wegen  Polen  in  vier  Jahr  nach  einander 
400,000  Rthlr.  begehret,  so  Ihm  aber  ordentlich  abgeschlagen  worden,  und 
soll  Er  nichts  mehr  als  50,000  Rth.  bekommen**:  f.  53.  b.  Desgleichen» 
^dass  Rex  [Galliae]  an  Chur  Brandenburg  50,000  Tb.  geschicket  bette ,  zu 
Unkosten ,  die  Er  auf  die  Polinische  Sache  wenden  müste ,  zu  mitigiren*' : 
f.  12.  a. ;  und  ebenso,  ^dass  nun  25,000  Rthlr.  nach  Chur  Brandenburg  Aber 
weren,  und  dass  d'Anjou  (?)  die  andere  Helfte  mitnehmen  solte,  paur  faire 
une  bonne  entree*'x  f.  13.  a. 

59.  Der  Neuburgische  Gesandte  erzählt,  „Sobiesky  bekäme  Ober  (d.  i. 
ausser)  Duc  et  Pair  et  Mareschal  (so)  das  Cordon  bleu,  und  Neuburg  giebet 
ein  Stack  geld'*:  f.  12.  b.  Desgleichen,  „der  Hertzog  habe  Sobiesky  auf 
230,000  Rthlr.  versprochen,  wenn  er  zur  Crone  käme**:  f.  57.  a.  Der  Bran- 
denburgische Gesandte  in  Paris  Baron  Blumenthal  versicherte,  „mann  gebe 
hier  sincere  in  der  PoUnischen  Sache,  und  bette  Franckreich  das  Hertz  nicht, 
den  ChurfQrsten  zu  duppiren**,:  f.  59.  a.;  ebenso  f.  59.  b.:  „Hr.  Blnmenthal 
sei  versichert  abermahl,  dass  Franckreich  Sie  nicht  betriegen  werde ,  ob- 
wohl Er  zugleich  gestehet,  dass  Franckreich  die  wähl  und  dessen  direction 
in  bänden.**  Beziers  wollte ,  man  sollte  Sobieski  200»000  Thaler  verspre- 
chen: Pufend.  X.  81. 

60.  Tagebuch  f.  24.  b :  „Bei  Mr.  de  Lerode  gewesen ,  der  mir  gesaget, 
dass  Blumenthal  verwichenen  Sontag  beym  Könige  audience  gehabt ,  und 
dass  dieser  sich  gegen  den  Prinzen  Conde  böse  zu  seyn  angestellet,  weiUn 
Er  keine  schriftliche  declaration  von  sich  geben  wollte.'*  Das.  f.  22.  b. :  „Mit  Mr. 
P.  Formond  (wahrscheinlich  Einer  von  der  Finanz)  in  seinem  Hause  gere- 
det, der  mir  gestanden ,  dass  Geld  nach  der  Schweitz  übergemacht  worden, 
will  aber  von  keinem  wissen ,  so  Mr.  de  Beziers  mit  sich  genommen ,  sagte 
dass  Fr.  (Frankreich)  nun  fast  in  2  Jahren  keinen  Heller  nach  Polen  ge- 
schicket.** Der  pfälzische  Gesandte  sag^e,  er  wäre  versichert,  „dass  der 
Prinz  de  Cond^  nicht  mehr  an  Polen  gedächte  :**  f.  54.  b. 

61.  Tagebuch  f.  12.  b.  sagt  der  Neubnrgische  Gesandte  dem  Verfasser 
„er  habe  300,000  Rthlr.  alhier  zu  lehnen  begehret,  sed  repulsam  füUM9e.  Er 
bette  alle  diverticula  in  acht  genommen ,  und  were  pro  (?)  Gallia  alleine 
übrig,  dass  Beziers  mit  seinen  Partisanen  umb  so  hohe  summen  aecordirte. 
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4aM  Neubar;  keine  Mittel  bette  satisfaction  zu  geben";  ferner  fol.  22.Sa. 
derselbe,  ^das  Geld  werde  Ibnen  nicbt  sinipliciter  abgescblagen ,  nur  sage 
man  all  eine,  dass  &ber  100,000  Rtblr.  nicbt  nötbig  weren,  nacb  der  ausrecb- 
nung,  die  Beziers  dissfals  gemachet.  Neubarg  schäbme  sieb  selbst  darumb 
anznbalten,  und  dannenbero  babe  Er  Brandenburg  angestiftet;**  gleicbfalls 
f.  47.  a. :  „Milet  (französiscber  Abgesandter  in  Brandenburg)  babe  an  Hrn. 
Scbwerin  (den  dortigen  Minister)  50,000  Rtblr.  gebotben ,  wenn  Er  den 
CbnrfÜrsten  auf  die  Condeiscbe  seite  bringen  könnte;'*  äbnlicb  f.  52.  b. 

62.  Die  beiden  Briefe  bei  Zaluski  I.  p.  85.  f. 

63.  Diess  Alles  nach  dem  Briefe  seines  Neffen  Zaluski  I.  p.  124.  f.,  bei 
welchem  p.  134.  ff.  aucb  das  y^Projeetum  de  Piatto  eic"  aus  der  obigen  Cen- 
9ura  Candidatarum. 

64.  Tagebucb  f.  62.  b.:  ^am  keyserlicben  bof  gienge  es  wunderlich 
her ,  und  bette  Schröder  dem  Hertzog  wiszen  laszen  f  dass  Er  nichts  nach 
Wien  scbreiben  möchte,  welches  Franekreicb  chocquiren  könte,  weilln  sol- 
cbes  nicbt  verschwiegen  bliebe  ;**  dasselbe  wiederholt  f.  53.  b. 

65.  In  meiner  Biographie  der  Königinn  Christina  II.  218.  ff.  babe  ich 
diese  Sacbe  umständlicher  bebandelt,  worauf  ich  mich  hier  beziehe.  Auch 
in  onserm  Tagebuche  kommt  hiervon  nichts  vor,  obgleich  Christina  sonst 
mehrmals  darin  besprochen  wird.  Ibre  ersten  Instructionen  an  P.  Hacki 
sind  datirt  von  Hamburg  4.  Juli  1668,  Hacki*s  erster  Bericht  an  sie  vom 
20.  Juli  1668,  gedruckt  bei  Arckenboltz  Memoires  III.  351. 

66.  Tagebucb  f.  35.  b. :  „dass  Ur.  Wolfrath  (schwedischer  Abgesand- 
ter in  Brandenburg  im  Jabre  1672 :  Pnfend.  F,  W.  XI.  32,  37, 39.)  an  Mr. 
de  Beziers  gesaget,  dass  der  Brandenburgische  Hof  in  die  Cron  Schweden 
ein  grosses  misstranen  wegen  der  PoUnischen  Sache  setzet**  Man  beklagte 
sich  am  Brandenburgischen  Hofe  über  Schwedens  Verfahren,  Tagebuch 
1  56.  b.  in  marg.  Schweden  traute  Brandenburg  gleichfalls  nicht,  wesshalb 
des  Letztern  Gesandter  dem  Verfasser  des  Tagebuchs  „die  f&rnehmbsten 
Passagen  seiner  ordres  fftrgelesen ,  welche  gewisslich  ziemlich  positiv  wa- 
ren, begehrende  dass  ich  solches  nacb  Schweden  scbreiben  möchte ,  damit 
Sie  sehen  könten ,  dass  der  Churfurst  in  seinem  proposito  fest  verharren 
würde,*'  f.  71.  b.  Der  Verfasser  spricht  mit  Lionne  „von  der  PoUnischen 
Wahl ,  und  corruptibilUate  aulae  Brandenburgieae"  L  72.  a.  Der  Neu- 
borgische  Abgesandte  sagte ,  der  Reichskanzler  von  Schweden  sei  es  nicht 
zufrieden,  dass  man  sich  Cond^'s  Wahl  widersetze,  f.  80.  a. 

67.  Tagebnch  f.  47.  a.  (3.  März  1669):  Baron  Lerode  (der  Neuburgische 
Abgeordnete)  „trauet  Blumenthal  (dem  Brandenbnrgischen)  nicht  recht  viel, 
weiUn  da  Er  sonsten  die  rtäiones  dubitandi  de  Gallorum  einceriiate  ange- 
nommen, nun  nicht  mehr  darvon  hören  will,  fürgebende,  dass  Sie  von  mir 
herrOhreten,  alsz  der  ich  gedächte,  die  Frantzosen  überall  schwartz  zu 
machen,  weilln  Sie  nicbt  mehr  mit  Schweden  wohl  stünden.**  Er  sagt  dem 
Verfasser,  yt^tuM  Er  ebenmässig  an  den  Brandenburgiscben  Ministris  zwei- 
felte, nnd  dass  die  50,000  Thlr.  die  Milet  an  Hr.  Schwerin  versprochen.  Ihm 
noch  stets  im  Kopfe  legen.  Hr.  Blumentbal  bette  anch  einmabl  3000  Rtblr. 
auf  seiner  Cammer  gehabt,  und  kriegte  nicht  grosse  appointements :"  f.  52.  b. 
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(IV  März).  Der  Verfasser  trifft  bei  ihm  mit  Bltimenihal  zusammen;  ^her- 
nach  fielen  auch  einige  discoursen  unter  Ihnen ,  daransz  ich  Ihre  m^fiance 
genugsam  abnehmen  konte,'*  f.  71.  a«  (9.  Mai  1669).  Lerode  ^oab9onnirte, 
dass  Mr.  Blumenthal  Hr.  Lionne  alles  wieder  zutrüge,  was  wir  sagten  gegen 
die  frantzösische  condnite",  f.  83«  a.  (9.  Jani).  Man  spreng^  das  Gerücht 
aus,  der  Kurfürst  selbst  wolle  sieh  um  die  polnische  Krone  bewerben,  ond 
desshalb  katholisch  werden,  oder  seinen  ältesten  Sohn  werden  lassen.  Tage- 
buch f.  70.  b. :  ^Zu  Mr.  Jastel  gegangen,  der  mir  sagte es  würde  aus 

Polen  geschrieben,  dass  der  ChurfÜrst  von  Brandenburg  catholisch  werden 
wollte  ,  die  PoUnische  Crone  zu  attrapiren.**  FoL  76.  b. :  ^Sonsten  hette  es 
zum  andern  mahl  in  den  depeches  desz  Bischofis  de  Beziers  gestanden,  dass 
Churbrandenburg  selbst  einen  praetendenten  geben  werde ,  und  dass  Prints 
Radzivil  nomine  Electoris  proponiret ,  ein  gewiss  stÜck  landes  zu  Polen  zu 
uniren,  im  fall  mann  Ihm  zum  Künig  machen,  und  bey  seiner  religion  lassen 
wolte;  doch  verspreche  Er ,  seinen  ältesten  Printz  in  der  catholischen  Re- 
ligion anferziehen  zu  lassen;  worauf  Hr.  Blumenthal  geantwortet,  dass 
wenn  Radzivil  das  gethan,  würde  Ihm  der  ChurfÜrst  die  Charge  so  Er  bei 
Ihm  hette,  nehmen,'*  F.  76.  b. :  „Bei  Mr.  Blumenthal  gewesen  ,  der  mir  ein 
gut  stück  seiner  depeches,  darinnen  das  contenu  der  Briefe  Mr.  de  Beziers 
gestanden,  ffirgelesen.  war  das  fümembste,  dass  Er  beklagte  über  den  Un- 
verstand der  Neuburgischen  bedienten ,  und  dass  Chnr  Brandenburg  einer 
selbst  von  den  Pretendenten  were ,  und  sich  durch  die  mariage  der  Prin- 
cesse  von  Cnrland  mit  dem  Printz  Demetrius  Freunde  zu  machen  suchte/* 

68.  Zaluski  I.  p.  72,  und  daraus  wörtlich  Kochowski  a.  a.  0.  p.  343  (der 
Schlnss  des  Werkes).  Vgl.  oben  S.  369  (Über  die  Ansetzung  der  Wahlver- 
sammlung). 

69.  Gualdo  Priorato  IIL  p.  603.  und  616.  f.  berichtet,  Neuburg  habe  sich 
Über  das  Verfahren  der  kaiserlichen  Abgesandten  in  Polen,  die  gegen  ihn 
arbeiteten,  beim  Kaiser  beschwert,  und  dieser  denselben  g^emessene  Befehle 
geschickt,  nur  Neuburg  zu  unterstützen.  Aber  Wagner  Hist  Leopoldi  I. 
p.  224.  f.  sagt  sehr  ausdrücklich,  dass  Kaiser  Leopold  nur  zum  Schein  Neu- 
bürg  unterstützt  habe,  in  der  That  aber  Lothringen,  und  zwar  weil  es  ihm 
gefährlich  geschienen ,  dass  zwei  Könige  aus  demselben  Hanse  in  seiner 
Nähe  wären.  Vgl.  das  Schreiben  bei  Arckenholtz  JUemaireM  cane.  Chriatine 
Reine  de  Suede  III.  382.  Tagebuch  f.  21  a.  (11.  Dec.  1668):  „Hr.  Wycka 
(der  kaiserliche  Gesandte)  versicherte  mich  ....  dass  Mr.  Blumenthal  sieh 
gegen  Ihn  beschwehret,  dass  mann  zu  Wien  anders  agire,  alsz  mann  per 
solemnem  Tractaium  promitttret  habe,  anlangende  dasz  der  Printz  von  Loth- 
ringen heimlich  vom  keyserlishen  Hofe  zur  Pollnischen  Crone  recomroandiret 
werde ,  und  dass  hergegen  der  alte  Hertzog  von  Lothringen  versprochen, 
seinem  Neveu  nicht  beizustehen  mit  geldmitteln.'*  Das.  f.  21.  b.  (12.  Dec.): 
^Mr.  Blumenthal  hier  gewesen  und ....  geklaget ,  dass  mann  an  keyser- 
lichen  Hofe  nicht  sincere  agire,  darüber  er  sich  auch  gegen  Mr.  Wycka  be- 
schwehret, glaubte  aber,  dass  mann  ihm  vom  hofe  aus  nicht  viel  communi- 
ciret.**  Und  f.  33.  b.  (19.  Januar  1669) :  ^Ich  habe ....  geredet ....  mit  dem 
Hr.  de  Lerode,  welcher  mir  ein  keyserlieh  Schreiben  an  PfaltzNeubnrg  gezei- 
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get,  darinnen  I.  Majest&t  sich  alles  gais  entbieten  in  der  polinischen  Sache, 
war  ein  eigenhändig  postscriptnm  darbey,  darinnen  der  Keyser  wflntzschet, 
dass  es  alle  mit  demHertzog  so  aalrichtig  meineten  alsz  Er/'  f.47.a.  (3.  März 
1669):  ),Von  der  keyserlichen  Person  sey  Neaburg  allerdings  versichert» 
wiewohl  Ihm  wegen  etlichen  Ministren  leyd  were ,  weilln  hinnen  3  Monat 
an  Gremonville  auf  88*000  Rthlr.  remittiret  worden/'  f.  51.  a.  (12.  M&rz)  : 
«[Mr.  Siri :  denn  dieser  ist  gewiss  gemeint]  sagte  femer  dass  Gremonrille 
versichern  liesze,  den  Wienerischen  Hof  dahin  gebracht  zn  haben,  dass  Sie 
dem  Prince  Charles  de  Lorraine  die  Ezclnsion  weiten  geben  laszen ,  wie 
solches  dentlich  genug  in  einem  Brief  von  Grremonville  an  Siri  selbst  ge- 
schrieben, zn  ersehen  war."  f.  58.  a.  (1.  April) :  »Mr.  Blomenthal be- 

schwehrete  sich  gleichsam ,  dass  der  Graf  von  Harrach  Über  Mr.  de  Belle- 
fonds taifel  gesaget ,  dass  er  sicherlich  glanbe  der  Printz  von  Lothringen 
wfirde  König  in  Polen  werden.  Sey  zn  vermnthen,  dass  Er  solches  nicht  ans 
seinem  gehime  gezogen,  besondem  anders  gefischet  haben  mfiste.*'  168.b. 
(13.  April):  ^Der  Keyser  habe  dem  Hertzog  durch  einen  Mönch  versichern 
lassen ,  dass  er  beständig  in  seinem  interesse  bliebe ,  und  erböthig  were, 
Ihm  auf  allen  ÜJI  auch  mit  geld  zu  assistiren."  f.  82.  a.  (6.  Juni) :  ^Abb^  Ben- 
tivoglio  habe  mit  dem  Courier  so  ausz  Polen  fiber  Wien  gekommen,  selber 
geredet,  und  meinet  Gremonville  den  keyserlichen  Hof  zu  flberreden ,  dass 
mann  demPrintzen  von  Lothringen  gantz  keinen  Vorschub  thun  soll."  f.  11.  a. 
(21.  October  1668):  »Dass  Gremonville  geschrieben.  Er  laborire  den  key- 
serlichen Hof  zu  disponiren,  ut  aasentuU  Condaeo,  non  sine  tpe  suceesstf«**; 
L  13.  a.  dasselbe  wiederholt 

70.  Tagebuch  f.  28.  b.  (2.  Januar  1669) :  „Es  sey  Ober  100,000  Rthlr. 
nicht  viel  pro  Lotharingico  nach  Dantzig  remittiret  worden ,  welches  von 
Paris  nach  Amsterdam  kommen,  so  dass  die  alte  Hertzogin  von  Orleans  und 
das  Hausz  Cvuise  darumb  wissen  mflsten.'* 

71.  Tagebuch  f.  56.  b. :  „Mr.  Gabel  (der  dänische  Resident)  mich  be- 
suchet, der  sich  genugsam  mercken  lassen  t  dass  Dennemarck  lieber  sehe, 
dass  Conde  alsz  Neuburg  zur  PoUnischen  Crone  gelange ,  wüste  zu  sagen, 
dass  eben  der  Printz  seine  Sache  damit  gut  machte,  weilln  er  nicht  spreche.*' 
H  61.  b. :  „[Hr.  Gabel  sagte]  Hr.  Blumenthal  bette  Ihm  geleu|piet ,  dass 
Elector  per  Tractatns  sieh  anheischig  gemachet,  Pfaltz  Neubnrg  zu  beför- 
dern in  dem  PoUnischen  werck."  L  63.  b.:  „Mr.  Gabel  [sagte]  Hr.  Vaubrun 
werde  heute  verreyset  seyn,  und  habe  Er  mit  Hr.  Terlon  und  Bar.  Blumen- 
thal vorgestern  bey  Ihm  gegessen ,  da  dieser  sich  also  angestellet,  dass  Er 
nicht  wüste  ob  der  ChurfOrst  in  der  PoUnischen  Sache  Fisch  oder  Fleisch 
were.**  f.  73.  b. :  „Von  dannen  zu  Mr.  de  Lerode  gegangen,  der  mir  gesaget, 
dass  Er  heute  mit  Hr.  Blumenthal  zu  St.  Germain  gewesen,  alwo  Sie  vernom- 
men, dass  tags  zuvor  umb  12  ein  Courier  von  Evesque  de  Beziers  gekom- 
men, der  nur  12  tage  unterwegens  gewesen,  welcher,  so  viel  alsz  man  Ihnen 
zu  lesen  gegeben,  mitgebracht,  dass  der  Reichstag  schon  ein  paar  tage  an- 
gegangen gewesen ,  und  dass  der  Bischoff  sich  beklagte ,  wie  er  von  den 
Neuburgischen  Ministris  selbst  inntil  gemachet  würde,  dass  Er  nicht  für 

Sitzb.  d.  pbU.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  Heft.  26 
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Sie,  agiren  köntc,  wie  Er  j^erne  wolle.**  Von  dem  fortgesetzten  Wirken  des 
Kurf&rtten  fftr  Nenbarg  liefert  das  Tagebach  viele  Beweise. 

78.  Tagebach  f.  30.  b.  (8.  Janaar  1669):  ^Aaf  dem  Loarre  mit  Mr.  Blo- 
menthal  geredet ,  der  mir  saget ,  dass  der  Archiepiscopos  Gnesnensis  ond 
llr.  Morstein  noch  sehr  pro  Condaeo ,  der  KSnig  aber  mit  Pac  gar  nicht  zu- 
frieden were.*'  Wie  sehr  der  Erzbischof  die  ganze  Sache  in  der  Hand 
hatte,  erhellt  aach  aus  der  Aeusserong  des  Bischofs  Olszowski,  der  in  ganz 
anderer  Richtung  sich  daran  betheiligte ,  in  seinem  Briefe  an  denselben 
vom  13.  Janaar  1669  (bei  Zataski  T.  I.  p.  97) :  ^,EleeHo  fiUuri  regü  extra 
omnet  aMt  iwter  ultima$  mihi  curat ,  nee  fitmitcm  eaput  meum  fatigat;  per 
me  regnet  quemeumque  ex  heneplaeiio  Vestrae  CelmtudinU  Reepubliea 
elegerUt  dummodo  non  Oermanum^  quem  firmo  exeludo  hära  me  prape- 
eito."  Unter  den  polnischen  Grossen  herrschte  aber  bittere  Feindschaft, 
insbesondere  zwischen  der  Partei  Pac*s,  Kanzlers  von  Litthanen ,  und  den 
Radziwils :  Pufend.  X.  88, 90.  (p.  723  t) ,  und  aber  die  Ursachen  Zalaski 
T.  I.  p.  118,  Zawadzki  Hist  Are.  p.  9.  Pac  war  Frankreich  ergeben:  Pafend. 
X.  90.  p.  726. 1,  Tagebach  1  75.  a. 

73.  So  spricht  er  zn  dem  Verfasser  des  Tagebaches,  £  2%»  a. :  „Mit  Hm. 
de  Lionne  wegen  der  Pollnischen  Sache  geredet ,  der  mir  halb  ond  halb 
parole  gegeben,  dass  Franckreich  sich  mit  den  andern  interessirien  con- 
jongiren  wolte ,  im  Fall  Moszkaa  mit  gewalt  sich  der  Cron  Polen  zu  Ober- 
meistern suchen  würde.  Damach  sagte  er  mir der  König  wftrde  in 

dem,  was  Er  Neubarg  zugesaget,  eben  so  religieax  seyn,  als  Er  wegen  der 
Franche  Comt^  gewesen,  obgleich  es  die  weit  noch  nicht  glaube,  und  aUer- 
hand  Scrnpel  dessentwegen  machen  wolte."  Ebenso  spricht  Turenne ,  ob- 
gleich er  die  Verpflichtung  als  einen  Fehler  bezeichnet,  daselbst :  „Ich  bin 
darauf  zu  Mr.  de  Turenne  gangen,  welcher  mir  rund  ans  gesaget,  dass  der 
König  zwar  Neuburg  recommendiren  würde,  weill  Er  es  versprochen ,  ieh 
könte  aber  selbst  judiciren,  dass  man  lieber  den  Printzen  de  Cond£ ,  alsz 
Hertzog  von  Lothringen  haben  wolte."  f.  82.  b.:  „Bei  Mr.  Podevils  gewesen, 
der  eben  von  St.  Germain  kam,  und  erzehlte,  dass  Hr.  Turenne  Ihm  ver- 
sicherte, quod  iincere  in  negoHo  Polonieo  agatur,  gestünde  dass  mann  eine 
grosse  faute  begangen,  das  Polnische  werck  also  zu  negligiren,  und  dem  Hert- 
zog von  Neuburg  die  assistence  zu  versprechen ,  aUein  e'eeioÜ  une  affaire 
faite ,  und  hette  der  König  damals  nicht  gedacht ,  dass  Er  so  bald  Frieden 
machen  wolte,  anders  würde  Er  es  nicht  gethan  haben.  Nun  aber  sey  es  %n 
Späth**.  Auch  Ter  Ion,  27.  b. :  [Terlon  versicherte]  „der  König  meinete  es  auf- 
richtig mit  Neuburg  RtUione  Poloniae  etc" 

74.  Tagebuch  f.  77.  b.:  „Mr.  de  Lerode  mich  besuchet,  und  mir  erzeb- 
let  was  zu  St.  Germain  fürgegangen ,  wegen  desz  briefs  und  aus  was  Ursa- 
chen mann  Urnen  nicht  copiam  noch  das  Orig^al  geben  wollen "  „der 

brief  an  die  Republique  ist  gestern  abgegangen,  jedoch  mit  ordre  an  Mr.  de 
Beziers  selbigen  nicht  zu  Überliefern ,  ttitt  poeUjuam  amnem  wpem  Regm 
Loiharingieue  perdidieeet,  ne  si  Qaili  ipii  ad  excludendum  Camdaeum  la* 
bprauent  Neohurgiei  epe  nondum  hene  firmata ,  solua  deinde  Loikaringi- 
CU8  inter  Candidatos  remaneref,  eui  hae  raiione  coranam  nemo  peeeet  die^ 
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putnre.'*  f.  80.  a.:  „Nachmittag  Mr.  Blumenthal  mit  mir  gerodet,  und  gesa- 
get,  was  Sie  bei  Mr.  de  Lionne  autgerichtet,  und  das«  Er  Ihnen  copiam  desz 
briefii  simpliciter  geweigert ,  de  peur  qu'on  s'en  ahuseroit."  Aach  diese 
Stellen  scheinen  Pnfend.  X.  86.  vorgelegen  zu  haben. 

76.  Von  Danzig  wurde  geschrieben,  es  wären  da  4 — 500,0(M)  Thlr.  an- 
gekommen» die  nicht  fttr  Neubarg  noch  Lothringen  wären  und  daher  noth- 
wendig  für  Frankreich  (Conde)  sein  müssten:  Tagebuch  f.  36.  b.:  „Mr.  de 
Lerode  besachet,. . .  •  Fttrchtet  sich  sehr  wegen  Cond^,  und  dass  mann  Ihm 
von  Dantzig  fchreibe,  Es  weren  daselbst  4  k  600,000  Rthlr.  ankommen, 
welche  weder  pro  Neoburgioo  noch  Lotharingico  weren ,  nnd  dannenhero 
nothwendig  f&r  Franckreich  seyn  mQslen.**    Vgl.  f.  39.  b.  u.  s. 

76.  Der  Neuburgische  Abgesandte  erzählte  dem  Verfasser  des  Tagebuchs, 
der  Brandenburgische  „habe  mit  unerhörtem  ardeur  geredet  gegen  Hr.  de 
Lionne  t  jtuques  ä  Vimptrünence  et  aux  menaeet";  Tagebuch  v.  26.  Juni 
1(>69,  f.  86.  b.  Ueberhanpt  erkannte  er  später  Brandenburgs  Aufrichtigkeit 
an :  fl  76.  a« :  „Der  Baron  de  Lerode  mich  besuchet,  und  mir  desz  Hertzogen 
brief  f&rgelesen,  darinnen  Er  lobte  die  fermet6  der  Cron  Schweden  und  desz 

Churfftrsten  von  Brandenburg  tit  negotio  Polonieo Es  seyen  zwei  fac- 

iiones  am  Brandenburgischen  hof  gewesen ,  una  pro  Neoburgico ,  nempe 
Dil  Eleeior  et  quidam  ConMiliariorumf  altera  pro  Galliat  cujus  famUiam 
duxerat  Radziviliui,  eed  hanc  nihil  ohtinuiste  penei  eleetoremi"  10.  Mai 
1669.  Desgleichen  f.  91.  a.  (10.  Juli  1669):  „^ue  Mr.  VElecteur  avoit  este 
le  eeül  Ami  de  son  Maistre  au  Heu  que  les  autre$  Vavoient  trahi" 

77.  Zahiski  I.  p.  142,  Zawadzki  p.  18  ff.  Auch  der  Primas  hatte  viele 
Feinde  und  wurde  vielfach  angegriffen,  und  mit  manchen  Vorwürfen :  s.  Ko- 
ehowski  1.  VII.  p.  342.  f.  Ueber  die  Exelnno  nationis  Gallicae  das  Tage- 
buch f.  88.  b.:  „Zu  Mr.  de  Lerode  (so)  gefahren,  der  eben  seine  briefe  be- 
kommen, darinnen  noch  nichts  von  der  Election,  ohne  allein  dass  die  Exelu- 
Mionnationii  Gallicae  den  6.  Juni  solenniter  geschehen,  und  dass  Mr.  de  Beziers 
derentwegen  keine  audience  nehmen  wollen  ,|  sich  kranck  anstellende." 

78.  Tagebuch  f.  31.  b. :  „Mr.  Blumenthal  mir  communiciret,  das  Sobiesky 
mit  8  Bischöffen  sich  für  Neaburg  erklfthret,  und  consequenter  ihre  Sachen 
sehr  wohl  giengen**;  f.  36.  b.,  eft  wären  Nachrichten  aus  Polen,  y^tertiam 
partem  elericorum  Senatorum^  nee  non  totam  Poloniam  majorem,  mültoo 
quoque  Senatorum  secularium ,  una  cum  SohietJ^  pro  Neoburgico  te  de^ 
darasse."  Eben  so  schrieb  Beziers  später :  ^yLotharingicum  habere  paucoi 
ex  ordine  Senatorioy  inter  quos  Episcopus  Cracovientit ,  eed  muUos  ex  or- 
dineEquesiri;  Neoburgicum  vero  plurei  Senatoren  sedpaucioret  Equites": 
Tagebuch  f.  74.  a.,  vom  18.  Mai  1669. 

79.  Tagebuch  f.  106.  a.  Neuburg  soll  1,100,000  Tbl.  für  die  polnische 
Königswahl  verwendet  haben ,  Pufend.  X.  86.  Vgl.  Tagebuch  f.  62.  b. :  „Mr. 
de  Lerode  mich  abermahl  besuchet,  und  habe  ich  von  Ihm  gehöret ,  dass 
Sein  Hr.  (Herr)  an  Sobiesky  200,000  Rthlr.  geld  und  eine  Starostey  von 
40,000  Rthlr.  versprochen,  wenn  Er  König  würde,  item  an  dem  Ertzbischoff 
40,000  Rthlr.  Der  Castellan  von  Posen  habe  vorhin  auch  40,000  fl.  bekom- 
men, und  mache  dieser  die  meiste  Hoffnung,  dass  die  FrantzÖHische  cabale 

2ü  • 
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zn  nichte  werden  soll.  Der  GrossCantzler  sey  vilain,  nnd  habe  zu  1000  Rffcr. 
Ja  auch  noch  weniger  genommen,  und  dergleichen  kleine  summen  selbst  for- 
dern laszen.** 

80.  Das  geht  wohl  aas  den  Briefen  desselben  an  Lothringen  hervor, 
worin  er  anch  ansdr&cklich  versichert,  dass  er  mit  allem  Ernst  seine  Partei 
gehalten  habe :  Zaloski  I.  p.  148.  Doch  kann  das  nur  für  den  Fall  gelten, 
dass  er  den  Plasten  nicht  darchbringen  würde ,  wie  unten  erhellt  Vor  der 
Wahl  antwortete  er  dem  Prinzen,  der  sich  gleichfalls  an  ihn  gewandt  hatte, 
in  ähnlicher  Weise  ausweichend ,  wie  dem  Pfalzgrafen :  der  Brief  bei  Za- 
luski  I.  p.  86.  Ueber  die  Theilung  der  Parteien  zwischen  Neuburg  and 
Lothringen  stimmt  die  unten  (n.  84.)  genannte  y^EphemerU  EHeetionU"  Über- 
ein. Neuburg  soll  es  sehr  geschadet  haben,  dass  er  nicht  selbst  nach  Polen 
gegangen:  im  Tagebuche  t  106.  a.  wird  berichtet,  der  Neuburgische  Ab- 
gesandte dort  ^habe  sich  gar  nicht  gefürchtet  für  Lothringen ,  dergestalt, 
dass  wenn  Lothringen  gleich  in  der  wähl  per  pluralitatem  votorum  prae- 
valiret ,  so  bette  mann  doch  mittel  gehabt ,  ihn  par  force  darvon  zu  halten, 
und  T^re  pluralitag  votorum  alleine  daher,  dass  mann  Prineipem  Lotka- 
ringicum  gleichsam  fDr  den  Augen  gesehen,  wie  Er  denn  auf  der  nähe  ge- 
wesen ,  und  mit  den  Polen  conversiret,  so  dass  die  abwesenheit  desz  Hert- 
zogen  von  Neuburg  seinen  sachen  sehr  geschadet  nnd  sey  hofhung  gewesen, 
wenn  Er  8  Tage  ante  terminum  Electioni9  sich  den  Polen  weisen  können. 
Er  König  worden.*' 

81.  Freilich  hatte  der  französische  Gesandte  Befehl  erhalten,  den  Papst 
für  Neuburg  zu  gewinnen:  Tagebuch  f.  77.  b.:  „Sonaten  hat  Burlemont 
ordre  den  Papst  zu  dem  Neuburgischen  Interesse  zu  persuadiren."  Das 
Collegium  der  Bischöfe  in  Polen  hatte  den  Papst  gebeten ,  einen  Legaiu»  a 
laiere  zur  Wahl  zu  schicken:  s.  die  Briefe  bei  Zaluski  T.  L  p.  89.  f. 

82.  Vgl.Zawadzkip.28;  Tagebuch  £.  69.  b.  (4.  April  1660):  „Hr.Lionne 
sey  gleichsam  erschrocken,  alsz  Er  Ihm  gesaget,  dass  Rex  Angliae  an  die 
Bepublique  in  Polen  en  faveur  du  Due  de  Neuburg  geschrieben.**  Die  Bede 
des  kaiserlichen  Gesandten  ist  beiGualdo  T.  III.  p.  610.  ff.  und  Anhang 
p.  142.  t 

83.  Zaluski  und  Zawadzki;  ausdrücklich  auch  Gualdo,  sogar.  Beziers 
habe  es  offen  erklärt  (p.  616);  Tagebuch  f.  88.  b.  (s.  n.  77).  Der  Adel 
war  darüber  gegen  ihn  sehr  aufgebracht ,  s.  den  Bericht  bei  L.  von  Orlich 
U.  24.  f. 

84.  Einen  sehr  ausführlichen  Bericht  über  dieselbe  enthält  Zaiuakis 
Brief  an  den  Cardinal  Ursini,  Protector  des  polnischen  Reichs,  vom  3.  Juli 
1660,  in  Zaluski  Epist.  T.  L  p.  117  —  132;  mit  ihm  stimmt  Zawadzki  fast 
überall  und  oft  wörilich  Überein;  und  in  den  Hauptsachen  auch  die  „Ephe- 
merit  elecHonis*'  bei  Zaluski  L  p.  142.  ff.  Pufend.  L  X.  c.  88.  weicht  in  den 
Einzelheiten  ziemlich  viel  ab,  und  hat  offenbar  noch  besondere  Quellen  ge- 
habt; im  Ganzen  vereinigen  sich  aber  die  Berichte.  Zu  jenen  Quellen  schei- 
nen die  officiellen  Berichte  der  Brandenburg^schen  Gesandten  in  Warschau 
zu  gehören,  welche  Orlich  mittheilt  II.  10.  ff.  Gualdo  erzählt  die  Wahl  selbst 
nur  ganz  kurz  und  oberflächlich,  so  weitläufig  er  übrigens  die  äusserliehen 
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Vorgftn^e  berichtet  (III.  p.  584—620):  beachtenswerth  ist,  dass  die  Anbän- 
ger Cond^*8,  nur  um  Verwirrung  zu  machen ,  und  dadurch  für  ihren  Candi- 
daten  zu  wirken,  die  Ersten  gewesen  wären ,  die  einen  Piasten  vorgescbla- 
gen  bätten,  was  dann  unerwartet  allgemein  angenommen  sei.  Kurz  erzählt 
den  Verlauf  aueb  Wagner  Hist.  Leopoldi  P.  I.  p.  225.  f.,  aber  übereinstim- 
mend mit  Pufendorf.  Im  Tagebucbe  kommen  hierüber  nur  einige  allge- 
meine Naebriebten  vor,  f.  87.  b.  (zweimal)  und  f.  90.  a. ,  aus  denen  aber 
erhellt»  dass  man  in  Paris  nocb  immer  auf  Cond^'s  Sieg  bei  der  Wahl  hoffte; 
^der  Brandenburgische  (lesandte  war  Über  den  Ausgang  über  alle  massen 
bestürtzet*';  es  wurde  aucb  erzählt,  für  den  Prinzen  von  Lotbringen  werde 
dort  ein  ^küstliebes  Kleid  zur  Kr5nung*'  gemacht 

85.  So  Zalnski,  der  freilieb  Olszowski's  Neffe  war,  und  nach  ihm  Za- 
wadzki:  in  der  Ephemeris  eleetionü  wird  nur  ein  Einflnss  von  01szowski*s 
Schrift  ffCemura  eandidatürum"  angenommen,  nicht  aber  ein  Einwirken 
desselben  bei  der  WahL  Aus  dieser  Scbrift  mScbte  wohl  die  weitläufige 
Exposition  zu  Gunsten  eines  Piasten  und  zwar  Wisniowiecki's  sein,  bei 
Gnaldo  III.  p.  598.  ff. 

86.  Anschaulieb  beschreibt  dieses  Zalnski  a.  a.  0.  p.  122.  ff. ,  und  nach 
ihm  wörtlich  Zawadzki;  einzelne  Umstände  auch  in  den  Berichten  bei  Or- 
lich  a.  a.  O.  S.  20.  ff. 

87.  Tagebuch  f.  92.  b.:  Der  Brandenburgische  Gesandte  erzählt  dem 
Verfasser:  „der  neue  KSnig  alsz  mann  Ihm  in  Kollo  auf  einem  erhabenen 
Stahl  gesetzet,  solle  geweinet,  ja  gar  willens  gehabt  haben  darvon  zu  gehen, 
und  die  Crone  nicht  anzunehmen.  Bette  gesaget,  non  Rex,  sed  tervtii 
Vetter  ero**;  und  danach  wieder  wörtlich  Pnfend.  K.  88,  aus  welchem  die 
Angabe  in  die  neuem  Bücher  übergegangen  ist  Ungefähr  sagen  dasselbe 
aach  die  Berichte  bei  Orlich  a.  a.  0.  Die  ^EfheiinerU  electionis"  und  Za- 
hiski  selbst  erwähnen  hieven  nichts,  was  begreiflich  ist;  wohl  aber  Za- 
wadzki p.  45»  wenn  auch  mehr  andeutend;  ebenso  Wagner  a.  a.  0. 

88.  Die  Kdniginn  Christina  von  Schweden  hielt  zwar  Schritt  bis  fast 
zum  Ziele :  denn  der  Papst  empfahl  seinem  Nuntius  angelegentlichst  ihre 
Wahl ,  als  er  Job.  Casimir's  Entschluss  unabänderlich  sah ,  und  schickte 
einBreve  an  die  Republik  mit  grosser  Empfehlung  der  Königinn ;  sie  spornte 
auch  den  Nuntius  zur  Beschleunigung ,  und  sandte  ihm  Schreiben  an  den 
Senatoren-  und  Ritterstand,  und  an  einige  einflussreiche  Senatoren;  dieser 
machte  Vorbereitungen ,  und  ihr  Agent  Prior  Hacld  sprach  wirklich  mit 
einigen  bedeutenden  Personen  im  Vertrauen  über  ihre  Erwählnng.  Allein 
da  diese  mehrere  erhebliche  Cbünde  entgegenhielten ,  und  die  Sache  bald 
einen  so  unerwarteten  Verlauf  nahm ,  so  ist  man  nicht  weiter  gegangen  und 
bei  der  Reichsversammlung  wohl  gai*  nicht  von  ihr  die  Rede  gewesen; 
daher  ist  denn  auch  die  ganze  Verhandlung  so  durchaus  geheim  gebliebeo. 
Ausführlich  habe  ich  dies  dargestellt  in  meiner  Biographie  der  Königen 
Christina  U.  224.  ff. 

89.  Die  angegebene  Entwicklung  der  Sache  bestätigt  sich  entschieden 
durch  das,  was  der  Bischof  Olszowski  an  den  Prinzen  von  Lothringen 
schreibt  (17.  Juli  1669) ,  bei  Zaluski  T.  I.  p.  148  ,  namentlich  durch  die 


Aeusseriing:  j^Euripum  jure  aliquU  appeüami  ComiH^rum  et  p^puli-f mvo* 
rem ;  sane  hie  mirue  fuit  erga  Serenitatewi  Veetram ,  niei  ohetinrntei  C«»- 
didaii  (Neuborgs)  aemulaü^  iertio  nee  opinanH  (Michael  l^sniowiecki) 
facilem  viam  aperuiseet"  Derselbe  setzt  auch  hier  noeb  die  Versicbemng 
hinzu,  dass  er  ^serio*'  die  Partei  Lothringens  gehalten  habe,  worüber  oben. 
Merkwürdig  ist  übrigens  die  Aeosserung  Zawadzki*s ,  womit  er  seine  Dar- 
stellung der  Wahl  scbliesst  (p.  67):  „Hie  finis  EleetionU  Comiiiorwm  fuU: 
eonfuMO  traetandorum  negotiorum  ordine  parum  deeorus;  maHe  artüme 
et  ingeniorum  etratiigematibus  dubius ,  ac  paene  insperatue :  inverea  Elec" 
tionie  methodo  Reipublieae  ominonuy  alte  radicatia  perieuloeue  faetion^ua, 
niei  quod  malorum  meium  et  graviora  metu  ipsa  «lo/a,  euprema  lege  fetio^ 
tum  Sarmatici  fortuna  imperii  aholevit"  Aehnlich  sagt  er  in  der  Einlei- 
tung von  der  Abdankung  Job.  Casimir^s :  „Exkorruit  ad  ineolitum  exemp' 
lum  Sarmatia ,  et  auam  primum  prostituta  Reepublica  ifUroapexit  fortu-^ 
nam:  cum  per  abdicationem  non  libertati  i^ue^  aed  funeri  aervitioque 
proapectum  eaaet.  Neque  molliua  interpretari  tantum  facinua  Popülma 
voluitj  cum  vivida  Principia  aeneetua  non  modo  curaa  non  reapueret ,  aed 
etiam  volupiatea  admitteret  etc." ;  er  führt  dann  aus ,  dass  Job.  Casimir 
keine  genügende  Ursache  gehabt  habe  abzudanken,  dass  die  Magnaten  sich 
Ausländern  als  Partei  hingegeben,  der  Adel  aber  mit  gewaffneter  Hand  di« 
ganzen  Machinationen  durchgehauen  habe. 

90.  Zawadzki  p.  49.  ff.  besohreibt  sie. 

9t.  Obgleich  man  bei  der  Wahl  wollte  Wabrzeicben  gesehen  babesv 
die  eine  glückliche  Zukunft  des  Reiches  bedeuteten,  wie  die  polnisdieB 
Geschichtschreiber  berichten,  nach  dem  Geiste  der  Zeit  und  des  Volks. 

92.  Eine  meisterhafte  Entwicklung  der  rftnkevollen  Politik  Frankreichs 
in  dieser  polnischen  Sache  gibt  Pufend.  1.  X«  c.  90 :  sie  ist  gleich  ausge- 
zeichnet durch  Einsicht  und  Scharfsinn ,  wie  durch  genaue  Sachkenntnisa 
und  gewandte  Darstellung;  er  fasst  hier  in  einer  Art  R^sumi  zusammen,  was 
er  in  allem  Vorbergebenden  an  verschiedenen  Stellen,  zum  TheU  detaülir- 
ter,  angegeben  hat;  auch  dies  Resume  nimmt  aber  sechs  Folio-Seiten  ein; 
mit  Recht  hebt  Stenzel  dasselbe  hervor,  Gesch.  des  Preuss.  Staat.  II.  298.  N. 
80  wie  das  ganze  Werk  II.  10.  N.  Durch  unser  Tagebuch  erh&lt  diese  Dar- 
stellung bedeutende  Aufklärung  und  Unterstützung.  Im  Obigen  sind  hier- 
nach die  Hauptpuncte  hervorgehoben. 

93.  Bald  nach  Mazarin*s  Tod ,  auf  das  Betreiben  der  Kj(nigin  von  Po- 
len: Mazarin  war  Neuburg  so  zugethan  gewesen,  dass  er  ihm  eine  Versiche- 
rung auf  300,000  Thlr.  gegeben ,  und  noch  auf  dem  Todbette  versprochen 
hatte,  ^r  wolte  der  familiae  Austriacae  die  exclusion  in  Polen  so  grob  ge- 
ben lassen ,  damit  der  Hertzog  durch  seine  Freunde  am  keyserlicben  bofe 
dergleichen  contra  familiam  Bourboniam  auch  zu  wege  bringen  künte:" 
Tagebuch  f.  84.  b.  Doch  wird  daselbst  f.  15.  b.  eine  jinotabilia  fourberia 
Ma%ariniL*  in  dieser  Sache  genannt,  aber  nicht  näher  bezeichnet 

94.  Der  Grosskanzler  von  Polen  bekannte  später  in  einem  Briefe :  ab- 
dicationem Regia  non  habuiaae  in  principio  alium  aeopum^  quam  elepmÜO' 
nem  Principia  Condaei  ad  aoUum  regale  Poloniae"  :  Tagebuch  f.  51.  b. 
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!>ö.  S.  oben  S.  355.  n.  15. 

96.  Der  Könige  loU  sogar  von  dem  Karf&rsten  als  Preis  fikr  die  Bef5r- 
d«rung  Meabarg*s  verlang^  haben,  dass  er  die  Holländer  angreife:  Tagebacb 

f.  üO.  b. :  ^Graf  Königsmark f^sagte  mir  es  were  Ihm  vertrauet ,  dass 

Franckreich  dem  Charf&rsten  von  Brandenbarg  versprochen ,  Neobargico 
die  PoUniscbe  Crone  zn  verschaffen ,  im  Fall  Er  die  Holländer  attaquiren 
woUe.*'  Sehr  merkwürdig  ist  die  Aensserung  des  Grafen  Rabatta  an  den 
Verfksser  des  Tagebnches  (f.  89.  a.) :  „Dass  Ihm  Hr.  Lionne  gebeichtet,  dass 
man  keiner  andern  Ursache  halben  den  Printzen  von  Conde  in  negotio  Polo- 
nico ahandonniret,  und  dem  Printzen  von  Neubarg  assistence  versprochen, 
«IsB  weiUn  mann  dazumahl  sich  in  den  krieg  mit  Spanien  embarquiret ,  und 
der  Teutschen  Forsten  faveur  von  nöthen  gehabt  bette."  Beachtenswerth 
ist  auch  f.  72.  b. :  „Nachmittag  hat  Mr.  de  Siri  mich  besuchet ,  der  nebenst 
■einem  gewöhnlichen  dueour$  de  la  fouberie  du  Minittere^  et  praesertim  in 
negotio  Polonieo ,  mir  gesaget ....  Quantum  ad  Poloniea ,  so  hette  mann 
den  Tractat  mit  Brandenburg  gemachet ,  umb  Ihn  in  der  Neutraliiaet  und 
extra  triplieem  liguam  zu  halten,  und  sey  mine  gemachet  worden,  ob  aban- 
donnire  man  Condeum  und  embrassire  les  interett  de  Mr,  de  Neuhourg, 
damit  wenn  mann  etwann  alzusehr  in  den  Krieg  mit  Spanien  verwickelt 
wftrde,  und  dass  Condeische  Interesse  nicht  mehr  observiren  kdnte ,  mann 
gleichwohl  auf  dem  nothfall  einen  König  in  Polen  hette,  der  mit  Franckreich 
gut  freund  were.** 

97.  Tagebuch  f.  28.  a.:  „Ich  habe  Mr.  de  Lerode  besuchet,  und  Ihm 
eommuniciret,  was  Hr.  Habbeus  wegen  seiner  Commission  an  mich  geschrie- 
ben. Da  Er  mir  geklaget,  dass  der  Ertzbischoff,  der  sich  doch  so  hart  gegen 
Neuburg  verschrieben,  dass  es  an  nichts  als  dem  galgen  mangelte,  so  lieder- 
lich gegen  Priniz  Radzivil  geredet,  wiewobl  Hr.  Lionne  gesaget,  dass  Er 
nicht  glauben  könte,  dass  der  Ertzbischoff  solches  gesaget  NB.  Franck* 
reich  hat  Archiepiscopum  Ober  dem  mit  Neuburg  gemachten  Tractat  garan- 
tiret.'*  Auch  der  Brandenbnrgische  Gesandte  war,  „sehr  alarmiret  Hber 
den  discours,  den  der  Ertzbischoff  mit  dem  Printzen  Radzivil  gehalten  haben 
soll*':  f.  21.  b:  Noch  am  12.  Mai  1669  wird  von  einer  Conferenz  des  Neu- 
bnrgischen  und  des  Brandenburgischen  Abgesandten  mit  Lionne  berichtet : 
f.  75.  b. :  f}Wie  Hr.  Lerode  iudiciret,  habe  Hr.  Lionne  einen  kleinen  anfang 
SU  rompiren  gemachet,  und  wfirde  es  auf  dem  Freytag  vollends  gantz  thun ; 
Bumahlen  Er  Ihnen  ihre  diffidence  in  antecessum  reproehiret,  worauf  Sie 
geantwortet ,  dass  mann  nicht  dem  König  besondern  dessen  Ministris  die 
Schuld  gebe ,  könte  auch  nicht  anders  alsz  sinistre  soub^onniren ,  weilln 
alle  frantzösische  freunde  dem  Hertzog  nicht  nur  nicht  favorisirten ,  beson- 
dern auch  eine  aversion  vor  Ihm  temoignirten.  Zu  dem  reprochirten  ja  die 
keyserlichen  Ministri  dem  Gremonville ,  dass  Franckreich  mit  allen  seinen 
protestationen  nicht  einen  eintzigen  freund  für  Nenburg  in  Polen  ge- 
wonnen ,  welches  auch  in  der  that  also  were.**  Einer  schrieb  aus  Polen, 
„dass  der  Ertzbischoff  andere  Nenburg^che  freunde  debauchiren,  und  sie 
in  die  Condeische  Partei  aufs  neue  ziehen  wolte'* :  f.  35.  b. ;  und  der  Nen- 
burg^ehe  Gesandte  beg<inn  ^de  »ineeriiaie  GaUUcana  sehr  zu  zweiffein**. 
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unter  andern  Gründen  weil,  ^der  Erlzbischoff  mit  aller  gewaÜ  die  Nevbar- 
gischen  freunde  zu  debauchiren  aucbet,  alaz  nemlioh  den  GroM  Canizler, 
Castellan  von  Poaen,  und  Niemeritz" :  f.  47.  a. 

98.  Der  Neuburgiache  Gesandte  in  Paria  aag^  acbon  im  April  1669,  er 
sei  von  Beziers  Unredlichkeit  versichert,  und  trauet  auch  Lionne  nicht ;  sie 
gäben  ihm  immer  guteHoilhung,  sagten  aber  das  Gegentheil  zu  Andern  a.B.  w. 
Tagebuch  f.  59.  b.:  ^Sey  von  de  Beziers  fouri>erie  venncfaert ,  wisse  aber 
dass  man  alhier  zu  branliren  anfienge ,  ob  man  nemlieh  den  Printzen  de 
Cond6  revera  proponiren,  oder  bei  Nenburg  allein  bleiben  solte.  RaH9  du- 
hitandi  were ,  weilln  solches  alle  leute  von  dem  KAmg  alieniren ,  und  ihn 
fQjr  einem  Herrn  de  mauvaüe  foy  achten  würde."  F.  63.  a.:  ^Mr.  de  Lionne 
und  Hr.  Blumenthal  machten  Ihm  tl|^ch  gute  mine  und  hofiinng ,  sagten 
aber  das  contrarium  gegen  andere  leute."  F.  64.  b.:  „Delihermium  esse  in 
eanaüio  (d.  i.  im  Conseil  des  Königs) ,  an  rumpendum  eum  Duce  mb  prae^ 
texiu  quodam,  »ed  nihü  determinaium"  (28.  April  1669).  Beweise  semer 
Zweideutigkeit  f.  77.  b.:  «bt  zu  remarquiren,  dass  Mr.  de  Beziers  an  dem 
Churffirsten  schreibend  die  Lothringische  Partey  gar  schwach  machet,  wenn 
Er  aber  nach  hofe  referiret,  so  hebet  Er  selbige  bisz  in  demhimmel;'* 
foL  91.  b.:  y^que  Mr,  de  Oremonville  avoit  dit  k  VEmperenr^  que  Mr.  de 
Beziers  avoit  ordre  de  reeawtmender  M.  le  Pnnce  de  Condi  eeeandnre' 
ment."  (Noch  vom  11.  Juli  1669:  so  spfttl) 

99.  Er  erhielt  schon  froher  eine  fette  Pfründe:  Tagebuch  f •  36.  ft^  v. 
31.  Januar  1669;  später  bat  er  den  Künig  von  Frankreich,  durch  den  neuen 
König  von  Polen  ihn  beim  Papste  zum  Cardinal  vorschlagen  zu  lassen ,  und 
dafür  100,000  Thlr.  nach  Polen  zu  schicken ,  wa«  auch  durch  Lionne  ge- 
schah, trotz  Colbert's  Widerspruch:  Tag. f.  99.  b.:  „Mr.  PHandi  [sagte],  ea 
sey  wahr,  dass  Mr.  de  Beziers  begehret,  der  König  aoUe  Ihm  bei  dem  König 
von  Polen  recommendiren ,  dass  Er  Ihm  zum  Cardinal  nomiiüren  möchte. 
Beziers  sey  beordert  per  posta  anhero  zu  kommen^  und  sage  Hr«  Lionne» 
daas  der  König  von  Polen  den  Erztbischoff  und  Mr.  de  Bezien  dem  Papst 
zugleich  proponiren  werde":  10. Auguat  1669.*  F.  108.  b.:  «Zu  Mr.  Priandi 
gegangen,  wohin  endlich  Mr.  de  Buillean  und  Mr.  d*Ariste  kommen.  Haben 
meist  von  Candia  geredet ....  it.  von  der  ewUetiaHon  enireMra.  deUenme 
et  Colbert  (auehani  VEveeque  de  Beadere,  die  aber  entlich  dureh  die  entre^ 
mite  de  Mr.  le  Tellier  beygeleget  worden.  Der  Bischoff  hatte  begehret, 
dass  der  König  Ihn  bei  dem  König  von  Polen  recommendiren  solte,  daadt 
Er  von  Ihm  zum  Cardinalat  genennet  und  vorgeschlagen  werden  möehte, 
welches  Er  mit  100,000  fl.  zu  erhalten  verhoffete,  allein  Hr.  Colbert  hat  von 
dem  gelde  nicht  hören  wollen,  gleichwohl  ist  der  brief  fbrtgangen": 
SO.  August  1669.  F.  107.  b.:  „Mr.  de  Sin  continuirte  darauf. . . .  daas  Hr. 
Lionne  gesaget.  Er  wolle  Mr.  de  Beziers  selbst  10,000  Rthlr.  leyhen,  und 
seine  pierreries  engagiren  pour  lee  tranver,  umb  dadurch  dem  Bischoff  zum 
Cardinalat  zu  helffcn,  ä  plus  forte  raieon  solte  der  König  Dun  die  begehrten 
100,000  fl.  nicht  weigern,  allein  Hr.  Colbert  bette  sich  sehr  opponiret  Nov%u 
Rex  Polomae  sollte  Bezlerio  die  nomination  versprochen  haben,  wenn  Bex 
GdUiae  versichern  wolle,  daas  Er  bey  dem  Papst  keinen  Korb  bekäme.'* 
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König  Michael  empfahl  ihn ,  nnd  der  Vice-Kanzler  legte  es  noch  besonders 
dem  Cardinal  Ursini,  Protector  von  Polen ,  in  einem  Briefe  ans  Herz ,  der 
bei  ZaInski  I.  p.  16t.    Er  trachtete  Erzbischof  von  Toulouse  zu  werden, 

und  wurde  es:  Tagebuch  f.  121  b.:  ^ nach  Mr.  Blumenthal  gegangen, 

dem  ich  gesaget,  dass  ich  von  Mr.  de  Siri  gehöret,  dass  Mr.  de  Beziera 
trachtet  Ertzbischoff  von  Toulouse  zu  werden."  F.  136.  b.:  „Mr.  Blumenthal 

ist  endlich  zu  uns  kommen,  und  gesaget dass  Mr.  de  Beziers  Evesque 

de  Toulouse  worden."  Lionne  meinte,  er  solle  „oZm  ä  la  teste  du  Conseü 
de  France  seyn":  Tagebuch  1 112.  b. 

100.  Pufend.  1.  X.  c.  81. 

101.  Tagebuch  f.  69.  a :  „Br.  Blumenihal  wüste  mir  zu  erzehlen wie 

Ihm  80  viele  vornehme  leute  versicherten,  dass  der  König  von  Franckreich 
in  der  PoUnischen  Sache  nnsz  betriege."  F.  89.  b. :  „Mr.  Pawel  zu  mir  kom- 
men, der  erzehlet,  wie  la  Prineeese  Palatine  Ihm  gesaget,  dass  Sie  für  Ihre 
Person  zwar  gerne  sehe,  dass  die  exclusion  gesehen  [1.  geschehen],  allein 
es  erheUe  darausz,  dass  das  Ministerium  alhier  sehr  Übel  agiret  habe." 
F.  72.  b.:  s.  Not«  96.  Man  sagte  auch  mit  Zuversicht,  die  Flotte  zu  Toulon 
sei  nicht  nach  Candia  bestimmt ,  sondern  den  Prinzen  C^nd^  nach  Polen  zu 
bringen.  Tagebuch  f.  73.  a. :  „Mr.  de  Moulin  kommen,  und  gesaget,  dass  Er 
versichert  sey,  dass  die  Flotte  zu  Toulon  nicht  nach  Candia,  besondem  dem 
Printzen  de  Conde  nach  Polen  zu  transportiren  ausgerüstet  werde,  und  dass 

Er  solches  dem  Ambassadeur  von  Venedig  hinterbringen  weite Mr. 

Königsmarck  hat  Unsz  verstöret,  der  mir  confirmiret  was  Moulin  wegen  der 
Flotte  gesaget,  und  zwar  weilin  Hr.  Turenne  Ihm  allezeit,  wenn  Er  von  der 
Reyse  nach  Candie  gesprochen,  geantwortet  Monsr,  n'y  sangez  pae.  Je  ne 
pms  vaus  en  dire  la  raison  ä  cette  heure,  maisje  vaus  prie  de  ne  mettre 
cela  dans  votre  Esprit  y  car  ee  n'est  rien,  [II  y  aura  assurement  bien  des 
affaires  pour  vous  iey,  Ne  hange»  pas  de  Paris,  vaus  verrez  que  vaus 
n'aure»  pas  sujet  de  vaus  en  repentir.  in  marg.]  und  dann  weilln  der  Kö- 
nig verbothen,  dass  keine  volontaires  mitgehen  selten,  welches  Er  nicht  ge- 
than,  wenn  es  revera  nach  Candien  angesehen.  Zu  geschweigen,  dass  es 
von  einer  zeit  zur  andern  aufgeschoben  worden,  erstlich  weilln  die  Schiffe 
aus  Rochelle  noch  nicht  ankommen,  und  dann  dass  Mr.  de  Beaufort  ein  ander 
Admiral  Schiff  haben  müste.  Könnte  dannenhero  g^  wohl  seyn,  dass  die^ 
flotte  fümehmlich  destiniret  sey,  den  Printzen  von  Cond6  nacher  Polen  zu 
transportiren ,  wie  Sie  denn  gar  leichtlich ,  und  ehe  iemand  darvon  wüste, 
wieder  in  dem  Ocean  seyn  könte." 

102.  Brandenburg  und  Neubnrg  beschwerten  sich  nach  der  Wahl  sehr 

Über  Frankreichs  Benehmen:  Tagebuch  f.  92  b.:  „ Mr.  Pawel  bei 

mir ....  gewesen  und  gesaget ....  Mr.  Dömberg  habe  Ihm  geschrieben, 
dass  Brandenburg  wegen  der  frantzösischen  conduite  in  Polen  sehr  disgou- 
stiret  were ....  Uf  der  gasze  Mr.  Blumenthal  angetroffen ,  und  mit  Ihm  in 
der  Carosse  geredet,  da  Er  saget,  dass  Hr.  Baron  de  Leerod  ordre  bette, 
dem  König  zu  sagen ,  wie  Ihm  leyde  were ,  dass  alle  deszen  angewendete 
officia  so  schlechten  success  gehabt  betten.  Hr!  Lionne  were  sehr  traurig 
gewesen,  und  bette  nicht  ein  klagewort  zu  sagen  gewust.  Hette  Ihm  gefra- 
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get,  ob  er  angehalten,  dass  Er  nach  hauBe  gefordert  werden  solte,  darauf  Er 
repliciret  Nein,  allein  Er  sehe  nicht  was  Er  länger  alhier  natze  were.'* 

F.  93.  a.:    ^Mr.  de  Leerod  mit  Mr.  Heiss  zu  mir  kommen,  und  gesaget 

Sonstenlasze  er  mir  f&r  die  maniere,  mit  welcher  Er  abschied  genommen, 
wie  aach  die  antwort  desz  KOnigs,  welche  sehr  obligeani  war,  and  darinnen 
derKOnig  disapprobirte,  dass  Mr.  de  Beziers  keine  audience  genommen" . . . 
F.  llO.b. :  „i7  [Mr.  de  Blnmenthal]  me  montra  une  lettre  de  Mr.  de  Leerodj 
ou  Ü  peM(a  fort  eontre  Mr.  de  Beziere.  II  me  dit  aussi  qu'il  votdoU  eneore 
faire  la  guerre  au  dit  Eveeque,  ce  i/ui  eontrarie  ä  ce  quü  me  diet  üg  m 
qudque  tempe:"  10.  Sept.  1669.  F.  111.  b. :  «Mr.  Paul  mich  besuchet  [und 
sagte]  dass  Mr.  Blnmenthal  unerhört  auf  dem  Bischoff  de  Beziers  gescholten, 
auch  gesaget,  dass  Er  Ihm  noch  s(ark  zu  rede  setzen  wolte**:  18.  Sept.  1669. 
Freilich  klagte  auch  Beziers  Über  die  Brandenburgischen  Gesandten:  Tage- 
buch f.  103.  a. :  n . . . .  nachmittage  aber  hat  Mr.  Blumenthal  zu  ndr  ge- 
schicket ,  den  ich  auch  alsofort  besuchet ,  da  Er  mir  den  brief  den  Mr.  de 
Beziers  an  den  Hr.  de  Lionne  geschrieben,  und  worinnen  er  sich  Aber  die 
Brandenburgischen  Gesandten  beschwehret,  und  Sie  falsch  referiret  wa 
haben  anklaget,  communiciret . . . .  NB.  in  dem  brief  an  dem  Hr.  de  Lionne 
schwehret  Bezierspar  son  earac(ere,  eareligion,  son honneur  ete^  prae^ 
ferenda  ehataeterem  [d.  i.  seine  Bischofswürde]  Religioni.**  Hr.  Ton  Pode- 
wils  versicherte  dem  Verfasser  des  Tagebuches ,  dass  ^zu  der  seit,  als  der 
König  an  Nenburg  versprochen  den  Prinzen  zu  abandonniren,  es  rechter 
Ernst  gewesen  und  mann  es  halten  wollen ,  es  sey  aber  hernach  das  inler- 
ease  verendert  worden**:  Tagebuch  f.  91.  b. 


Sitsong  Yom  23.  ipril  1851. 

Auf  Ansuchen  der  Soci^t^  des  antiqnaires  de  Piccardie  be- 
schliesst  die  Classe  mit  dieser  Gesellschaft  den  Schriftentaasch,  and 
bestimmt  dazu  ihre  Sitzungsberichte  und  das  pArchiv^'  der  histor. 
Kommission. 

Das  corresp.  Mitglied,  Hr.  Bibliothekar  Toldy,  schreibt  an 
den  Secretär  aus 

Pesth,  10.  April  185t. 

Ich  habe  die  Ehre,  die  durch  die  gütige  Vermittlang  der  kais. 
Akademie  mir  mit  Zuschrift  vom  9.  Jänner  übermachte  und  den 
19.  Jänner  zugekommene  ungrische  Liederhandschrift  der  leipziger 
Stadtbibliothek  mit  der  ergebenen  Bitte  zurückzustellen ,  meinen 
innigsten  Dank  für  diese  Vermittelung  der  kais.  Akademie  gfitigst 
auszudrucken. 
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Dieser  Codex,  der  im  ersten  Viertel  des  XVII.  Jahrhunderts 
geschrieben  wurde,  enthält  theils  Hymnen,  theils  historische,  theils 
biblische  erzählende  Gedichte,  mit  wenigen  Ausnahmen  dem  XV!. 
Jahrhunderte  angehörig,  sämmtlich  von  gedruckten  Exemplaren 
copirt,  deren  manche  jedoch,  wie  z.  B.  zwei  gleichzeitige  historische 
Gedichte,  die  siebenbürgischen  Ereignisse  unter  dem  Fürsten  Gabriel 
Batori  schildernd,  gänzlich  untergegangen,  und  somit  blos  durch 
gegenwärtige  Abschrift  erhalten  worden  sind.  Die  Sanunlung  rührt 
von  einem  gewissen  Thomas  Nagy  her,  der  wahrscheinlich  als  Theol. 
Cand.  in  Leipzig  verstorben  ist. 

Gleichfalls  heute  expedirte  ich  den  heidelberger  Cod.  Palatinus 
au  Se.  Exe.  den  inter.  Chef  der  Ungr.  Statthalterei,  dessen  Mitthoi- 
lung  ich  gleichfalls  der  gütigen  Verwendung  der  kais.  Akademie 
verdanke.  Genaue  Vergleiehung  bat  herausgestellt,  dass  dieser 
Codex  nichts  weiter  als  eine  mit  Auslassung  einzelner  Kapitel  und 
dem  Verf.  unverständlicher  Stellen,  im  Uebrigen  möglich  treue 
deutsche  UebertragungderTnröcrschen  Chronik  enthält,  bei  welcher 
sich  der  unbekannte  Uebersetzer  der  Brünner  Ausgabe  von  1488 
bedient  hat.  Auch  die  Handzeichnungen  sind  nichts  weiter  als 
farbige  Copien  der  brünner  Holzschnitte ;  das  Titelbild ,  welches 
leicht  für  den  Einzug  der  Ungern  nach  Ungern  gelten  könnte,  ist 
die  Copie  des  Einfalls  der  Tataren  nach  Ungern  derselben  brünner 
Ausgabe,  und  gehört  nicht  zu  Turöci,  sondern  zuRogerius,  der 
auch  in  der  erwähnten  Ausgabe  dem  Turöci  beigedruckt  ist.  Die 
Uebersetzung  hat  der  Roger  nicht. 

Ich  lasse  gegenwärtig  die  meist  inedirten  Schriften  des  Palatin 
Niclas  Eszterh&zy  drucken.  Diesen  habe  ich  auch  seiue  in  Wien 
I(»45  erschienenen  Briefe  von  Lönyai  einverleibt.  Letztere  Hess 
ich  mir  aus  dem  Exemplar  der  Marcs- V4s&rhelyer  Bibliothek  copiren. 
Seitdem  hat  die  Hofbibliothek  ein  Exemplar  acquirirt  (durch  Ku- 
pitsch  im  Jänner  1851).  Höchst  wünschenswerth  wäre  es  mir,  meine 
Abschrift  mit  diesem  Exemplar  (das  meines  Wissens  das  zweite  ist, 
das  man  kennt)  selbstvergleichen  zu  können.  Wäre  ich  so  glücklich  ^ 
dieses  Exemplar  durch  die  Vermiltelung  der  Akademie  bekommen 
zu  können,  wurde  ich  es  nach  veranstalteter  CoUation,  somit  binnen 
1 4  Tagen,  mit  Dank  zurückstellen.  (Diese  Briefe  sind  in  dem  Hof- 
hibl.-ExempIare  den  Briefen  Eszterhazy's  an  Rikdci  beigebunden, 
welche  folgenden  Titel  führen:    A    Magyarorszügi  Palatinusnak 
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Gröf  BsBterh&zi  Miklösnak  R&köczi  Oyorgy  Erdflyi  fejedeleniDek 
irt  egjnehiäy  Intö  LeTeleinek  igas  pari&ja.  Bich,  1645.)  KI.  4*. 


Von  Hrn.  V.  Kremer  erhalt  die  Classe  nachfoIgeiideQ  Auf- 
satz,  breitet  von  einem  Schreiben  an  die  k.  Akademie  ans 

Kairo  25.  Min  1851. 

Hohe  kaiserliche  Akademie  der  WisseDsehaflea ! 

Mit  dem  Torliegenden  Aufsätze  fiber  die  Geschichte  und  die 
Sitten  der  Araber  vor  dem  IsUm  beschliesse  ich  die  Reihe  meiner 
ans  dem  Oriente  an  die  kaiserl.  Akademie  eingesandten  Berichte, 
da  mit  Ende  des  nächsten  Monates  mein  zweites  Reisejahr  im  Oriente 
zn  Ende  geht  und  meine  weiteren  Arbeiten  während  des  kommenden 
Monates  selbst  der  kaiserl.  Akademie  vorzulegen  ich  die  Ehre  haben 
werde. 

Bei  der  grossen  Masse  des  während  meines  zehnmonatlichen 
Aafenthaltes  in  Damaskus  für  die  Topographie  dieser  Stadt  gesam- 
melten Stoffes,  werde  ich  es  während  des  nächsten  Monates  meine 
Hauptbestrebung  sein  lassen,  denselben  %u  verarbeiten,  um  mein 
Werk  fiber  die  Topographie  von  Damaskus,  das  mir  von  der  kaiserl. 
Akademie  als  der  Hauptzweck  meines  Aufenthaltes  im  Orient  ange- 
wiesen wurde,  bis  zu  meiner  Heimkehr  wenigstens  theilweise  vollen- 
det zu  haben;  freilich  kann  der  historische  Theil  erst  in  Wien  aus- 
gearbeitet werden ,  da  mir  hier  die  auf  der  kaiserl.  Bibliothek  be- 
findlichen Geschichtsquellen  fehlen. 

Der  vorliegende  Aufsatz  Aber  die  Geschichte  und  die  Sitten 
der  Araber  vor  dem  Islam  ist  nach  den  in  der  Teskiret  des  Ibn 
Hamdftn  gegebenen  Notizen  verfasst  und  ich  glaube,  dass  er  schon 
desshalb  nicht  ganz  unwichtig  ist,  weil  eine  Menge  neuer  Daten 
darin  enthalten  sind,  die  selbst  in  Caussin  de  PereevaPs 
neuem  Werke :  j^Essai  sur  thigttrire  des  Arabes  avani  tlsla^ 
mignuP^  gänzlich  fehlen ,  wie  namentlich  die  Geschichte  des  Ibn- 
el-Hub41e,  während  besonders  in  dem  über  die  Sitten  der  alten 
Araber  handelnden  Abschnitte  manches  bisher  ganz  Unbekannte  ent- 
halten ist,  worunter  ich  nur  die  Beschreibung  des  Loosspieles  mit 
Pfeilen  und  die  Sternmythen ,  die  Vielleicht  Ueberreste  des  uralten 
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/Sternglaabens  der  SabSer  sind,  hervor  hebe.  Aas  der  Menge  der 
in  diesem  kurzen  Anüsatze  als  im  Kamüs  fehlend  angeführten  Wör- 
ter erhellt ,  wie  mangelhaft  und  unvollständig  unsere  arabischen 
Lexica  sind. 

Zugleich  halte  ich  es  für  meine  Pflicht ,  am  Schlüsse  meines 
zweijährigen  Aufenthaltes  im  Oriente  der  kaiserl.  Akademie,  durch 
deren  Unterstützung  ich  in  die  Lage  gesetzt  ward ,  meine  Studien 
im  Oriente  selbst  zu  betreiben,  eine  kurze  Skizze  meber  wissen- 
schaftlichen Thätigkeit  vorzulegen«  Ich  beginne  mit  Aleppo,  als  der 
ersten  morgenländischen  Stadt,  wo  ich  längere  Zeit  —  drei  und 
einen  halben  Monat  —  verweilte.  In  Aleppo  war  es  meine  erste  und 
zunächst  gegebene  Obliegenheit,  mich  mit  dem  gesprochenen  Dia- 
lekte des  Arabischen  vertraut  zu  machen.  Es  war  daher  die  Zeit 
meines  Aufenthaltes  in  Aleppo  besonders  dem  Studium  des  Arabi- 
schen Volksdialektes  gewidmet,  dessen  Kenntnis^  ffir  mich  die 
unerlässUche  Bedingung  zur  Verfassung  meiner  Topographie  von 
Damaskus  war;  dessen  ungeachtet  verwendete  ich  meine  Zeit  auch 
noch  in  Aleppo  auf  bibliographische  Forschungen,  deren  Resul- 
tat die  Auffindung  von  vier  in  Europa  gänzlich  unbekannten  und 
von  zwei  nur  in  einzigen  Exemplaren  in  Paris  befindlichen  werth- 
voUen  Handschriften  war.  Die  ersten  vier  Werke  sind  folgende: 

1.  ed-dorr-el-Montecheb-fi-Tirich-Haleb  vonlbn' 
esch-Scbihne,  es  enthält  dieses  Werk  die  wichtigsten  Aufschlfisse 
über  die  Geschichte  von  Aleppo  sowohl  als  die  Topographie  des 
umliegenden  Gebietes  und  ist  grSsstentbeils  in  den  beiden  ersten 
an  die  kaiserl.  Akademie  aus  Aleppo  und  aus  Damaskus  eingesen- 
deten Berichten  ausgebeutet  worden. 

2.  ed  Dorr-  el-habeb- fi  *Tärich  -  A'jan-Haleh 
von  Ibn-el-Hambeli,  eine  Geschichte  der  Gelehrten  von 
Aleppo. 

3.  Tetimmet-ol-Jetimet  vonTälebi,  dem  Verfasser  der 
grossen  Blüthenlese  Jetimet-od-Dehr,  deren  Supplement  die- 
ses Werk  bildet. 

4.  Teskiret-Ibn-Hamdiln,  es  ist  diess  eines  der  gros- 
sen encyclopädischen  Werke  der  Araber,  die  aber  wegen  ihrer 
Grösse  und  der  grossen  Kosten  f&r  die  Abschreiber  ausserordent- 
lich selten  geworden  sind;  dieses  Exemplar  ist  vielleicht  das  einzige 
vollständige  in  ganz  Syrien  und  Aegypten,  da  ich  in  Cairo  bei  dem 
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Scheich  Mohamined-et-tihiisi  dem  Heraasgeber  der  Makamen 
des  Harirt^  nur  ein  ganz  kleines  Fragment  desselben  fand. 

Die  zwei  anderen  Werke  sind : 

1)  Das  Mträt-os-Semän  von  Mes'üdi  and  2)  das  fSr 
die  Geschichte  Syriens  and  Aegyptens  höchst  wichtige  Geschichts- 
werk  des  Emir-Rokn-od-Din  Beibers-od-'Dewidir. 

Nachdem  ich  noch  eine  Abschrift  des  Kataloges  der  grSssteii 
Medrese  von  Aleppo  an  die  kaiserl.  Akademie  eingesendet  hatte^ 
verliess  ich  diese  Stadt  and  begab  mich  nach  Damaskas.  Daselbst 
begann  ich  alsbald  Notizen  für  die  Topographie  dieser  Stadt  za 
sammeln.  Ein  giGckiicher  Zafall  spielte  mir  eine  Topographie  von 
Damaskas,  höchst  wahrscheinlich  die  von  Ihn  Taldn  verfasste,  in 
die  Hand,  so  wie  das  topographische  Werk  Tlmewt^s,  worin  er  die 
Moscheen  andMedreseen  von  Damaskas  schildert,  ohne  welchen  bei- 
den Werken  die  Verfassong  einer  vollstindigen  Topographie  von 
Damaskas  kaam  möglich  gewesen  wäre.  Ausserdem  erwarb  ich 
noch  in  Damaskas  die  bisher  anbekannte  Geschichte  der  Feldzage 
des  Propheten  von  Wäkidi  in  einer  sehr  alten  vollständigen  Hand- 
schrift ans  dem  fünften  Jahrhanderte.  Im  Frfthiinge  des  Jahres  1850 
auternahm  ich  den  Aasflag  nach  Palmira,  am  mich  mit  den  Zustanden 
d  er  syrischen  Gränzdistricte  and  der  Bedaineü  bekannt  za  machen, 
so  wie  im  Herbste  desselben  Jahres  die  Reise  nach  den  Städten  Homss, 
Hami  and  Tripolis,  die  zar  Zeit  der  Kreazzüge  so  bedeatende  Rol- 
len spielten;  überall  sammelte  ich  theils  geographische  theils  ethno- 
graphische Notizen.  Ungeachlet  dreier  an  den  Pascha  von  Damaskas 
erwirkter  Fermane  war  doch  von  demselben  die  Erlaabniss  zar  Be- 
sichtigang  der  Moscheen  and  Medresen  nicht  za  erlangen ,  so  dass 
ich. nur  aaf  Umwegen  und  unter  Verkleidong  die  grosse  Moschee 
besehen  konnte  und  mich  mit  dem  höchstwahrscheinlich  verstümmel- 
ten and  anvollkommenen  Kataloge  der  Medreset-Abd-Allah-Pascba 
begnügen  musste ,  von  dem  ich  eine  Abschrift  an  die  kaiserl.  Aka- 
demie eingesendet  habe.  Ich  habe  es  vermieden,  während  meines 
Aafenthaltes  in  Damaskas  zum  Stoffe  meiner  an  die  kaiserl.  Aka- 
demie einzusendenden  Berichte  die  Topographie  von  Damaskas  zu 
wählen,  da  ich  die  Menge  der  gesammelten  Notizen  erst  nach  mei- 
ner Rückkehr  zu  einem  Ganzen  verarbeiten  kann,  das  den  Anfor- 
derungen, die  an  eine  vollständige  Topographie  von  Damaskas  und 
der  Umgegend  gemacht  werden  mfissen,  entsprechen  würde.    Hin- 
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gegen  lieferten  Stoff  zu  jenen  die  LectGre  der  in  Daniaskas  ange- 
kaaften  Werke,  worunter  ich  ausser  der  schon  genannten  Geschichte 
des  Wäkidt  die  Betrachtangen  über  die  Geschichte  der  Menschen 
Ton  Dehehi  and  das  Reisewerk  des  Scheiches  Abd-oI-Ghant  von 
Niblos  za  nennen  habe. 

Im  Herbste  des  Jahres  1850  begab  ich  mich  nach  Cairo  and 
bildete  mich  daselbst  anter  Anleitung  der  gelehrtesten  Scheiche 
der  grossen  Moschee  im  Arabischen  aas;  so  wie  ich  während  einer 
Reise  bis  an  die  zweite  Katarakte  des  Nils  den  vom  syrischen  we- 
sentlich verschiedenen  ägyptischen  Volksdialect  zu  studiren  Gele- 
genheit hatte. 

Durch  die  grosse  Zahl  der  in  Kairo  ansässigen  oder  durchrei- 
senden Europäer  sind  bereits  die  meisten  guten  arabischen  Hand- 
schriften aufgekauft  worden,  so  wie  die  Bibliotheken  der  Moscheen 
durch  die  franzosische  Besetzung  ihrer  Bücherschätze  beraubt 
worden  sind,  dieüberdiess  noch  durch  Verwahrlosung  und  schlechte 
Aufsicht  täglich  abnehmen ;  so  kommt  es  auch,  dass  selbst  in  der 
grossen  Moschee  Dschämi^-ol-Esher  kein,  gemeinsamer  Katalog 
besteht,  sondern  es  sind  so  viele  Kataloge  als  Nationen  in  dersel- 
ben vertreten  sind;  jede  Nation  hat  nämlich  einen  Riwäk  oder  Säu- 
lengang für  sich,  in  dem  die  Studenten  dieser  Nation  wohnen  und 
wo  sie  ihre  Bibliothek  haben.  Dieser  Nationen  bestehen  jetzt  bei 
acht,  als :  der  Türken,  Syrer,  Habessinier,  Mekkaner,  Hadhärime, 
d,  i.  der  Bewohner  von  Hadhramant  u.  s.  w.  Die  grösste  Biblio- 
thek ist  die  der  Türken,  die  ich  besichtigte,  und  nach  dem  Augen- 
mass  zu  urtheilen  3 — 400  Bände  stark  sein  mag.  Eine  Abschrift 
des  Kataloges  derselben  lasse  ich  soeben  verfertigen.  Uebrigens 
machen  die  Vorsteher  dieser  Bibliothek  so  grosse  Schwierigkeiten 
in  der  Herausgabe  der  Kataloge,  aus  dem  Grunde,  weil  sie  besor- 
gen, dass  ihre  Bücherunterschleife  dadurch  an  den  Tag  kämen. 
Einen  gedruckten  Katalog  der  in  Bulak  bis  zum  Jahre  1266,  d.  i. 
1850,  gedruckten  Bücher  sende  ich  mit  diesen  Zeilen  ein. 
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Beitrage  zur  KenntDiss  der  Geschichte  und  Sitteo  der  Araber  vor  dem  Isliin. 

Bearbeitet  nach  der  Teskiret  Ibn  Hamdün. 

Geschichtliche   Ueberliefemngeii   and    Charakter- 

s&üge. 

Geschichte  des  Ibn-ol-Hnbftle. 

SM  Ibn^ol-Hobdlet  Ihn  Amr-Iba-'Auf  Ibn-Dhadsch'am  Ibn- 
Ilamita  stammte  von  den  Dhadschi^ime  ab,  welcbe  vor  den  Ghas- 
saniden  Könige  über  Syrien  waren«  Die  Ursache  seines  Todes  war 
folgende :  Er  nntemabm  einen  Kriegszng  gegen  Hadschr  Ibn  Amr- 
Ibn-Mn'äwijet-Ibn-Tanr-Ibn-Marti'-el-Kindi,  der  in  Akii  wobnte  '} ; 
er  bemächtigte  sich  nicht  nnr  alles  dessen,  was  er  in  seinem  Lager 
fand,  sondern  entfahrte  noch  überdies  dessen  Weib:  Hind.  Dies 
altes  tmg  sich  zn  während  Hadschr  abwesend  war.  Ibn-ol-Hnbüle 
kehrte  hierauf  heim^  Zugleich  hatte  er  aber  auch  alle  Kamele  des 
Ämr-Ibn-Ebi-Rebrat-Ibn-Scheib&n-Ibn-T'üebe  forlgetrieben,  dar- 
auf kam  Amr  zu  ihm,  der  damals  in  Redän  war')  und  sprach: 
0  bester  der  Helden ,  gib  mir  den  Hengst  meiner  Kamele  zurück. 
Ibn-ol-Hubüle  antwortete :  er  ist  dein.  Der  Hengst  aber  sträubte 
sich  gegen  Amr,  da  fasste  ihn  dieser  beim  Schweife  und  zwang  ihn, 
auf  seinen  Hinterbeben  niederzusitzen.  Ibn-ol-HubüIe  beneidete 
den  Amr  um  seine  Stärke  und  sprach:  0  Volk  der  Beni  Sphdbän: 
wenn  ihr  die  Männer  so  zu  sitzen  zwingen  konntet,  wie  ihr  eure 
Kamele  zum  Sitzen  zwingt,  dann  wäret  ihr  was  rechtes«  Da  ent- 
gegnete Amr:  du  hast  mich  um  Geringes  beneidet,  hast  einen  Edlen 
beleidigt  und  langes  Uebel  auf  dich  gezogen ;  hierauf  schwanger  sich 
auf  sein  Ross  und  sprengte  davon.  Der  Dhadschiuni  (d.  i.  Dm-ol- 
Hubüle)  brach  aber  von  seinem  Lagerplatze  auf  und  zog  an  einen 
anderen  Ort,  der  Hafeir  heisst.  Hudschr  kannte  diesen  Lagerplatz 
des  Ibn-ol-Hubdle  nicht;  er  rief  also  die  Beni  Bekr-Ibn-Wäil  su 
Hilfe ;  als  nun  ihre  angesehensten  Männer  zu  ihm  kamen,  sprach  er 
zu  Dhali^  Ibn-Abd-Ghanem-Ibn-Dohl-Ibn-Scheibän  und  zu  SeddAs 
Ibn-T&lebe :  erforscht  mir  den  Ort  seines  Lagers  (d.  i.  des  Ibn- 
ol-HubAle)  und  die  Anzahl  seiner  Leute;  diese  zwei  begaben  sich 
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nun  in  Verkleidung  zum  Lagerplätze  Ibn-oI-Hobdle's  in  einer 
frostigen  Nacht,  desshalb  liess  Ibn-ol-HobAIe  ausrnfen,  wer  Brenn- 
holz bringt,  dem  wird  es  mit  Datteln  aufgewogen,  so  dass  keiner 
ohne  Holz  ins  Lager  kam;  auch  die  zwei  sammelten  Holz,  dann 
betraten  sie  das  Lager  und  legten  das  Holz  vor  Ibn-ol-Hnb4le,  der 
vor  seinem  Zelte  sass,  er  gab  ihnen  von  den  Datteln ,  die  er  aus 
dem  Lager  Hudschr^s  geraubt  hatte,  da  sagte  Dhalf  zu  seinem 
Gefährten:  Das  ist  mir  Beweis  genug,  diese  Datteln  sind  aus 
Hudschr's  Lager.  Hierauf  kehrte  er  zurück  (zu  Hudschr.  Der 
andere  aber  blieb}.  Ibn-ol-HnbiUe  liess  dann  ein  Feuer  anzünden, 
begab  sich  in  sein  Zelt  und  sagte  seinen  Leuten ,  gebt  Acht  und 
jeder  von  Euch  erforsche  seinen  Nebenmann  \  da  gab  Seddüs  seinem 
Nebenmanne  einen  Schlag  mit  der  Hand  und  frug.  Wer  bist  du? 
Er  that  diess  aus  Furcht,  dass  ihm  keiner  mit  derselben  Frage  an 
ihn  zuvorkäme.  Sein  Nebenmann  antwortete :  ich  bin  der  und  der. 
Seddüs  antwortete :  Es  ist  gut.  Hierauf  schliefen  alle  ein  und  Seddüs 
schlich  sich  zum  Zelte  des  Ibn-ol-Hnbüle  hin,  da  koste  dieser  eine 
Zeitlang  mit  Hind,  dem  Weibe  Hndschr^s,  dann  sprach  er  zu  ihr, 
was  hältst  du  von  Hudschr,  wenn  er  wüsste,  wie  ich  mit  dir  stehe 
(was  würde  er  thun) ?  Sie  entgegnete:  Bei  Gott,  wenn  er  es  wüsste, 
so  käme  er  zu  dir  in  schneller  Eile  und  schrecklicher  Wuth  mit  auf- 
gesperrtem Maule  wie  ein  Kamel  das  Bitterkraut  gefressen,  mir  ist, 
als  sähe  ich  schon  die  Helden  von  Bekr  Ihn  Wiil,  die  er  antreibt 
und  die  ihn  antreiben.  Da  erhob  er  seine  Hand  und  gab  ihr  eine 
Ohrfeige,  dann  sprach  er:  Bei  Gott,  das  hast  du  nur  aus  Liebe  zu 
ihm  gesprochen.  Sie  erwiderte :  Bei  Gott,  niemanden  hasse  ich  so 
wie  ihn;  ich  will  dir  etwas  erzählen,  wie  ich  ihn  hasse,  damit  du 
wissest,  dass  ich  Wahrheit  spreche.  Ibn-ol-HubüIe  frug  nun :  Was 
ist  das?  Sie  entgegiiete:  Einst  schlief  er,  und  wenn  er  in  Schlaf 
versinkt  so  bleibt  eines  seiner  Glieder  wach.  Als  er  also  eines  Tages 
schlief,  streckte  er  eine  seiner  Hände  aus  und  legte  die  andere 
darüber^  streckte  dann  einen  seiner  Füsse  und  legte  den  anderen 
darüber,  siehe  da  kam  eine  schwarze  Natter,  sie  sprang  auf  seinen 
ausgestreckten  Fuss  und  fasste  ihn^  dann  auf  seine  ausgestreckte 
Hand  und  fasste  sie,  dann  sprang  sie  auf  einen  Becher  zu,  in  dem 
Milch  war,  trank  sie  und  spie  sie  dann  wieder  aus.  Da  sprach  ich, 
erzählte  Hind,  zu  mir  selbst^  trinkt  er  diese  (vergiftete)  Milch,  so 
geht  er  zu  Grunde  und  ich  habe  dann  Ruhe  von  ihm ;  kaum  aber 

SiUb.  d.  phil.  hist.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  Uft.  27 
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rersah  ich  mich,  so  erhob  er  sich  in  sitzende  Stellang  nnd  sprach : 
fürwahr,  es  hat  sich  ein  Schleicher  eingeschlichen^  fürwahr  es  kam 
ein  Feind  über  uns.  Darauf  antwortete  ich:  und  wer  sollte  fiber 
dich  kommen,  der  du  ein  König  bist.  Da  sprang  er  auf  den  Beeher 
zu,  nahm  ihn  und  liess  ihn  aus  der  Hand  fallen. 

Seddds  hatte  diese  ganze  Unterredung  belauscht,  als  er  sich 
nun  Morgens  zu  Hudschr  zurück  begab  sagte  er: 

Die  Furchtsamen  brachten  zweifelhafte  Kunde, 
Voller  Schrecken,  wahres  hörst  aas  meinem  Mande. 
Wer  nar  sweifelhafte  Nachricht  dir  Terachafft 
Der  Terschafft  fUrwahr  nur  unwillkomm'ne  Kunde. 

jjLiL  jil^  ^^  >  ^1  JJ  ^;  ü>>.^T  jC-1 

'      '  ^  *  * 

Dann  erzählte  er  ihm,  was  er  gebort  und  gab  ihm  den  Ort  des 
Lagers  an,  da  rief  Hudschr  seine  Leute  zusammen  und  überfiel 
Ibn-ol-HubMe^s  Lager.  SeddAs  aber  drang  im  Kampfe  gen  Ibn-oK 
Hubdle  ¥or,  erlegte  ihn  und  schnitt  ihn  den  Kopf  ab,  auch  Hiad 
gerieth  in  Gefangenschaft.  Als  man  sie  vor  Hudschr  brachte,  sprach 
er:  0  Seddds,  thue  ihr  was  ihr  gebührt.  Er  that  es  und  liess  zwei 
Pferde  herbeifahren,  ein  abgetränktes*}  und  ein  zu  tränkendes'), 
an  diese  ward  sie  gebunden ;  dann  wurden  die  Pferde  mit  Hieben 
angetrieben  und  zerrissen  sie.   Da  sang  Hudschr:') 


^)  Ganz  ähnlich  dieseni  Verse  kliofen  die  y^vA  Schieb  Rifi^a  in    Beachrei- 
hang  seiner  Reite  angeführten  Verse  eines  Beduinen  an  sein  Weib : 
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Der  den  nach  Hind  ein  Weib  noch  je  bethören  kann, 
Der  ist  fttrwahr  ein  thörichter,  verlorner  Mann, 
Der  Rede  und  der  Mienen  bitter  oder  sasa 
Umstrickt  mit  Liebeswahn  ein  jedes  Herz  gewiss! 
Scheint  eines  Weibes  Lieb*  auch  noch  so  tren  and  wahr, 
Glaob'  mir,  es  ist  anch  ihre  Liebe  wandelbar. 

Ssachr's  Tod. 

Ebfl  Übeide  überliefert  folgendes :  Ssachr  Ibn-Amr,  derBrnder 
der  Chansä,  befehdete  die  Beni  Esed  Ihn  (?)  Chafeime,  und  raubte 
ihnen  alle  ihre  Kamele ;  jene  riefen  nun  die  Beni  Esed  um  Hülfe 
an,  da  sassen  diese  auf  und  ritten,  bis  sie  bei  Dät-  ol-Etel  ^)  zu- 
sammentrafen, daselbst  kämpften  sie  einen  harten  Strauss  und  Ebu 
Taur-ol-Esedi  stach  Ssachr  mit  dem  Speer  in  die  Weiche,  seine 
Leute  kehrten  heim,  er  aber  starb  nicht  auf  der  Stelle,  sondern 
verfiel  in  ein  langwieriges  Leid ;  nahe  ein  Jahr  lang  blieb  er  krank, 
bis  seine  Verwandten  seiner  überdrüssig  wurden.  So  hörte  er 
eines  Tages  ein  Weib  seine  Gattin  Selmä  fragen :  wie  geht  es 
deinem  Gatten?  die  antwortete:  er  ist  nicht  lebend  und  dennoch 
hofft  man  seine  Genesung,  und  ist  nicht  todt  und  dennoch  wird 
er  als  gestorben  verkündet,  beides  ist  in  ihm  vereinigt.  Abd- 
ol-Kähir  Ibn-os-Sorri  berichtet:  Rebiät-ol-Esedi  war  es,  der  ihn 
verwundete,  dabei  wurden  mehrere  Panzerringe  in  seinen  Bauch 
getrieben,  durch  einige  Zeit  magerte  er  ab,  dann  aber  schwoll  das 
Blut  an  und  zugleich  die  Panzerringe;  sein  Weib,  die  er  hoch  hielt 
und  gegen  seine  Verwandte  in  Schutz  nahm,  ward  seiner  über- 
drüssig.   So  ging  einstens  ein  Mann  an  ihr  vorüber  und  sie  stand  i 

Ueberhaopt  sind  Remlniscenzen  in  den  Werken  der  besten  arabUchen  Dichter 
sehr  h&ufig ;  ich  fahre  als  Ueispiel  nur  Hariri  an :  so  sind  die  Anfangsrerse 
des  Gedichtes  der  33.  Makanie 

y^ ^  <5**^  ^j'^  wU*!.* iL   #   Li^  t)^>  cJ^  w^iMi 

den  bekannten  Versen  des  sprichwörtlich  bekannnten  Belhes-en-Na'ime 
nachf  ebildety  welche  lauten  ; 

\^y  Ul^  l^  Ul  i  \^^  3U  J53  ^\ 

27» 
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sie  hatte  Ringe  und  schone  Schenkel,  da  frag  sie  der  Mann:  ist 
diese  Hüfte  feil?  sie  entgegnete:  über  ein  Kurzes,  und  Ssachr 
horte  diess  alles;  da  sprach  er  zu  sich  selbst:  Wenn  ich^s  im  Stande 
wäre,  wollte  ich  sie  mir  voraus  (in  den  Tod)  senden.  Er  sagte  nun 
zu  ihr:  Reich'  mir  das  Schwert,  dass  ich  sehe,  ob  meine  Hand  es 
heben  kann,  und  siehe,  seine  Hand  war  zu  kraftlos  um  es  zu  heben ; 
da  sprach  Ssachr: 

Meine  Matter  wird  mich  zu  besuchen  nimmer  mQd'; 

Doch  Soleimi  ist  schon  meines  Krankenlag^ers  mftd*» 

Welcher  Mann  der  0mm  Haliie  BOses  that 

Der  leb'  in  Veraohtang  bis  das  Leben  von  ihm  schied. 

Jeden  Schlafenden  hab'  ich  gewecket  aas  dem  Schlanmier, 

Und  wer  Ohren  hat,  dem  geht  mein  Jammer  za  GemQth, 

Klagen  Rath  gibt  man  mir:  o  dass  ich  ihn  nQtzen  könnte! 

Es  verfloss  ein  Jahr  nun,  dass  ich  zwischen  Tod  und  Leben  brAt'. 

Nicht  dass  ich  mich  fürchte  eine  Leiche  dir  za  werden; 

Wen  das  Missgeschick  der  Zeiten  so  wie  mich  beschied, 

Dem  ist  Tod  wohl  lieber  als  ein  Leben,  so  schmerzvoll  wie  in 

Einem  Bienenschwarm,  oder  aaf  eines  Speeres  Splitt. 


t>LL**   ^^J  s^y^^aü  Ui^     "^     L-Y^lTiL^*  ^^  ^iJsL  OjU» 

Nicht  lange  mehr  dauerte  Ssachr^s  Elend ,  es  wuchs  au  seiner 
Weiche,  an  der  Stelle  des  Stiches ,  ein  Stück  Fleisch  heraus  Yon 
der  Grösse  einer  Hand  und  man  sagte  ihm,  wenn  diess  abgeschnitten 
wird,  haben  wir  Hoffnung  dich  zu  heilen;  er  antwortete :  macht, 
was  ihr  wollt,  nur  einer  erbarmte  sich  seinerund  widerrieth  es  ihm, 
doch  er  blieb  fest,  nun  nahmen  sie  die  Messer  und  schnitten  jene 
Stelle  ab,  da  verzweifelte  er  an  seinem  Leben  und  sprach : 
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Mit  ihren  Messern  nahten  sie  and  schnitten  blutig 
Die  Lende  mir,  ich  lieg*  geduldig,  todesmnthig. 


Er  starb  und  ward  am  Fusse  des  Berges  Asib,  der  neben  Me- 
dine  ist,  begraben.  Seine  Schwester  Cbansi  bewepte  ihn  in  ihren 
Klageliedern,  deren  rührendste  sie  auf  ihn  dichtete,  nicht  aaf  ihren 
Bruder  MusLwije.  Sie  schwor,  nie  mehr  die  Trauerkleider  abzu- 
legen nach  Ssachr^s  Tode.  In  der  Folge  hoffte  sie  vom  Chalifen 
Omer  dieses  Schwures  entbanden  zu  werden;  doch  dieser  sagte 
ihr:  Erfülle  das,  zu  dem  du  dich  verpflichtet  hast. 

Amir  Ibn-ot-TüfeU's  Gastftreflielt 

Hammäd-or-Räwije  erzählt  von  Katäde :  Si&d  sagte  zu  Ail&n 
Ibn  Churschune:  es  ist  mir  am  liebsten,  wenn  du  mir  etwas  von  den 
Arabern  und  ihrer  Ausdauer,  so  wie  von  ihrem  Leben  voll  Ent- 
behrungen erzählest,  auf  dass  wir  Gott  für  die  Fülle  preisen,  in  der 
wir  leben,  Allan  sagte,  mein  Oheim  erzählte  mir  folgendes :  Es 
waren  mehrere  dürre  Jahre  über  die  Araber  gekommen,  da  ritt 
ich  wegen  eines  mir  gehörigen  Kamelfohlens  zu  den  Arabern  (in  der 
Wüste)  hinaus,  sieben  Tage  bekam  ich  nichts  zu  essen,  als  das  was 
mein  Kamel  ass  oder  das  Gewürm  der  Erde,  bis  ich  zu  einem 
grossen  Lager  kam,  da  sah  ich  ein  vom  Stamme  abgesondertes 
Zelt,  ich  richtete  meine  Schritte  dahin ,  da  kam  mir  ein  grosses 
schönes  Weib  entgegen  und  frog  mich:    Wer  bist  du?  Ich  ant- 
wortete: ein  nächtlicher  Besucher,  der  um  Bewirthung  bittet.   Sie 
antwortete :  wenn  wir  etwas  besässen,  so  hätten  wir  es  für  dich 
erkoren;  doch  wer  den  Weg  zur  Wohlthat  zeigt,  ist  wie  der,  welcher 
sie  ausübt,  sieh  diese  Zelte,  gehe  zum  grössten,  ist  etwas  zu  finden, 
so  wirst  du  es  dort  finden.   Diess  that  ich  und  als  ich  vor  dem 
Besitzer  des  Zeltes  stand  und  ihn  begrüsste,  frug  er  mich :  Wer 
bist  du?  Darauf  entgegnete  ich:  ein  nächtlicher  Besucher,  der  um 
Bewirthung  bittet.   Da  rief  er  sebem  Diener  zu :  Hast  du  etwas 
Speise?  Der  antwortete:  Nein.   Mein  Oheim  erzählt:  Bei  Gott,  nie 
hat  mir  etwas  schrecklicher  in  die  Ohren  geklungen  als  das.  Dann 
frug  jener:  hast  du  Trank?  ,  Die  Antwort  daraufwar:  nein.   Da 
seufzte  er  und  sagte,  wir  haben  in  dem  Euter  jener  Kamelstute 
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etwas  gelassen  für  den  Fall,  dass  ein  nächtlicher  Besucher  kommen 
sollte,  bringe  das.  Hieranf  ging  er  zur  Statte,  wo  das  Kamel  lag 
nnd  ich  folgte  ihm.  Mein  Oheim  sagte  mir,  er  hahe  die  Eroberung 
von  Issfahin,  Taster,  Mehrdschän,  Fidk,  KAr-el-Ehw^  and  Firs 
mitgemacht,  habe  in  des  Sultans  Nähe  gelebt,  er  sei  reich  an  Gütern 
Jini  Kindern  gewesen  und  dennoch,  erzählte  er,  hörte  ich  nie  einen 
entzückenderen  Laut,  als  das  Rieseln  der  Milch,  die  in  das  Gefass 
gemolken  wurde.  Als  das  Gefass  bis  an  den  Rand  voll  war  und  der 
Schaum  darauf  stand,  wollte  er  es  mir  bringen,  stolperte  über 
einen  Stein  und  liess  es  fallen.  Als  der  Herr  des  Zeltes  das  sab, 
eilte  er  mit  gezogenem  Schwerte  hinaus,  liess  die  Kamele  holen, 
suchte  dasjenige  heraus,  das  den  grossten  Fettbuckel  hatte,  £o 
gross  wie  der  Kopf  eines  jungen  Strausses  ^) ;  dann  hieb  er  dem 
Kamele  die  Fusssehne  ab,  liess  ein  Feuer  anzünden,  loste  den  Fett- 
buckel aus,  warf  mir  ein  Messer  zu  und  sagte :  0  Diener  Gottes, 
brate  das  Fleisch  und  erkenne  die  Wohltbat.  Ich  eilte  mit  meinem 
Stücke  zum  Feuer,  doch  bevor  ich  noch  das  Gefass,  worin  es  war, 
erreichte,  hatte  ich  das  Fleisch  auch  schon  verzehrt,  dann  schmierte 
ich  das  Fett  auf  meine  Haut  und  es  trocknete  auf  meiner  Haut  so 
schnell  ein,  wie  auf  einem  ausgetrockneten  Wasserschlanche. 
Darauf  trank  ich  Wasser  und  fiel  ohnmächtig  nieder;  erst  am  Mor- 
gen erwachte  ich.  Hier  endete  die  Erzählung  des  Ailän  Ihn  Chor^ 
schune.  Siäd  aber  sagte :  könntest  du  mir  nicht  noch  etwas  ähnliches 
erzählen  und  sagen,  wer  der  Mann  war,  bei  dem  du  abstiegest?  Er 
antwortete :  Es  war  Amir  Ibn-ot-Tufeil. 

üeschichte  des  Amir  Ibn-ot-Tafell. 

Amir  Ibn-ot-Tufeil  und  Erbed  Ihn  Kais ,  die  beide  vom 
Stamme  Amir,  begaben  sich  zum  Propheten.  Amir  sagte  zum  Ge- 
sandten Gottes :  Ich  nehme  deine  Religion  an  unter  der  Bedingung, 
dass  ich  Chalife  nach  dir  werde.  Der  Prophet  antwortete  darauf: 
Diess  gebührt  weder  dir  noch  irgend  einem  deiner  Leute.  Darauf 
antwortete  Amir :  Ich  trete  in  deine  Religion  ein  unter  der  Be- 
dingung, dass  du  mich  über  die  Zeltbcwohner  setzest,  während  da 
über  die  Städtebewohner  gebietest.  Der  Prophet  antwortete:  Nein. 
Da  frug  Amir,  nun,  was  gibst  du  mir,  wenn  ich  mich  zum  Islim 
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bekehre?  —  Ich  gebe  dir  die  ZSgel  der  Rosse  in  deine  Hand,  denn 
du  bist  ein  kahner  Mann.  Darauf  entgegnete  Amir :  die  Zügel  der 
Pferde  sind  in  meiner  Hand.  Hierauf  kehrte  er  heim  und  sprach 
za  Erbed :  Entweder  schalest  da  mich  und  ich  t5dte  ihn ,  oder 
da  tödtest  ihn  and  ich  schütze  dich.  Sie  begaben  sich  also  zam 
Propheten  zurück  and  Amir  gab  vor ,  er  habe  etwas  Geheimes  mit 
ihm  (d.i.  Mohammed)  zu  reden.  Da  sagte  der  Prophet:  Komme  näher. 
Als  er  nun  nahte,  zog  Erbed  sein  Schwert  zum  Theil  heraus.  Alä 
der  Gesandte  Gottes  den  Säbel  blitzen  sah,  sprach  er  einen  Koran- 
vers,  um  sich  vor  dem  Verräther  zu  schützen,  da  vertrocknete  die 
Hand  Erbed's  am  Säbel  und  Gott  sandte  einen  Blitz  auf  ihn  herab, 
der  ihn  vemichtefe.  Ämir  aber  entfloh,  da  betete  der  Gesandte 
Gottes :  0  Gott,  leite  die  Beut  Amir  auf  den  rechten  Weg  und  he« 
freie  die  Welt  von  Amir  und  treffe  iiin  mit  einem  deiner  durch- 
dringenden Pfeile«  Der  Tod  überraschte  ihn  im  Hause  eines  Wei- 
bes von  Selük  i),  da  rief  er  stets:  eine  Seuche,  wie  Kamelseuche, 
hat  mich  betroffen  und  das  noch  im  Hause  eines  Weibes  von  Seldk; 
er  hörtenicht  auf,  dieseWorte  zu  wiederholen,  bis  er  seine  Seele  aas- 
hauchte. In  Folge  dieser  Begebenheit  wurde  der  Koransvers  geoffen- 
bart, der  lautet:  er  sendet  die  Blitze  undbetrifil  damit,  wen  er  will, 
und  sie  streiten  mit  Gott,  doch  er  ist  schrecklich  in  der  Bestrafung. 

Die  Veranlassung  zu  dieser  Begebenheit  war  folgende :  Amir 
Ibn-Mälik-Ibn-Dsch^er  Ibn-KiUb,  der  Oheim  des  Ämir-Ibn-ot- 
Tufeil,  der  den  Beinamen  Moläib-oUEsinne,  d.  i.  Lanzenspieler,  er- 
hielt, erkrankte  an  einem  Banchgeschwüre,  die  Aerzte  wussten  ihm 
nicht  zu  helfen ;  da  rief  er  seinen  Brudersohn  Lebtd  Ibn-Rebt&,  den 
Dichter,  und  sprach :  Du  bist  unter  den  Leuten  meines  Hauses  mir 
am  aufrichtigsten  ergeben,  gehe  zu  dem  Manne,  der  sich  für  einen 
Propheten  ausgibt,  bitte  ihn  um  ein  Büttel  für  meine  Krankheit  und 
mache  ihm  Kamele  zum  Geschenke.  Da  begab  sich  Lebid  zum 
Propheten;  dieser  sagte:  Geschenke  nehme  ich  von  Niemanden 
ausser  er  gehöre  meiner  Religion  an,  würde  ich  aber  sonst  von 
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irgend  einem  ein  Geschenk  annehmen,  so  würde  sicher  er  es  sein. 
Hierauf  theilte  ihm  Lebtd  die  Krankheit  seines  Oheims  mit,  da  nahm 
der  Prophet  eine  Handvoll  Erde,  spuckte  hinein  und  sagte  dann  zu 
Lebtd :  feuchte  sie  ihm  mit  Wasser  an  und  lasse  ihn  dann  diese 
Erde  trinken.  Lebtd  kehrte  nun  zurück  und  theilte  Amir  mit,  was 
der  Prophet  gesagt  satte.  Amir  frug:  was  hast  du  mit  dem  Arznei* 
mittel  gethan?  da  entgegnete  Lebtd ,  das  ist  das  yerächtlichste,  was 
ich  Ton  ihm  gesehen  habe.  Amir  fmg:  Was  ist's?  Da  erzahlte 
Lebtd,  er  habe  eine  Handvoll  Erde  g^nommen^  hineingespuckt,  dann 
hätte  er  gesagt :  feuchte  sie  ihm  mit  Wasser  an  und  lasse  es  ihn 
trinken,  dann  sagte  er :  da  ist  es  in  meinem  Kopftuche.  Amir  liess 
es  bringen,  feuchtete  es  in  Wasser  an  und  trank  es.  Siehe,  da  war 
es  ihm,  als  fielen  Bande  von  ihm.  Nun  sehnte  sich  EbA  BerrA  (d.  L 
Amir)  nach  dem  Islim  und  sandte  dem  Propheten  die  Botschaft : 
sende  uns  Leute,  um  uns  zu  unterrichten  und  zu  belehren,  ich  nehme 
sie  unter  meinen  Schutz;  da  liess  der  Prophet  den  Mondir  Ibn  Amr- 
is-S&idi  kommen  und  gab  ihm  dreissig  Männer,  wovon  sechsund- 
zwanzig von  den  Anssären  und  vier  von  den  Mohidschirtn  wareiiy 
mit;  diese  vier  hiessen  Amir  Ibn-Fehtre,  der  Freigelassene,  Ebft 
Bekr^s ;  Amr  Ibn-Ommeije  edh-Dhumrt  vom  Stamme  Kinine,Näfi  Ibn 
Hodeil  Ibn  Warkä-el-Chusä't,  'Urwet-Ibn  Esmi-es-Ssalt-es-SoIemi. 
Diese  zogen  fort  bis  sie  zu  einem  Wasser  kamen,  das  im  Gebiete 
der  Beut  Amir-Ibn  Ssissaa  liegt  und  Btr  M&Ane  genannt  wird.  Da 
horte  Amir  Ibn-ot-Tufeil  ihren  Haitplatz,  er  rief  die  Beut  Amir 
zu  Hülfe,  doch  diese  gaben  ihm  zur  Antwort,  sie  wollten  über  Ebd 
Berri  (unter  dessen  Schutz  die  Abgesandten  reisten)  nicht  Schmach 
bringen.  Da  rief  er  Leute  von  Kais  herbei,  unter  denen  sich  auch 
Leute  aus  den  Stämmen  Bent  Soleim,  Beut  Üssbe  und  Dekewan 
befanden.  So  zog  nun  Amir  Ibn-ot-Tnfeil  gegen  die  Sendboten 
des  Propheten  aus,  diese  hatten  aber  zwei  von  ihnen  mit  den  Ka- 
melen auf  die  Weide  geschickt,  es  waren  diess  Amr-Ibn-Ommeije 
und  Hufim-Ibn-Meldschän-el-Buchärt,  die  übrigen  überfiel  Ibn-ot- 
Tufeii  am  Brunnen  Btr-M&üne  und  tödtete  sie  insgesammt;  nach 
einer  andern  Erzählung  aber  blieb  Kab-Ibn-Seid-od-Dinari  aof 
dem  Schlachtfelde  liegen  und  lebte,  bis  er  in  der  Schlacht  des 
Grabens^)  fiel.  Als  die  zwei,  welche  die  Kamele  gehütet  hatten^ 


MjJui) 


^y. 
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zvrfiekkehrten  and  die  mit  Blat  bespritzten  Hfigel  sahen,  sagten 

Bie  SU  einander,  unsere  tSenossen  sind  überfallen  worden,  nachdem 

wir  sie  verlassen;  hierauf  kehrten  sie  jiaruck,  begegneten  aber  den 

Amirlbn-ot-Tafeil.  Dieser  frag  sie,  gehört  ihr  zu  den  Leaten?  sie 

antworteten:  ja.     Dann  frag  er  den  Haßm,  welchem   Stamme 

gehörst  da  an?  dieser  erwiderte:  denAnssiren;  da  liess  er  ihn 

enthaupten.   Amr  hingegen  entgegnete  auf  dieselbe  Frage,  ich  bin 

von  Mudhar,  da  schenkte  er  ihm  das  Leben.   Als  die  Nachricht  zum 

Propheten  kam,  sagte  er  zu  Hassan  IbnTibit,  seinem  Dichter :  mache 

ein  Gedicht,  worin  du  erzahlest,  wie  Amir-Ibn-ot-Tufeil  den  Amir 

Ihn  MäUk  mit  Unehre  bedeckte,  darauf  dichtete  derselbe : 

0  Mekke's  Söhne,  sagt:  bewegt  Euch  nichti 

Ihr  der  Bewohner  von  Nedschd  edelste  Genossen, 

Was  Amir  dem  Ebd  Berra  Unehr*  gethan. 

Als  er  mit  Schmach  ihn  zu  bedecken  sich  entschlossen  ? 

Hat  denn  Rebia,  der  thatkräft*g^,  nicht  gehört 

Die  Kund'  und  willst  da  nicht  im  Missgeschick,  dem  grossen. 

Darlegen  dass  dein  Vater,  angesehn  Eba-Berrä 

So  wie  dein  Ohm  Hakem  ruhmvoll  von  Sa'd  entsprossen  ? 


Unter  Hakem  meint  er  den  Ihn  SaM  Ihn  Ebi  Amr-il-Kaint, 
dessen  Schwester  Kebische  Tochter  des  Sa^d,  Rebi&^s  Mutter  war. 
Dieses  Gedicht  des  Hassan  Ibn-Täbit  kam  dem  Rebi&t-'Ibn- Amir- 
Ibn  Milik  zu  Ohren.  Dieser  begab  sich  zum  Propheten  und  sprach  ; 
Ist  die  Schmach  meines  Vaters  bei  dir  yergessen ,  wenn  ich  den 
Amir-Ibn-ot-Tufeii  mit  der  Lanze  t5dte,  sobald  sich  mir  dazu  die 
Oelegenheit  darbietet  und  sobald  ich  es  im  Stande  bin.  Hierauf 
kehrte  er  zurück  und  nahm  den  Speer.  Amir^lbn-ot-Tufeil  sass 
gerade  mit  den  Beni  Tafeil  als  er  den  Rebia  erblickte,  der  den 
Speer  in  der  Hand  trag,  er  ersah  aus  dessen  Gesicht,  dass  er  Böses 
im  Sinne  führe.  Ibn«ot-Tufeil  ergriff  die  Flucht,  doch  Rebtä  er- 
stach ihn  und  hob  ihn  auf  der  Lanze  empor.  Da  sprangen  die 
fieni-Tufeil  und  die  Beni  Ämir-Ibn*Milik  auf,   denn  sie  besorg- 
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ten  es  konnte  diese  Thai  zu  einer  langwierigen  Fehde  Veranlassung 
geben.  Da  sprach  Rebtä:  0  Bent  Dsch^fer,  macht  mich  znm  Rich- 
ter über  diesen  Speerstoss.  Sie  sagten:  Wir  machen  dich  znm 
Richter;  da  ging  er  fort  bis  er  fem  Tom  Lager  des  Stammes  war, 
dann  sagte  er :  Grabt  mir  eine  GnAe^  sie  graben  nnn  eine  Grabe, 
so  gross,  dass  ein  Mann  darinnen  sitzen  konnte,  da  sprach  er:  0 
Bent  Dschafer,  ich  lege  meinen  Speerstich  in  diese  Grabe,  schüttet 
die  Erde  darüber.  So  thaten  sie.  Was  aber  Ebd  Berrä  Amir  Ibn 
Mälik  anbelangt,  so  versammelte  er  die  Beni  Amir  nnd  sprach :  Ihr 
sähet,  was  dieser  Bösewicht  Amir-Ibn-ot^Tofeil  gethan  und  wie  er 
mich  veranehret  hat,  zugleich  verlangte  er  ihre  Hülfe  gegen  ihn ; 
die  Beni  Amir  machten  Schwierigkeiten.  Da  rief  er  ans:  So  weit 
ist  es  mit  mir  gekommen ,  dass  man  sich  gegen  mich  auflehnt  und 
meiner  Ansicht  nicht  beipflichtet ;  stach  sich  das  Schwert  durch 
die  Brust,  so  dass  es  am  Rücken  herauskam.  In  einer  anderen 
Ueberliefernng  heisst  es,  dass  er  den  Wein  bis  zu  seinem  Tode  un- 
vermischt  trank,  dieser  EbA-Berri  ist  es ,  der  sich  zum  Propheten 
begab  und  den  IsIäm  weder  annahm  noch  abschlug;  er  sprach  viel- 
mehr: 0  Mohammed,  wenn  du  Leute  zu  den  Bewohnera  von  Nedschd 
sendetest  und  sie  zu  deiner  Religion  aufrufest,  so  hofile  ich,  dass 
sie  dich  boren  würden.  Da  sagte  der  Prophet:  ich  besorge  für  sie 
(d.  i.  für  meine  Sendboten)  Böses  von  den  Bewohnera  von  Nedschd. 
EbA  Berri  entgegnete :  sie  stehen  unter  meinem  Schatze.  Da  sandte 
der  Prophet  die  Leute  ab,  auf  dass  sie  das  Volk  für  seine  Lehre 
gewohnen.  Was  aber  Ämr-Ibn-Ommeije  anbelangt,  so  begegnete  er, 
nachdem  er  von  der  Schlacht  von  Bir-M&ilne  heimkehrte,  zwei 
Manner  vom  Stamme  Amir,  die  einen  Schutzbrief  vom  Propheten  bei 
sich  hatten ,  doch  thaten  sie  dem  Amr  nichts  davon  kund,  dann 
ruhten  sie  mit  ihm  im  Schatten  aus  und  er  frag  sie  von  woher 
sie  seien,  da  sagten  sie,  vom  Stamme  Amir,  er  wartete  nun  bis  sie 
alle  beide  einschliefen  und  todtete  sie  dann,  glaubend,  dass  er  jetzt 
seine  Blutrache  an  den  Ben}  Amir  genommen  habe.  Als  er  zum 
Propheten  kam  berichtete  er  es  diesem  und  sagte:  Ich  habe  zwei 
Unschuldige  getödtet,  da  entgegnete  der  Prophet:  diess  ist  Schuld 
des  EbA  Berrä ,  denn  du  hast  sie  ungern  getödtet. 

Dem  Amir-Ibn-ot-Tufeil  sagte  man :  Wenn  du  zu  Mohammed 
gehst,  so  vergibt  er  dir  deine  That.  Auf  dieses  hin  begab  sich  Ibn- 
ot-Tufeil  mit  Erbed  zum  Propheten,  wie  oben  erzählt  worden  ist. 
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Mvm&n's,  des  Königs  ?ob  Hlre,  Srossmutli. 

EbA  IPbeide  Mimer-IbD-ol-Mosenni  ^)  erzahlt:  Der  Stamm 
Temtm  yerweigerte  dem  N&män  den  Tribut ,  da  sandte  er  seinen 
Bruder  er-Renftn  ')  Ibn-oI-Mondir  aus.  Mmän  hatte  fünf  Reiter- 
schaaren,  deren  eine  die  Wadhäi^s '}  j  d»  i.  die  Grenzhüter  hiessen, 
es  waren  diess  Perser,  die  der  Chosroes  ihm  als  Hülfstruppen  sandte, 
welche  dann  ein  Jahr  bei  einem  der  Konige  aus  dem  Stamme 
Lachm  blieben;  war  das  Jahr  um,  so  kehrten  sie  zu  ihren  Familien 
zurück  und  er  sandte  andere  an  ihre  Stelle ;  eine  zweite  Reiter- 
schaar  hiess  esch-schehbli,  d.  i.  die  glänzende,  sie  bestand  aus 
Leuten  des  königlichen  Hauses,  die  von  weisser  Hautfarbe  wa- 
ren und  el-eschähib,  d.  i.  die  glänzenden  genannt  wurden,  eine 
dritte  Reiterschaar  hiess  ess-ssanäi  *),  es  waren  diess  die  Lieblinge 
des  Königs,  d.  i.  seine  Leibwache,  sie  bestanden  meist  aus  Leuten 
vom  Stamme  Bekr  Ihn  Wiil ;  eine  vierte  Reiterschaar  wardRehHin^}, 
d.  i.  Unterpfander,  genannt ,  es  waren  diess  Leute,  die  der  König 
aus  verschiedenen  Stämmen  nahm  und  die  bei  ihm  als  Geissein 
eine  Zeit  lang  blieben,  dann  durch  andere  ersetzt  wurden ;  die  fünfte 
Reiterschaar  hiess  ed-dewäsir  *) ,  d.  i.  die  Löwen  7}  ,  es  war  diess 
eine  schwere  Reiterschaar,  die  viele  Ritter  und  Tapfere  aus  jedem 
Stamme  in  sich  begriff«  Er  liess  also  die  Beni  Temim  durch  seinen 
Bruder  und  alle  Reiter  von  Bekr  Ihn  WiAl,  die  bei  ihm  waren,  mit 
Krieg  überziehen,  er  trieb  ihre  Heerden  fort  und  raubte  die  Kin- 
der und  Weiber.  Alsbald  sandte  die  Beni  Temim  eine  Gesandtschaft 
an  ihn ;  als  N&män  sie  sah,  kam  ihm  Erbarmen  an  und  er  sprach : 


0  JlTjjl 
«)  ÜUJI  (?) 

>)  ^y^jv 
«)  «jit^i 

')  Im  Kimüi  wird  blosi  bei  dieaem  Werte,  nicht  aber  den  anderen  Vieren  an« 
gegeben,  dasi  ea  Namen  der  Reiteraebaarea  de«  K5niga  Ton  Hire  waren. 
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Es  schadet  den  Temim  nicht,  wenn  von  unsrer  Gnade  sie 
Betrifft,  was  schon  erprobt  Kais  'Ailän. 


»«•      • 


••       «H      .^  ^ 


Nun  belohnte  N&mäii  die  Gesandten  and  aU  sie  ihre  Bitte 
vorgetragen  hatten,  sprach  er:  Jedes  (geraubte)  Weib,  das  ihren 
Vater  sich  aaserwählt,  wird  ihm  zarückgegeben,  jedes  Weib,  dass 
ihren  Liebhaber  vorzieht,  bleibt  bei  ihm,  da  wählten  alle  ihre  Väter 
mit  Aasnahmeder  Tochterdes  Kais  Ihn  A'ssim-ol-Minkari,  die  ihren 
Liebhaber  Amr  Ibn-el-Moschermih  ^)  vorzog ;  da  gelobte  Kais,  es 
solle  ihm  keine  Tochter  geboren  werden,  die  er  nicht  todtete;  diess 
soll  Veranlassung  zur  Sitte  des  Lebendigbegrabens  der  neagebornen 
Mädchen  gegeben  haben.  Bei  Mekke  ist  ein  Berg,  der  Ebu  Doläme 
heisst,  and  auf  dem  die  Leate  vom  Stamme  Kareisch  ihre  Töchter 
lebendig  begraben. 

Geschichte  der  LQgenprophetln  SedschähL 

Sedschähi,  die  Temimitinn,  maasste  sich  nach  dem  Tode  des 
Gesandten  Gottes  (d.  i.  Mohammeds)  das  Prophetenthom  an,  and  der 
Stamm  Temim  schloss  sich  ihr  an;  einer  der,  wie  sie  vorgab,  ihr  von 
Gott  geoffenbarten  Verse  lantete :  0  ihr  Gottesfurchtigen,  ans  ge- 
hört die  Hälfte  der  Erde  and  dem  Stamme  Kareisch  die  Hälfte, 
doch  Kareisch  ist  ein  Stamm,  der  übermüthig  ist').  Der  ganze 
Stamm  Temtm  versammelte  sich  am  sie,  am  sie  zu  anterstatzen ; 
anter  ihren  Anhängern  waren  auch  Ahnef  Ibn  Kais,  Häritet-Ibn- 
Bedr,  so  wie  alle  angesehenen  Männer  des  Stammes  Temim ,  ihr 
Gebetaasrnfer')  war  Ibn-RoVi-er-riähi^);  sie  zog  mit  ihrem  Heere 
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rMfen  Moseilime,  den  Lfigenpropheten,  der  in  Jemilme  seinen  Site 
hatte ;  bei  dieser  Gelegenheit  sprach  sie  den  Stamm  Temtm  mit 
folgenden  Worten  an:  0  Leute  Ton  Temtm,  ziehet  nach  Jemdme, 
und  schlaget  dort  jedesHauptundzündetdort  ein  verzehrendes  Fener 
an,  bis  das  Land  schwarz  ist  wie  der  Rabe^}.  Femer  sprach  sie: 
Gott  gibt  die  Herrschaft  nicht  den  Abkömmlingen  Ton  Rebiä ,  son- 
dern denen  yon  Mudhar,  ziehet  gen  diese  Leute;  habt  ihr  sie 
besiegt,  dann  fallt  fiber  Knreisch  her.  Sie  zog  nnn  mit  ihren  Leu- 
ten, welche  Dehm-od-Dähim ')  hiessen,  aus.  Als  Moseilime  die 
Nachricht  Ton  ihrem  Anzüge  erhielt,  yerschanzte  er  sich  im 
Schlosse  Hadschr  in  Jemäme ;  sie  belagerte  ihn  daselbst.  Er  sandte 
Sendboten  an  die  angesehensten  Männer  seines  Stammes,  und  frug 
sie  um  ihren  Rath.  Ihre  Antwort  war:  Ueberlasse  ihr  die  Propheten- 
schaft und  lasse  uns  in  Ruhe,  wenn  du  diess  nicht  thnst,  so  ist  es 
deine  Vernichtung.  Moseilime  war  aber  toH  List  und  antwortete : 
ich  werde  sehen,  was  zumachen  ist;  darauf  sandte  er  an  Sedschähi 
eine  Botschaft,  die  lautete:  Gott,  dem  Lob  und  Preis  gebfihrt^ 
sandte  direine  Offenbarung  und  sandte  mir  eine  Offenbarung,  wohlan 
lass  uns  zusammenkommen  und  studiren,  was  Gott  uns  geoffenbaret 
hat,  wer  von  uns  zweien  das  wahre  weiss,  dem  wollen  wir  folgen, 
vereinen  wir  uns ,  so  zehren  wir  alle  Araber  auf,  ich  mit  meinen 
und  du  mit  deinen  Anhängern ;  Sedschähi  willigte  ein.  Da  befahl 
er  alsogleich  ein  Zelt  von  Leder  aufzuschlagen ,  und  Hess  wohlrie- 
chendes Holz  anzünden.  Als  sie  benachrichtigt  war,  dass  das  Zelt 
aufgeschlagen  sei,  kam  sie  selbst  und  sprach  :  Sage,  was  Gott  dir 
geoffenbaret  hat.  Da  antwortete  ihr  Moseilime'}.    Da  frug  sie  ihn 


**-'-' 


»•^  ^  Wo  ^S 


*)  Da«  Wort  X^  fehlt  im  KAmua. 
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was  ist  das?  Er  antwortete«).  Da  frag  sie  weiter  and  was  hat 
Gott  befohlen?  Moseilime  antwortete  darauf  mit  folgenden  Versen, 
die  wir  ebenso  wie  die  TorgehendenAnssprfiche  ihres  Inhaltes  w^n 
nicht  zu  übersetzen  für  passend  halten : 


Als  er  diese  Verse  gesprochen  hatte  rief  sie :  nvrmit  ihm  ver- 
einige  ich  mich.  Moseilime  sagte,  so  hat  Gott  es  mir  eingegeben, 
da  gab  sie  sich  ihm  hin.  Dann  aber  sagte  sie:  Mein  Ansehen  darf 
nicht  so  plötzlich  vernichtet  werden ,  es  wäre  diess  eine  Schmach 
für  mein  Volk  and  dich;  hingegen  will  ichdas  Prophetentham  dir 
übergeben ,  freie  am  mich  bei  den  meinen  j  sie  werden  mich  mit 
dir  yerheirathen,  dann  herrsche  ich  mit  dir  über  den  Stamm  Temtm. 
Nan  trat  sie  mit  ihm  aus  dem  Zelte  und  die  beiden  Stamme 
Hnneife  and  Temtm  versammelten  sich.  Sedschähi  sprach  zn 
ihnen:  er  hat  mir  das,  was  ihm  offenbaret  worden  ist,  vorgelesen 
and  ich  fand,  das  es  recht  ist  and  folge  ihm.  Moseilime  hielt  hierauf 
am  Sedschihian  and  erhielt  sie;  als  man  ihn  frag,  was  er  als  Mit- 
gift gebe,  antwortete  er:  Ich  erlasse  Euch  das  Nachmittagsgebet; 
noch  bis  heatigen  Tages  beten  die  Leute  vom  Stamme  Temim  in 
Reml*)  kein  Nachmittagsgebet  and  sagen:  das  ist  das  Mitgift 
unserer  Edlen,  das  wir  nicht  herausgeben.  Ein  Dichter  des  Stammes 
Temtm  singt  der  Sedschihi  spottend : 


')  üvf  ^  ^^'^i»  >J  -^-Jl  J^^  V»>«  til^  ^«  ütj  p 
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Alt  Kabe  dient  uot  ein  Weib,  am  die  man  wallfabriet, 
Docb  als  Propheten  Gottes  kamen  Männer. 


tjX*  All)  ;l;i  j-?-»!j  «  V  JiL  j:;!  Uli.  c^] 

SedschMii  "ward,  nachdem  Moseilime  getodtet  worden  war,  eine 
gate  MohammedaneriDD» 

Nach  dem  Tode  des  Propheten  (d.  i.  Mohammeds)  warf  sich  in 
Jemen  el-AnsiO  ^Kum  Propheten  auf;  er  gewann  starken  Anhang 
nnd  seine  Lehre  yerbreitete  sich  schnell  wie  loderndes  Feuer,  bis 
er  zu  Ssan^  durch  Verrath  seines  Weibes  getodtet  ward.  Unter 
dem  Stamme  Esed  warf  sich  Talha  zum  Propheten  auf,  kehrte  aber 
wieder  zum  Islim  zurftck  und  machte  den  persischen  Krieg  mit, 
wo  er  sich  durch  Tapferkeit  auszeichnete.  Dschähis*}  berichtet: 
Moseilime  pflegte,  bevor  er  sich  zum  Propheten  aufwarf,  auf  denMes« 
sen,  die  zwischen  dem  Gebiete  der  Araber  und  Perser  gehalten  wur- 
den, wie  den  Messen  Ton  Obolle ')  oder  Eile  ^),  TonBakije^),von  Embär 
undHire  sich  herumzutreiben,  wo  er  durch  Kunststücke,  Zaubereien 
und  BetrQgereien,  wie  es  Sitte  der  Schwarzkünstler  nnd  Astrologen 
ist,  sich  auszeichnete ;  so  legte  er  ein  Ei  in  scharfen  Essig,  bis  es 
weich  ward  und  sich,  dehnen  Hess  wie  Kleister,  dann  that  er.dieses 
Ei  in  eine  Flasche  mit  engem  Hals  und  Hess  das  Ei  darin,  bis  es 
fest  geworden  war  und  seine  frühere  Gestalt  wieder  annahm,  diess 
zeigte  er  dann  seinen  Leuten  und  gab  sich  als  Propheten  ajis;  eine 
Anzahl  glaubte  ihm.  Desshalb  sagte  man  von  ihm : 

In  dem  Ei  der  Flasche  und  des  Knaben  Papierdrachen 

Und  abgeschnittener  Vogelflagel  Anwendung  wohl  erfahren 
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Unter  dem  Aasdracke ')  sind  die  Papierdrachen  zn  verstehen, 
welche  die  Knaben  an  windigen  Tagen  an  Fäden  fliegen  lassen. 
Moseilime  machte  sich  solche  Papierdrachen,  hing  Glöckchen  daran 
und  liess  sie  in  windigen  Nächten  fliegen,  wo  er  dann  sagte,  es 
kämen  die  Engel  zu  ihm  and  diess  Klirren  komme  von  ihnen,  er 
befestigte  endlich  abgeschnittene  Flügel  eines  Vogels  an  seinem 
Leibe  und  flog  damit. 

Altarabische  Branche  und  Sitten. 

Wir  unterlassen  es  hier  die  bereits  schon  mehr  bekannten 
Branche  der  Araber,  wie  z.  B.  das  Knüpfen  der  Zweige  des  Baumes 
Retem,  um  die  Treue  der  Weiber  zn  erproben ,  das  Anbinden  des 
Kamels  am  Grabe  des  Todten  n.  s.  w«  anzuführen  und  bemerken 
bloss,  dass  die  Sitte  der  Weiber,  denen  Kinder  starben'),  über  einen 
edlen  Todten  zu  treten,  um  dadurch  ihre  Kinder  am  Leben  zu  er- 
halten, noch  ein  Seitenstück  in  einem  heut  zu  Tage  in  Aegypten 
bestehendem  Gebrauche  findet,  den  Lane  in  seinem  Werke  über 
die  neueren  Aegyptier,  p.  353 ,  Vol.  1 ,  anführt.  Die  Bräuche  und 
Sitten,  die  wir  hier  anführen,  sind  theils  unvollständig,  theils  bis 
jetzt  noch  gar  nicht  bekannt  gemacht  worden. 

Das  Lossen  mit  Pfeilen. 

Es' ist  Wort  Gottes  im  Korftn:  Der  Wein,  das  Glückspiel,  die 
Steingotzen  und  die  Loospfeile  sind  Verführungen  von  der  Erfin- 
dung des  Teufels,  desshalb  meidet  sie.  Der  Wein  wird ')  genannt, 
weil  er  die  Vernunft  umschleiert,  das  Glückspiel  ist  spielen  mit 
Loosen  um  ein  geschlachtetes  Kamel,  die  Steingotzen  sind  Stein- 
blocke, die  angebetet  werden ,  die  Loospfeile  aber  sind  Pfeile,  auf 
denen  theils  geschriehien  stand,  mein  Herr  befahl  mir,  mein  Herr 
verbot  mir.   Es  wird  erzählt,  dass  es  noch  eine  andere  Art  Pfeile 
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gab  auf  denen  *),  d.  i.  warte  ab,  stand,  wollte  jemand  eine  Reise 
oder  irgend  ein  Werk  unternehmen,  so  zog  er  diese  Pfeile  za  Rath, 
kam  der  Gebietende  heraus,  so  Tollbrachte  er  das  Werk,  kam  aber 
der  yerbietende  heraus,  so  unterliess  er  es.  Die  Pfeile  bei  dem 
Glfickspiele  waren  zehn,  worunter  sieben  glückliche :  >)  oder  auch'} 
genannt  ^},  auch ')  genannt  und  der  *},  und  drei  unglückliche,  die 
keinen  Gewinn  brachten,  diese  hiessen^,  der'}  konnte  auch 
manchmal  Gewinnste  davontragen.  Der  erste  glückliche  Pfeil '} 
trug  einen  Gewinn  davon,  der  zweite  zwei  u.  s.  w.,  bis  der  siebente 
alle  sieben  Antheile  hatte;  jeder  dieser  Pfeile  hatte  Kerben,  nach  der 
Zahl  der  Antheile  eingeschnitten,  die  unglücklichen  Pfeile  hatten 
Merkzeichen  eingebrannt ;  die  unglücklichen  Pfeile  wurden  unter 
die  glücklichen  gemischt,  diese  letzteren  waren  nicht  immer  sieben, 
sondern  oft  auch  weniger,  nach  der  Zahl  der  Spieler.  Wenn  sie 
loosen  wollteui  so  pflegten  sie  ein  Kamel  zu  kaufen,  ohne  jedoch 
dem  Eigenthümer  desselben  den  Preis  allsogleich  auszuzahlen  als 
bis  sie  gelooset  hatten,  und  wussten,  wer  den  Preis  des  Kameles  zu 
bezahlen  habe,  sie  schlachteten  dann  das  Kamel  und  theilten  es  in 
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zehn  Theile,  der  Schenkel  i)  ist  ein  Theil,  der  Kähil  *),  d.  i*  der 
höchste  Theil  des  Rückens,  der  an  den  Nacken  stösst,  ist  ein  Theil 
der  Luftröhre  mit  dem  Hals'},  wie  die  eldscha  ^}  ist  ein  Theil,  die  zwei 
Schultern  sind  zwei  Theile,  die  zwei  Vorderbeine  sind  zwei  Theile, 
jeder  der  Schenkel  ist  ein  Theil,  bleibt  ein  Knochen  oder  ein  Stück 
Fleisdi  noch  übrig  nach  der  Vertheilang,  so  sind  diess  Reste  *}, 
welche  dem  der  das  Kamel  zerlegte  gegeben  werden ;  der  Verkäufer 
des  Kameles  bedingt  sich  meistens  für  sieh  selbst  den  Kopf,  die 
Seiten  und  die  Eingeweide*).  Oft  wird  beim  Glückspiele  statt  eines 
jeden  der  zehn  Theile  des  Kameles  ein  ganzes  oder  mehrere  Ka- 
mele bestimmt.   Wollen  sie  nun  loosen ,  so  rufen  sie  einen  Mann, 
der  Chaussa^)  heisst,  welcher  missachtet®)  ist,  der  kein  Fleisch 
isst  das  er  sich  gekauft  hätte,  sondern  es  erbettelt,  dem  werden 
die  Augen  verbunden,  dann  wird  über  seine  Hände  ein  Hidschwel, 
d.  i.  ein  weisses  Gewand  geworfen,  damit  er  die  Bewegui^  der  Pfeile 
nicht  fühlt,  dann  wird  über  seine  Hand  die  RebÄbe")  gebunden,  d.i. 
ein  weiter  Sack,  in  dem  sieh  die  Pfeile  bewegen,  dessen  Oeffnnng 
ist  so  enge,  dass  nur  immer  ein  PfeU  herauskommen  kann,  dann 
bringt  man  einen  Mann,  der  als  Aufseher  dabeisitzt  und  desshalb  ^^) 
heisst ;  so  singt  schon  Ebü  Duweib^^),  wo  er  vonden  Himjaren  spricht : 


^)  ^y^\       Die  Bedeutung^  dieaea  Wortea  fehlt  in  Kdmü«. 

*)  \^\      Die  BedeutuDg  dieaes  Wortes  feblt  abermals  iq  Kimüs. 


')fj^ 
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Sie  kehrten  zarQck  nnd  die  'AjjAk  war  der  Sitz  des  Aufsehers 
Der  Spieler  hinter  dem  Gestirne  ohne  sich  zn  entfernen. 

In  diesem  Verse  ist  AjjAk  der  Name  eines  Sternbildes:  anter 
dem  Worte  Gestirn  sind  die  Plejaden  zn  verstehen,  nnd  der  Auf- 
seher ist  der,  welcher,  wie  wir  bereits  gesa^  haben  ^),  heisst; 
der  Raldb  oder  Aufseher  sitzt  nämlich  hinter  dem  Cbanssa;  nach- 
dem diesem  die  Angen  verbunden  worden  sind  und  die  Rebäbe  über 
die  Hände  befestigt  ist ,  sagt  man  ihm :  schüttle,  darauf  sehfittelt 
er  zweimal  oder  dreimal  und  stosst  die  Rebäbe  einmal  nach  vor- 
wärts ,  was  s)  genannt  wird ,  damit  ein  Pfeil  herauskomme ;  ist 
nun  ein  Pfeil  herausgekommen ,  so  erhebt  sich  der  Rakib,  nimmt 
den  Pfeil,  beseitigt  ihn,  ist  er  ein  unglücklicher,  d.  i.  ein  solcher  der 
keinen  Gewinn  bringt,  so  stSsst  er  den  Pfeil  in  die  Reb&be  zurück 
und  sagt  zum  Chaussa :  schüttle.  Ist  aber  der  Pfeil  einer  der  glück- 
lichen, so  reicht  er  ihn  dem,  welchem  er  gehört,  der  nun  seinen 
Antheil  in  Empfang  nimmt;  dann  schüttelt  er  wieder,  bis  alle  zehn 
Theile  des  Kameles  vergeben  sind;  der  Preis  des  Kameles  wird 
von  jenen  bezahlt,  deren  Pfeile  nicht  herausgekommen  sind.  Oft 
wenn  einer  oder  zwei  bereits  gewonnen  hatten,  ereignete  es  sich, 
dass  einer  kam,  der  bat,  seinen  Pfeil  zwischen  die  ihren  einschal- 
ten zu  dürfen ;  diess  zu  erlauben  galt  als  edle  That  und  Zeichen 
grossmüthiger  Gesinnung ;  dessbalb  singt  der  Dichter  Murakkasch '} : 

Sie  sind  es  die  kein  Bettler  je  vergeblich  um  Fleisch  anflehte 
Oder  die  des  NachzAglers  Pfeil  je  abwiesen, 

Der  Nachzügler  ^)  ist  der,  welcher  bereits  nach  Beginn  des  Spieles 
dazu  kommt. 


y    i      .  . 


*)  ÄoUl    Desabalb  sagt  HaWrf  in  der  Hakamet*al-Malatije : 
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Das  Lebendigbegraben  der  M&dcheii. 

Eine  andere  Sitte  der  Araber  war  das  Lebendigbegraben  der 
Mädcben,  welches  Gott  im  Korin  mit  folgenden  Worten  verbot: 
Tödtet  nicht  eure  Kinder  aas  Besorgniss  vor  Noth;  wir  werden 
sie  ernähren,  so  wie  Euch.  Die  Araber  pflegten  sie  nämlich  ans 
Besorgniss  vorder  Noth  zntodten;  andere  sagen:  sie  todfeten 
sie  aas  Farcht  vor  der  Schande  oder  dass  sie  geraabt  würden;  es 
ist  leicht  möglich  dass  beide  Ursachen  die  Veranlassung  dazu  ge« 
geben  haben  mögen.  Beweis  dafür  geben  verschiedene  Erzählun- 
gen :  Kais  Ibn- Assim-oUMinkari  begrub  seine  Töchter  lebendig, 
obwohl  er  einer  der  angesehensten  und  reichsten  Leute  seines  Vol- 
kes war.  Andere  todteten  ihre  Tochter  aus  Noth;  so  erzählt  man 
sich  von  Ssa^ssa'at-Ibn-Nädschijet-el-Mudschäscha^t,  dem  Ahn  des 
Feresdak  des  Dichters ,  dass  er  zum  Propheten  kam  und  sprach : 
0  Gesandter  Gottes!  ich  habe  im  Heidenthume  (d.  i.  bevor  er  den 
Islam  annahm)  ein  gutes  Werk^gethau,  nutzt  mir  das  auch  jetzt 
noch?  Da  frug  der  Prophet :  was  hast  du  gethan,  jener  antwortete : 
Zwei  ^Aschrä-Kamelstuten  hatten  sich  mir  verlaufen,  ich  besti^ 
also  ein  Kamel  und  ritt  fort,  um  sie  aufzusuchen;  da  sah  ich  wäh- 
rend meines  Rittes  ein  abgelegenes  Zelt ,  ich  ritt  darauf  zu  ;  ein 
Manu  sass  vor  demselben,  ich  frug  ihn  ob  er  nicht  die  zwei  Stuten 
gesehen  habe;  er  frug  entgegen:  Woran  sind  sie  zu  erkennen? 
Ich  antwortete :  sie  tragen  das  Brandmaal  der  Benü  Därim ;  da 
sagte  er :  die  zwei  Stuten  sind  bei  mir,  Gott  hat  durch  sie  Leute 
von  deinem  Volke,  von  Mudhar,  gerettet.  Ich  sass  nun  bei  ihm 
nieder,  siehe  da  kam  eine  Alte  aus  dem  Zelte.  Er  frug  sie:  ein 
Männchen  oder  ein  Weibchen,  was  hat  sie  geboren?  ist  es  ein  Männ- 
chen, so  theilen  wir  uns  in  mein  Besitzthnm,  ist  es  ein  Weibchen, 
so  begraben  wir  sie  ^). 

Da  sagte  die  Alte :  sie  hat  ein  Weibchen  gebracht.  Nun  frug 
ich,  erzählt  Ssa'ssa^a:  Verkaufst  du  sie?  Er  entgegnete:  ist  es 
Brauch  unter  den  Arabern  ihre  Kinder  zu  verkaufen?  Ich  sagte: 


^)  Dessbalb  singt  auch  schon  Hartr!  in  der  Makimet-et-tiflisije,  wo  die  Nach- 
xicht  TOJi  der  Geburt  eines  Mädchens  als  UnglQcksbolschalt  gilt: 
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Ich  kaufe  sie  bloss  als  Magd  0*  ^^  antwortete  er:  ichbin^s  bereit. 
Als  ich  ihn  nun  bat,  den  Preis  festzustellen,  antwortete  er: 
wir  haben  die  zwei  Kamelstaten  and  dein  Reitkamel  im  Sinne. 
Ich  erwiderte  darauf:  es  ist  mir  recht ,  nur  nnter  der  Bedingung, 
dass  mein  Kamel  sie  and  mich  nach  Hause  trägt.  Der  Mann  wii-> 
ligte  ein ;  hierauf  bekehrte  ich  mich,  o  Prophet  Gottes,  za  deiner 
Offenbarung,  und  es  war  seitdem  meine  Sitte,  jedes  dem  Tode  ge- 
weihte Mädchen  um  zwei  Aschrsl-Kamelstuten  und  ein  Kamel  zu 
kaufen.  Da  sprach  der  Prophet  Gottes :  Diess  nützt  dir  nichts, 
weil  da  dadurch  dir  nicht  das  Wohlgefallen  Gottes  erwarbst;  wenn 
du  aber,  nachdem  du  dich  zum  Isldm  bekehrt  hast,  ein  gutes  Werk 
thust,  so  wirst  du  (von  Gott)  dafür  belohnt  werden.  Desshalb 
singt  Feresdak,  sich  dieser  That  seiner  Ahnen  brüstend : 

Mein  Aha  isi*8,  der  die  dem  Tod  geweihten  rettete 

Und  sie  in*s  Leben  rief,  so  dats  sie  nicht  begraben  warden. 

Feresdak  prahlte  sich  einst  damit  gegen  jemanden  am  Hofe 
eines  der  ommejadtschen  Chaliten  und  sagte:  ich  bin  der  Abkömm- 
ling des  Wiederbelebers  der  Todten ;  jener  widersprach,  da  ant- 
wortete Feresdak:  im  Koran  heisstes:  wer  sie  in's  Leben  ruft,  dem 
gilt  es  als  hätte  er  alle  Menschen  wieder  in^s  Leben  gerufen ;  mein 
Ahn  hat  die  Mädchen  vor  dem  Lebendigbegraben  geschützt,  sie 
mit  seinem  Gelde  losgekauft ,  das  ist  in's  Leben  gerufen.  Da 
sprach  der  Chalife  zu  Feresdak :  Wahrlich,  du  bist  nicht  bloss  Dich- 
ter, sondern  auch  Gelehrter. 

Anmerkangen. 

Eine  ^Aschri-Kamelstute  *)  ist  die,  welche  ihr  Junges  zehn 
Monate  laug  trug,  es  ist  dieses  ein  Zeichen  der  Güte  des  jun- 
gen Kameles ,  wenn  es  das  Junge  ein  Jahr  lang  trägt ,  so  heisst  es 
i\ak  »).  — 
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^)  heisst  vereiiiBelt ,  abgesondert  und  fehlt  in  dieser  Bedeu- 
tung im  Kämds^  *)  wird  von  einem  Kamele  gesagt ,  das  sich  ab- 
sondert und  nicht  mit  den  Stuten  zusammen  niederkniet«  — Assm&l 
sagt:  Das  frischgeborne  Kame^junge  heisst'),  so  lange  noch  nicht 
erkennbar  ist,  ob  es  ein  Männchen  oder  ein  Weibchen  sei;  ist  es 
Mannchen,  so  wird  es*)  genannt  und  die  Kamelmutter  ^),  im  entge- 
gengesetzten Falle  *),  und  die  Kamelmutter  v).  Desshalb  singt 
der  hodeilitische  Dichter: 

Sie  ist's,  deren  Liebe  nimmer  aus  dem  Herzen  schwindet 
Wie  ihr  Bild,  so  lang  noch  eine  Kamelmutter  Junge  zengl 

Gebiert  das  Kamel  eine  State ,  so  heisst  es  *),  im  ent^g^eii- 
gesetzten  Falle*) ;  gebiert  es  stets  Stuten,  so  heisst  es  <•),  lud  im 
entg^engesetzteo  FaUe  **);  wird  das  junge  Kamel  stärker,  so 
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heissl  es  <),  und  dessen  Matter  '};  fangt  es  an  einen  Fettbockel 
s&n  bekommen,  soheisst  es'),  und«)  naeliher  wird  es^}  genannt; 
es  ist  diess  eigentlich  ein  im  Anfange  des  Frühlings  gebornes  und*) 
heisst  ein  zu  Bnde  desselben  gebornes ;  wird  das  Kamel  grösser, 
so  heisst  es  ?),  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  noch  jetzt  bei  den 
Beduinen  der  syrischen  Wüste  Chuwir  der  Name  einer  Kamel- 
gattung ist;  wird  das  junge  Kamel  von  der  Muttermilch  entwöhnt, 
so  heisst  es'),  ist  es  ein  volles  Jahr  alt,  so  heisst  es  *);  es  wird 
so  genannt,  weil  seine  Matter  dann  schon  wieder  befruchtbar  ist ; 
hat  es  das  zweite  Jahr  vollendet  und  kömmt  in^s  dritte,  so  heisst 
es  ^<^),  weil  dann  dessen  Matter  schon  wieder  befrachtbar  ist,  und 
wenn  sie  gezeugt  hat  Milch  gibt,  und  *^)  heisst;  daher  ihr  Junges  i^) 
genannt  wird ;  kömmt  es  in's  vierte  Jahr,  so  heisst  es^') ,  und  weib- 
lich ^*) ,  weil  es  dann    zum  Lasttragen  und  Reiten   verwendbar 
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ist  *);  kömmt  es  in^s  fünfte  Jahr^  so  heisst  es  '}  ond  weiblich  •}; 
kömmt  es  in^s  sechste  Jahr,  so  heisst  es  «),  weiblich  ^) ;  kömmt 
eft  in^s  siebente  Jahr,  so  heisst  es  *) ,  weiblich  ^);  kömmt  es  in^s 
achte  Jahr,  so  heisst  es  ^),  oder  weiblich');  kömmt  es  in^s 
nennte  Jahr,  so  heisst  es  ^'} ,  weil  es  dann  die  KauEähne  verliert; 
kömmt  es  in^s  zehnte  Jahr,  so  heisst  es  ii);  nachher  hat  es  keinen 
besondem  Namen  mehr,  sondern  man  nennt  es  ^'). 

Die  Helrath  ^*). 

Die  Heirath  ^^),  d.  i.  Heirath  des  Abschenes,  war  Sitte  der 
Araber;  sie  bestand  darin,  dass  wenn  Jemand  starb,  der  älteste 


^•> 
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seiner  Söhne  sein  Kleid  Qber  die  Frau  seines  Vaters  warf  und  sie 
erbte ;  wollte  er  sie  nicht,  so  heirathete  sie  einer  seiner  jüngeren 
Bruder  mit  einer  nenen  Mitgift ;  so  erbten  sie  die  Weiber,  wie  sie 
die  Habe  erbten.  (Anmerk.  Im  Koran  ist  diese  Heirath  verboten 
worden  mit  den  Worten :  Heirathet  nicht  Weiber  die  eure  Väter 
geehlicht  haben;  ist  es  nicht  schon  früher  gesagt  worden,*  dass  es 
Verbrechen,  Abscheu  und  Sünde  ist.) 

Aberglauben. 

Die  Araber  sagen:  derjenige,  der  einen  HasenLndchel  trägt, 
den  betrifft  kein  böses  Auge,  kein  Zauber;  da  die  Dschinen  vor 
dem  Hasen  flöhen. 

Wenn  jemand  erblindet,  so  ist  das  Mittel  dagegen :  den  Fett- 
buckel eines  Kameles  und  die  Leber  desselben  zu  braten ,  dann 
muss  man  sie  essen,  und  so  oft  man  einen  Bissen  isst ,  das  obere 
Augenlied  mit  dem  Zeigfinger  einstreichen  und  sagen :  0  Fettbuckel 
und  Leber !  diess  ist  das  Mittel  gegen  Erblindung. 

Man  sagt ,  dass  wenn  ein  Mann  und  ein  Weib  sich  gegensei- 
tig lieben  und  es  wird  nicht  über  ihm  sein  Mantel  und  über  ihr  ihr 
Schleier  zerrissen,  ihre  Liebe  nicht  anhalte ;  thue  man  aber  das, 
so  dauere  ihre  Liebe  fort. 

Man  sagt,  wenn  derFuss  einschläft  und  man  den  Namen  nennt, 
der  einem  unter  allen  Menschen  am  liebsten  ist,  diese  Erstarrung 
vergehe.  Daher  sagte  ein  Weib  vom  Stamme  Kiläb : 

Schläft  mein  Fass  ein,  so  gedenk  ich  Ihni  Mass*ih*s, 

Aber  spreche  ich  Abdallah  aas,  so  verschwindet  die  Erstarrung. 

Man  glaubt,  dass  wenn  ein  Mann  eine  Stadt  betritt  und  sich 
vor  einer  dort  herrschenden  Seuche  furchtet,  er  nur  zehnmal  wie 
ein  Esel  zu  iahen  habe,  um  von  der  Seuche  verschont  zu  bleiben. 
Desshalb  singt  der  Dichter  IPrwet^Ibn-oI-Wird: 

Fürwahr,  wenn  ich  auch  aus  Furcht  vor  der  Seache 
Zehnmal  wie  ein  Esel  hrttUte,  hab*  ich  dennoch  Angst. 


Da8  NoiHlgesUrn  <)  hielten  die  Araber  für  ttnglQcklich  und  sag« 

ten,  dass  es  Kamelseuchen  mit  sich  bringe.  —  Die  Hände,  sagten 

sie  9  pflegen  im  Ueberflnsse  den  Himmel  anzubellen.  —  Wenn  die 

Kamelstute  entlief,  nannten  sie  den  Namen  der  Mutter  derselben 

und  sagten,  dass  sie  dann  stehen  bliebe.  —  Als  Ursache  des  Kla- 

gens  der  Taube  gaben  sie  an :  es  habe  dieselbe  nur  Zeit  Noah^s  ein 

Junges  verloren ,    und   dieses  beweine  sie.  —  Die  Araber  hatten 

eine  Perle  '),  von  der  sie  sagten,  sie  habe  die  Eigenschaft,  dass 

wenn  ein  Verliebter  sie  zerreibe  und  das  Innere  derselben  trinke, 

so  werde  er  getodtet;  diese  Perle  hiess  Selwin  s).  Desshalb  sagt 

der  Dichter  Rübe  «) : 

Trink  ich  aach  Selw&n,  es  ist  vergeblich. 

Mir  ist  nichts  Ersatz  fftr  Euch  and  war  ich  noch  so  reich. 

Unter  der  Rubrik  „Lfigen  der  Araber^*  werden  in  den  grossen 
encyclopädischen  Werken  manche  Anecdoten  und  Geschichten  an- 
geführt,'von  denen  auch  wir  ebige  der  besten  nicht  übergehen 
wollen;  so  erzählen  die  Araber,  dass  Ebu  ^Urwe  die  Wölfe  gezähmt 
habe,  so  dass  sie  keine  Lämmer  mehr  zerrissen;  de^alb  sii^ 
der  Dichter  Näbighat-el-Dsch&'di: 

Wie  EbA  U'rwe  W6lfe  zwang 
Mit  Lämmern  sich  zu  vertragen. 

Die  Eidechse  nennen  die  Araber  den  Kädhi  der  Thiere,  und 
erzählen,  dass  als  der  Mensch  geschaffen  worden  vrar,  sie  sich  alle 
zu  ihrem  K&dhi  verfägten  undihr  den  Menschen  beschrieben,  um  von 
ihr  zu  erfahren,  was  das  für  ein  Thier  sei.  Da  antwortete  die 
Eidechse  als  Kädhi:  Ihr  beschreibt  mir  ein  Wesen,  das  die  Vögel 


«     -  * 
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aos  der  Loft  herabholt  und  die  Fische  aas  des  Wassers  Tiefen ; 
wer  Flfigel  hat,  der  fliege,  und  wer  Klaaen  hat,  der  wfihle  sich  in 
die  Erde  hinein,  um  vor  ihm  sicher  za  sein. 

'Urwet'-Ibn  'Utbet-Ibn  Dscha'far  Ihn  KiUb  ward  von  den 
beiden  Söhnen  des  Dschdn,  den  Kinditen,  gefangen  genommen  am 
Tage  der  Schlacht  von  Dschebele;  als  er  gefangen  war,  bat  er 
sie,  und  sprach:  Ihr  seid  Herren  Aber  mein  Reitthier  und  mich, 
lasst  mich  mein  Volk  von  hier  aus  warnen.  Sie  gestanden  es  ihm 
zu,  da  rief  er  seinem  Volke  und  sie  horten  ihn  auf  die  Entfernung 
einer  Tagreise. 

So  erzahlt  Ebu  *  Ameitel  <)  Folgendes :  Zwei  Araber  suchten  sich 
im  Lfigen  zu  übertreffen,  da  erz&hlte  der  eine :  Einst  ritt  ich  auf 
meinem  Pferde  aus,  siehe  da  bemerkte  ich  plötzlich  eine  grosse 
Fittstemiss,  ich  ritt  darauf  hin,  und  als  ich  nahe  kam,  sah  ich,  dass 
es  ein  Stück  Nacht  war,  das  noch  nicht  au%ewacht  war;. nun 
sprengte  ich  mit  meinem  Pferde  darin  hemm,  bis  ich  es  aufgeweckt 
hatte,  wo  es  sich  dann  verlor.  Der  andere  entgegnete  darauf:  Ich 
schoss  einst  einen  Pfeil  auf  eine  Antilope  ab,  da  wandte  sie  sich 
rechts  und  der  Pfeil  folgte  ihr,  dann  sprang  sie  links  und  der  Pfeil 
folgte  ihr  immer;  dann  sprang  sie  eine  Höhe  hinauf  und  auch  da 
folgte  ihr  mein  Pfeil,  sie  eilte  hinab  und  der  Pfeil  ihr  nach,  bis  er 
sie  erreichte. 

Ein  Mann  sah  einst  eine  Antilope.  Da  frug  ihn  ein  Beduine : 
Willst  du  sie  haben?  Er  bejahte  es.  Da  verlangte  jener  einen  Dirhem 
dafür,  dass  er  sie  fange;  dann  rannte  er  ihr  so  lange  nach, bis  er  sie 
beim  Hom  fasste.  Als  er  sie  nun  herbeiführte,  sang  er: 

Der  Feme  hat  sie  ihre  Wange  zugewendet  wohl, 

Sie  strebet  mit  zn  flherholen,  wie  ich,  dass  ich  sie  fiberhol' 

Und  was  sagest  da  von  mir,  der  ich  im  Laof  sie  hol*. 

Von  Lokmin  Ihn  'Ad  dem  Weisen  wird  erzahlt,  dass  eine  Scla- 
vin  über  dessen  scharfen  Blick  gefragt  wurde;  da  sprach  sie:  bei 
Gott,  sein  Gesicht  ist  schwach  geworden;  doch  sieht  er  noch  so 
viel^  dass  er  die  Spur  des  Männchens  und  Weibchens  der  Ameisen, 
die  auf  ebem  Felsen  kriechen,  unterscheiden  kann. 


•) 
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Von  Soleik,  dem  berGhmien  Schnellläufer,  wird  erzählt :  dass 
die  Leate  vom  Stamme  Bekr  Ihn  Wiil,  als  sie  die  Stämme  von  Te- 
ratm  aberfallen  wollten,  7iWei  Reiter  auf  trefflichen  Rossen  abaandten 
um  ihn  aufzufangen,  damit  er  nicht  seinem  Stamme  die  Nachricht 
des  Ueberfalles  überbringe.  Sie  jagten  ihm  auch  wirklich  nach  und 
setzten  ihm  den  ganzen  Tag  hindurch  in  der  Hoffnung  nach,  dass  er 
bis  zum  Ebbruche  der  Nacht  ermüden  werde,  so  verfolgten  sie  ihn 
ohne  Ablassen ;  endlich  kamen  sie  an  eine  Stelle,  wo  er  auf  die 
Erde  gepisst  hatte,  dass  der  Schaum  auf  dem  Boden  stand  und  die 
Erde  durchfurcht  war;  da  sagten  die  zwei  Reiter:  Möge  Gott  ihn 
tödtenl  wie  stark  sind  seine  Lenden  0;  doch  diess  ist  erst  zu  Be- 
ginn der  Nacht,  lauft  er  noch  länger,  so  wird  er  ermfiden.  Sie 
verfolgten  ihn  also  noch  weiter.  Da  kamen  sie  zu  einer  Stelle,  wo 
er  über  einen  Baumstumpf  gestolpert  war ,  da  war  er  aus  dem  aus- 
getretenen Weg  gesprungen  und  dabei  war  sein  Bogen  zerbrochen, 
von  dem  ein  Stuck  in  der  Erde  fest  war  stecken  geblieben,  ab  sie 
das  sahen,  sagten  die  zwei:  Möge  Gott  ihn  tödten!  den  können 
wir  nicht  einholen ;  sie  Hessen  nun  von  der  Verfolgung  ab.  Soleik 
aber  kam  zu  seinem  Stamme  und  warnte  sie,  doch  glaubten  sie  ihm 
nicht,  desshalb  sprach  er: 

Beide  *Amr :  'Amr-Ibni-Sschondob,  zeiht  mich  der  Lüge, 

So  wie  aach  Ihn  'Amr,  doch  sind  sie  noch  ^össere  LUgner; 

Mög*  ich  ihnen  nimmer  nahen ,  wenn  ich  sie  betrüge 

Und  nicht  die  Reiferschaaren  sah,  die  gerüstet  andringen, 

Schaaren«  in  deren  Mitte  Hanfesän  ist  and  rund  her 

Hemmftm's  Ritter,  die,  wenn  gerufen,  aafs  Ross  sich  schnell  schwingen, 

■ythen. 

Die  Araber  erzählen,  dass  derDeberän  (das  bekannte  Sternbild} 

um  die  Torejjd,  d.  i.  Plejaden,  freiete;  der  Mond  wollte  ihn  mit  ihr 

verheirathen,  doch  sie  weigerte  sich,  floh  vor  ihm  und  sprach :  was 

soll  ich  mit  diesem  Bettler  machen,  der  g'ar  nichts  hat  (es  ist  diess 
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eine  Anspielang  auf  die  geringe  Anzahl  der  Sterne  dieses  Sternbil- 
des). Da  sammelte  Deberftn  seine  jungen  Kamelstaten  ^),  um  seinen 
Reichthnm  zu  zeigen  und  folgte  ihr,  wohin  immer  sie  sich  begab, 
seine  Karoeischaaren  als  Heirathsgabe  vor  sich  hertreibend'}. 

Femer  ist  es  noch  eine  Sage  der  Araber,  dass  Soheil  (d.  i. 
Syrias)  nm  die  DschansiL  (d.  L  Orion)  freiete,  sie  aber  gab  dem 
einen  Fusstritt  nnd  warf  ihn  dorthin,  wo  er  noch  jetzt  ist,  er  aber 
versetzte  ihr  mit  dem  Schwerte  einen  Hieb  nnd  hieb  sie  mitten 
durch;  femer  sagen  sie,  dass  nrspränglich  Soheil  und  die  beiden 
Syrius*)  ein  Sternbild  waren,  da  trennte  sich  Soheil  und  ward  ein 
Gestirn  Jemens,  ihm  folgte  die  *Abär,  welche  die  Milchstrasse  pas- 
sirte  und  dann  stehen  blieb ,  GhumeissiL  aber  blieb  an  ihrem  alten 
Platze  und  weinte  bis  sie  in  Thranen  versank,  woher  sie  den  Namen 
erhielt,  da  gharoassa  versinken  heisst. 

Unter  den  beiden  Syrius  sind  der^),  der  ein  Gestirn  Jemens, 
und  der  '),  der  ein  syrisches  Gestirn  ist,  zu  verstehen.  Soheil  ist 
ebenfalls  ein  Gestirn  Jemens,  das  von  dem  Stamme  Chus&^a  ange- 
betet wird. 

Es  ist  eine  etwas  gewagte  Bemerkung,  die  sich  mir  unwill- 
kürlich aufdrängt,  ob  nicht  diese  Steramythen  Ueberreste  des 
alten  Gestiroglaubens  der  Sabäer  sein ,  in  dem  die  Sternbilder  als 
Götter  und  Gottinnen  mythische  Rollen  spielten.  Es  waren  die 
Araber  überhaupt  schon  von  jeher  in  der  Kunde  der  Gestirne  er- 


9  ^ 


*)  Aos  dieier  Stelle  ist  der  K&müs  türkischer  Ueberietsnnf  su  Terbesiern,  der 
anter  dem  Artikel  c>iy<^'Agt,  dasi  einige  Araber  die  kleineren  Sterne, 
die  denselben  umgeben,  ^jcL^  nennen,  was  offenbar  ein  Schreibfehler  fQr 
^%  Ist. 

*)  j>r-*^  öy^ 
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fahren;  daher  erzählt  man  auch,  dasa  ein  Bedaine,  den  man  frag, 
wie  es  komme,  dass  er  in  der  Knnde  der  Gestirne  so  erfahren  sei, 
entg^nete:  „wer  ist  es,  der  nicht  die  Pfeiler  seines  Hauses  kennt  ?^ 
So  ist  es  auch  wirklich,  denn  des  Beduinen  Dach  bei  Tag  und 
Nacht  ist  der  Himmel ,  und  dessen  Pfeiler  sind  die  Sterae.  Ein 
Beduinenweib  frag  man :  kennst  du  die  Crestirne?  Da  antwortete 
sie :  Gott  sei  gelobt ,  wie  sollten  wir  nicht  unsere  Seheiche  d.  L  die 
Planeten  *)  (siehe  K&müs}  kennen ,  die  jede  Nacht  fiber  unseren 
Häuptern  stehen. 

Altarabische  Denkreime  auf  die  Nächte  des  lonates. 

Von  diesen  altarabischen  Reimen  gibt  der  KäroAs  unter  dem 
Artikel'}  bloss  die  auf  die  vier  ersten  Nächte  des  Monates,  die 
übrigen  sechsundzwanzig ,  die  im  KämAs  wie  in  allen  Wörterbü- 
chern fehlen,  folgen  hier.  Diese  Reime ,  so  wie  die  daran  sieh 
anschliessenden  Reime  über  andere  Sterabilder  und  besonders  die 
Wettergestirne  sind  bisher  europäischen  Orientalisten  unbekannt 
geblieben,  und  sind  in  der  Hinsicht  sehr  wichtig,  weil  sie  beweisen, 
dass  die  Araber  schon  vor  Mohamed,  wenn  auch  ein  Hirtenvolk  und 
ohne  alle  wissenschaftliche  Bildung,  doch  schon  wohl  vertraut  waren 
mit  den  glänzenden  Kürpera,  die  den  Nackthimmel  Arabiens  zieren, 
und  die  wie  noch  jetzt  jedem  Wanderer  in  den  Wüsten  auch  ihnen 
als  Leiter  und  Führer  dienen ,  woher  es  auch  vielleicht  kommt, 
dass  manche  arabische  Stämme  gewisse  Sterae  anbeteten. 

Ebu  Seid  und  Ibn-ol-^Äräbi,  die  zwei  in  der  Kenntniss  der  alt- 
arabischen  Ueberlieferungen  tiefgelehrten  Philologen  berichten: 
auf  die  erste  Naclit  des  Monates  wird  gesagt : 

ÜL^  \^\  Jo.  ü^  Äc^  oder  auch  IL»^  1^1  J^  Ilds^  pU>> 

Der  Mond  der  ersten  Nacht  ist  so  kurz  wie  das  Saugen  eines 
Lammes  im  Anfange  der  Nacht,  dessen  Leute  in  einer  Sandebene 
anhielten.  Es  ist  nämlich  bei  den  Arabern  Brauch ,  das  Lamm  zu 
Anfiing  der  Nacht  ein  Maulvoll  vom  Mutterschaf  trinken  zu  lassen. 
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dann  wird  dieses  gebunden  und  gemelkt,  so  dass  das  junge  Lamm 
nichts  mehr  sangen  kann ;  der  Aosdmck  ^^dessenLente  in  einer  Sand- 
ebene angehalten  haben/ ^  ist  aber  so  zu  erklären,  dass  diese  Nacht 
sehr  dunkel  ist  und  sich  jedermann  ruhig  und  still  verhält. 
Von  der  zweiten  Nacht  heisst : 

0Ul;>^  Otä  ^aa-  wii:  jA^  oder  sMJll  JJi  sl,^  j.\^ 

Der  Sohn  von  drei  Nächten  ist  wie  das  Gespräch  von  Mädchen 
die  nicht  einig  sind,  d.  L,  der  Mond  der  dritten  Nacht  ist  so  kurz 
im  Verweilen  wie  Mägde,  die  sich  zufallig  treffen,  einige  Zeit  plau- 
dern und  dann  sich  uneinig  verlassen,  oder  noch  der  Sohn  von 
dreien  ist  kurz  im  Verweilen. 

Der  Sohn  von  vier  Nächten  ist  wie  das  Saugen  eines  im  Früh- 
lings geborenen  Lammes ,  das  den  Hunger  stillt  und  doch  nicht 
nährt. 


d^^  ^^  e^.S^  c?->  ^  c^^  ^.^ 


Das  ist :  der  Mond  verweilt  so  lange  als  zwischM  dem  ersten 
und  zweiten  Saugen  eines  Kamelfohlens  Zeit  vergeht,  das  von 
dem  ersten  Saugen  zwar  den  Hunger  stillt,  jedoch  auch  von  dem 
zweiten  noch  nicht  hinreichend  gesättiget  ist. 

Der  Sohn  von  fnnfen  ist  Gespräch  und  Gefälligkeit, 
oder  wie  Ebd  Seid  berichtet : 


•  '. 


Ist  wie  der  Abend  von  trächtigen  weitbäuchigen  Kamelen, 
weil  nämlich  diese  Kamele  erst  zu  fressen  bekommen,  wenn  der 
Mond  in  dieser  Nacht  schon  untergegangen  ist. 

Der  Sohn  von  sechsen,  an  dem  reise  oder  übernachte  O9  ^^U 
in  dieser  Nacht  der  Mond  so  lange  ist,  dass  man  einen  Theil  der 
Nacht  ausruhen  und  nachher  noch  bei  Mondschein  weiter  reisen 
kann. 


t)^^J^  J^  jil^ 
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Der  Sohn  von  sieben ,  an  dem  ziehet  die  Hyäne  ans  *)• 

Der  Sohn  von  acht,  an  dem  ist  der  Mond  in  heller  Pracht  *}. 

Der  Sohn  von  nenn  macht  alle  Ferne  nah  *).  So  horte  ich 
noch  jetzt  die  Bischdrrt -Beduinen  beim.  Antritt  der  Reise  durch 
die  grosse  nubische  Wüste  singen :  ja  scheich-el-gebeliuwi  Karrib 
Knllc  Klissi:  0  Scheich  Gebelawi  mach  alles  ferne  nah. 

EbA  Seid  berichtet  ^)  ,  an  der  leset  man  Agate  auf. 

Der  Sohn  von  zehn  ist  des  Monats  Drittel'):  Der  Gramma- 
tiker Sedschadsch  *)  sagt,  die  Araber  hätten  für  die  fibrigen 
Nächte  des  Monats  keine  Denksprüche ;  doch  Afsmä^t  und  andere 
fuhren  dieselben  bis  zn  Ende  des  Monates  an. 

Der  Sohn  von  eilf  geht  Abends  auf  nnd  ist  Morgens  sichtbar. 

l^  Jj\^  UJl  «Udl  Ij^  JJ^\  ji\^ 

Der  Sohn  von  zwölf  erfreut  die  Menschen,  Beduinen  und 
Städtebewohner. 

>i.l,  jjJl  J^\  /y  l^  JL*I  ^Ij 


Was  bist  du  Sohn  von  dreizehn,  glänzender  Mond  der  das 
Auge  blendet. 


Was  bist  du  Sohn  von  vierzehn,  in  voller  Jugendpracht  er- 
leuchtet er  die  Finsterniss  der  Nacht. 


^a  ß 


^1 4i.ir^^  jiij 


e>^ 


t"^ 
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Was  bist  du  Sohn  von  f3n£Eehn :  seine  Jogendseit  ist  ku  Ende 
mit  halber  Lebenszeit. 

wUl  oLoIi  »_.U»  'r^ 

•  •       •      .  I 

Was  bist  da  Sohn  von  sechzehn:  ein  Abnehmen  im  Westen 
nnd  Osten. 

Was  bist  du  Sohn  von  siebzehn:  den  Spürer  führ  ich  anf  die 
Spar. 

Was  bist  da  Sohn  von  achtzehn :  karz  im  Verweilen,  schnell 
im  Enteilen. 

Was  bist  da  Sohn  von  nennzehn :  spät  im  Aafgehen  anter  Zagen. 

Was  bist  da  Sohn  von  zwanzig :  ich  gehe  mit  dem  Zwielicht 
aaf  and  bin  in  der  Mitte  der  Nacht  sichtbar. 


^     i       •> 


Das  Wort  i)  in  der  Bedeatnng  Mitte  ')  fehlt  im  Kimüs. 
Was  bist  da  Sohn  von  ein  and  zwanzig:  ich  gehe  aaf  wie  ein 
Feaerbrand,  der  in  der  Finsterniss  sichtbar  ist 

Was  bist  da  Sohn  von  drei  and  zwanzig:   ich  gehe  farblos 
aaf  and  erhelle  nicht  das  DankeL 

Wer  bist  da  Sohn  von  vier  and  zwanzig :  nicht  Vollmond  and 
nicht  Neamond. 


»)  *k-j^l  i^ 

Sitzb.  d.  phil.  hist.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  Hft.  29 
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Was  bist  da  Sohn  von  fDnf  und  zwanzig:   es  kam  das  Unver- 
meidliche nnd  für  mich  ist  keine  Rettang. 


Was  bist  da  Sohn  von  sieben  and  zwanzig:  ich  gehe  Morgens 
aaf  nnd  bin  am  Mittag  sichtbar. 

Was  bist  da  Sohn  von  acht  and  zwanzig :    ich  komme  den 
Strahlen  der  Sonne  zavor. 

U-^'  ^Ui  Ja-»! 

Was  bist  da  Sohn  von  nenn  und  zwanzig:   ich  bin  schwach 
and  klein,  nar  der  Scharfsichtige  sieht  mich. 


^1  ^\j\j^^j^  s^ 

Was  bist  da  Sohn  von  dreissig:  volle  Vernichtang. 

Die  Araber  haben  ähnliche  volksthumliche  Reime  aof  die  Ge- 
stirne,  so  sagen  sie:  Wenn  die  PIejaden  am  Abend  aafgeheoy 
▼erlangt  der  Hirte  ein  nea  Gewand. 

Geht  der  Deberän  auf,  so  entbrennt  die  Hitze,  dann  yer- 
breiten  sich  die  Mücken  in  Schwärmen  und  dann  vertrocknen  die 
Weiher. 

üblil  ^^  :>tjJI  Ci^\^  üj>ll  oj^y  ül^jJl  ^  bl 

Geht  der  Orion  aaf,  so  entbrennt  die  Ziege ;  dann  wärmt  sich 
aaf  seinem  Aste  der  Chamäleon;  dann  verbirgt  sich  die  Gazelle  in 
den  Buschen,  dann  schwitzt  der  Hain  und  dann  isfs  gut  unter 
Zelten  wohnen. 

•Uill  Z^^  :\.Ji\  ,^j^  Jp  uSl^  jjjl  ojJy  i\j^\  ^  bl 

•U.1   wll*j  »Uill    j^y 
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Geht  der  Dirä'  auf,  so  lasst  die  Sonne  ihren  Schleier  fallen, 
und  das  ganze  Firmament  erf&llet  sie  mit  ihren  Strahlen,  während 
des  Seräb's  Dämpfe  in  allen  Wfisten  wallen. 

^U-Ül  Ji\  J  .-.U;.;,!^  cUSll  ^1  c>j^  djJJl  «lU  Ijl 

Geht  der  Syrias  aaf ,  so  vertrocknet  das  Gefild  nnd  zeitiget 
die  Fracht  und  eieht  der  Bienenzüchter  nach  den  jungen  Schwärmen 
sich  nm. 

^^_  J^\  WO.U  J^j  ^>J1  li^lj  jJW  J^  4^1  J-Jl«  u\ 

Von  oen  folgenden  Sprächen  geben  wir  nnr  noch  den  Text. 


-.       f  »^9 


uji  (oö.)  ü^j  »bui  '^j  »y  1  u.ii»j  »Uj  Ji;i  »5-11  j-ii.  lii 

•  •  • 

Uly  ij  jiui  ^u  uiTj  üinyuj 

JyJI  jJL5>.j  4yJJI  O^j  J>>l  j^  jjrti  JU  ui 

oUjll  ^^^^  üUjlljljü-l  j  ot^l  *:J>  übl;«ll  ^  bl 
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Hr.  Custos  Diemer  setzt  die  Mittheilung  seiner  „Beiträge 
znr  altdeatschen  Literatar*^  fort. 

U.  Jflngeres  Brachstuck  der  KalsercbroDik. 

Doctor  und  Professor  Wilhelm  Mdller  in  Gottingen  hatte 

die  Gate  es  mir  zu  wissenschaftlichem  Gebraache  mitzntheilen ;  es 

stammt  ans  dem  Hessischen  und  besteht  ans  zwei  Pergamentblattern 

in  Quart  ans  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts ;  jede  Seite  hat  zwei 

Spalten  mit  je  44  bis  46  abgesetzt  geschriebenen  Versen;  jeder 

beginnt,  wie  bei  der  Heidelberger  Handschrift,  mit  einem  grossen 

Anfangsbuchstaben  und  schliesst  mit  einem  Punct ;  nur  auf  dem 

zweiten  Blatte  Spalte  a  sind  die  vier  letzten  Zeilen  so  geschrieben : 

Der  pabest  und  de  kaninc  .  Si  waren 

ze  goie  biderbe  an  vrumic  .  Ze  gote 

BtÜt  aller  ir  sin  .  Beid*  schätz  onde  gewin. 

Der  Grund  davon  liegt  darin,  dass  vorher  eine  Zeile  ausge- 
lassen und  am  Rande  nachgetragen  war,  der  Schreiber  wollte 
aber  das  letzte  Reimpaar  nicht  auf  zwei  Columnen  vertheilen.  Die 
Abschnitte  der  Dichtung  sind  bald  durch  rothe,  bald  durch  grüne 
Initialen  bezeichnet. 

Blatt  1  enthält  178  Verse,  die  mit  143,  15  bis  149,  8, 

Blatt  2  „  176  „  „  „  185,33  „192,4  der 
Ausgabe  der  Vorauer  Handschrift  zusammenfallen« 

Am  meisten  stimmt  dieses  Bruchstück  mit  der  Wiener  Hand- 
schrift Nr.  2693  bei  Massmann  mit  IF  bezeichnet,  welche  mein 
Freund  Karajan,  der  davon  eine  Abschrift  besitzt,  mir  zu  leihen 
die  Gute  hatte,  und  zwar  mit  Bl.  %Z^  Vers  15  bis  24^*  v.  6  und 
BL29e  Vers  41  bis  BL  30«  Vers  36;  dann  mit  der  zweiten  Wiener 
Handschrift  Nr.  2779,  bei  Massmann  W.  2,  BL  14*,  Spalte  2, 
Versie  bisBL  14^,  Sp.2,  Vers  12  und  BL  17^',  Sp.  1,  Vers  48 
bisBLlS*,  Sp.  1,  Vers45. 

Die  beigefugten  Ergänzungen  sind  aus  1F,  die  etlichen  Lese- 
arten, welche  ich  gelegenheitlich  meistens  wegen  des  auffallenden 
Unterfijchiedes  des  gleichzeitigen  österreichischen  Dialectes  an- 
merkte aus  W  2.  Alle  drei  Handschriften  gehören  einer  spätem 
Bearbeitung  des  alten  Textes  an  und  scheinen  mit  jenen  zu  Strass- 
bnrg,  Wolfenbnttel,  München  und  Prag  eine  und  dieselbe  Gruppe 
zu  bilden,  an  welche  sich  von  dem  Jahre  1250  angefangen  die  jnn- 
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gern  aoschliesseo.  Die  zwischen  Klammern  [  ]  befindlichen  Wörter 
sind  ans  W2  ergänzt, 

Fol.  i,  8p.  a.      hab  dar  ambe  einen  senilen  mut. 

daz  danket  mich  vil  g^t 

dinen  zom  wil  ich  vertriben. 

[Si  fprach  la  die  rede  beliben] 
5.  ich  weiz  wol  tosta  minen  rai 

daz  min  zom  ein  ende  hat 

Der  kuninch  sprach  ir  aber  zu. 

waz  danket  dich  daz  ich  tu. 

da  solt  warten  der  zite. 
10.  so  der  wirt  oz  gerite. 

ande  kum  du  spate  dar. 

unde  nim  vil  wol  war. 

so  dia  vrowe  wolle  slafen  gan. 

so  soltn  v&r  diu  tore  gttn. 
15.  bitte  si  vlizliche  des  libes. 

[So  d]a  des  noch  getrines 

[So  gebiujt  eime  g^ten  knechte 

[daz  er  fte  bi  dejryture  gerehte 

unde  [ft^z  in  d]a  za  ir. 
20.  entriwen  vil  wol  Ion  ich  es  dir. 

Sprich  du  habest  in  bi  ir  vnnden 

du  wellest  iz  den  lutea  künden. 

also  liep  so  du  mir  bist 

so  erwirbestu  swaz  dir  lieb  ist. 
25.  Er  tet  als  in  din  vrowe  bat. 

er  gewarte  dem  herren  uzer  stat 

er  reit  eines  abendes  spate. 

hin  ze  der  vrowen  drate. 

si  entphie  in  herliche. 
30.  unde  diente  im  vlizechliche 

do  daz  ezen  was  getan 

unde  si  ze  bette  selten  gan. 

zu  der  kamenaten  der  kuninc  trat. 

des  libes  er  si  mit  flize  bat. 

13.  fUn. 
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36.  dio  vrowe  erquam  harte. 

sia  sprach  la  mich  herre  folher  worte. 
diae  werlt  ich  aüe  niht  neme 
daz  diaiu  rede  qoeme 
var  minen  vil  liehen  man 

40.  min  dienest  anlta  iemmer  han 
Der  knninch  tet  als  man  in  hiez 
einen  ritter  er  dar  in  stiez 
an  swar  hi  deme  honhte  sa  ze  stnnt 
er  tet  iz  den  Inten  kunt 

Sp.  b.    45.  daz  er  in  hi  ir  hete  vunden 
sa  ze  den  standen 
so  mase  man  sie  steinen 
da  vrowe  hegende  heize  weinen 
and  ervorchte  den  tot 

50.  si  sprach  na  maz  ich  liden  [darch]  not 
daz  mir  von  dir  gehoten  ist 
so  da  min  so  geweltich  hist 
Der  kaninc  vramete  sinen  willen 
er  sagte  der  knninipnne  stille 

55.  wie  ez  ime  ergangen  was 
vil  tiare  gehiez  sin  ime  daz 
so  [i,  sia]  lontes  im  iemmer  mit  gute 
do  was  im  wol  ze  mate 
Owi  [1.  Dia]  vil  reine  lucretia 

60.  sia  sante  na  ir  manne  sa 
ir  were  so  leide  geschehen 
wold  er  si  immer  lehendich  sehen 
daz  er  qaeme  schiere 
der  edele  man  von  triere 

65.  der  ret  [1.  reit]  wider  in  diu  stat 
als  in  daz  wip  hat 
and  als  in  dia  vrowe  an  gesach 
ich  wil  ia  sagen  wi  sa  sprach 
da  solt  mir  willecome  sin 

d2.  Seit  da.     53.  fcbuf.     68.  lemtige.     67.  weip» 
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70.  na  ta  durch  den  willen  min 
unde  durch  dine  gute 
[troft  mi]r  min  gemnte 
mit  [al  folhen]  lachen 
ein  Wirtschaft  lalmir  machen 

73.  unser  vri  [unde  la]  de  wir  ce  hns 
Do  sprach  Collatimis 
vil  liehez  wip  a[lso  t]u 
waz  woldestn  m[in]  dar  zu 
daz  mochtestn  schaffen  ane  mich 

80.  triwen  sprach  siu  nein  ich 
lieher  man  unde  herre  min 
du  must  dar  selbe  mite  sin 
Do  frumete  sie  du  Wirtschaft 
mit  vil  micheler  craft 

85.  ir  beider  mage  quamen  dar  vil 
leider  ze  einem  vil  hosen  spil 
als  ich  ez  an  me  boche  las 
do  diu  vrowede  aller  beste  was 
Sp.  c.  diu  vrowe  nam  ein  golt  vaz 

90.  mit  schonen  zuhten  tet  si  daz 

si  hege  p.  begie]  ein  michel  wunder 
si  bat  si  al  besunder 
daz  sie  vroliche  ezen 
und  ir  leides  vergezen 

96.  daz  were  ir  beider  wille 
do  bat  sie  einer  stille 
du  edele  vrowe  lucretia 
do  wart  ein  michel  ewigen  da 
si  sprach  nu  vememet  vrunt  alle 

100.  wi  in  daz  gevalle 

ich  wil  iu  offenlichen  bejehen 
waz  mir  leides  ist  gescheBen 
eine  vil  groze  missetat 
der  kuninch  mich  behuret  hat : 


73.  fogtanen.     7%.  xehaufe.     85.  choneii.     87.  an   dem   buch.      93.  •sen« 
9\,  Terfsseo.     101.  verjeben. 
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105.  daz  8uU  ir  vememen  rechte 

vor  der  nacht  nehte 

do  ich  mich  legen  solte 

onde  vil  gerne  slafen  weite 

mine  late  waren  mir  entwichen 
110.  der  koninch  der  qoam  gediehen 

nehein  were  mich  vervie 

des  koninges  wille  an  mir  erg^e 

daz  lat  in  allen  leit  sin 

vront  nnde  mage  min 
115.  alle  si  daz  wort  vol  sprach 

ein  mezer  si  an  ir  herze  stach 

din  vrowe  viel  nider  tot 

dar  wart  clage  nnde  not 

onhe  die  schonen  nnde  din  reinen 
120.  der  wirt  begonde  clagen  u£  weinen 

daz  har  er  nz  der  swarten  brach 

do  dnanch  in  sin  ongemach 

daz  er  greif  nach  dem  swerte 

des  todes  er  to  gerte 
125.  werez  niht  nndenrangen 

so  werez  nmbe  sin  leben  ergangen 

er  sprach  owi  vil  eilender  man 

daz  ich  ze  rome  ie  hns  gewan 

daz  wil  ich  den  goten  clagen 
130.  [daz  ich  ze  Trier  niht  wart  erflagen]  *) 

daz  ich  ie  gelebte  disen  tach 

sit  ich  mich  niht  gerochen  mach 
Sp.  d.  Do  wart  man  des  ze  rate 

in  deme  senate 
135.  daz  man  den  knninch  vertribe 

nnde  niht  langer  da  belibe 

er  wer  in  nnmere 

ze  eineme  richtere 

do  entweich  in  tarqoinas 

11%.  lieben  mag.     115.  in  daz.     119.  schonen.     120.  wiinen.    127.  owe  mir 
eilenden  man.     128.  haua.    180.  im  Tarquinios. 

*)  Nach  diesem  Verse  ist:  daz  ich  ze  rome  ie  has  gewan,  wiederholt. 
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140.  do  leit  coUatinas 

an  sieb  armlichez  gewant 

unde  streich  im  nach  nnz  er  in  vant 

alse  schere  so  er  in  an  sach 

den  herren  er  ze  ioden  stach 
145.  daz  er  tot  viel  an  daz  graz 

wie  wol  sin  lip  des  wert  was 

tarqoinns  rihte  daz  ist  war 

daz  riche  verdehalp  iar 

unde  zwene  manode  mere 
150.  also  slach  in  der  herre 

Daz  riche  besaz  do 

galba  unde  piso 

bi  der  herren  cite. 

hnp  sich  ze  rome  manich  strit 
155.  in  deme  Senate 

wurden  sie  ze  rate 

daz  Galba  were 

ze  rome  rihtere 

piso  wart  oz  gesant 
160.  daz  er  bednnge  diu  lant 

piso  reit  nz  in  diu  lant 

unde  stifte  pise  zebant 

Galba  stifte  capnam 

eine  stat  vil  Inssam 
165.  da  worden  si  beide  erslagen 

als  wir  daz  baeh  boren  sagen 

daz  tet  ein  otto  werliche 

siben  manode  rihten  si  daz  riche 

Daz  riche  besaz  do 
170.  de  verworfen  otto 

den  slach  der  holt  uitellns 

daz  buch  knndet  uns  sus 

als  er  daz  riche  besaz 

niht  danne  dri  manode  het  er  daz 

141.8chnSder.  142.  straich.  143.  also  schier.  144.  ze  tod  erstach.  148.  zweier 
maaod.  160.  den  Unt  161.  den.  164.  lastsam.  166.  als  ir  das  bach 
horent.     168.  sahen  manod  reichten  si  daz  reich. 
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175.  do  clageten  romere 

daz  in  ze  lästere  geshehen  were 


F.  2.  Sp.  a.  siben  sachte  daz  ist  war 

beide  die  tage  onde  die  iar 

dia  dich  got  leben  lat 

na  nim  ze  dinem  herzen  rat 
5.  ob  da  daz  mögest  erliden 

80  endarfta  daz  niht  a*miden 

du  ne  farest  en  az  der  helle 

da  leb  er  swi  er  wille 

mit  deme  lichamen 
10.  die  engele  die  sele  namen 

si  befolhen  si  dem  heiligem  man 

die  tiaele  masen  si  nam  lan 

des  waren  sie  vil  onfiro 

der  engel  sagte  sante  gregorio 
15.  daz  er  siben  sahte  wilte 

onde  die  sele  dar  zu  behelte  [1*  behielte] 

anz  zem  jangesten  arteile 

daz  quam  deme  kuninge  ze  heile 

So  wer  nu  des  riches  kuninch  si 
20.  der  nemo  bilde  da  bi 

wie  der  keiser  traian 

die  gnade  umbe  got  gewan 

wand  er  rehtes  gerihtes  phlach 

unz  an  sinen  jangesten  dach 

25.  diu  genade  wirt  an  in  allen  schin 

willent  si  g^te  rihtVe  sin. 

der  herre  bete  daz  ist  war 

gerihtet  vunfzehen  jar 

unde  zwene  manode  mere 
30.  romere  clageten  in  sere 

Dftz  buch  kündet  uns  sus 

daz  riebe  besaz  philippus 

1.  suben,  Z.  Beiden  die  tag  und  deu  iar.  3.  deu,  5.  mugUt.  7.  enmriat  ia 
auz.  9.  leiehnamen.  12.  mvsten  sei.  15.  sAben  sAht.  18.  eham  dem  cbT. 
nig.     25.  dea  gnad.     28.  neantsehen. 
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der  war  der  erste  herre 

der  den  gewalt  unde  die  ere 
35.  in  der  kriitenheit  erest  gewan 

als  ieh  an  den  buche  runden  han 

er  gewan  einen  sun  der  hiez  philippus 

den  touite  sante  sixtns 

do  vlizeien  si  sich  beide 
40.  deme  tiuel  ze  leide 

Bwaz  si  der  beiden  mochten  bekeren 

getonfen  unde  geleren 

der  pabest  und  de  knninc 

si  waren  ze  gote  biderbe  ufi  vrnmic 
45.  ze  gote  stunt  aller  ir  sin 

beid  schätz  unde  gewin 
8p.  b.  liezen  si  beide  geliche 

durch  daz  gotes  riebe 

Decius  was  ein  freislich  man 
50.  als  er  daz  kündet  verstau 

daz  der  kuninc  bristen  was 

vil  harte  mut  in  daz 

daz  deheiner  slachte  kristen 

daz  riebe  solte  ribten 
55.  er  hiez  im  gewinnen  sine  man 

und  begund  in  daz  clagen  san 

unde  bat  si  al  geliche 

arm  unde  riebe 

die  ime  heimlich  waren 
60.  si  solden  des  knninges  varen 

swa  si  zuz  ime  quamen 

daz  si  im  den  lip  namen 

daz  geloubten  si  do 

eines  tages  quam  ez  so 
65.  daz  man  sagte  mere 

daz  der  kuninch  heimliche  were 

nf  eines  selbes  palas 


35.  Cbristenhiit.    41.  halden.     45.  gesin.    46.  beiden.    47.  beiden.    59.  mut. 
57.  alle  geleich.     6t.  Swie  si  zv  im  chwmen.     63.  geloptea. 
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Deciofl  qaam  da  er  was 

den  kaninc  er  in  guten  geloob 
70.  Decios  mit  sines  selbes  hant 

den  vater  mit  dem  kinde 

und  ander  daz  gesinde 

frornte  er  gemeinliche 

in  daz  gotes  riche 
75.  ze  dem  manihvalten  eren 

sibethalp  iar  waren  sie  herren 

Decius  der  grimmige  man 

do  er  disen  mort  bete  getan 

des  waren  die  beiden  vU  vro 
80.  ze  koninge  namen  si  do 

ze  aller  der  kristenbeite 

Decias  nibt  langer  gebeite 

er  wolde  nibt  langer  vristen 

ze  rome  deheinen  kristen 
85.  er  gebot  aber  sie  sin  abte 

daz  man  se  vur  in  braebte 

unde  daz  dureb  nibt  verbere 

do  saget  man  im  mere 

daz  sante  sixtns 
90.  dar  umbe  zomte  Decias 
Sp.  c.  der  beiden  vil  bekerte 

unde  si  den  geloaben  lerte 

er  were  ir  lerere 

daz  was  dem  koninge  swere 
95.  er  biez  in  allen  gaben 

den  pabest  sixtam  vaben 
*     als  in  der  kanincb  ansaeb 

icb  wil  in  sagen  wie  er  spracb 

da  böser  fragenere 
100.  mir  ist  zom  ande  swere 

daz  da  bi  so  gewalticb  wilt  sin 

na  bete  an  die  gote  min 

68.  Decias  Cham  selb.  75.  ze  den.  76.  Sdbenthalp.  77.  grimme.  78.  dils. 
85.  mhi,  05.  in  all  gaben.  96.  papst  ssnt  sixten.  97.  cbonlg.  98.  wil 
eu.    99.  poser. 
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den  ich  bin  nndertan 

ode  da  mast  den  lip  verlorn  han 
105.  der  gute  sante  sixtus 

sprach  nnscfr  herre  cristna 

wart  dnrcli  daz  von  einer  megede  geborn 

daz  er  den  mennesk  bei  verlorn 

den  er  mit  sinem  tode  wider  wan 
110.  des  wer  ich  ein  vil  vro  man 

ob  ich  des  wert  were 

daz  ich  heize  ein  mertelere 

so  lebt  ich  iemmer  schone 

and  entpheinge  da  geheizene  crone 
115.  ez  ist  billich  ande  reht 

daz  deme  herren  sin  kneht 

volg  in  siner  schare 

ich  bin  willich  onde  gare 

darch  minen  üben  herren  ersterben 
120.  damit  sol  ich  daz  himelriche  erwerben 

Sa  ane  deme  werte 

als  daz  der  kaninch  erhörte 

er  hiez  den  herren  allen  gaben 

mit  zwen  sinen  kappelianen  vahen 
125.  einer  liiez  felicissimns 

der  ander  agapitos 

dia  hoabet  hiez  er  in  abe  slan 

do  si  ze  der  martere  solden  gan  * 

Santo  laarentias  daz  ersah 
130.  late  rief  er  onde  sprach 

0  wol  da  vater  herre 
«  na  la  mich  hinder  dir  niht  mere 

waz  han  ih  wider  dinen  hulden  getan 

nu  was  ih  din  heimliche  kappelan 
Sp.  *d    1.15.  na  wirsta  mir  benomen 

swa  wir  ze  gotes  dienste  solde  komen 

^07.  magt.  108.  menichen.  109.  gewan.  112.  hiez  ein  marterer.  11%.  vnd 
gewane  die  geheizen  ehren.  13%.  Mit  sein  zwefn.  127.  den  haapt. 
130.  laut.     133.  dein  huld. 
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da  waren  wir  ie  gemeinlichen 
wi  wilta  mir  so  nun  geswichen 
la  mich  diner  marter  geniezen 

1%0.  wände  du  mir  selbe  gefaieze 

daz  ich  niht  gescheiden  wnrde  von  dir 
na  han  oah  ich  geteilet  von  mir 
den  schätz  w^ewen  nnde  weisen 
na  la  mich  niht  in  den  vreisen 

145.  la  mich  samt  dir  varen 
wer  sol  mih  na  bewaren 
do  sprach  siztas  lieber  sun  min 
niht  verlaze  ich  din 
vemim  waz  ich  dir  sage 

150.  von  hinte  ober  vier  tage 
wirt  dir  von  anserm  herren 
lonet  von  manihvalten  eren 
die  vleislich  oagen 
iemmer  mazen  wesen  toagen 

155.  noch  mennischen  oren 
nimmer  enmogen  gehören 
ich  bin  ein  alt  man 
diu  urteil  ist  schere  ober  mich  getan 
man  qoelt  lange  diu  gebeine 

160.  dia  sele  ist  heilich  onde  reine 
nach  disen  drin  tagen  mosta  varen 
die  engel  solen  dich  bewaren 
alle  himelische  tagende 
vreowent  sich  diner  jagende 

165.  Vil  schiere  waren  si  erslagen 

si  begonden  von  dem  kappellane  sagen 
das  er  ober  al  were 
sines  Schatzes  kamerere 
der  koninch  daz  niht  enliez 


137.  heinleichen.  138.  mir  so  entweichen.  160.  heut  über  drei  tag. 
153.  den.  158.  schier.  159.  Icolt  ianf;  dein«  160.  Dein  sei  Ut  relche- 
lelcb.     1 63.  Blleu  deu. 
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170.  la  er  im  en  winnen  p.  gewinnen]  hiez  *) 

als  er  in  ane  sach 

vil  zornliche  er  do  sprach 

zeige  mir  dines  meisterst  gut 

onde  den  schätz  den  da  hast  hehut 
175.  des  din  meister  plach 

ode  da  verwinnest  nimmer  disen  tach 

do  antwart  ime  sas 

der  g^te  sante  laorentias. 
176.  ald  da  db'windest. 


Hr.  Prof.  Zimmermaanaas  Olmüts  liest  als  Gast  die  Fort- 
setzung seines  Aufsatzes'):  ^Ueber  einige  logische  Fehler 
der  Spinozistischen  Ethik.^^ 

* 

Ich  hatte  die  Ehre,  in  einem  früheren  Vortrage,  der  s.eitdem 
Im  Octoberheft  der  Sitzungsberichte  v.J.  abgedruckt  erschienen  ist, 
der  hochverehrten  Classe  die  Einleitung  und  den  Anfang  speciell 
kritischer  Betrachtungen  über  das  Spinozistische  System  vorzu- 
legen und  die  Erlaubniss  erhalten,  dieselben  in  späteren  Mitthei- 
lungen fortsetzen  zu  dürfen.  Indem  ich  von  dieser  Erlaubniss 
Gebrauch  mache,  nehme  ich  Gelegenheit  hier  zu  bemerken,  dass 
die  damals  citirte  Literatur  über  Spinoza  inzwischen  eine  will- 
kommene, und  so  gering  der  Umfang  sein  mag,  doch  an  Inhalt  sehr 
bedeutende  Erweiterung  durch  Trendelenburg^s  Monographie: 
„lieber  Spinosa^s  Grundgedanken  und  dessen  Erfolgt'  erhalten  hat, 
welche  unserem  Thema  zu  sehr  verwandt  ist,  um  hier  nicht 
genannt  zu  werden.  Demnach  dünkt  es  uns,  da  seine  Schrift  vor- 
nehmlich die  Abwesenheit  der  teleologischen  Seite  in  Spinosa^s 
Ethik  zum  Gegenstande  ihres  Tadels  macht,  immer  noch  nicht 
überflüssig,  dasselbe  mit  der  logischen  zu  thun,  aus  Gründen, 
die  wir,  als  in  unserm  ersten  Vortrage  hinreichend  erörtert,  hier 
nicht  zu  wiederholen  brauchen. 

Der  Lehrsatz  Spinoza^s ,  der  uns  im  ersten  Vortrage  vor- 
nehmlich beschäftigte,  enthielt  die  Behauptung,  dass  es  nur  Eine 

M  W*  fehlt  169  bis  171. 

')  Siehe  Sitsangsberi cht  Tom  16.  Oct.  1S50, 
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Sabstanz  desselben  Attributes  gebe;  aud  nnser  Bestreben gingdahin, 
nachzuweisen,  dass  dieselbe  anf  einer  logischen  Verwechslang 
dessen,  was  vom  Umfang  eines  Begriffs,  mit  demjenigen,  was  von 
der  Sache  gilt,  bernhe.  Spinoza ,  sagen  wir,  behauptete,  dass  Sub- 
stanzen, von  welchen  alle  Affectionen  abstrahirt  werden,  die- 
selbe Eine  Substanz  seien,  statt  dass  er,  wie  wir  darzuthun 
suchten,  nur  hätte  folgern  sollen,  dass  sie  mehrere,  aber  unter 
denselben  Begriff,  den  der  Substanz  nämlich,  gehörige  Wesen 
seien.  Wir  fanden  in  diesem  logischen  Irrthum  den  Wendepunct 
des  identischen  Monismus  und  des  vielgespaltenen  Monadismus. 

Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  jedoch  und  entscheidend  für 
den  pantheistischen  Charakter  des  Systems  ist  die  weitere,  sogleich 
auf  den  oben  erwähnten  Sata  gebaute  Folgerung,  dass  die  eine 
Substanz  zugleich  causa  sui  sei.  Diese  und  ihre  Beleuchtung  aus 
logischem  Gesichtspunct  soll  den  Gegenstand  des  heutigen  Vor- 
trages bilden. 

Nachdem  Spinoza  erwiesen  zu  haben  glaubt  (in  Propositio  V.) 
dass  es  nicht  zwei  noch  mehrere  Substanzen  desselben  Attributes 
geben  könne,  schliesst  er  fort  (Propositio  VI.} :  Also  kann  auch  eine 
Substanz  von  einer  andern  nicht  hervorgebracht  werden,  und  im 
Corollar:  Daraus  folge,  dass  eine  Substanz  überhaupt  nicht  ge- 
schaffen (produci)  werden  könne ,  d.  h.  dass  sie  wesentlich  causa 
sui  sei.  Bewiesen  wird  dies  mit  Berufung  auf  die  zunächst  voran- 
gehende Proposition  in  Verbindung  mit  den  Propositionen  II.  und  III. 
Nach  Propositio  V.  kann  es  in  der  Natur  der  Dinge  nicht  zwei 
oder  mehrere  Substanzen  desselben  Attributes  geben,  d.  h.  nach 
Propositio  II.  nicht  zwei  oder  mehrere,  welche  etwas  unterein- 
ander gemein  haben.  Daher  kann  nach  Propositio  III.  nicht  Eine 
Substanz  Ursache  einer  Andern  sein,  und  Eine  nicht  durch  eine 
Andere  hervorgebracht  werden. 

Wie  man  sieht,  stützt  sich  dieser  Beweis  vorzüglich  auf  den 
Satz  Propositio  III,  dass  von  Dingen,  die  nichts  miteinander  gemein 
haben,  auch  nicht  Eines  durch  das  Andere  hervorgebracht  sein 
könne,  und  auf  die  Axiome  IV.  und  V.,  kraft  welcher  erstens:  „Die 
Erkenntniss  der  Wirkung  abhängt  von  der  Erkenntniss  der  Ursache 
und  diese  einschliesst^' ;  zweitens :  „Dinge  welche  nichts  miteinander 
gemein  haben,  auch  nicht  durch  einander  begriffen  werden  sollen  und 
der  Begriff  des  Einen  davon  auch  nicht  den  des  Andern  einschliesst'* 
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Spinoza  stellt  diese  Satze  als  unbeweisbare  bin  und  versocht  daher 
auch  keinen  Beweis.  Sie  sind  aber  keineswegs  so  schlechthin  ge- 
•wiss,  als  er  Toranssetzt.  Es  ist  wahr,  dass  keine  Wissenschaft, 
und  die  streng  geometrisch  bewiesene  am  wenigsten,  ohne  onmittelbar 
gewisse  Lehrsätze  zu  besteben  vermag,  und  PascaTs  Fordernng: 
Alles  zu  beweisen,  war  so  gewiss  eine  übertriebene  ond  irrige 
als  die  beqaeme  Regel  mancher  neueren  Adepten  der  Speculation 
Nichts  zn  beweisen.  Allein  im  concreten  Fall  bedarf  es  der 
sorgfaltigsten  Prüfung,  am  diesen  oder  jenen  Lehrsatz  für  ein 
Axiom  zu  erklären,  soll  diese  Erklärung  nicht  häofig  nur  als  Deck- 
mantel für  das  Unvermögen  dienen,  für  ein  erwünschtes  Postalat 
stichhaltige  Gründe  aufzufinden.  Zweifach  kann  der  Fehler  sein, 
der  in  einem  Axiom  begangen  wird :  entweder  ein  Satz  wird  für 
einen  wahren  angegeben,  der  erweislich  ein  falscher  ist,  oder  er 
wird  als  unbeweisbar  angeführt,  ungeachtet  er  Gründe  seiner 
Wahrheit  hat.  Beide  Fehler,  dünkt  uns,  lassen  sich  den  genannten 
Axiomen  Spinoza^s  nicht  ohne  Grund  vorrücken. 

Das  erste  derselben,  Axioma  IV.  besagt,  dass  die  Erkenntniss 
der  Wirkung  abhänge  von  der  Erkenntniss  der  Ursache  und  diese 
einschliesse.  Wenn  dies  so  viel  beissen  soll,  dass  die  Erkenntniss 
einer  Erscheinung  als  einer  Wirkung  stets  auch' den  Schluss  auf 
eine  Ursache  derselben  erlaube,  so  ist  es  wahr ;  soll  es  aber  be- 
deuten, dass  die  Erkenntniss  einer  Erscheinung  als  Wirkung 
zugleich  auch  die  Erkenntniss  der  wirklichen  Ursache  derselben 
einschliesse,  so  scheint  uns  dies  in  der  That  zu  viel  behauptet.  Im 
Begriff  der  Wirkung  liegt  es,  dass  sie  eine  Ursache  voraussetzt, 
denn  beide  sind  correlativ,  nicht  aber,  welche  sie  voraussetzt.  So 
kann  man  recht  wohl  wissen  und  voraussetzen,  die  Erscheinung  a 
sei  Wirkung  irgend  einer  Kraft,  die  uns  selbst  noch  unbekannt  ist. 
Es  gilt  die  elektrische  Erscheinung  noch  heute  für  die  Wirkung 
einer  unbekannten  Kraft,  welche  wir  eben  dieser  Unkenntniss  ihrer 
wahren  Natur  wegen  nicht  anders  als  mit  dem  Namen  der  Wirkung 
zu  nennen  wissen.  Wäre  es  wahr,  dass  die  Erkenntniss  der  Wir^ 
kung  jederzeit  schon  jene  der  Ursache  einschliesse,  um  wie  viel 
weiter  müsste  unsere  erklärende  Physik  schon  fortgeschritten 
sein!  Mit  viel  mehr  Recht«  dünkt  uns,  liesse  sich  das  Gegentheil  be- 
haupten: die  Erkenntniss  der  Ursache  hänge  von  der  richtigen  Er- 
kenntniss der  Wirkung  ab,  denn  dies  ist  der  Weg,  den  in  der  That 

SiUb.  d.  phil.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  IV.  Heft.  30 
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die  Natarforscher  verfolgen,  weou  sie  von  der  beobachteten  Wir- 
kung so  dem  ScMvss  auf  die  zu  Grande  liegende  wahrscheinlicbe 
Ursache  fortschreiten.  Im  Grande  ist  freilich  Eines  wie  das  Andere 
nur  eine  einseitige  Aaffassang  des  Satzes,  dass  die  vollständige 
Wirkung  in  der  vollständigen  Ursache  und  in  nichts  Weiterem 
begründet,  und  die  vollständige  Ursache  eben  nur  Ursache  dieser 
und  keiner  andern  vollständigen  Wirkung  sei.  Der  Erkenntniss 
ist  damit  der  mannigfaltigste  Weg  eröffnet;  sie  ist  weder  gebun- 
den, von  der  Ursache  zur  Wirkung,  noch  von  dieser  zu  jener 
überzugehen ,  sondern  kann  bald  den  synthetischen  (von  der 
Ursache  zur  Wirkung),  bald  den  analytischen  Weg  (von  der  Wirkung 
zur  Ursache)  wählen ;  und  wenn  das  Axiom  Spinoza's  ausschliess- 
lich gelten  sollte,  so  hätte  Galilei  nie  durch  die  Schwingung  an 
einer  Lampe,  noch  Newton  durch  den  Fall  des  berühmten  Apfels, 
der  für  die  Naturwissenschaften  zum  Eva's- Apfel  vom  Baum  der 
Erkenntniss  geworden,  auf  die  unsterbliche  Entdeckung  der  Pendel- 
und  Fallgesetze  geleitet  werden  können« 

Wenig  besser  scheint  es  uns  um  das  zweite  Axiom  Spinoza^s 
zu  stehen,  nach  welchem  Dinge,  welche  nichts  miteinander  gemein 
haben,  nicht  durch  einander  sollen  begriffen  werden  können  (m- 
telligt).  Räthselhaft  ist  hier  schon  der  Ausdruck  „gemein  haben'^ 
{commune  habere).  Er  kann  auf  doppelte  Weise  verstanden  werden. 
Entweder  muss  man  ihn  auf  die  Dinge  selbst,  ihre  Substanz,  ihren 
Stoff,  ihre  Beschaffenheiten  beziehen,  oder  vne  es  die  Folgerung 
„dass  sie  durch  einander  nicht  sollen  begriffen  werden^*  zu  verlan- 
gen scheint,  auf  die  Begriffe  der  Dinge.  Beziehen  wir  ihn  auf  die  Dinge 
selbst,  so  bedeutet  ihr  „Gemein  haben^'  so  viel,  dass  entweder  das 
Eine  ein  Theil  des  Andern  oder  dass  beide  die  Besitzer  gewisser 
gemeinschaftlicher  Beschaffenheitenseien.  Im  ersten  Fall  haben  beide 
wirklich  etwas  gemein,  im  zweiten  Fall 
jedoch  besitzen  sie  nur  gleiche,  nicht 
dieselben   Beschaffenheiten.    Nehmen 
wir  das  Erste  an,   so  lautet   Spinoza's 
Satz  dahin,  dass  nur  Dinge,  deren  Eines  ^ 
ein  Theil  des  Andern  ist,  durch  einander 
begriffen  werden  können,  was  gewiss  falsch 
ist.  Denn  zeichnen  wir  ein  ungleichsei- 
tiges Dreieck  abc  ubd  verbinden  zwei  beliebige,  nur  nicht  von 
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a  gleichweit  abstehende  Pancte  ß  und  y  der  Seiten  ab  nnd  ac 
darch  eine  Gerade,  so  ist  das  nrspr&nglieh  gleichseitige  Dreieck 
4ibc  gewiss  kein  Theil  des  neu  entstandenen  o^  nnd  doch  kann 
der  BegriiT  eines  nngleichseitigen  Dreieckes  vollst&ndig  anfgefasst 
werden,  sobald  ich  den  Begriff  des  gleichseitigen  Dreieckes 
kenne  ond  mit  der  Negation  verbinde.  Nehmen  wir  aber  das  Zweite 
an  und  verstehen  unter  Dingen,  die  etwas  mit  einander  (dem  Stoffe 
nach)  gemein  haben,  solche,  die  gewisse  Beschaffenheiten  gemein, 
d.  L  die  gewisse  gleiche  Eigenschaften  haben,  so  hat  Spinoza^s 
Satz  den  Sinn,  dass  die  Erkenntniss  des  Einen  die  Erkenntniss 
wenigstens  jener  Beschaffenheiten  des  Andern  involvire,  die  es 
selbst  auch  besitzt,  und  dass  also  von  Dingen,  die  gar  keine  glei- 
chen Eigenschaften  besitzen ,  auch  die  Erkenntniss  des  Einen  gar 
nichts  von  der  Erkenntniss  des  Andern  einschliessen  könne« 

Diese  letztere  Auslegung  greift  schon  tief  in  das  Gebiet  der 
logischen  Irrthumer  hinein,  deren  Aufdeckung  wir  uns  eben  hier 
zum  Zwecke  gesetzt  haben.  Denn  sie  geht  von  der  Annahme  aus, 
dass  die  vollständige  Erkenntniss  eines  Dinges  die  Erkenntniss 
seiner  sammtlichen  Beschaffenheiten  sei,  und  dann  w&re  es  aller- 
dings richtig,  dass ,  wenn  zwei  Dinge  gar  keine  gleichen  Beschaf- 
fenheiten haben,  die  Erkenntniss  der  Beschaffenheiten  des  Einen 
auch  gar  nichts  von  den  Beschaffenheiten  des  Andern,  also  auch 
nicht  einmal  eine  theilweise  Erkenntniss  des  Andern  enthalten 
könne.  Allein  dann  muss  erwiedert  werden,  dass  es  Dinge,  welche 
gar  keine  gleichen  Beschaffenheiten  hätten,  gar  nicht  gebe,  dass 
sie  schlechthin  unmöglich  seien.  Denn  je  zwei  Dinge,  so  verschie- 
denartig sie  sonst  auch  sein  mögen,  haben  wenigstens  diese  Be- 
sdiaffenheit  miteinander  gemein,  dass  sie  Dinge  sind.  Das  Axiom 
schwebt  sodann  in  der  leeren  Luft. 

Bisher  haben  würden  Ausdruck  „Gemein  haben''  auf  die  Dinge 
bezogen;  beziehen  vnr  ihn  jetzt  auf  ihre  Begriffe.  Spinoza' s  Axiom 
lautet  dann,  dass  Dinge,  deren  Begriffe  nichts  miteinander  gemein 
haben,  nicht  durch  einander  begriffen  werden  können,  und  dies  kann 
selbst  wieder  einen  doppelten  Sinn  haben.  Entweder  versteht 
Spinoza  unter  dem  Begriff  des  Dinges  den  Inbegriff  der  sammtlichen 
Beschaffenheiten  des  Dinges,  und  dann  muss  ihm  entgegnet  werden, 
so  wenig  es  Dinge  gebe,  die  gar  keine  gleichen  Beschaffenheiten 
hätten «  so  wenig  kann  es  dann  consequenter  Weise  Begriffe  von 
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Dingen  geben,  die  nicht  etwas  Gemeinsames  enthielten ;  oder  er 
versteht  anter  dem  Begriff  eines  Dinges  die  Summe  der  Begriffe, 
welche  dessen  Bestandtheile  bilden,  and  anter  dem  Begreifen  des 
eben  Dinges  darch  das  Andere  den  Umstand,  dass  der  Begriff  des 
Einen  mit  Hülfe  der  Begriffe  des  Andern  gebildet  wird,  and  dann 
folgt,  dass  bei  Dingen,  welche  als  solche  sehr  verschiedenartige  Be- 
schaffenheiten, ja  selbst  entgegengesetste  besitzen,  doch  der  Begriff 
des  Einen  den  des  Andern  als  Bestandtheileinschliesst,  wie  z*  B.  der 
Begriff  des  angleichseitigen  den  des  gleichseitigen  Dreiecks,  so 
verschieden  die  Beschaffenheiten  ihrer  Gegenstande  sind ;  während 
umgekehrt  bei  Dingen,  4it0  gar  Manches  mit  einander  gemein  haben, 
doch  der  Begriff  des  Einen  den  des  Andern  nicht  enthält,  wie  s.  B. 
Parabel  and  Ellipse  in  der  Nähe  des  Anfangspnnctes  der  Erstem. 

Wie  wir  immer  demnach  den  Sinn  des  fänften  Axioms  drehen 
und  wenden  mögen,  enthält  er  eine  Unwahrheit.  Dinge,  deren 
Begriffe  nichts  miteinander  gemein  haben,  können  nichts  desto 
weniger  manche  gemeinsame  Beschaffenheit  besitsen,  während 
bei  Dingen  sehr  verschiedener  Art  der  Begriff  des  Einen  allerdings 
im  Begriff  des  Andern  enthalten  sein  kann. 

Woher  also  diese  Zuversicht  des  scharCiinnigen  Denkers, 
die  ihn  gerade  diesen  Satz  fnr  einen  anbeweisbaren  and  des  Be- 
weises nicht  bedürftigen  halten  liess?  Wir  werden  sehen,  dass  in 
ihm  bereits  der  Keim  zu  d  er  folgenschweren  logischen  Verwechslong 
liegt,  die  Spinoza  sich  zwischen  Beschaffenheiten  des  Gegenstandes 
and  den  Bestandtheilen  der  Begriffe  zu  Schulden  kommen  lässt,  and 
deren  prangende,  aber  ziemlich  hohle  Fracht  sein  ganzes  System  ist. 

Hit  der  Erschütterung  der  beiden  genannten  Axiome  ist  der 
weiteren  Demonstration  Spinoza^s  der  Boden  unter  den  Füssen 
weggezogen.  Die  Propositio  111.,  darin  es  heisst:  „Dinge,  die  nichts 
miteinander  gemein  haben,  davon  kann  nicht  Eines  Ursache  des 
Andern  sein^*,  zerfallt  in  sich,  weil  es  Dinge,  die  gar  keine  Beschaf- 
fenheit miteinander  gemein  hätten,  nicht  g^t,  und  weil,  wenn  es 
deren  gäbe ,  dadarch,  dass  Eines  durch  das  Andere  nicht  begriffen 
wird,  d.  h.,  um  mit  Spinoza  zu  reden,  dass  die  Erkenntniss  des 
Einen  nicht  auch  die  Erkenntniss  des  Andern  umschlösse,  noch 
keineswegs  erwiesen  wäre^  was  Spinoza  dadarch  zu  errreichen 
glaubt,  nämlich,  dass  jenes  Eine  auch  nicht  Ursache  des  Andern  sein 
könne.  Das    ursächliche   Verhältniss  zwischen   Dingen   verlangt 


467 

nämlich  keineswegs,  dass  die  Wirkung  darch  die  Ursache  ^er- 
kannf',  sondern  nur^  dass  sie  durch  dieselbe  hervorgebracht 
werde.  Wie  viel  ursächliche  Processe  sind  fortwährend  im  Gange, 
die  von  Niemanden  ^^erkannV^  werden  und  auf  diese  Erkenntniss 
aoch  nicht  warten.  Wo  daher  immer  ursächlicher  Zusammenhang 
stattfindet,  ist  dies  zwischen  Dingen  der  Fall^  die  wenn  nichts 
Anderes,  doch  wenigstens  das  gemein  haben,  dass  sie  Dinge  sind. 
Keineswegs  aber  muss  desswegen,  weil  das  Eine  Ursache  des 
Andern,  auch  der  Begriff  des  Einen  den  des  Andern  einschliessen, 
wie  denn  der  Begriff  des  Vaters  gewiss  nicht  in  jenem  des  Sohnes 
enthalten  ist,  und  noch  weniger  muss  dem  ursächlichen  Zusam- 
menhange, wie  in  der  Demonstration  der  Propositio  DL  gefordert 
wird,  die  Erkenntniss  desselben  vorausgehen. 

Dies  aber  schreibt  offenbar  Spinoza  vor,  da  er  dort,  wo 
Dicht  wenigstens  wechselseitige  Begreiflichkeit  herrscht,  also  ein 
gewisser  Grad  von  Gemeinschaft ,  von  einem  sächlichen  Verhält- 
nisse gar  nicht  die  Rede  sein  lassen  will.  Einerseits  die  logische 
Correlativität  dieser  Begriffe,  die  er  kein  Bedenken  nimmt,  als 
innere  Wesensidentität  auf  die  physischen  Ursachen  und  Wir- 
kungen selbst  zu  übertragen;  andererseits  das  geheimnissvolle  Band 
der  Gleichartigkeit,  welches  der  alte  Kanon:  Gleiches  kann  nur 
durch  Gleiches  erzeugt  werden,  um  die  Dinge  schlingt,  die  in 
wechselseitiger  Einwirkung  begriffen  sind,  übt  auch  auf  Spinoza's 
Ansicht  der  Causalität  einen  magischen  Einflnss.  Was  nicht  wenig- 
stens etwas  mit  der  Wirkung  gemein  hat,  das  kann,  meint  er,  nicht 
deren  Ursache  sein  und  umgekehrt.  Schon  dass  wir  bestimmt 
werden,  einer  gewissen  Erscheinung,  als  Wirkung  betrachtet ,  nur 
eben  diese  und  keine  andere  Ursache  zuzuschreiben,  geschieht  in 
Folge  einer  Innern  Verwandtschaft  zwischen  beiden,  die  auf  der 
Gemeinschaft  gewisser  Beschaffenheiten  beruht.  Ganz  richtig I  Be- 
merken wir  nur  auch,  dass  diese  gemeinschaftlichen  Beschaffen- 
heiten, diese  innerliche  Gleichartigkeit  zwischen  Ursache  und  Wir- 
kung oft  sehr  entfernt  und  verborgen  liegen  kann.  Feuer  und 
Wasser  bieten  sich  der  gemeinen  Anschauung  als  schroffe  Gegen- 
sätze dar,  und  doch  ist  der  Tropfen  Wassers,  den  das  sich  entla- 
dende Knallgas  zurücklässt,  Wirkung  der  Flamme.  Das  Mass  der 
Gleichartigkeit,  das  wir  an  den  Dingen  der  Erscheinung  wahr- 
nehmen, kann  selten  oder  nie  Grund  genug  sein,  das  Eine  als  die 
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Wirkang  des  Anderen  ansnsehen,  da  vielmehr  Ursache  and  Wir- 
knng,  dem  Anschein  nach,  angleichartig  genug  sein  können.  Den- 
noch, wenn  es  dem  Ange  des  Forschers  and  nicht  bloss  dem  Geiste 
des  Denkers  möglich  wäre 9  die  Natur  der  Dinge,  wohin,  am  das 
oft  nachgesprochene  Wort  eines  grossen  Dichters  auf  seinen 
rechten  Sinn  zorückzofohren,  nwar  ^»kein  geschaffenes  Ange**  wohl 
aber  ^der  geschaffene  OeisV  dringt,  bis  in  ihr  Innerstes  na  dorch- 
blicken,  worde  es  darch  den  Aagenschein  bestätigt  finden,  was  der 
Denker  bloss  mit  mehr  Gewissheit  als  Wahrscheinlichkeit  na  ahnen 
Tormag,  dass  auch  das  far  das  Ungleichartigste  Geltende,  die 
strengen  Gegensätze,  die  man  zwischen  Geist  und  Materie,  lebens- 
vollem und  leblosem  Stoffe  ziehen  zu  müssen  glaubt,  in  ihren  letzten 
Grundlagen  als  Thätiges  und  Mannigfaltiges  mit  einander  ikberein- 
kommen,  am  zwjur  nicht  als  „GeisV,  wie  sich  ein  liebenswürdiger 
kürzlieh  der  Wissenschaft  entrissener  Denker  und  grosser  For- 
scher«)  ausdrückte,  aber  als  zahllose  „Geister  in  der  Natur**  diese 
selbst  aus  einer  bewusstlosen  Maschine  in  ein  unendliches  Stafen- 
reich  lebendiger  thätiger  Geister  zu  verwandeln. 

Insofern  liesse  es  sieh  aus  der  Klarheit,  mit  welcher  Spinoza 
die  innere  Gleichartigkeit  aller  Ding^  durchschaute ,  begreifen  und 
rechtfertigen ,  warum  er  theoretisch  dort ,  wo  im  strengen  Sinne 
keine  stattfindet,  auch  keine  Causalwirkung  zugestehen  wilL 
Blieb  er  nur  dabei  stehen!  Doch  Spinoza  verliert  sich  gerade  hier 
auf  einen  logischen  Irrweg.  Von  der  inneren  Gleichartigkeit  der 
Dinge  macht  er  die  wechselseitige  Begreiflichkeit  derselben  ab- 
hängig und  ihre  wechselseitige  Wirksamkeit  auf,  von  ihrer  wech- 
selseitigen Begreiflichkeit  durch  einander.  Er  geht  von  der  An- 
sicht aus,  dass,  wenn  Dinge  innerlich  gleichartig  seien,  anch  ihre 
Begriffe  diese  Gleichartigkeit  darthun,  d.  h.  einer  den  andern  ein« 
schliessen  müssen,  um,  wenn  ein  Ding  Wirkung  eines  andern  sei^ 
auch  sein  Begriff  nicht  ohne  den  des  andern  gedacht  werden  könne» 
Denn  solle  ein  Begriff  der  Begriff  gerade  dieses  und  keines  andern 
Dinges  sein,  so  dürfe  er  als  Bestandtheile  die  Beschaffenheiten  nor 
dieses  und  keines  andern  Dinges,  diese  müsse  er  aber  auch  sämmt- 
lich  enthalten.  Begriffe  gleichartiger  Dinge  müssen  selbst  gleich- 
artig, Begriffe  von  Diogen,  die  sich  wie  Ursache  und  Wirkang,  also 


*)   Hans  Oersled. 
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Ahs  Eine  abhaogig  vom  Andern  verhalten,  ihrerseits  in  einem  ähnli- 
ehen Verhältniss  des  höheren  zum  niedern  stehen.  Ein  vollständiger 
Parallelismns  ist  die  Folge  davon  zwischen  Demjenigen,  was  der 
Begriff,  and  Jenem,  was  das  Ding  enthält;  am  Begriffe  kann  nichts 
sein^  was  nicht  am  Ding  ist  nnd  umgekehrt. 

Nor  anter  obiger  Annahme  wird  es  begreiflich,  waram 
Spinoza  den  Begriffder  Wirkung  von  jenem  der  Ursache  in  Axioma 
IV.  so  abhängig  nnd  denselben  enthaltend  macht,  wie  er  es  that,  weil 
die  Wirkung  selbst  in  der  That  abhängig  von  der  Ursache  und  in 
dieser  als  ihrem  Grunde  enthalten  ist.  Aus  obigem  Grund  allein 
erscheint  es  zulässig,  bei  Dingen  von  gemeinsamer  Beschaffenheit 
von  einer  wechselseitigen  Begreiflichkeii  derselben  durch  einan- 
der zu  sprechen,  weil,  sobald  der  Begriff  des  Dinges  alle  Beschaf- 
fenheiten desselben  in  sich  enthält,  in  der  That  ich  mit*  dem  Be- 
griff des  Einen  auch  die  Beschaffenheiten  des  andern  kenne,  welche 
es  mit  dem  Ersten  gemein  hat«  Nur  obige  Voraussetzung  endlich 
lässt  uns  auch  zugleich  den  Grund  errathen,  welcher  Spinoza ,  der 
seine  Substanz  zur  causa  sui  machen  wollte,  veranlasste,  in  deren 
Definition  sogleich  den  folgenschweren  Zusatz  aufzunehmen:  suIh 
stantia  est  id^  cujus  conceptus  non  indiget  concepta  aiterms  reij 
a  qua  formari  debeai.  (Eth.  p.  I.  de£  3.) 

Unter  obiger  Voraussetzung,  die  wi^  ein  rother  Faden  durch 
das  Spinozistische  System  läuft,  wenn  sie  auch  an  keinem  Orte 
ausdrücklich  ausgesprochen  erscheint,  ist  mit  diesem  Zusatz  der 
Beweis  für  die  Ungeschaffenbeit  der  Substanz  eigentlich  bereits 
zu  Ende,  oder  besser  gesagt,  jeder  weitere  ist  überflüssig.  Denn 
wie  es  im  Corollar  2.  zu  Propositio  VI.  heisst ,  könnte  die  Sub- 
stanz von  irgend  etwas  hervorgebracht  sein,  so  musate  dessen  Be- 
griff schon  im  Begriff  der  Substanz  erscheinen.  Da  nun  der  Begriff 
eines  Dinges,  durch  welches  sie  hervorgebracht  sei,  von  dem  Be- 
griffe der  Substanz  ausdrücklich  ausgeschlossen  wird,  so  folgt 
von  selbst,  dass  sie  nicht  von  einem  Andern  hervorgebracht,  dass 
sie  sonach  causa  sui  sei  *). 


*)  Dm«  daijentge,  waa  rom  Ding  gilt,  anch  vom  BegriiTe  nach  Spinoza'a  Mei- 
nung gelten  soll,  geht  unter  A.  auch  hervor  aua  Def.  III.  und  Prep.  II., 
wo  die  Ausdrücke :  quod  in  $e  e»t  und  quod  per  se  eoneipitur  von  der 
Substans  als  gleichbedeutend  gebraucht  werden. 
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Der  Beweis  beraht  demoach  abermals  aaf  einer  logtscheii 
Voraagsetzong,  die  wir  nicht  amhin  können  als  falsch  sii  be- 
zeichnen, ob  sie  gleich  bei  weitem  nicht  von  Spinoza  allein  ange- 
nommeni  sondern  bei  der  grfissern  Menge  unserer  Denker  die 
herrschende  geworden  ist;  während  in  der  Propositio  V»,  wie  wir 
im  ersten  Vortrag  zu  zeigen  suchten,  etwas,  was  vom  Begriff  gilt, 
fälschlich  auf  den  Gegenstand  übertragen  wurde,  wird  hier  umge- 
kehrt Dasjenige,  was  der  Sache  eigenth&mlich  ist,  zum  Inhalt 
des  Begriffes  gemacht.  Auf  die  logische  Frage,  ob  der  Begriff 
sämmtliche  Beschaffenheiten  seines  Gegenstandes  als  Bestand- 
theile  enthalten  müsse,  antwortet  Spinoza  indirect  mit:  Ja,  indem 
er  die  Definition  als  den  Ausdruck  der  ganzen  Essenz  der  Sache 
definirt ;  deren  sämmtliche  Beschaffenheiten  demnach  müssen  aus 
ihr  gefolgert  werden  können,  d.  h.  sämmtlich  in  ihr  enthalten 
sein.  Da  es  nun  zu  der  Essenz  der  Substanz  gehört,  cau^a  #in  zu 
sein,  so  muss  diese  Beschaffenheit  schleich  in  ihrem  Begaffe  auf- 
treten. Die  Substanz  bedarf,  um  begriffen  zu  werden,  des  Begriffes 
keines  andern  Dinges,  von  dem  sie  erzeugt  wird;  sie  hat,  weil  sie 
nichts  mit  dem  Begriffe  eines  Andern  gemein  hat,  auch  nichts  mit 
den  Beschaffenheiten  eines  Andern  gemein,  sie  kann  folglich  auch 
mit  keinem  Andern  in  ursächlichem  Verhältnisse  stehen,  sie  kann 
nur  ihre  eigene  Ursache  sein. 

Spinoza  deducirt  hier,  wie  man  sieht,  mit  dem  Scheine  der 
grössten  Präcision  aus  dem  Begriffe  der  Substanz  nichts  Anderes, 
als  was  er  selbst  zuvor  in  denselben  hineingelegt  hat.  Unter  der 
Voraussetzung,  dass  was  im  Begriff,  auch  an  der  Sache  und  was  an 
dieser,  auch  in  jenem  sei,  legt  er  in  den  Begriff  der  Substanz  das 
Merkmal  der  coMisa  sui^  um  die  Unerschaffenheit  der  Substans 
sodann  als  Folge  aus  derselben  heraus  zu  demonstriren,  was  einer 
Erschleichung  sehr  ähnlich  sieht.  Consequent  fahrt  er  nun  weiter 
fort:  desshalb  könne  die  erste  Definition,  mit  der  angefangen  wer- 
den müsse,  keine  andere  sein,  als  die  Definition  der  res  mcreatOj 
der  absoluten  Substanz  und  causa  sui.  Natürlich,  denn  wenn  die 
Definition  des  Begriffes  die  ganze  Essenz,  die  alle  Eigenthümlich- 
keiten  der  Substanz  enthält,  die  absolute  Substanz  aber  die  Essenz 
aller  Dinge  ist,  so  müssen  die  letzteren  insgesammt,  wie  materia- 
liter  in  der  Substanz,  so  formaliter  in  ihrer  Definition  enthalten 
sein.  Wie  die  wirkliche  Welt  nur  die  explicirte  Substanz,  so  ist 
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sodaDn  unsere  Erkenntniss  der  Welt  nur  die  explicirte  Definition 
der  Substanz.  Wie  die  wirklichen  Dinge ,  die  natura  naturaia^ 
ihren  Urqaell,  die  absolate  Substanz,  so  erschöpft  die  Definition 
der  Substanz  ihren  Gegenstand,  die  Modificationen  der  Substanz 
für  die  Erkenntniss.  Die  Substanz  als  Denken  unter  der  Form  des 
Begrifies  ist  dieselbe,  die  als  Ausdehnung  unter  der  Form  der 
endlichen  Dinge  sich  darstellt,  und  Denken  und  Ausdehnung 
sind  die  einander  gleich  laufenden  Modificationen,  unter  welchen 
die  Substanz  jedesmal  ganz  erscheint« 

Ein  verehrtes  Mitglied  dieser  Classe  (Ezner)  hat  an  einem 
andern  Orte,  in  einer  besondern  Abhandlung  fiber  „die  Lehre  von 
der  Einheit  des  Denkens  und  Seins'^  (Prag  1849)  vortrefflich 
den  schwer  verhehlten  Dualismus  gezeigt,  in  welchem  das  Spino- 
zistische  System  trotz  dem  mit  so  vieler  Entschiedenheit  behaup-« 
teten  Zusammenfallen  der  ausgedehnten  sowohl  als  der  denken- 
den Welt  in  der  absoluten  Substanz  sich  immerfort  bewegt.  Hier 
genüge  es,  den  wesentlich  logischen  Quellpunct  angedeutet  zu 
haben,  aus  welchem  seine  Behauptung  der  Einheit  der  Ausdehnung 
und  des  Denkens  in  der  Substanz  bei  Spinoza  selbst  entspringt. 
Von  ihm  aus  strebt  das  System  der  Alleinslehre  mit  innerer  Noth- 
wendigkeit  sich  zu  entfalten  und  die  grelle  Ableitung  der  naturq 
naturaia,  ierinfiniiaj  quae  infiniüs  modia  exessentia  subgtanüae 
sequuniur,  erhielt  eine  scheinbare  Rechtfertigung,  sobald  dem  Be- 
griff der  Definition  zufolge  all  die  unendlich  vielen  und  unendlichen 
Beschaffenheiten  des  allerrealsten  Wesens,  der  absoluten  Substanz, 
im  Begriff  derselben  mit  enthalten,  sonach  aus  demselben  nur  zu 
„evolviren^*  sind.  Von  selbst  scheint  zu  folgen,  wie  die  ardo  et 
connexio  idearum  keine  andere  sein  könne,  als  die  ordo  et  connexio 
rerum^  wenn  im  Begriff  nichts  ist,  was  nicht  an  der  Sache,  und  in 
dieser  nichts,  was  nicht  an  jenem  vorhanden  ist;  der  Begriff  über* 
baupt  nichts  ist,  als  die  vollständige  Essenz  der  Sache.  Der  Sub- 
stanzbegriff ist  dann  der  Indifferenzpunct,  der  Punct  der  Idea- 
lität, um  uns  eines  modernen  philosophischen  Kunstausdruckes  zu 
bedienen,  in  welchem  alle  Dinge  einerseits  und  ihre  Begriffe  an- 
dererseits zusammenstossen.  Der  Substanzbegriff  bildet,  indem  er 
als  absolute  Essenz  nothwendig  zugleich  die  Existenz  in  sich 
trägt ,  für  das  monistische  System  den  schlechthinigen  Anfangs- 
punct  leider  wesentlich  eines  und  dasselbe  seienden  und  nur  für 


472 

die  denkende  Betraclituiig  ans  einander  fallender  Reihen  des  Den- 
kens (des  Begriffes)  and  der  Aasdehnnng  (des  Se  ns),  daron  der 
Begriff  das  nicht-seiende  Ding  und  das  Ding  der  als  seiend  ge- 
setzte Begriff  ist.  Der  Sobstanzbegriff  ist  der  oberste,  d.  i.  erste 
und  reichste  B^iff,  und  das  oberste,  d.  L  reichste  Sein,  denn 
er  enthalt  alle  Dinge,  dem  Begriff  wie  dem  Sein  nach^  implidte 
in  siclh 

Dieser  „knhne  Grifft*,  das  All  ans  dem  Einen,  das  zugleich 
das  All  ist,  dem  Begriff  wie  dem  Sein  nach,  werden  zn  lassen, 
ist  zn  verlockend,  am  es  nicht  erklSrlich  zu  machen,  dass  so 
Viele  den  Irrthum  abersahen,  auf  dem  er  ruht.  Die  modernen 
monistischen  Systeme,  der  Gedanke  des  schlechthin  gesetzten^ 
alles  Sein  and  alles  Denken  in  sich  fassenden,  sich  selbst  im 
anendlichen  Natarprocess  aaslebenden  Absolaten,  dessen  Den- 
ken das  Sein  ist  anter  der  Form  des  Begriffes  and  dessen  Sein  das 
Denken  anter  der  Form  der  Bxistenz,  wie  die  mysteriöse  Ab- 
straction  des  Toranssetzangslosen  reinen  Seins  in  seiner  arsprang- 
lichen  IdenfUats-Entaasserang  and  Wieder^in-sich-zarücknahme 
des  Denkens  and  Seins,  verläagnen  ihre  Verwandtschaft  mit  der 
Spinozistischen  Grandannahme  nicht ,  dass  der  Begriff  eben  so 
sehr  die  Sache^  als  diese  den  Begriff  macht.  Das  Bedfirfniss  eines 
arsprünglichen  Principe  alles  Denkens  and  alles  Seins  zar  Ver- 
mittlung der  Erkenotniss  des  Letztern  durch  das  Erste ,  ist  es, 
was  alle  monistischen  Denker  von  Spinoza  und  Bruno  bis  zu  Schel- 
ling  und  Hegel  zu  der  Annahme  getrieben  hat,  Denken  und  Sein, 
Begriff  und  Gegenstand  in  letzter  oberster  Instanz  far  identisch  zu 
erklären ,  mögen  sie  nun  wie  die  vorwiegenden  Realisten  Spinoza 
und  Schelliog  das  Gewicht  auf  die  Seite  des  Seins,  das  dem  Be- 
griff, oder  wie  Hegel  auf  die  Seite  des  Begriffes  legen,  der  dem 
Sein  vorhergeht.  Die  Möglichkeit  des  Erkennens  ist  von  diesem 
Gesichtspuncte  aus  nun  gegeben  durch  die  ursprüngliche  Binerlei- 
heit  des  Erkennenden  und  Erkannten;  jedes  Erkennen  «ist  dem 
Wesen  nach  Selbsterkennen ,  Sich  im  Andern  Wiedererkennen 
der  Substanz,  des  Absoluten  oder  des  absoluten  Geistes.  Der 
zum  Bewusstsein  seiner  selbst  gekommene  Gott  erkennt  in  der 
seinem  Denken  (dem  Begriff)  gegenüberstehenden  Welt  des  Seins 
sein  eigenes  Product,  seine  wesentlich  eigene  Natur,  Sich  selbst; 
er  erblickt  im  Sein  äusserlieh,  was  im  Begriff  innerlich  vorhan- 
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den  and  in  der  ursprünglichen  Indifferenz  desf  Begpriffes  und  der 
Sache  nngetrennt  vereinigt  ist 

Und  dies  so  hoch,  so  schwindelnd  aa%efahrte  Gebäude  des 
Honismas  sollte  sein  Dasein  blos  einem  logischen  Irrthnm  rer- 
danken?  Es  scheint  vermessen,  so  etwas  zn  behaupten,  und  doch 
ist  es  so.  Nimmermehr,  um  bei  dem  Vater  des  Monismus  stehen 
8u  bleiben,  weil,  was  von  ihm  gilt,  auch  auf  seine  Bnkelkinder  an- 
wendbar ist,  —  nimmermehr  hätte  Spinoza  dahin  kommen  kön- 
nen, die  Definition  der  rea  increata  an  die  Spitze  seines  Werkes 
aus  dem  Grunde  zu  stellen ,  weil  aus  ihr  •—  der  Definition  —  die 
res  creaiae  —  die  wirklichen  Dinge  —  wie  Folgen  aus  dem 
Grunde  abfolgen,  wire  er  nicht  von  dem  Gedanken  ausgegangen, 
der  sich  auch  noch  bei  Kant  und  seinen  Nachfolgern  findet,  dass 
die  Definition  des  Begriffes  die  Beschaffenheiten  des  Gegenstandes 
enthalten  mfisse.  Hätte  er  nicht,  von  diesem  Irrthnme  verleitet, 
dem  Begriff  Eigenschaften  beigelegt ,  die  nur  dem  Gegenstande 
zukommen,  er  hätte  nimmer  von  dem  Begriffe  ier  res  increata 
erwarten  kSnnen ,  was  nur  die  res  increata  selbst,  die  absolute 
Substanz  vermag.  Die  letztere  schwebte  ihm  ohne  Zweifel  vor. 
Der  Ctedanke  der  vollständigen  Evolution  der  natura  naturata  aus 
der  natura  naturäns  ist  kein  anderer  als  der  des  vollständigen  im- 
plieite  Enthaltenseins  der  unendlichen  Reihe  von  Wirkungen  in 
der  letzten  vollständigen  Ursache,  in  der  Substanz,  die  sich  im 
Naturprocess  explicirt.  Aber  dieser  Gedanke  der  physischen 
Production  der  unendlichen  Reihe  der  Wirkungen  durch,  die  abso- 
lute Substanz  ist  nicht  der,  den  Spinoza  wirklich  ausführt.  Statt 
aus  der  unendlichen  Wirksamkeit  der  Substanz  selbst,  deducirt 
er  die  unendliche  Summe  des  Wiridichen  aus  der  Definition  der 
Substanz,  wefl,  um  den  oftgerugten  Irrthum  nochmals  auszu- 
sprechen, der  Begriff  der  Substanz,  ihre  ganze  Essenz  um- 
fassend, die  gesammte  Realität  schon  in  sich  ent- 
halten soll. 

Die  beschränkten  Grenzen  des  Vortrages  gestatten  uns  nicht, 
die  Folgen  dieser  Verirrung  auch  bei  Spinoza^s  Nachfolgern  wei- 
ter auszuführen.  Schelling  .hat,  consequenter  als  Er,  nicht  den 
Begriff  der  absoluten  Substanz,  sondern  diese  selbst  als  prunv^ma- 
iar  an  die  Spitze  seiner  Weltansicht  gestellt,  dessen  schöpferischer 
Thätigkeit  die  reale  Welt  ihr  Dasein  verdankt,  so  wenigstens 
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Reales  an  Reales  knüpfend.  Hegel  dagegen,  in  anvermittelter 
Härte  auf  der  Seite  des  Begriffes  beharrend,  betrachtet  nicht  nnr 
das  Object  als  blosse  Selbstentänssernng  des  erstem,  sondern 
verwirft  geradezu  alles  nicht  im  Begriffe  Vorhandene  von  der 
Sache  als  ,,leere  Schlacke  der  schlechten  Indiiidnalität.'* 

Wir  glauben  nicht  mehr  nothig  zu  haben ,  nachdem  wir  die 
logische  Verwechslung  dessen,  was  vom  Gegenstand,  mit  Demjeni- 
gen, was  vom  Begriff  gilt,  als  pundum  saUens  des  Monismus  über- 
haupt and  des  Spinozistischen  insbesondere,  nachgewiesen  haben, 
uns  über  die  Nothwendigkeit  der  scharfen  Scheidung  beider  eigens 
rechtfertigen  zu  müssen,  da  dies  von  Anderen,  s.  B.  von  Bol- 
zano  in  seiner  Wissenschaftslehre  und  von  Exner  in  der  ange- 
führten Abhandlung,  auf  deren  Fortsetzung  das  philosophische 
Publicum  begierig  wartet,  bis  zur  vollkommenen  Evidenz  geleistet 
worden.  Nur  Eines  möge  uns  zum  Schlüsse  anzufahren  erlaubt 
sein.  Wenn  es  wahr  wäre^  was  Spinoza  und  die  Monisten  mit 
ihm  behaupten,  dass  der  Begriff  ebenso  die  Sache ,  die  Definition 
des  Ersten  die  ganze  Essenz  der  letztern  sei ,  dann  wäre  über- 
haupt gar  keine  Definition  möglich ,  am  wenigsten  die  der  absolu- 
ten Substanz  selbst,  denn  jedes  Ding,  das  endliche  wie  das  anend- 
liche, hat  unendlich  viele  Beschaffenheiten ;  man  würde  also  mit 
der  Definition  nie  fertig.  Im  besten  Fall  also  würde  man  sich  mit 
der  Aufzählung  gewisser  Beschaffenheiten  begnügen ,  die  andern 
hinweglassen  müssen ,  wodurch  der  behauptete  and  angestrebte 
Parallelismus  von  Begriff  und  Gegenstand  von  selbst  hinwegfallt. 
Umgekehrt  aber  lässt  sich  darthun,  dass  jede  Definition  und  jeder 
Begriff  Bestandtheile  enthalte  und  enthalten  müsse,  die  nichts  we- 
niger als  Beschaffenheiten  seines  Gegenstandes  ausdrücken.  Aas 
solchen  Granden ,  denen  sich  bei  weiterer  Ausführung  zahlreiche 
hinzufugen  liessen,  über  welche  wir  an  die  genannten  Werke  ver- 
weisen müssen,  stellt  es  sich  heraus,  dass  der  Begriff  seiner  Natar 
nach  etwas  Anderes  als  der  Gegenstand,  und  die  Definition  dessel- 
ben verschieden  sei  von  der  blossen  Essenz  der  Sache.  Ich 
schliesse  mit  dem  Wunsche,  dass  es  mir  gestattet  sein  möge,  der 
hochverehrten  Classe  diese  Gründe  selbst,  deren  Wichtigkeit  aus 
dem  heutigen  concreten  Falle  ihrer  Anwendung  hinreichend  her- 
vorgegangen sein  dürfte ,  bei  einer  andern  Gelegenheit  ausführ- 
licher darzulegen. 
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Sitzungsberichte 


der 


philosophiseh-historisetaen  Cfasse. 


VI.  Band.  V.  Hit.  1851. 
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Sitzungsbericbte 

der 

philosophisch  -  historischen  G lasse« 

Sibnuig  vom  7.  lai  1891. 

Der  Ton  der  Wittwe  des  Hni.  Professors  Aag.  Chabert 
der  Akademie  fUkerreichte  drackfertig  hinterlasseoe  Theil  seines 
Werkes:  ^Beiträge  zar  Staats-  and  Rechtsgeschichte 
der  dentseh-osterreichischen  Länder^'  wird  von  der 
Glasse  zur  Aufnahme  in  ihre  nDenkschriften'*  (der  Niehtmitglie- 
der)  bestimmt. 


Hr.  k.IlathB  ergmann  setzt  die  Lesung  seiner  ||kritischen 
Beiträge  zur  Geschichte  Vorarlbergs^^  fort.    ^ 

Er  unterzog  zur  Feststellung  der  altem  Geschichte  Vorarlbergs 
und  der  Umgegend  die  Oaugrafen  von  Churrhitien  und  dem 
Thurgau  aus  dem  Geschlechte  Hunfried's,  der  erst  unter  Karl 
dem  Grossen  Graf  von  Istrien  gewesen»  von  800  bis  zu  dessen  Er^ 
loschen  mit  Burkhard  II. ,  Herzog  in  Alemannien  im  Jahre  973, 
einer  kritischen  Untersuchung. 

Unter  manchem  Detail  legte  er  dar,  dass  das  blutige  Treffen, 
das  am  13.  Mai  841  zwischen  den  Anhängern  des  K.  Ludwig  des 
Deutschen  einer-  und  seines  Bruders,  des  Kaisers  Lothar,  anderer- 
seits „in  Retiense'^  geliefert  wurde,  nicht  —  wie  v.  Arx  und 
Andere  meinen  —  in  die  Gegend  um  Bregenz  oder  in  das  rhätische 
Gebirg,  sondern  in  das  Ries  im  Nordgau  zu  setzen,  und  der  da- 
zelbst  gefallene  Anfuhrer  nicht  Graf  Adalbert  I.,  Hunfried^s  Sohn 
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(f  864),  sondern  der  gleichnamige  Graf  Adalbert  von  Metz 
(Metensinm  comes)  gewesen  sei. 

Ans  der  Urkunde  zu  Rtnesgem&nde  (Rheinmündang  in  den 
Bodensee}  vom  30.  Angast  890  über  eine  Grenztheilnng  nnd  andern 
Daten  bestimmt B. denUmfangdes  alten  Rhei  ngaaes,  eines  Unter- 
ganes  vom  Argen-  und  Linzgaue.  Er  erstreckte  sich  von  dem  heuti- 
gen Grenzflüsschen  Lieblach  ausserhalb  Bregenz,  ostlich  an  dem 
damals  noch  unbewohnten  Bregenzerwalde  hin,  auf  dem  rechten 
Rheinufer  bis  an  den  Emserbach  südwestlich  vom  Schwefelbade 
oberhalb  Hohenems,  und  nicht  bis  an  die  Hl  bei  Feldkireh,  wie  Kaspar 
Zellweger  meint,  zumal  nach  einer  andern  Urkunde  vom  Jahre  909 
Feldkircb,  das  in  derselben  zum  ersten  Male  genannt  wird^  in  Ret ia 
Curiensi  gelegen  ist.  Jener  Emserbach ,  vom  Volke  Bützen- 
brunnen  genannt,  machte  jedoch  nicht  bis  zu  seiner  Mündung  in 
den  Rhein  die  Grenze,  sondern  diese  sprang  bald  vom  Bache  süd- 
westlich ab,  so  dass  das  Dorf  ünterbauren  zu  Hohenems  und 
somit  zum  Bisthum  Konstanz,  Oberbauren  aber  zu  Gützis  Cjetzt 
zur  Pfarre  Altach),  folglich  zum  Bisthum  Chur  gehorte.  Auf  dem 
linken  Rheinufer  erstreckte  der  grosse  Th  u  r  g  a  u  damals  sich  bis  an 
den  Mattbach  ndrblich  von  Rheineck  herauf,  und  der  Landstrich 
bis  Montlingen,  um  Altstatten,  Marbach,  Diepoldsau  und  die  bald 
urkundlich  hervortretende  Hochstetter  March  (St.  Margarethen  und 
St.  Johann  Höchst)  gehorten  noch  zum  Rheingau  und  zum  Bis 
thum  Konstanz;  hingegen  St.  Valentinsberg,  Gams  zu  Chur- 
rhätien  und  zum Churer Sprengel,  indem  der  Hügel  Hirschen- 
sprung zwischen  Rüti  und  Oberried  beide  Sprengel  geschieden  hat 

Zum  Schlüsse  setzte  B.  das  in  Stilin's  classischer  Geschichte 
von  Wirtemberg  nicht  angegebene  Sterbejahr  Reginlbde^s,  Gemahlin 
der  alemannischen  Herzoge,  Burchard's  I.  (f  926)  und  Hermann'sL 
(f  948) ,  auf  den  19.  August  959  fest,  an  welchem  Tage  sie  auf 
der  Insel  Ufnau  im  Zürichersee  verschied  und  im  Kloster  Eintiedeh 
ihre  Ruhestatte  fand,  woselbst  zwei  ihrer  Sohne  ruhen^  nämlich 
Thietland,  Abt  dieses  Gotteshauses,  f  28.  Mai  964,  und  der 
gottseelige  Adalrich  oder  Udalrich,  Mönch  zu  Binsiedeln, 
dann  Pfarrer  zu  Ufnau,  f  973. 
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Hr.  Costos  Die m  er  legt  von  seinen  Beiträgen  zur  alt- 
deatschen  Literatur  diesmal  vor : 

III. 

C.  Aoszuge  aus  einer  Weltchreoik. 

Die  Hs.  davon  befindet  sich  in  der  L  k.  Universitäts-Bibliothek 
zn  Grata  und  stammt  wie  die  meisten  derselben  aus  dem  Benedict!- 
nerstifte  zu  St.  Lambrecht  in  Steiermark.  Sie  besteht  aus  drei 
Theilen  mit  145  Pergamentblättern  in  Folio  and  hat  die  bezeich- 
nnng  »%,. 

Der  erste  TheU  BI.  1  —  123  enthält  eine  Weltchronik,  die 
von  Johann  von  Esslingen,  einem  Priester,  im  Jahre  1415  za  Tra- 
min an  der  Etsch  geschrieben  wurde.  Jede  Seite  hat  drei  Spal- 
ten mit  je  in  der  Regel  54,  abgesetzt  geschriebenen  Versen.  Hier 
ist  nar  der  zweite  Theil  oder  die  neue  Zeit  (die  new  ie)  vor- 
handen. Wahrscheinlich  ging  demselben  ein  erster  voraus. 
Dem  ganzen  Werke  lag  wie  gewohnlich  die  Weltchronik  von 
Rudolph  von  Hohenems  mit  den  Fortsetzangen  and  Bearbeitungen 
späterer  Dichter,  von  dem  ungenannten  Geistlichen  im  Dienste 
des  Landgrafen  Heinrich  von  Thüringen  (1247 — 1288}  herab  bis 
zu  Johann  von  Enneukel  und  Johann  von  München  zam  Grande. 

Dieser  Theil  mit  der  neuem  Weltgeschichte  beginnt  Bl.  1'  bis 
13*  mit  Jesu  und  Marions  Leben ,  anfanglich  mit  Benützung  des 
Evangeliums  von  der  Kindheit  Jesu  in  der  deutschen  Bearbeitang 
des  Bruders  Philipp.  Theile  davon  bilden,  Bl.  14'  bis  ir,  die  25 
Vorzeichen  der  Geburt  des  Herrn.  BL  23""  ist  eine  Lebensbeschrei- 
bung des  Kaisers  Augustus  undBl.  27  des  Zauberers  Virgilius  ein- 
geschaltet. Dann  folgt  die  Geschichte  der  römischen  Kaiser  und 
Päpste.  Beim  Tiberias ,  Bl.  29,  kommt  das  Leben  des  Pilatus, 
Bl.  30'  der  Maria  Magdalena,  Bl.  35'  des  Judas,  36'  des  Johannes 
vor,  und  so  geht  es  Bl.  42''  fort  bis  zur  Himmelfahrt  Christi.  Hieran 
schliesst  sich,  65' — 73',  das  Leben  und  die  Legende  von  der  hei- 
ligen Veronica,  der  Apostel  und  der  Jungfrau  Maria  bis  zu  ihrem 
Ende.  Von  79'  beginnt  in  genauerer  Reihenfolge  die  Geschichte 
der  Kaiser  und  Päpste.  Beim  Kaiser  Zeno,  Bl.  109*,  wurde  die  Sage 
vonEzel,  Siegfried,  Hagen,  Chriemhilt,  Dietrich  eingeflochten. 
(Vgl.  Anmerkungen  zu  Diemer^s  Gedichten,  Seite  63.)  BL  113'' bis 

Silsb.  d.  phil.  List.  Cl.  VI.  Bd.   V.  Hft.  31 
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122'  folgt  die  Geschickte  Karl  des  Grossen  and  die  der  übrigen 
deutschen  Kaiser  bis  aaf  Friedrich  IL  and  zwar  besonders  bei  den 
letzteren  ziemlich  genaa  nach  dem  Texte  der  jfingem  Hss.  der 
Kaiserchronik  ^J. 

Zum  Behafe  der  Vergleichung  mit  andern  ^eichartigen  Tex- 
ten mögen  hier  einige  Aaszüge  Platz  finden. 

Hier  hebt  sieh  an  die  new  ee  BI.  1.  a. 

Mit  Joachim  vnd  mit  fanJt 
Ann  vnd  mit  Maria  vnd 
Jefu  leben  vnd  mit  allen 
kaiferen  vndpäbßen  alz  ir 
leben  vnd  ir  getat  pis  auf 
den  leßen  ehaifer  Friderich.  roth* 

Die  alt  e  hie  ain  end  hat 

von  der  aller  erften  getat 

han  ich  ew  na  chant  getan 

do  fich  die  weit  erft  hub  an 
5    E  got  befchuf  himel  vnd  erd 

vil  gar  nach  feiner  werd 

Vnd  wez  er  herr  waz  genant 

daa  iSl  ew  alles  tan  bechant 

vnd  wie  er  befchuf  allew  ding 
10    vnd  was  in  der  weit  ring 

In  der  zeit  gefchehen  ist, 

das  habt  ir  in  chartzer  frist 

Gehört  nach  der  warheit 

Auch  ist  ew  gefeit 
16    von  allen  landen  pei  der  zeit 

die  find  in  der  weit  weit 

des  hat  man  ew  berichtet 

vnd  flechticleich  getichtet 

wie  üch  die  weit  von  erst  anvie 
20    pis  an  noe  wie  ez  ergie 


')  Vgl,  Aber  diesen  Gegenstand  Dr.  A.F.  B.  Vilmar's  „die  •i.wei  Recensionen  qimI 
die  Handschritlenfsmilien  der  Weltcbronik  Rudolf*«  von  £ins/*  Marburg^ 
Elwert,  1839,  4«,  Seite  56  ff.  und  Hagen's  GruQdriss,  Seite  40. 
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damit  die  erft  ain  end  nam , 

vnd  die  ander  auf  abraham, 

die  dritt  auf  david  waz 

vnd  die  vierd  alz  ich  laz 
25     von  david  darnah  feit 

waa  ie  gefchah  pei  der  zeit 

daz  ist  allez  ew  chunt  getan 

do  fich  die  vierd  weit  hab  an 

von  da\id  mit  der  kanig  puch 
30    pis  daz  got  feinen  fluch 

Auf  dit  Juden  lie. 

vmb  ir  pofhait  daz  er|pe. 

vnd  waren  do  wol  fiebentzig  jar 

Genangen^  alz  ich  ew  laz, 
35    von  der  vanknuzz  auch  waz 

die  fünft  weit  die  wert  pia  her 

daz  bt  ew  nach  der  warheit  1er 

Getagt  waz  ie  gefchach. 

Mit  warhait  wil  ich  darnach 
40    die  fechft  fagen  vnd  vahen  an. 

die  new  ee  alz  ich  fie  han. 

Gelesen  vnd  getichtet 

vnd  ain  tail  in  tautfch  berichtet. 

Von  Maria  der  kuniginn  BI.  1.  b. 

All  der  Welt  ain  tröfterinn 
die  verleich  mir  folich  £nn 
das  ich  ditz  puch  volpring 
6    vnd  das  ich  dein  genad  gewinn 
vnd  Jefus  deines  chindes  minn 
wan  ich  wil  fchreiben  reine  magt 
Alles  das  die  fchrifl  fag^ 
von  deiner  grozzen  hailichait 
10    vnd  deines  leibes  rainichait 
was  ich  gehört  han  vnd  gelefen 
von  dir  wo  ich  pin  gewefen. 
das  wil  ich  all  der  weit  nu  chnnden 

31** 
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das  da  fraw  von  meinen  fanden 

16    Genädiklichen  hellTeft  mir 
wan  mein  troft  leit  an  dir 
Rainew  maria  nu  pit  ich  dich 
das  ich  daz  päch  volpringen  mazs 
dez  hilf  mir  raine  magt  suzz 

SO    wann  ich  wil  na  fagen  hie 
wie  ez  von  erft  ergie 
do  Maria  foU  gepom  werden 
von  Anna  aaf  difer  erden 
vnd  auch  von  ir  chinthait 

95    darnach  wirt  ew  geÜLgi 
von  irem  rainen  lehen 
Auch  wirt  ew  1er  gegeben 
wie  daa  got  alfo  wolt 
daz  er  gepom  werden  folt 

30    von  Marie  der  raine  nagt 
darnach  wirt  ew  gefagt 
waz  er  in  feiner  chinthait  tet 
vnd  wie  er  mit  den  jaden  ret 
vnd  was  zaichen  er  begie 

36    aach  folt  ir  hörn  hie 
wie  er  wart  verraten 
vnd  wie  er  far  pilaten 
wart  geaangen  pracht  aldar 
vnd,  wie  er  maniger  fchar 

40    Sein  1er  tet  mit  worten  fchein 
vnd  wie  er  nach  der  vrftent  fein 
Seinen  janger  genaden  tet 
do  fich  fein  tot  verendet  het 
wie  ez  allez  darza  cham 

46    vnd  wie  er  anz  der  helle  nam 
Alle  die  fei  die  er  wolt 
die  feinen  willen  heten  eraolt 
vnd  wie  er  cham  gen  himel  gevarn 
vnd  darnach  in  den  jarn 

50    wie  Marien  leben  hie  do  waz 
vnd  darnach  alz  ich  laz 
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wie  Ae  hin  gen  himel  cham 

vnd  darnach  alz  ich  vemam 

waz  wunder  vnd  zaichen  fie  beg^e  B.  1.  c« 

An  den  die  firnie  verlie 

vnd  wie  den  zwelfpoten  gefchach 

Als  mir  die  fchrift  der  warhait  iach 
5    daa  fiüt  ir  alles  bOm  gar 

darnach  lag  ich  ew  Ar  war 

was  den  jaden  do  gefchach 

vnd  wie  man  gotea  marter  räch. 

wie  ditz  nu  allez  zu  cham 
10    Alz  uns  gefchriben  siat  mit  nam 

hie  vor  pei  langen  friften 

die  vier  Ewangeliften 

An  die  Ewangelio 

vnd  ander  1er  auch  alTo 
16    Aldo  mit  irr  1er 

Auch  geit  vna  vrohont  mer 

Jeronimat  der  hailig  man 

Auch  fchreibt  vnt  ain  tail  davon 

Johannes  mit  dem  galdein  mund 
80    Remigius  tat  vns  auch  chnnd 

von  Marie  vnd  JeAi  leben 

Aach  hat  vns  vrchand  geben 

Beda  der  weif  man. 

Aogafteinas  (sie)  fchreibt  auch  davon 
25    Ain  tail  vnd  Ambrofias 

Epiphanias  vnd  Gregorius 

vnd  Jacobas  de  fragine 

Noch  hat  gefchriben  davon  ine 

Magnus  Albertos 
30    vnd  anch  Ori[g]enafl 

der  anch  gefchriben  hat  der  mar 

vnd  vil  manig  lerar 

die  ich  nicht  all  genennen  ehan 

dann  fo  ich  ie  chnm  dar  an 
35    So  werdent  fie  ew  genant 

Anch  tnn  ich  ew  bechant 
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von  allen  den  kaifern  die  feit 

warn  pis  auf  die  zeit 

daz  der  elter  kaifer  fridreich 
kO    Aldo  was  an  dem  reich 

wie  ez  den  ergangen  ift 

vnd  waz  pei  irr  firift 

der  päbft  find  gewefen 

Alz  ich  daz  allez  han  gelefen 
45    vnd  alz  vns  fchreibt  ain  tail  alfufi 

der  vil  weit  Jofephua 

vnd  valerios  ain  tail 

h*re  got  nu  gib  mir  hail 

vnd  pit  meiner  finn  1er 
5()    dez  ich  an  dich  beger 

daz  ich  daz  puch  volpring  gar 

des  pittich  die,  die  dich  gepar 

daz  fie  zu  dir  fei' mein  pot. 

ditz  puch  wil  ich  durch  got  Bl.  1.  d. 

der  chriftenhait  nn  chunden, 

daz  fie  laz  von  im  fanden 

Vnd  das  fie  wilTen  Marien  leben 
5    Wie  fie  got  hat  vmbgeben 

Mit  feiner  genaden  wefen 

Alle  die  ditz  pfich  hOr*n  lefen 

Oder  lefen  den  geb  chrift 

die  ewig  frewd  in  chnrtzer  frift 
10    daz  diz  gefchech  in  gotes  namen 

Nu  fprecht  all  all  amen  amen. 

Hie  hört  nu  von  fand  Annen  vnd 
van  Joachim  irem  man  damit 
Sich  nu  die  new  e  an  hM,  (roib) 

15        Jeronimos  fchreibt  vns  alfo  (Jerooiraus.) 

da«  in  dcnfelben  zeiten  do 

Auguftus  chaifer  wart  genant 

Alz  ich  ew  e  tet  bechant. 

Ain  gut  man  aldo  waz 
20     von  dem  ich  an  der  fabel  laz 
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daz  er  von  daaid  auzerchorn 

von  dez  chunn  wart  geporn 

von  dem  Telben  gotes  helt 

den  im  got  het  anzerwelt 
25    ze  ainem  ftaten  dienft  man 

Got  waz  er  pilleich  vndertan 

wan  er  hie  auf  erden 

wolt  do  geporn  werden 

von  feinem  ftam  an  difem  zil 
30    Alz  ich  ew  nu  Tagen  wil 

So  fein  zeit  wirt  vnd  rocht 

von  daaid  dem  gotes  knecht 

von  feiner  knnickleicher  art 

In  der  zeit  geporn  wart 
35    Ain  man  ze  Galile 

Als  vns  £agt  die  gotez  e 

In  ainer  ftat  die  ift  genant 

Nazareth  vnd  wol  erchant 

do  waz  er  inn  gefelTen 
40    An  allen  tagenden  wol  v*meflen 

waz  er  vnd  Joachim  gehailTen 

In  al  der  weit  chraUTen 

vnd  man  nicht  feinen  geleich 

des  gutes  waz  er  reich 
45    Alles  fein  hertz  ftand  za  got 

vnd  lebt  gar  nach  feinem  pot 

Sein  gat  tailt  er  mit  dem  arm 

Aach  liez  er  lieh  erparm 

vber  der  fiechen  vngemach 
50    wa  er  die  in  noten  fach 

das  tet  im  von  hertzen  we 

Ain  weih  nam  er  za  der  e 

die  waz  von  feinem  chunn  geporn 

die  im  got  het  auzerchorn 
55    Si  waz  gehaiffen  Anna 

die  im  ze  weih  ward  alda. 

Sie  hegund  in  irr  iugent 

Mit  fchOnen  züchten  vnd  mit  tugeni.  Bl.  2.  a 
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Got  vnd  den  laaten  allen 
wefen  lieb  vnd  wol  genauen 
Irm  maTi  ward  fie  geleich 
5    Mit  rainem  hertcen  togentlich. 
wan  fie  if  az  chanfch  rein  vnd  gut 
zu  got  von  himel  ftont  ir  mut. 
Sie  waz  zwaintzig  iar  alt 
do  lie  Cham  in  dez  mannet  gewalt 

10    die  vil  hailig  fraw  TandJAnn 
lebt  vil  recht  mit  irm  mann 
An  allerflacht  irrfal 
lebten  fi  do  ze  allem  mal 
Gutes  warn  üe  gar  reich 

15    Auch  beten  fie  geleich 
Ir  gut  getail  in  drew  tail 
durch  got  vnd  durch  irr  fei  hail 
Ainen  tail  fie  g^en  den  armen 
vnd  lieflen  fich  erparmen 

20    vber  all  die  fie  fahen 

In  noten  da  hin  be[pinden  fie  gaben 
das  ander  tail  fie  fchnffen  in  wierd 
An  gotz  bauTer  ze  fchoner  zierd 
das  got  wird  da  mit 

25    Geeret  nach  rainem  fit 

Ir  not  dürft  von  dem  dritten  tail 
Sie  namen  nach  irr  fei  hail 
Chain  chind  fie  nie  gewnnnen  paid 
daz  waz  in  ain  grozz  laid 

30    vnd  trübten  fich  darvmb  paide  fer 
das  in  nicht  gefchach  die  er 
das  fie  chind  folten  haben 
dez  paten  fie  got  in  den  tagen 
vil  bertzen  innikleich 

35    das  er  gerucht  erparme  fich 
vber  fie  vnd  pegund  in  geben 
Ain  kind  da  von  gefrawt  ir  leben 
wflrd  vnd  auch  ir  chunn  gemert 
vnd  got  von  himel  da  von  geert. 


487 


40    Hie  kort  nu  wie  Joachim  fein 
Opfer  %u  dem  iempel  praehi.  vnd 
Mne  er  damit  au%  wart  getrieben 
vnd  tote  er  von  feham  am»  mit 
feinem  vieh  in  die  wuft  für.  (roth.) 

45    Jeronimas  fchreibt  vn«  auch  mer  (Jeronimos) 

vnd  geit  vnt  da  von  ler 

das  in  ainer  hochzeit 

die  in  dem  Abenden  monet  leit 

do  chamen  vil  gemain 
60    die  jaden  grozz  vnd  chlain 

Aus  judea  von  Betlahem 

In  die  ftat  Jeraialem 

In  den  iempel  su  gotes  fegen 

vnd  wolten  got  ir  opfer  l^en 
65    Alz  do  waz  der  jaden  fit 

Na  Cham  Joachim  anch  damit 

Zn'dem  alter  er  da  gie  Bl.  2.  b. 

Sein  Opfer  ans  der  band  er  lie 

Auf  den  alter  er  daz  wolt 

legen  alz  er  folt 
5    do  Cham  ein  prietter  dar 

der  waz  genant  yfkchar 

der  fprach  do  zu  Joachim 

Nu  bor  mich  vnd  vernim 

Ana  dem  tempel  folt  du  gen 
10    da  vor  folt  du  von  recht  ften 

Got  deine«  opfers  nicht  engert 

da  von  pift  du  des  nicht  wert 

daz  du  dein  opfer  fulleft  legen 

Auf  den  alter  wan  gotee  fegen 
1 5    Haft  du  vil  gar  veriom 

daz  ich  dir  fag  daz  ia  an  zorn 

Chain  chind  haft  du  gewannen  bie 

dein  chnnn  haft  du  gemeret  nie 

du  pift  ain  gottes  vergezzen  man 
SO    Gotes  fluch  hangt  dir  an 
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Wan  da  gewimd  noch  nie  chind 
dein  fach  nie  gerecht  find 
da  von  räum  daz  tempel  haut 
vnd  ge  vii  pald  von  vn§  na  aaz, 

25        HEr  Joachim  vil  hart  ercham 
do  er  det  priefteni  red  vemam 
der  red  erfchrack  er  vil  fer 
vnd  empfing  fie  far  vner 
daz  er  wart  ze  folchen  fchanden 

30    vor  allen  den  die  ihn  erchanden 
Nider  er  fein  haapt  hieng 
Aaz  dem  tempel  er  wainand  gieng 
Vnd  Cham  do  hin  gen  Nazareth 
do  er  fraw  Anna  gelazzen  het 

36    wainand  er  ir  Tagt 

Seinen  chamer  er  ir  chlagt 
dar  vmb  fie  grozz  laid  gewan. 
da  von  daz  ir  lieber  man 
So  grozzen  vngemach  do  laid 

40    da  von  wainten  fie  do  paid 

vnd  paten  got  daz  im  ward  zam 
Vnd  ir  opher  im  genam 
das  er  in  gab  liebew  fracht 
In  guter  tngent  vnd  in  zacht. 

45        Damach  in  chartzer  ftand 
Joachim  nicht  lenger  begnnd 
Belaiben  do  von  rechten  lait 
vnd  von  grozzer  imacheit 
vnd  darch  die  grozzen  fchand 

50    wolt  er  na  vam  aaz  dem  land 

vnd  wolt  fich  von  den  laaten  ziehen 
die  in  erchanten  die  wolt  er  fliehen 
Schaf  vnd  rinder  der  het  er  vil 
die  fiunpt  er  do  in  chartzem  zil 

55    vnd  far  mit  feinem  chnecht  aaz 
verr  in  ain  wuft  von  feinem  hauz 
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fraw  Anna  er  da  haim  lie 

Nu  hört  wie  cz  im  erg^e  oU  Z.  c. 

Sie  waz  laidig  vnd  vnfro 

Auf  dem  weg  für  er  do 

vil  verr  anf  ain  haid 
6    do  er  vand  wazzer  vnd  waid. 

vil  lang  er  da  felben  waz 

Seines  laides  er  nie  vergaz 

ztt  got  rnft  er  do  ditz  gefchach 

vnd  klagt  in  feinen  vngemach 
10    Auch  fo  vaft  er  alle  tage 

vnd  ruft  zu  got  mit  grozz*  chlag 

das  er  im  ze  hilff  ch&m 

vnd  im  fein  grozz  laid  benäm 

Fraw  Anna  alain  da  haim  belaib 
15    Mit  laid  fie  ir  zeit  vertraib 

Sie  pat  vil  ftat  fleiffichleich 

den  foflen  got  von  himelreich 

daz  er  ir  fehler  verchem 

Begund  vnd  ir  üald  mern 
20    Ir  laid  vnd  ir  vngemach 

der  an  in  paiden  do  gefchach 

Vnd  daz  er  in  churtzer  ftund 

Irn  man  ir  fenden  begund 

der  do  waz  in  dem  eilend 
%o    Gen  got  rackt  fie  dick  ir  hend 

da  von  erzaigt  er  ir  fein  gut 

wan  wer  in  mit  diemut 

An  rufTet  mit  gantzem  hertzen 

dem  benimt  er  feinen  Cmertzen 
30    wan  gotes  milt  ift  fo  geftalt 

das  fi  ift  groz  vnd  manigualt 

wer  laidet  not  vnd  arbait 

vngemach  vnd  hertzen  lait 

lat  er  fich  an  fein  genad 
36    Gotes  hilff  chumt  im  drat 

Alfo  tet  von  himelreich 
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Goi  der  gat  gn&dikleich 
difen  hailigen  laaten  zwain 
wan  fie  heten  troft  chain 
40    Newr  die  parmhertxichait 
die  in  ye  waz  berait 
wan  got  £ant  feinen  engel  dar 
Alz  ich  ew  na  £ag  alhie 
Nn  hört  wie  ez  in  ergie. 

46        Hie  hört  nu  wie  der  engel  Joadnm 

m 

In  der  wuft  %e  troß  eham . 
Jeronimwe  et  yfaiae, 

Raphahel  ain  engel  hiez 

den  got  fant  vnd  auch  liez 
50    daz  er  .eham  zn  Joachim 

ditz  gefchach  er  fprach  zn  im 

fraw  dich  faliger  Joachim 

Mein  red  hie  vil  recht  vemim 

Got  hat  miQh  gelant  her  Bl.  2.  d. 

dir  ze  troft  vnd  ze  er 

daz  ich  dir  geh  folhen  troft 

da  mit  du  folt  werden  erlofl 
6    von  deiner  not  vnd  deiner  fwar 

Ich  wil  dir  (agen  gntew  mir 

Got  der  wil  erparmen  fich 

Mit  feinen  genaden  vber  dich 

Wan  du  folt  ain  chint  gewinnen 
10    das  wirt  erweit  ans  gotes  minnen 

Ain  geport  fol  von  dir  chomen 

dir  vnd  all  der  weit  ze  fmmen 

daa  chind  fol  ain  tochter  wefen 

AI«  da  wol  haft  gelefen 
15    In  dem  pach  yüaia 

daz  chind  fol  hailTen  Maria 

vnd  fol  auch  kaniginn  werden 

Im  himel  vnd  aaf  erden« 

Immer  beleibt  ez  magt  rain 
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80    Nimmer  gewint  ez  gemain 

Mannet,  doch  wil  ich  dir  Tagen 

daz  diefelb  tochter  tragen 

Sei  ainen  fan  von  gotea  minnen 

von  got  fol  fie  daz  chint  gewinnen 
25    vnd  von  des  hailigen  gaifte«  rat 

der  Sun  vna  pring^  alle  genad 

Auch  wirt  er  all  der  weit  berr 

der  hailigen  Ion  der  engel  er 

Von  im  wirt  die  weit  erloft 
30    vnd  alles  menfchcn  chänn  getroft 

da  von  Joachim  fillig  man 

var  zn  deinen  weih  dan 

vnd  troft  &e  in  irem  laid 

difer  potfchaft  troft  ew  paid 
35    Als  ich  dir  nn  gelagt  han 

Aach  folt  da  dez  nicht  lan 

Gen  JernFalem  folt  da  varn 

die  rais  folt  da  nicht  lenger  fparn. 

Hin  za  dem  galdein  tor 
40    da  vindeft  da  dein  frawn  vor 

der  gib  troft  alz  ich  dir  rat 

diunit  der  engel  fdr  vil  drat 

liin  an  der  felben  ftet. 

do  er  die  red  alfo   getet. 

45    Hie  hört  nu  wie  der  engel  auch 
%u  Anna  eham,  vnd  wie  ße  vnd 
Joachim  %u  einander  ehamen  vnd 
waz  frawd  ße  da  von  gewunnen, 

Joachim  ward  der  red  fro  Jeronim*. 

50    Aaf  hab  er  fich  ze  hant  do 
vnd  far  hin  ab  der  waid 
In  frawd  vnd  nicht  in  laid 
for  er  baim  do  ze  land 
Na  Cham  der  engel  aach  ze  hanl 
Za  Anna  vnd  fprach  zu  ir  Bl.  3.  a. 
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Gotes  ü*id  fei  mit  dir 
du  pift  ain  vil  üalig  weib 
Seiig  ift  dein  fei  vnd  leib 
Alles  dein  laid  hat  ein  end 

6    wan  all  dein  milTwend 
wil  got  von  dir  v*treiben 
du  pift  falig  vor  allen  weiben 
Ain  gepurd  wil  er  dir  geben 
da  von  gefräwet  wirt  dein  leben 

10    Er  wil  dir  geben  ain  kindlein 
daz  gar  vertreibt  die  forg  dein 
dez  folt  da  fwanger  werden. 
Sein  lob  wirt  wacbfen  aaf  der  erden 
vnd  auch  in  dem  himelreich 

15    Nimmer  menfch  wirt  im  geleich 
Ain  tochter  wirt  dez  felb  kind 
All  die  in  der  weit  find 
die  werdent  von  dem  kind  erloft 
Auch  wirt  ez  der  engel  troft 

20    Maria  fol  daz  kindlein 
hailTen  mit  dem  namen  fein 
Auch  fol  ez  ymmer  wefen  magt 
Alz  yfaiaa  hat  gefagt 
Tragen  fol  fie  auch  ain  chind 

25    An  allew  ding  die  flaifehleich  find 
daa  chind  das  von  der  tochter  dein 
Gepom  wirt  das  fol  fein 
von  himelreich  gotes  fun 
Aach  will  ich  dir  chont  tun 

30    du  folt  nicht  lenger  fpam 
Gen  Jerafalem  folt  du  vam 
Hin  für  das  galdein  tor 
da  wirt  dir  frawt  entgegent  vor. 
wan  dein  man  chnmt  zu  dir 

35    den  empfach  nach  deiner  gir 
vnd  frawt  ew  der  potfchaft  reich 
da  mit  der  engel  herieieh 
für  do  hin  von  dann 
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vil  fro  wart  do  fand  Ann 
40    von  difer  potfchaft  her 
No  hSrt  waz  gefchach  mer. 

Fraw  Anna  wolt  nicht  leng*  fparn 

Sie  wolt  gen  JemTalem  vam 

Ob  daa  na  war  wir 
46    daa  ir  der  engel  Tagt  ze  mar 

da  mit  fnr  fie  aaf  den  weg 

Got  hei  fie  in  feiner  pfleg 

der  fie  pracht  mit  zweiaels  lein 

Hin  for  die  ftat  Jerulalem 
50    vnd  for  daz  goldein  tor 

vnlang  peitt  fie  da  vor 

das  got  fugt  als  er  wol  chan 

das  Joachim  der  rain  man 

Ir  begegnet  vnd  fie  im 
55    vnd  do  fie  erfach  Joachim 

Mit  feinen  chnechken  vnd  fein  vie 

vil  (rSlich  in  die  fraw  enpfie 

do  fie  im  man  erlach 

za  got  von  himel  fie  do  fprach  Bl.  3.  b. 

Ich  lobe  dich  herr  fchepher  mein 

vil  groz  find  die  genad  dein 

Ich  lob  dich  daz  ich  meinen  man 
5      Mit  meinen  angen  gefehen  han 

damit  fie  im  entgegen  gie 

vil  frSleich  fie  in  vmb  vie 

Sie  fprach  wilkomen  mein  lieber  wirt 

Man  lait  fich  gar  verpirt 
10    AUes  mein  trawren  hat  ein  end 

wan  ich  dich  von  dem  eilend 

Empfongen  han  wol  mich  der  mar 

das  zergangen  ift  vnfer  fwar. 

Do  Joachim  fein  fraw  erfach 
15    Mit  frawden  groz  zu  ir  er  fprach 
Nu  lob  ich  got  von  himmelreich 
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da«  ich  liebe  fraw  dich 

Gefant  vnd  lebend  fanden  han 

da«  macht  mich  aller  forgen  an 
90    No  waiz  ich  wol  ez  maz  gefchehen 

Alz  mir  der  engel  hat  veriehen 

da  mit  fie  zu  dem  tempel  g^engen 

den  fegen  fie  empfiengen 

vnd  fam  do  haim  ir  ftrazzea 
25    Na  mochten  fie  nicht  lazzen 

Ir  ietwedera  tet  dem  and*n  chand 

wie  fie  dea  hailigen  engela  mand 

Het  getröft  das  fie  gewinnen 

SoUten  daa  chind  von  gotea  minnen 
30    vnd  daz  daa  chind  ain  tochter  ward 

die  chomen  fnlt  von  ir*  pard 

vnd  folt  werden  Maria 

GehaÜTen  mit  irm  nam  alda 

vnd  daz  chind  aach  folt  werden 
36    Choniginn  aaf  all  der  erden 

vnd  daz  von  dem  felben  kind 

Allez  lirahelifch  gefind 

ErlOft  ward  vnd  allez  daz  lewt 

daz  lebt  auf  der  erde  hewt 
40    Aach  hat  der  engel  daz  gefiigt 

daz  vnfer^  chind  fol  magt 

wefen  vnd  doch  ain  chind  gewinn 

An  all  man  von  gotea  minn 

dea  fall  wir  frawen  vna  gar  fer 
45    daz  vna  got  die  grozzen  er 

wil  nu  erzaigen  hie 

Na  hört  wie  ez  fürbaz  ergie. 

Hie  hurt  nu  wie  maria  wart 
gepom  vnd  waz  sie  in  ir  kintkait 
50    tet.  Jeronim'et  Jacob'  de  fragine. 

Die  zeit  ftunt  do  nicht  langer 
fraw  Anna  die  wart  fwang* 
vnd  do  idz  lang  daz  hailig  weih 
Het  getragen  dea  kindes  leib  Bl.  3.  c. 
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daz  im  got  ain  fei  wolt  geben 
da  voD-fich  erhob  fein  leben, 
do  macht  got  von  himelreich 

6      Ain  hailigew  fei  taagenleich 
vnd  sant  fie  in  des  kindes  leib 
des  fwanger  was  daz  rain  weib 
der  fei  got  dem  chindlein 
Gab  die  grozzen  gnad  fein 

10     Mit  manignaUiger  tngent 

Erhnb  fich  fein  rainew  ingent 
Er  gab  ir  feinen  balligen  gaift 
Mit  den  fiben  gaben  maift 
wan  do  die  hailig  fei  waz 

15    Chomen  in  daz  rain  vaz 

vnd  daz  in  paiden  waz  gegeben 
pei  einander  ynimer  leben 
der  hailig  gaift  von  himelreich 
da  macht  er  fie  rain  von  fanden 

80    da  von  wil  ich  ew  chonden . .  .  . 


Bl.  14  d.  Ton  den  Zeichen  bei  der  Gebort  J.  Ch. 

Hie  HM  nu  von  den  zeichen  de  zegotet 
ffurd  gefhahen.  diz  xft  nu  da%  ente  zeichen. 

Do  got  wolt  anf  der  erden 
durch  vns  geporn  werden 
do  fant  er  fchönew  zaichen  her 
durch  feiner  gepurt  er. 

5    daz  man  dapei  erchant 
daz  nu  cham  der  heilant 
der  zaichen  wirt  gar  vil  ze  Tagen 
der  ich  doch  nicht  wil  verdagen 
wan  ich  fie  hie  lagen  wil 

10    Man  fach  an  demfelben  zil 
In  den  lüften  daz  erfchain 
Ain  newr  ftern  daz  nie  chain 
So  grozzer  mer  wart  gefehen  . 
Alz  wir  die  fchrifl  hörn  jehen 

SiUb.  d.  phil.hist.  Cl.  VI.  Bd.  V.  Hf  3^ 
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15     der  ftern  ISucht  in  allew  lant 
von  feinen  fcliein  wart  erchani 
daz  got  all  der  hailar 
von  einer  magd  gepom  war. 

DU%  ift  das  ander  zaieken, 
20    Do  auch  die  zeit  fehler  chomen  folt 

daz  got  geporn  werden  wolt 

do  fach  man  an  dem  himelreich. 

drei  funen  ften  vil  herleich. 

Auch  fach  man  ften  dapei 

wol  gewachfender  mon  drei  **'•  *«>•  *• 

die  fanen  all  drei  zefamen  giengen. 

Ainer  fnnn  fchein  fie  empfiengen 

An  den  monn  daz  aach  gefchach 

daa  zaichen  manig  menfch  do  fach 
5      dapei  vns  bezaichent  ift 

daz  gotes  fun  der  hailig  chrift 

hat  vns  bezeichent  ain  gotheit 

mit  dem  fchein  der  drioaltichait. 

10    Dit%  ift  da»  dritt  %aichen. 

In  den  laflen  fchwebt  aach  ain  chron 

vnd  michel  alz  ain  groz  rad 

die  fwebt  ze  Rom  ob  der  ftat 

Do  Maria  gewan  ir  chint 
15    des  alle  chnnikreich  im  find. 

Dit%  ift  da9  vierd  »aickett. 
Do  Maria  ir  chint  gewan 
Anz  den  laflen  hunig  ran   , 
Auf  die  erd  in  allew  Und 
20    damit  wart  vnz  bechant 
daz  der  fuzz  honig  faim 
Gotes  fun  her  nider  cham. 
her  in  fein  aigen  lant 
do  er  die  menfchait  an  fich  pant. 
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85    Dii»  ift  daz  fünft  %aiehen. 

AUew  wazzer  ftnnden  auch  ftill 

wol  drithalb  ftnnd  nach  gotes  will 

daz  fie  ze  tal  nicht  rannen 

fie  puten  er  dem  ewigen  prunnen 
30    von  dem  fie  waren  chomen 

vnd  im  vrfprung  heten  genomen. 

Dag  feehft  %aieken. 

Ein  ^aichen  gefchach  in  den  Und 

daz  Engadi  ift  genant 
35    der  Halfen  blnet  in  der  nacht 

do  got  fein  menfchait  her  für  pracht 

der  wein  gab  aach  zeitig  frucht 

vnd  Cham  herfur  mit  feiner  genucht 

do  der  vil  rain  fazz  zart 
40    Got  vnd  menfch  gepom  wart. 

da»  fthent  zaiehen. 

Das  himlich  her  ward  auch  vil  fro. 

do  got  gepom  ward  alfo 

do  erhal  der  enge!  fang. 
45    der  liebleich  vnd  fchon  erchlang. 

die  hirten  fahen  ainen  glaft 

daz  in  des  gefichtes  gepraft 

Auch  tet  in  an  der  ftund. 

die  engel  die  gepnrt  chnnd 
50    des  fanden  fie  die  warheit 

Alz  ich  ew  vor  han  gefait 

daz  acht  zaiehen.  Orl[g]eoes. 

Ein  Sibilla  het  auch  gefagt 
von  der  kaiferlichen  magt. 

vnd  von  im  kind  Bl.  15.  b. 

Sie  fprach  alz  man  daz  eraint 
daz  ain  ölpronn  erdewzzet 
fo|wirt  gepom  der  hailant 
5     ditz  wart  an  der  nacht  erchant. 

38  o 
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do  fein  Maria  genas 

ze  Rom  ahi  wmsser  pruim  da  waz 

der  wart  ans  feiner  wazzer  art 

In  laoter  öl  v*chart 
10    vnd  flos  do  ainen  tag  hin  ab 

das  er  nicht  wan  dl  gab. 

In  daz  wazzer  hin  ze  hant 

daz  noch  die  teifer  ift  genant 

Alz  man  noch  ficht  ze  difer  frift 
15    wer  ze  Rom  gewefen  ift. 

Dii»  ift  rf«»  newnt  »aiehen,  Inno  ^m' 

I 

Hie  vor  in  alten  tagen 

AU  ich  davon  wil  Tagen 

Ain  pabft  dasfelb  fchreiben  Hex 
20    Innocentins  der  hiez 

do  Rom  wart  ain  hanbtftat 

vnd  vber  allew  reich  gefat 

vnd  ain  iegOeich  lant 

Mnft  enphahen  ir  fridea  hänt 
25    So  vorchtfam  waz  ir  mar 

davon  die  romifchen  pvrgar. 

liezzen  do  mit  reichen  fachen 

Ainen  fchOnen  tempel  machen 

An  derfelben  zeit 
30    der  waz  vil  grozz  vnd  weit 

vnd  ftvnt  wol  ze  plik 

dreier  chiafter  dick 

war  die  maur  vnd  vil  hoch 

Ir  hoch  auf  dreifllg  chlafLer  zoch 
:t5     drew  hundert  gewelb  der  tempel  het 

alz  da  von  gefchriben  ftet 

der  tempel  vnd  daz  palas 

Templum  pacis  hiez  das 

Ain  frid  hawa  in  allew  hmt 
40    So  waz  das  felb  baws  genant. 

da  von  daz  &e  ftaten  frid 

Behielten  vnd  gewalt  da  mit 


den  ir  gewall  het  erworben 

do  ir  vnfrid  was  erlkorben 
kb    das  difer  frid  in  folt  gepern 

Als  lang  der  tempel  foU  wem. 

des  tempels  sie  nicht  beuilt 

dar  in  fazten  iie  ain  pill 

In  des  ern  des  leben 
60    die  ftat  von  erft  het  aux  gegeben 

vnd  iie  von  erft  pawen  pegan. 

der  waz  ain  gewaltig  man. 

Romulus  waz  er  genant 

Als  ich  ew  vor  tet  bechant 
55     do  ich  mit  mam  dar  an  waz 

do  nu  der  palaz  gemacht  was 

Nach  ires  willen  gepot 

do  fragten  fie  die  ab  got 

Wie  lang  ir  tempel  do  folt  lUn  Bl.  15.  e. 

do  wart  ain  Aimm  in  verlan. 

die  fprach  vntz  dahin  er  ftat 

daz  ain  wnnderleichew  tat 
5     vnd  ain  junkfraw  f wanger  wiK. 

vnd  in  chauTch  ain  kind  gepirt 

vnd  magt  wefent  daz  g^wint 

So  zefurt  daz  haus  der  wint 

vnd  feit  in  der  zeit  nider 
10    die  Rdmer  lachten  dez  do  üder 

vnd  fpradien  do  mit  fwar 

daz  fint  vil  grozzew  mar 

So  ftet  er  ewikleichen 

An  alles  hinderw«iehen 
1 5    die  mar  vnmogleiohen  sind 

daz  ain  jnnkfraw  trag  ain  kind 

An  mannes  Uwts 

der  tempel  da  ven  ew%  is 

vnd  sol  Tii  ftnt  beleiben 
SO    da  von  hiezzen  fie  do  fchreiben 

Oben  an  die  tor 

vnd  graben  an  den  Hein  da  für. 
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die  wort  die  fp rächen  ordenleich 
dez  frides  tempel  ewikleich 

25    Sol  ditz  haas  fein  genant 

vnd  ewichleichen  fein  erchant. 
Alfo  Mnt  der  tempel  feit 
Etleich  iar  pis  auf  die  zeit 
daz  got  gepom  wart  in  der  nacht 

30    die  warhait  wart  de  volpracht 
wan  der  tempel  viel  de  nider 
vnd  Cham  nimmer  hin  wider 
Mit  chainem  paw  immer  feit 
Alz  er  noch  hewt  nider  leit 

36    die  ftain  ficht  man  da  ligen  noch 
Ez  leit  pei  dem  Capitoloch 
dar  an  die  Kirch  noch  ftat 
die  Maria  nova  den  namen  hat 
die  Römer  all  iahen 

40    do  fie  daz  wander  fahen 

vnd  ander  ding  daz  do  geschach 
die  maift  menig  do  iach 
Ez  mag  na  wol  war  fein 
daz  ain  magt  ain  kindlein 

46    Gewannen  hat  pei  difer  zeit 
Seit  daz  der  tempel  nider  leit. 
Dit%  iß  äoM  %€heni  %aiehen.  etc. 


22.  «.    Tob  dem  lugeiilliteB  Rock  Cb. 


Ainen  rok  Maria  tracht 
den  fie  irm  chind  macht 
der  rok  waz  an  all  nat 
All  man  die  hantfchach  clifmat 
5    Noch  macht  vnd  die  hanblein 
den  macht  Ae  irm  chindlein 
ze  mazzen  lang  vnd  weit  genog 
Macht  &e  im  mit  fag. 
den  rock  pis  aaf  den  füz 
10    noch  mer  ich  da  von  fagen  muz 
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der  rock  wnchs  auf  mit  dem  chind 

Al$  ich  es  gefchriben  vind 

Alfo  daz  er  allzeit 

wart  lang  genug  vnd  eben  weil 
15    Auch  wart  er  nie  zerzart 

Nie  chain  loch  dar  inn  wart 

vnflfttig  ding  dar  ein  nie  cham. 

Seit  in  Jefus  an  fich  nam 

Ali  zeit  belaib  ez  new 
20    Alz  in  gemacht  het  die  trew 

An  gern  vnd  an  nat 

JefuB  trog  alfo  die  wat. 

pis  daz  er  nach  der  menfchail 

den  tot  vnd  die  marter  lait 
25    Alz  ich  hernach  Cag  dar  von 

So  ich  mit  marn  chnm  dar  an. 


Alz  ich  ew  noch  Tagen  wil  BK  33.  c. 

Antipas  chriegt  alle  zil 
Mit  Archelaus  dem  prüder  fein 
Hie  iaz  wir  die  red  fein. 
5    vnd  Tagen  nu  dar  nach. 

waz  die  weil  ze  Rom  geTchach 
AI9  ich  an  Romer  puch  Iaz. 
Nu  hört  wie  demselben  waz. 

Ineideniia^  hie  hört  ttu  wa%  die  weil  %e  Rom  geachaeh. 

Augufto  der  chaiTer  reich 
10    dem  niemand  waz  geleich 

Mit  gewalt  aldo 

der  warb  mit  Teinen  chinden  alfo 

waz  er  der  werden  chnaben  het 

die  TchofF  Tein  haizz  vnd  fein  pet 
16     daz  man  fie  lert  Tpringen 

Schirmen  vnd  ringen 

vnd  auch  Tpilen  mit  dem  Tpeer 

Gemainiich  nach  Teiner  ger. 
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waz  EU  der  Riterfchaft  gehört 
20    daz  lerl  er  fie  gar  vnbetort 

Seine  tochterlein  er  pat 

Aach  lern  mit  fag  an  der  ftat 

von  decklachen  do  üheiden. 

vnd  waz  man  von  feiden.  ßi^  ^3.  d. 

vnd  von  der  woU  gewQrcken  chan 

der  ler  wolt  er  fich  nicht  erlan 

da  von  er  gefragt  wart 
5    wa  von  er  die  chind  von  hoher  art 

zu  rSlher  chanft  phlicht  liez 

ditz  man  ß.e  berichten  hiez 

der  gert  fein  rat  beAinder 

wan  ez  nam  Ee  michel  wunder 
10    der  chaifer  antwurt  in  dez  do 

Er  fprach  ftet  hewt  mein  ding  alfo 

daz  ich  pin  all  der  weit  vogt 

Es  wirt  vil  leicht  noch  fo  gezog^ 

daz  meine  chind  gedeihent  dar 
16    daz  &e  fint  an  der  Armen  fchar 

Sind  fie  dann  chunft  gelert 

So  wirt  ir  armut  verchert 

Alfo  daz  &e  fich  beiagent 

vnd  mit  ir  chunft  fich  betragent. 
80    davon  rat  ich  ew  vil  wol 

daz  man  die  chint  ziehen  fol 

Auf  lemnng  vnd  auf  gutew  chunft 

dez  haben  Ae  der  laut  g^nft 

daz  ift  in  vil  nutz  par. 


DU»  iß  nu  von  Fridrmehen  des  ersleH        pa^.  1 1 1 .  d. 
kaifer  fridreUlu  fun  dem  Ixxxanojj 
half  er  do  der  an  da%  rieK[eham 
do  wa%  von  goies  purd  aüfkundert 
vnd  fünf  und  fibenhdg  jar. 

Da  reich  ftun  do  nicht  lar 
Ob  da  icht  furften  war 
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Ja  layen  vnd  pifchof 
die  legten  ainen  hof 

10    Gen  Regenfporg  in  die  ftai 

Chonig  Fridreich  gepot  da  vil  drat 
das  die  herren  den  hof  (ächten 
vnd  auch  des  gerächten 
das  fie  war  lielTen 

16    das  fi  im  ze  pullen  verhieEsen 
ditz  wart  do  alles  getan 
das  kind  ze  konig  fie  weiten  han. 
vnd  aach  zn  richtar 
ditz  was  den  andern  fwar 

20    die  kaifer  Otten  mag  warn 
den  hof  die  felhen  do  verpam 
der  doch  mit  ern  zergie 
Na  hört  wie  ez  fich  anvie 
die  herren  rieten  do  ain  Xpraeh 

26    Auf  den  Ml  gen  ach 
mit  den  niderlenden 
Solt  er  fein  ding  do  enden 
So  mScht  im  niemant  widerftan 
ditz  wart  allez  do  getan 

30    Alz  im  fein  rat  do  riet 

Von  RegenTporg  er  mit  in  Ibhiet 
Gen  Ach  do  er  wart  fimpfangen 
do  das  was  ergangen 
was  er  do  wolt  daz  was  getan 

36    wan  er  chund  halten  und  lan 
das  must  den  fnrften  allen 
All  do  vil  wol  genauen. 

Das  mar  iah  fürbas  künden  ml 
ze  Ach  heten  fie  frawden  vil 

40    die  hochzeit  do  ein  end  nam 

Mit  fräwden  als  dem  reich  wol  zam 
dem  kunig  em  vil  gefchach 
die  herren  man  fich  fchaiden  fach 
der  chunig  belaib  do  in  dem  lant 

46     Vntz  es  im  alles  ward  bechant 
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dar  nach  cbert  er  mit  freihält 

hin  durch  Elfaz  und  fwaben  er  rail 

die  helen  chainen  herren  do 

dez  waz  er  nicht  vnfro 
50    des  Landes  er  fich  vnderwand 

Gen  duringen  cbert  er  do  ze  band 

da«  er  im  auch  macht  vndertan 

Als  ich  ea  gelefen  ban 

Hin  gen  Rom  far  er  do 
55    des  die  herren  waren  fro. 

die  im  dienten  fer 

mit  im  teten  fie  die  eher 

Hin  gen  Rom  in  die  ftat 

do  lieh  der  kunig  weichen  pat 
W    den  pabft  Innocentio 

der  die  weil  was  pabft  aldo  1 ««.  a. 

das  felb  wart  do  getan 

Hin  gen  pollen  rait  do  der  man 

Vnd  darnach  in  Sicilien  lant 
5    das  im  dient  ze  feiner  iiant 

darnach  cbert  er  gen  lamparten 

da  im  die  herren  muften  warten 

wan  er  do  ze  rat  wart 

das  er  gepot  ain  memart 
10    das  krautz  er  an  fich  nam 

vnd  vil  manig  fttrft  lob£am 

die  all  fäm  yber  mer 

Mit  ainem  chreftigen  her 

das  hailig  grab  er  gewan 
15    das  doch  den  leib  verloz  nieman 

wan  die  iiaiden  vnd  er  alda 

die  machten  ainen  frid  do  fa 

der  wert  do  wol  zehen  jar 

Alz  ich  ew  fag  far  war 
SO    das  der  nie  wart  zerprochen 

Noch  nichtes  nicht  gerochen 

An  aller  slacbt  vrbab 

die  weil  was  das  beilig  grab 


505 


In  der  chriften  gewalt 
25    do  der  frid  waz  hie  bezalt 
Do  der  frid  beftatt  wart 

Nicht  lenger  wart  do  gefpart 

Gen  Akers  for  er  vnd  fein  her 

her  wider  vber  mer 
30    doch  was  ez  im  wol  halbes  tot 

von  derfelben  not 

far  er  gen  pullen  ze  palem 

do  man  in  üach  gern 

vnd  do  er  ward  enpfangen  wol 
35  -  Als  man  vor  recht  herren  fol 

Alfo  belaib  er  in  dem  land 

pis  im  der  tod  wart  erchand 

das  folt  ir  mir  gelauben 

An  ainem  Weintrauben 
40    rerg^b  im  fein  arzat 

do  er  gie  auz  ainem  pat 

in  der  ftat  ze  par 

do  er  an  zwai  viertzig  jar 

was  gewefen  ao  dem  reich 
45    wa  find  man  feinen  geleich 

der  als  getrew  war 

Hi  wil  ich  nu  dem  mar 

der  newen  vnd  der  alten  e 

Als  ir  &e  habt  gehSrt  e 
50    vnd  dem  puch  geben  ein  end 

Herr  got  nu  fehend 

Alle  die  weih  vnd  man 

die  ditz  ifir  ein  lug  han 

Ich  main  an  diefem  puch 
56    Wers  nicht  gelaub  der  felb  er  fach 

In  der  balligen  fchrift  vi]  gar 

da  vint  er  inn  for  war.  ^9%  d. 

Alles  das  hie  ift  gefchriben 

Als  es  pis  her  ift  beliben 

das  ez  die  Wahrheit  ift  für  war 
5    dici  puch  ift  nu  volchomen  gar 
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Alhie  an  diefer  friA 

Na  helft  mir  pitten  den  £Szzen  chrift 

Hie  pei  difen  tagen 

All  die  ir  arbeit  haben 
10    Gelegt  mit  vemamit 

Ah'dicz  puch  vnd  mit  chuafi 

das  je  got  geb  das  himelreieh 

Ymmer  ewikleich 

Vnd  all  die  da  p«i  wefen 
15    die  ez  boren  lefen. 

das  vns  des  helf  gotes  names 
(roth.)  Na  fprecht  all  amen  Amen. 

Do  difer  kaiTer  Fridreich  ftarb  do  wai  reft  gotes  pord  zwelf  hundert 
vnd  viertzehen  jar.  So  waz  von  angeng  der  weit  pis  her  Sechs  tanfent  vnd 
vier  hundert  vnd  xxzj  jar.  Aach  hat  dicz  puch  gefchriben  Johannes  von 
Ezzlingen  priefter  vnd  ift  volpracht  do  man  zalt  von  Chrifti  gepdrd  taufend 
vierhundert  vnd  darnach  in  dem  fUnftzebenten  jar  ze  Tramin  an  der  Etfch 
jn  dem  monet  des  maijen  an  den  fechtzehenten  tag  vnd  waz  des  mittwochen 
vor  dem  hailigen  pfingftag. 


Sitnmg  vom  14  lai  1851. 

Der  kais.  Rath  BergmauD^  den  seine  UntersvehaDgen  ober 
das  Geschlecht  Hanf  ried^s  Grafen  tob  Charrhätien,  von  welchem 
Freiherr  v.  Hormayr  die  alten  Grafen  von  Tirol  (von  1140 — 
1254)  ableitet  —  eine  Annahme,  die  nun  allenthalben  Eingang 
gefandeu  —  auf  dieses  Thema  geführt  katten,  liest  die  Resultate 
seiner  diessfalligen  kritischen  Forschungen  vor*  Nach  dessen  auf 
Urkunden  basirter  Darlegung  lässt  sich  durchaus  kein  Zusammen- 
hang zwischen  beiden  nachweisen  und  herstellen.  Die  von  Hör- 
mayr^sche  Deduction  hat  zu  grosse  Lücken,  macht  allzu  kühne  und 
willkürliche  Sprünge,  verrenkt  und  verstümmelt  Namen  und  gibt 
Zeugniss,  dass  er  nicht  gewissenhaft  Geschichte  ge  s  ucht,  sondern 
sie  oft  gemacht  habe.  So  ist  z.  B.  selbst  die  Existenz  des  Gra- 
fen Otto  von  Churrhätien  im  Jahre  1050  mit  Beiziehung  anderer 
Daten  zu  bestreiten ,  da  die  betreifende  Urkunde  für  das  Kloster 
Pfafers  nach  innem  Kriterien  durchaus  falsch  ist.  Hunfried^s 
Geschlecht  war  schon  im  Jahre  973  mit  Herzog  Burkhard  II.  von 
Alemannien  erloschen,  wahrend  Adelbert  oder  Alb ert,  der  Vater 
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Albcrts  I.  und  Bertholds,  der  beiden  ersten  Grafen  von  Ti- 
rol, welcher  Name  um  1140  tnm  ersten  Male  anftaucht,  mit  Be- 
stimmtheit im  Jahre  1110  als  Schirmvogt  des  Hochstiftes  Trient 
erscheint;  Es  ist  höchst  wahrscheinlich  jener  jugendliche  (adoles* 
cens)  Graf  Adelbert,  der  im  Jahre  1106  die  vom  nengewählten 
K.  Heinrich  V.  nach  Rom  abgesandten  Bischöfe  xn  oder  bei  Trient 
auffangen  liess.  Da  das  gleichzeitige BrixenerSaalbuch,  wie  B.  nach- 
weiset, ihn  einen  Nobilitaiem  sortitum  (wenn  anders  diese 
beiden  Worte  echt  und  in  unserem  gewöhnlichen  Sinne  nu  nehmen 
sind}  nennet,  so  ergibt  sich  unwillkürlich  die  Folgerung,  dass  er 
nicht  altedeln  Blutes,  sondern  ein  Emporkömmling  gewesen  sei.  Berg^ 
mann  verrouthet,  K«  Heinrich  IV*  habe  kurz  vor  seiner  Absetzung 
Adalberten  in  diesen  Gau,  der  bis  über  Meran  herab  zu  Churrhätien 
gehörte,  ausderFerne  her  als  Grafen  gesetzt,  um  4io  auch  au 
der  Etsch  und  im  Gebirge  mächtigen  und  stets  gegenkaiserlichen 
Weifen  (besonders  im  Seitenaste  der  Grafen  von  Botzen  und  zu 
Eppan)  und  ihren  Anhang  in  Schranken  zu  halten,  zumal  sich  von 
dessen  Ahnen ,  da  er  wie  es  scheint  ein  hämo  novuB  gewesen,  im 
Lande  selbst  keine  sichere  Spur  finden  lässt. 


Vorgelegt  und  zum  Druck  in  diesen  Sitzungsbericht  bestimmt 
wurden:  ^Griechische  Original  -  Urkunden  zur  Ge- 
schichte des  Freistaates  Ragusa'^  von  G.  L.  F.  Tafel 
und  G.  M.  Thomas. 

Als  wir  im  September  1850  in  Wien  verweilten ,  uro  im  k.  k. 
Staatsarchive  Einschau  zu  halten ,  was  von  Urkunden  der  Republik 
Venedig  in  ihrem  Verhältnisse  zu  Byzanz  und  zur  Levante  dort 
niedergelegt  wäre,  richteten  wir  unter  der  w^ahrhaft  grossarti- 
gen Fülle  der  daselbst  musterhaft  aufbewahren  Schätze  unsere 
Augen  zunächst  auf  die  griechischen  Urkunden.  Hiebe!  machte 
uns  der  Vice-Director,  Herr  Regiernngsrath  von  Chroel  mit  jener 
Zuvorkommenheit  und  Uneigennutzigkeit,  welche  das  Merkmal  des 
echtwissenschaftlichen  Strebens  ist ,  auch  auf  einige  griechische 
Original-Diplome  aufmerksam,  die  sich  auf  die  Geschichte  der 
Republik  Ragusa^)  beziohen. 


^)  Znr  Literatur  der  Ragusanlffchen  Genchiehte  vfrl.J. |.  von  Engel,  Geschichte 
des  rreislaates  Rftgasa.  Wion  tSOT,  S.  1—36. 
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Trotz  der  Kürze  der  Zeit,  welche  kaniii  zur  schicklichen 
VolleodoDg  anderer  Arbeiten  aasreichte  j  ond  trotz  der  Schwie* 
rigkeiten,  welche  die  Lesung  dieser  Actenstücke  zum  Theil  dar- 
Bot,  gingen  wir  an  ihre  Abschrift,  ihre  Bearbeitung  und  Heraus- 
gabe auf  die  Zukunft  versparend. 

Jetzt  sind  wir  im  Stande,  diese  Documente  der  Oeffentlich- 
keit  zu  Übergeben.  Es  sind  der  Zahl  nach  sechs,  drei  daron 
enthalten  die  genaueste  Zeitangabe  ihres  Ursprunges  und  gehö- 
ren den  letzten  Pal&ologenan;  die  drei  andern  haben  bloss 
die  Daten  des  Monates  und  der  Indiction,  das  Jahr  aber  ist 
nicht  bezeichnet.  Ist  schon  desshalb  die  Bestimmung  ihrer  Gebart 
Zweifeln  unterworfen,  so  mehrt  sich  die  Unsicherheit  noch  dadurch, 
dass  auch  die  Unterschriften  ihrer  Urheber,  weil  kurz  und  allge- 
mein, mehrfache  Beziehungen  zulassen ,  die  denn  auch  in  den 
alteren  wie  neueren  Repertorien  sich  kundgeben.  Es  kann  daher 
nur  aus  dem  Inhalte  selbst,  namentlich  aus  gewissen  Angaben  von 
Personen  nach  ihren  Verhältnissen,  mit  Wahrscheinlichkeit  auf 
die  Urheberschaft  geschlossen  werden.  Glücklicher  Weise  finden 
sich  solche  in  denselben ;  nach  sorgsamer  Vergleichung  und  yor- 
sichtiger  Prüfung  sind  wir  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  alle 
drei  der  Zeit  angehören,  welche  unmittelbar  der  Einrichtung  des 
lateinischen  Kaiserthums  gefolgt  ist,  und  dass  sie  sammt- 
lieh  Angeli,  Verwandte  der  entthronten  Kaiser,  zu  Urhebern 
haben. 

Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  wird  sich  aus  der  kur- 
zen Erörterung  ergeben,  welche  wir  jetzt  über  die  einzelnen 
Diplome  selbst  folgen  lassen. 

Dem  Angeli  eignen  wir  zu  die  Diplome  I,  11,  HI. 
I.  Diese  Urkunde  ist  ein  Erlass  oder  Edict  (irpö^ray/ia) 
des  Despoten  Manuel  Dukas  zu  Gunsten  der  Ragusaner, 
ausgestellt  im  Monat  März  der  VII.  Indiction  (^ohne  Jahreszahl), 
und  einfach  unterzeichnet  MavovijlX  iedTtörrig  6  AoOxag*  Das  Sie- 
gel ist  halbgebrochen.  Man  sieht  eine  Figur  in  männlicher  Hal- 
tung. Der  Schnitt  ist  sauber.  Der  linke  Arm  ruht  und  trägt 
das  Oberkleid;  der  rechte  stützt  sich  auf  einen  Stab.  Von  der 
Rand-Umschrift  ist  Folgendes  erhalten :  links  AECHOTHC,  rechU 
KOMNHNO  AOTKAC.  Auf  der  Rückseite  zeigt  sich  ein  bebar^ 
tetes  Brustbild  mit  der  Glorie,  die  rechte  Hand  gehoben,  in  der 
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Unken  ein  Bueh,  vielleicht  der  Heiland   als  Prediger.    Von    den 
Buchstaben  treten  noch  hervor: 

C  Nr 

NOC  HA 

MA 
Auf  der  Kehrseite  der  Pergamente  steht  von  früherer  Re- 
gistration: Nr.  158  del  1300 — 1400.  In  dem  jetzigen  Reper- 
toire ist  mit  einem  Fragezeichen  das  Jahr  1174  angesetzt,  so 
dass  diese  Urkunde  in  die  Regierung  des  Kaisers  Manuel 
Comnenus  (1143  — 1180)  fallen  und  als  ein  Privilegium  die* 
ses  berühmten  Comnenen  erscheinen  wurde.  Dabei  wird  hinge- 
wiesen auf  Giacomo  di  Pietro  Luccani  (Annalt  di  Rausa  p.  22). 
Dieser  berichtet  nämlich  von .  einem  Vertrage  zwischen  Manuel 
dem  Comnenen  und  der  Stadt  Ragasa,  nachdem  letztere»  von 
den  Venetianern  bedrängt  ^  jenep  um  Hilfe  angegangen  und  die- 
selbe sofort  erhalten  hatte;  denn  es  lag  diesem  Kaiser  längst 
daran,  mit  guter  Gelegenheit  der  aufblühenden  venetianischen 
Republik  Eintrag  zu  thun.  Um  die  Ragusaner  fest  an  sieh  zu 
knüpfen ,  gab  der  Kaiser  denselben  grosse  Freiheiten  und  Rechte. 
Doch  wir  müssen  Luccani  selbst  reden  lassen.  ,,In  queltempo,^' 
erzählt  er,  „le  galee  Venetiane  ritenendo  alcune  robbe  de^  no- 
stri  mercanti,  et  pretendendo  di  torle  in  controbando;  la  Sig- 
noria  di  ci6  si  lamentö  col  Senate  Veneto ;  ma  non  furono  uditi. 
Per  lo  che  ricorse  poi  al  braccio  et  aiuto  d'Emanulelo  Impera- 
tore,  il  quäle  teneva  particolar  protettione  di  Rausa,  et  percio 
in  un  giorno  determinato  furono  fatti  prigioni  i  Venetiani, 
ch^erano  in  Costantinopoli ,  et  confiscati  i  loro  beni.  Sospettaudo 
poi  Emanuelo,  ch^  i  nemici  non  unissero  le  forze  con  li  Pren- 
cipi  di  Ponente,  fece  lega  co^  Genoesi,  Pisani,  Anconitani  et 
Rausei.  I  qaali  li  diedero  Bonda  Bisti  e  Simon  Barba  con  500 
baomini  prattichi  nel  mare,  i  quali  furono  imbarcati  nellenavi; 
et  ä  Malea  col  Re  Stefano  Generale  del  mare,  si  vide  con 
Tarmata  nemica.  Li  Venetiani  depo  questo  s'unimo  con  Gu- 
glielmo  Quarte  Re  di  Sicilia  a'  danni  delP  Imperatore,  il  qnale 
per  disfare  questa  lega,  e  i  desegni  di  Gulielmo,  restitul  a  Vene- 
tiani i  beni  confiscati,  con  patto  per6,  ch'ancor  essi  facessero 
il  simile  alli  Rausei.  Depo  queste  cose  abbracciö  in  maniera  i 
Rausei,   che  questi    fece   Cittadini   di   Costantinopoli,    et    diede 
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modOy  che  i  oobili  giovani  di  Rausa,  oppressi  dalla  poverta, 
bavessero  facoltit  di  trattenersi  ne^  stadij  di  Grecia,  alle  spese 
della  Camera  Imperiale.  Et  capitando  i  Rausei  nelli  paesi  sot- 
toposti  air  Imperio  per  nanfra^io,  b  per  altro  caso  importante, 
et  cercando  soccorao  del  danaro  per  trarli  di  necessiti,  che 
senza  indngio  i  goveraatori  di  quelle  terre  fossero  teoatt  k  aoc- 
corerlL^^  Soweit  der  Annalist. 

Vergleichen  wir  nan  unser  Actenstück  mit  den  von  Lnecani 
besonders  henrorgehobenen  Artikeln  des  fraglichen  Vertrages, 
so  finden  sich  allerdings  theilweise  gleiche  Stipolationen ; 
so  ist  die  Unterstützung,  welche  bei  etwaigen  Fallen  die  Ra- 
gnsaner  im  Bereiche  des  griechischen  Machthabers  er&liren  sol- 
len, hier  wie  dort  ausgedrfickt.  Allein  die  höchst  wichtige  Be- 
stimmung, dass  Kaiser  Manuel  den  Ragusanern  das  Bfirgerrecht 
in  Constantinopel  eingeräumt,  ^d  armen  adeligen  Söhnen  die» 
ses  Freistaates  kaiserliche  Stipendien  nu  ihrer  Ausbildung  in 
griechischen  Schulen  bewilligt  habe  —  dieser  Hauptartikel  ist 
in  unserem  Diplom  mit  keinem  Worte  berührt.  Dagegen  ent- 
hält dasselbe  noch  andere  Verfügungen,  namentlich  rucksicht- 
lich des  Handels,  der  rechtlichen  Verhältnisse  u.  dgl. ,  welche 
der  ragusanischeOeschichtschreiber  unerwähnt  gelassen  hat.  Schon 
diess  erregt  gerechtes  Bedenken,  unser  Document  für  das  zu 
erklären,  welches  während  jener  Händel  zwischen  Venedig  und 
Ragusa  vom  griechischen  Kaiser  Manuel  €omnenus  angestellt 
worden  sei;  zudem  fallt  jenes  Bündniss  um  sechs  Jahre  froher. 
Ragusa  war  bereits  im  Herbste  1171  Tom  Dogen  Vitale  Mi- 
ck el  e  zur  Unterwerfung  gezwungen  worden,  worüber  6  e  b  h  ar  d  t, 
Geschichte  der  mit  Hungarn  %'erbnndenen  Staaten  I,  p.  8t0  f., 
nachzulesen  ist. 

Nun  aber  erwähnt  der  Urheber  unseres  Erlasses  gleich  im 
Anfange  desselben  die  Verdienste,  weiche  sich  die  Ragnsaner 
um  seine  Verwandten  erworben  hatten,  und  zwar  um  den  Ko- 
nig von  Serbien  Stephan  Oukas^  den  er  yafxßpö^  nennt,  und 
seine  Geschwistertochter  (dvt'fftd)  Königin  Anna  Dukaena. 
Was  7tt|xßpd^  hier  bedeutet,  ist  schwer  zu  sagen;  denn  der 
genaue  und  enge  Begriff  von  Schwiegersohn  hat  Sich  in 
dem  Worte  schon  fräh  verallgsmeint  und  bezeichnet  überhaupt 
einen    Verwandten  durch   Versckwägerung,   ^Cooslal 
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vocem  yayißpd^  apad  Graecos,  nX  vocem  gener  apad  Latinos, 
saepe  affinem,  iaterdiim  aororiam  indieare,**  sagt  Da  Caoge  in 
Familiia  Byzant.  etc.  p.  231 ,  ed.  Venet.  1729.  Trotz  der  Dehn- 
barkeit dieses  B^riffes  ist  es  aber  unmöglich ,  nach  dem,  was 
Da  Gange  and  in  neuerer  Zeit  besonders  Bachon  fiber  die  by- 
zantinischen Dynastien  and  ihre  Genealogien  festgestellt  haben, 
für  den  Kaiser  Manael  Comnenas  jene  Verwandten,  den  Konig 
Stephan  sowohl  als  die  Konigin  Anna ,  aofiBofinden. 

Vergleicht  man  endlich  dieses  Diplom  mit  11  und  III ,  so  lasst 
sieh  nicht  verkennen,  dass  sie  in  einem  gewissen  inneren  Zusam- 
menhange stehen ;  dass  ihre  Urheber  unter  ziemlich  ahnlichen 
Verhältnissen  ahnliche  Bewilligungen  zu  ertheilen  sich  veranlasst 
sahen.  Der  Schlu^s  lag  also  nahe,  dass  drei  Diplome  von  Für- 
sten ausgegangen  seien,  welche  unter  sich  verwandt,  im  Besitze  der 
gleichen  oder  einer  angrenzenden  Herrschaft  mit  den  Ragusanern 
in  gleichem  politischen  und  mercantilischen  Verkehr  gestanden. 

Es  war  damit  ausgesprochen,  dass  sie  in  der  Zeitfolge  sich 
ziemlich  nahe  stehen  müssten.  Es  fragt  sich  nur:  welcher  Epoche 
geboren  sie  wohl  an? 

Nan  ist  bekannt,  dass  bei  der  Schwäche,  Uneinigkeit  und 
Zerrissenheit  der  lateinischen  Usurpatoren  die  griechischen  Fir- 
sten ,  welche  nach  dem  Falle  von  Constantinopel  diess-  und  jen- 
seits des  ägäischen  Meeres  selbstständige  grossere  oder  kleinere 
Reiche  angerichtet  hatten,  sich  ziemlich  keck  und  anmassend  ge- 
barten und,  wie  Theodorus  Comnenus  in  Thessalonich, 
Namen  und  Gewalt  von  Imperatoren  sich' zueigneten.  Ande- 
rerseits hatte  Ragusa  durch  die  feindliche  Stellung,  in  welche 
Venedig  während  der  letzten  Jahrzehnte  des  zwölften  Jahrhunderts 
zum  dstlichen  Reiche  getreten  war,  sehr  viel  an  Macht,  Reich- 
thum  und  politischem  Einfluss  in  der  Levante  gewonnen.  Es  er- 
hielt in  Folge  dessen  Freiheitsbriefe  fär  den  Handel  theils  von  den 
ersten  lateinischen  Kaisern  Balduin  und  Heinrichf&r  Thra- 
cien,  theils  von  den  Machthabem  in  Nicaea  und  Trabisonda, 
so  wie  vom  Bulgaren- König  Johannes  Calo-Johannes 
(lohanniza).  Dieser  Zeit  also  werden  auch  unsere  Privilegien  zu- 
fallen. 

Durchforscht  man  nun  die  Reihenfolge  der  sogenannten  Des- 
poten vonEpirus  undArta  (Acarnanienund  Aetolien) 

Siteb.  d.  phll.  hUt.  Cl.  VI.  Bd.  V.  Htt.  33 
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und  die  des  Herrn  von  Thessalonieh)  so  begegnen  wir  nicht 
unr  einem  Despoten  Manuel,  sondern  auch  zwei  Michael  ^  Va- 
ter und  Sohn,  denen  wir  die  Urkunden  II  und  III.  mit  ziemlichem 
Wahrscheinlichkeit  beimessen  dürfen. 

Manuel  ist  der  vierte  Sohn  des  Johannes  Angelus, 
Oheims  von  Isaac  Angelus,  dem  entthronten  Kaiser:  dieser  hatte 
ihm  den  Titel  Sebastocrator  verliehen.  Manuel  selbst  hatte 
von  seinem  Zweitältesten  Bruder  The  odor  den  Titel  Despotes 
erhalten ,  und  machte  sich  nach  dessen  Gefangennehmung  *  durch 
den  Bulgarenkonig  Johannes  Asan  (1230)  zum  kaiserlichen 
Nachfolger  in  dessen  Reich  Thessalonich ;  er  verliert  es  aber  bald 
wieder  an  ebendenselben.  Nach  kurzem  Gewahrsam  bei  den  Tut« 
ken  erhält  er  vom  nicSischen  Kaiser  JohannesVatatzes  Phar« 
salia ,  Larissa  und  Platamon.  Sein  Tod  fallt  nach  dem  Jahre 
1236. 

Michael  Angelus  (Comnenus)  ist  ein  nat&rlicher  Sohn 
eben  des  Johannes  Angelus  Sebastocrator.  Nach  dem  Sturze  der 
Angeli  durch  die  Kreuzfahrer  bemächtigte  er  sich  Thessaliens,  Epi« 
rus ,  Aetoliens  ,  der  Städte  Arta,  loaninna ,  Dyrrachium,  Lepanto. 
Er  wurde  von  seinem  Halbbruder,  dem  obengenannten  Theodor, 
den  er  zum  Nachfolger  bestimmt  hatte,  sammt  seiner  Frau  ermer« 
det  (um  1214}.  Ein  natürlicher  Sohn  desselben  ist  ihm  gleid^ 
namig: 

Mi  c  h  ael  (Manuel)  Comnenus;  er  hatte  von  dem  Reiche  sei- 
nes Vaters  mehrere  Bezirke  um  Platamon  erhalten,  nahm  dann 
dieses  selbst  und  erweiterte  beim  Tode  seines  Oheims  Manuel  mit 
dessen  Besitzungen  seine  Herrschaft.  Nach  einem  äusserst  unru- 
higen und  unstäten  Leben  behauptet  er  sich  doch  zuletzt  als  Des-* 
pot  von  Thessalonich.     Sein  Tod  wird  in  das  Jahr  1267  gesetzt. 

Wir  haben  hier  nur  das  allernothwendigste  aus  der  Geschichte 
ausgehoben ;  in  der  Note  halten  wir  es  bei  der  Seltenheit  des  Bu- 
ches für  zweckdienlich  aus  Du  Gange  Famil.  Byzant.  p.  169, 170, 
das  hieher  Bezügliche  beizusetzen  ^).     Um  aber  den  ganzen  Be- 


*)  Da  Gange  famil.  Byz.  p.  169  a.:  ^Manael  Angelas,  a  Theodor»  firatre  Des* 
pota  . .  dictas,  Mari  am,  Joannis  Asanis  Balgariae  Regia  filiam  notham  io- 
terventu  ejusdem  Theodor!  in  axorem  daxit.  Orto  dehinc  Tbeodoram  loter 
et  Asanam  hello,  captoqae  a  Bulgaris  Tlieodoro,  Thesaalonica  caeterisqae 
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weis  aagenfalliger  za  machen ,  soll  in  einer  Beilage  das  Stemma 
dieses  Ffirstenhanses  and  das  der  Paläologen  so  weit  als  erforder- 


fratris  diUooibas  ioTftais»  Imperatorem  so  appeUaTÜ,  atquo  at  saam 
contra  Francos  Ticinos  asurpationem  taeretar,  ad  Gregoriom  IX  sammum 
PonUficem  litteras  tcriptit  anno  MCCXXXII,  qnibns  Romanam  non  modo 
ampleznnim  Bcclesiam ,  sed  ot  illios  so  in  poatorvm  beneflclarinm  ftitaram 
poUicItus  est :  com  ab  boo  contUlo  Manoelom  aTortero  frnttra  tentaatot 
Oormaou«  Patriarcba  ConatantinopolitannSy  mitao  In  enm  finem  ipsomet  anno 
ad  Deapotam  commonitorio  per  Chriatophoram  Metropolitam  Aneyrannm» 
Tbeodonu  band  multo  post  Ubertatl  redditas  a  Bnlgarlt ,  Tbesialonicam  mr* 
avm  oceapaTity  captamque  Manaelem  fratrem  Attallam  relegaTit ,  Maria  con- 
juge  ad  Aaanam  patrem  remiasa.  ttannel  rero  Attaliao  a  TnreiSy  qal  nrbem 
bane  obtinebant,  perbamaniter  babitna,  liberqne  tandeiD  feetaa ,  ad  Joannom 
Vatataem  Imperatorem  renlt :  ejai qae  aoxiUo  a^Jatns ,  Pbarialiam ,  Laria- 
aam »  et  Platamonem  recuperarlt ,  demomqae  cam  Tbeodoro  et  Constantino 
firatribaa,  unaqae  cum  Ua,  postea  cum  Francis  Peloponnesom  obtinentibua, 
contra  datam  Vatacio  fldem ,  pactas  est.  Atqne  id  caoaae  ftilt ,  cor  eidem 
Vatatsae  et  Asani  ConttantinopoUm  obsidentibaa  anno  MGCXXXVI  a^jangl 
prorana  renaerint  Qninetlam  Hanael  Peloponnesi  Principem  ope  aua  a^jv- 
Tit  eiqne  bomioiom  praeatitit.   Excetsit  band  mnlto  post." 

Idem  p.  170  a.:  „Miebael  Angelus  Comnenva  Joannia  AngeU 
Sebastoeratoria  fiUua  notbns ,  obsea  ab  laaacio  Angelo  Imperatore  datna  est 
Friderico  I.  Imperator!,  dorn  la  per  Graecomm  terraa  in  Palaestlnam  conten- 
derot*  Sab  baee »  ab  Aiexio  Comneno  Isaacio  firatrl  sablecto ,  ad  ezigenda 
Hjlaaaenaa  proTineiae  tribata  mistoSy  bomö,  inqult  NIcetaa,  adolescent  et 
contamaz ,  defeclt :  aed  praelia  yictaa  et  ftigatoa ,  ad  Rucratinam  Snltanam 
so  contoUt,  ejaaqne  riribot  ac  copiia  adUatas,  Aaiae  prorinciaa  incorsans ,  in 
ao  Aleziam  ipaom  concitaTit,  qni  nnlio  edito  flMinore  in  Urbem  est  roTersaa« 
Alezio  debinc  a  Francis  fagato ,  expngnataqae  ab  iis  Constantinopoüs ,  cap- 
tata  remm  in  Oriente  turbatarum  occaaione ,  Tbesaaliam ,  Epimm  antiqaam, 
Aetoiiam,  Uaqae  conterminas  maritimas  regionea,  atque  adeo  fortissima  op* 
pida  loanninam,  Artam,  Dyrrachlam,  et  Lepantnm  inrasit,  nnde  Francos  loca 
finitima  obtinentea  diu  et  Tirilitcr  aggressas  est,  com  iis  primo  fayere  se 

flnziaset Deniqae  cum  nulli  aibi  superessent  liberi  adolU »   qat 

ditionea  snas  et  postidere  et  rite  possent  tueri,  Theodorum  fratrem,  qui  tarn 
in  aala  Tbeodori  Laacaria  Imperatoris  morabatar,  cTocatam ,  remm  omniom 
aoarnm  acrSpsit  baeredem ,  quaram  moz  dominus  factus  est ,  Micliaeie  una 
oum  ozore  in  lectolo  cabante  ab  uno  e  famnlis  interfecto.*' 

Idem  p.  170  b. :  ^MlebaeiAngelusComnenas,  cni  Manaeüa 
nomen  tribuere  ridetar  Pacbymeres  (Micliaelis  notbus),  regiones  quosdam 
obtinuit  ez  patorna  snccessione,  quibas  eam,  qaae  Piatamoni  prozima  est, 
aiyonzit,  caeterasqae  postmodam,  qoae  Maouelis  AngeU  patmi  ftierant ,  üa 
post  cjos  mortem  occupatis.  Cum  Francis  qni  CP,  tenebant,  una  cam  patmis, 

33  • 
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lieh  gegeben  werden.  Zogleicb  verweisen  wir  anf  Bachon,  Non« 
velles  recherches  historiqnes  snr  ia  principavU  fran^ise  de  Morfe, 
vol.  I,  partie  I,  p.  XXIV,  LXIX,  vol.  II,  partie  I ,  table  TV ,  ond 
ebendesselben  Recherches  et  matiriaox  ponr  servir  k  nne  histoire 
de  la  domination  fran^aise  en  Orient,  premiire  partie  p.  4S0  — 
453 ,  dessen  genealogische  Tabellen  nns  zu  Grunde  liegen. 

Es  bleibt  jetzt  noch  übrig,  nachdem  wir  die  Autorschaft  so 
sicher  als  möglich  hergestellt  haben ,  auch  die  Zeit  für  die  einsei- 
nen Diplome  su  berechnen.  Dieselbe  kann  natürlich  nur  ans  der 
Angabe  der  Indiction  mit  Rücksicht  auf  die  obigen  historischen 
Skizzen  ermittelt  werden. 

N.  I.  das  Prostagma  Manuels  ist  angestellt  im  Monat  Man 
der  VII.  Indiction.  Vor  dem  Jahre  1230  kann  derselbe  ein  solches 
Privilegium  nicht  ertheilt  haben.  Die  nächste  VII.  Indiction  fallt 
auf  das  Jahr  6742  oder  1234  der  christlichen  Aera.  Somit  wird 
dieses  Jahr  allein  für  unser  Actenstück  herauskommen ;  denn  bald 
nach  1236  starb  Manuel. 


ieto  primam  foedere ,  ot  loci  ae  moblU  erat  aoimo ,  ab  oo  vitro  rocessit, 
pacta«  cum  loanne  Vatatae  Imporatore  • . .  Sed  mox  Theodori  patral  aua- 
BiodCtna  a  Vatatmo  deficiena ,  ejoadem  Au^atti  in  arma  sc  concitaYit:  a  qvo 
tandenni  misaa  lef atlone  pacem  rartum  impetrat  • .  •  qaa  tempeatafe  a  Va* 
tatme  Despotae  dlgnitate  donatua  est  Bxtincto  Vatatae »  Tbeodöro  ftlfo  tum 
imperanti  beUam  denao  IntuUt ,  facta  In  Tbeaaaliam  iimptiono ,  eaptS«q[vo 
aliquot  castria  ac  oppidls.  Tbeodöro  detnde  emn  Idoneia  coplla  In  Theaaa- 
ISam  adyantantl,  Tbeodora  BUcbaelis  nzor  obTiam  proceaalty  paeenqne 
cum  Imperatore  pacta  est,  SerTÜs  et  Dyrracbio  Imperatori  tradltla,  accepta« 
qne  In  uxorem  pro  NIcepboro  flllo  Theodor!  filla.  Nee  dta  partla  atetit  rlr 
toblestae  fidel;  mptla  enim  foedorlbaa,  HIcbael  Palaeologaa»  poatmodvB 
Imperator,  Theodore  In  MIchaelem  miasat  est,  quam  lUe  rarila  certamloibqa 
ac  praellla  ftidit ,  prolatatle  Interea  In  ThesaaUa  dltioniboa.  ■Icbael  Toro 
Palaeologufl  ,  qal  poat  Theodor!  Laaearis  obltom  remm  in  avla  potiebatnr, 
Inquietam  ac  torbnlentam  iitnm  prlnclpem  ad  aanlorem  mentem  firaatra  re- 
Tocare  onatna,  praello  cam  eo  Inito  snperaTit  MCCCLIX.  naUo  tarnen  Ticto* 
rtae  firucta,  receptis  atatim  poat  a  Deepota  plerisqae  oppidia,  quae  amiaerat. 
Sed  et  Alexiam  strategopniom  aliquot  praeUia  Itgit  cepitque:  qnod  post 
ezpagnatam  recens  a  Oraecis  CP  accidit ,  circa  annum  MCCLXIV,  qao  tum 
tempore  Thesvalonicae  Dominas  indlgitatur  In  IJrbani  IV.  8,  P.  epistolla: 
quam  quidem  expagnarerat,  Micbaelique  Paleaologo  eripuerat.  In  ea  porro 
Imperatorem  se  ab  AchridenBi  Archiepiacopo  coronarl  curavlt,  Qt  anctor  cp. 
Pachymeres.     Obiit  sab  annum  MCCLXVII.*' 
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N.  II.  das  Prostagma  M  i  c  h  a  e  I  s ,  des  Vaters,  ist  vom  Monat  Jani 
der  IX.  Indiction.  Nach  dem  oben  Erörterten  bleibt  uns  keine  Wahl, 
denn  das  Jahr  6714  oder  1206  ftr  das  des  Erlasses  ansnnehmen. 

N.III.  derHorismosMichaels,  des  Sohnes,  ist  unterzeichnet 
im  Monat  October  der  XI.  Indiction.  Schon  der  ältere  archivarische 
Ordner  kam  dem  Jahre  ziemlich  nahe.  Er  bemerkte  anf  der  Rück- 
seite Nr.  252  an.  1261  in  1282.  (Von  anderer  Hand  ist  beige- 
schrieben :  N.  31  del  Pack.  V).  Anf  diese  Angabe  hin  ist  im  neaen 
Repertoire  das  Jahr  1268  mit  7  eingetragen;  es  wäre  diess  nämlich 
die  XI.  Indiction  von  6776.  Da  aber  Michael  im  Jahre  1267  starb, 
so  worden  wir  auf  eine  frühere  Indiction  zorückgewiesen ;  diese 
fiele  zanächst  auf  das  Jahr  6761  oder  1253.  Es  scheint  aber  den 
Umständen  nach  gerathener,  bis  auf  das  Jahr  6746  oder  1238  zurück- 
zugehen, wo  Michael  nach  dem  Tode  der  beiden  Sühne  seines  Oheims 
Theodor,  Johannes  und  Demetrius,  das  ansehnlichste  Gebiet 
beherrscht  haben  mag,  und  vom  Kaiser  in  Nicaea,  Johannes  Va- 
tatzes,  mit  dem  Namen  Despotes  ausgezeichnet  worden  war. 

Wir  haben  jetzt  noch  beizulEOgen,  was  über  die  einzelnen  Di- 
plome namentlich  in  Betreff  ihres  Inhaltes  hierorts  erwähnt  wer- 
den muss. 

I.  Der  Eingang  dieses  Privilegiums  erwähnte  König  Ste- 
phan von  Serbien  kann  der  ang^ebenen  Verwandtschaft  nach 
nur  jener  sein ,  welcher  mit  Eudocia,  der  dritten  Tochter  des 
Kaisers  Alexius  III.  vermählt  war.  Diese  aber  hatte  zwei  Männer 
dieses  Namens  und  dieser  Gewalt,  Stephan  (Symeon)  und 
dessen  Stiefsohn  Stephan  Vincianus,  wenn  nicht  gar  drei,  da 
ihr  auch  Stephan  Nemanja  Crapulus,  namentlich  von  Lue- 
cari ,  angetraut  wird.  Da  der  erste  bald  den  Purpur  mit  der  Ton- 
sur vertauschte,  wie  er  denn  die  berühmten  Athosklüster  Chilaa- 
tari  und  Vatopedi  sehr  vergrdssert  hatte ,  so  werden  wir  nur  zwi- 
schen den  beiden  andern  zu  wählen  haben  ,  können  aber  hier  den 
Streit  nicht  verfolgen.  Vgl.  Du  Gange,  Famil.  Byzant  ete., 
p.  229,  230,  LIII,  LIV,  VI.  Geb  hardi  a.  a.  0.  p.  611  ff.  Lue- 
cari  p.29.  —  Die  Königin  Anna  Dukaena  könnte  wohl  die 
ältere  Schwester  jener  Eudocia  sein,  welche  an  den  Begründer  des 
nicaenischen  Kaiserthums  TheodorLascaris  verheirathet  war. 
Eine  zweite  Anna  aber,  eine  Tochter  des  oben  mehrfach  genann- 
ten Theodor  von  Thessalonich,  vermählt  an   den  Herzog   von 
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Athen,  GuydelaRoche,  wird  vielleicbt  eher  angezogen  wer* 
den  dürfen,  da  jener  als  Kaiserin  im  Orient  der  Tilel  fijyaivcc 
schwerlich  gebührte :  denn  pii^  und  ^yatva^  streng  genommen,  wa« 
ren  nar Titel  ai^ncf/ancft^rA^rRegenten.  Vgl.  Fallmeray  er 
Original-Fragmente  etc.  sar  Geschichte  des  Kaiserthnms  Trape- 
zunt  I.  Abth.  Abhandl.  der  Münchner  Akademie  III.  Cl. ,  III.  B.  f 
IIL  Abth.,  p.  146. 

Die  wichtigsten  Pancte  des  Vertrages  selbst'«ind  fo%ende : 

1)  Die  Ragasaner  sollen  im  Bereiche  Manuels  YoUe  Freiheit 
zu  Lande  und  za  Wasser  haben ,  and  vor  jeder  Unbill  geschützt, 
in  jeder  Weise  unterstützt  werden. 

2)  Verfolgen  Korsaren  ragusanische  Schiffe  and  flüchten  diese 
auf  das  Gebiet  Manuels,  so  sind  die  Unterthanen  gehalten ,  diesel- 
ben aufzunehmen  und  zu  vertbeidigen. 

8)  Die  Ragusaner  sollen  im  ganzen  Lande,  wie  and  wo  ihnen 
gefallt ,  Handel  treiben.  Nur  bei  Misswachs  und  Theurung  ist  der 
Aufkauf  und  die  Ausfuhr  von  Getreide  verboten. 

4)  Bei  Rechtshindeln ,  welcher  Art  sie  sein  mögen ,  soll 
kein  Ragusaner  personlich  belastigt  werden.  Alle  Beschwerden 
gegen  einen  solchen  müssen  an  den  Bevollmächtigten  des  Herrschers 
gebracht  werden ,  und  dieser  erstattet  sodann  Berieht  an  die  Ge- 
meinde von  Ragusa,  welche  zu  entscheiden  hat,  was  rechtens  ist. 

5)  Stirbt  ein  Ragusaner  im  Bereiche  Manuels ,  so  bleibt  sein 
Vermdgen unangetastet;  die  Beamten  sind  verpflichtet,  es  an  fie 
rechtlichen  Erben  auszuliefern. 

Das  Document  ist  ziemlich  leserlich  und  gut  erhalten.  Um  so 
übler  steht  es  mit 

II.  Das  Pergament  hat  durch  Feuchtigkeit  und  wie  es  Scheint, 
durch  eine  ätzende  sehr  gelitten ;  besonders  ist  es  in  den  Falten 
mehrmals  auch  dem  schärfsten  Auge  unmöglich  die  Schrift  zu  ent* 
hüllen.  Doch  gelang  es  nach  wiederholtem  Lesen  mit  frischem 
Augenlicht  das  meiste  zu  fixiren ,  nur  einige  Lücken  in  der  Falte 
sind  übrig  geblieben  und  diese  versuchten  wir  so  gut  es  ging  m 
ergänzen.  Man  findet  diess  im  Drucke  angezeigt. 

Die  Urkunde,  einfitch  unterschrieben  Mt^o^l  i  Aouxa;,  ist 
eine  sogenannte  silberne  Bulle.  Dieselbe  hängt  mit  rothseidenem 
Faden  am  untern  Rande.  Auf  der  einen  Seite  zeigt  sieh  ein  Stand- 
bild mit  der   Schrift  links  und  rechts :   MIXAHA  KOMNHNOC 
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0  AOTKAC.  Am  Rande  steht:  f  EHI  MIXAHAQ  AE  KOMNHNO 
AOTKAN  f.  Auf  der  Rückseite  erscheint  ein  Engel ,   der  Erzen- 

X  X 

gel  Michael,  denn  zu  seinen  Fassen  steht  links  AP,  rechts  M   am 
Rande  liest  man:  f  HAPEMBOAH  KAeAÜEP  ArrEAOT  KTKAÖf . 

Im  Eingang  der  Balle  erwähnt  Michael  eines  Vaters  mit  dem 
nackten  Worte  des  Comnenas  (roO  dotSiikorj  aü^ivrou  narpög  juiou 
ixtborj  roD  KojulvyjvoO).  Es  ist  diess  Johannes  Angelas  Comnenas. 
Letzteren  Zanamen  scheinen  sich  die  Angeli  besonders  gerne  za- 
gelegt  za  haben,  mit  Rücksicht  nämlich  aaf  ihre  Stammatter 
TheodoraComnena,  eine  Tochter  des  Kaisers  Alexins  Comnenas  I. 
und  Gemahlin  des  Constantin  Angelas,  des  Grossvaters  von  Ma- 
nuel und  Michael ,  dem  Despoten.  So  wird  vom  Usarpator  Ale- 
xiasIII.  erzählt,  er  habe  aas  Hass  gegen  seinen  Bruder  oder  aas 
Stolz  den  Namen  Angelas  ganz  abgeworfen  and  dafür  den  des 
Comnenas  angenommen. 

Die  Haaptartikel  des  Vertrages,  der  in  Folge  angerechter 
Uebergriffe  von  Beamten  gegen  die  ragnsanischen  Kauflente  abge- 
schlossen za  sein  scheint,  sind  folgende: 

1)  Stirbt  ein  Ragasaner  ii^endwo  im  Gebiete  Michaels,  mit 
oder  ohne  Testament,  so  soll  sein  Nachlass  vollkommen  unge« 
schmälert  den  Erben  oder  Verwandten  überantwortet  werden.  Die 
strengste  Strafe  wird  bei  der  Verletzung  dieses  Befehls  gedroht. 

2}  Die  Ragasaner  sollen,  wie  die  eigenen  Kauflente  im  Lande, 
mit  was  immer  für  Dingen  Handel  treiben  dürfen;  die  Abgabe  sei 
für  100  Hyperpern  3.  Nur  bei  der  Einfuhr  von  Pferden  und  Waffen 
{fapia  xal  äpikara)  wird  ein  besonderer  Vortheil  zugesichert. 

3)  Strandet  ein  ragusanisches  Fahrzeug  an  der  Küste  des 
Gebietes  von  Michael,  so,  darf  von  den  etwa  geretteten  Gegenstän- 
den nichts  genommen  werden. 

4)  Bei  Geschäften  auf  Vertrauen  hin  gibt  es  keine  Solidarität, 
nur  persönliche  Haftbarkeit. 

Ganz  ähnliche  Zugestandnisse  enthält,  nur  kürzer,  Nr.  HI.  Der 
Aussteller  selbst  Mcj^ai^X  6  £ioOxa^j  will  nur  erneuern,  was  sein 
Vater  bewilligt  hat :  ävaveofjiLsv  Stä  roO  nap6vTog  ijiktav  dpeafjioO  rd 
ToXg  'Parjaalotg  inißpaßeväiv  aiyOliov  napöc  rod  ceoed(|ULOu  atj^iv 
ou  nai  7taTp6g  fxou  rou  KojULvriVoO,  xOp  Me^^^X  '^ou  AoOxa,  onaSol 
rcSy  ixefvou  äyaäonpayiuiv  7(vö{jl€V0(.  ' 
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Das  Diplom  ist  mit  einer  Bleiballe  versehen.  Diese  bat  um  das 
Bild  des  Herrschers  die  Lateral-Schrift  HIXAHA  KOMNHNOC  O 
AOTKAC.  Anf  der  Rückseite  erscheint  wieder  der  Erzengel,  in  der 
Linken  den  Reichsapfel,  den  Stab  in  der  Rechten,  unten  an  der 
rechten  Seite  steht: 

X 

AP 

X 

M. 
Unter  den  gewahrten  Vergünstigungen  ist  vorzüglich  die  Si- 
cherheit der  Hinterlassenschaft  eines  Ragusaners  hervorgehoben ; 
es  scheint  also  mit  der  Uneigennützigkeit  der  damaligen  Admini- 
stration eben  nicht  weit  her  gewesen  zu  sein ;  auch  hier  wird  mit 
gerechter  Ungnade  (Satala  dyavdxrvimg)  gedroht.  Ausdrücklich 
wird  noch  eine  Erweiterung  der  Handelsfreiheit  im  Vergleich  zu 
dem  früheren  Erlass  des  Vates  erwähnt  — 


Die  Diplome  IV,  V,  VI  haben,  wie  Eingangs  gesagt,  Palao  lo- 
gen zu  Urhebern.  Die  Genauigkeit  der  Angabe  von  Namen  und 
Daten  überhebt  uns  hier  langwieriger  Vorbemerkungen.  Wir  gehen 
daher  gleich  zur  Beschreibung  und  Darlegung  der  einzelnen  Ur- 
kunden über. 

IV  ist  eine  goldene  Bulle  des  letzten  griechischen  Kaisers 
Constantin  XL  Paläologus  Dragases,  ausgestellt  im  Mo- 
nat Juni  der  XIV.  Indiction  des  Jahres  6959  oder  1451.  Auf  der 
Kehrseite  des  Pei^aments  steht:  Nr.  359.  an.  1451;  von  einer 
zweiten  Hand :  N.  19.  del  Pack.  IX.  Die  Unterschrift,  mit  Mennig 
geschrieben,  ist  schön  und  kraftig;  sie  lautet:  Keovcavrcvo?  iv 
;^(C$  f  4^  •&c4^  ^(^^^  ßaaiXtög  xal  ariroxpdr^p  'Pcd/xafeov  6  UaXmoXöyo^, 
Die  Goldballe  selbst  ist  trefflich  erhalten.  Auf  der  Hauptseite  sieht 
man  das  Standbild  des  Kaisers  mit  der  Seitenumschrift : 


KON 

0 

2TANTI 

HA 

NOC 

A  AI 

ENXQ 

OA 

ArTOK 

or 

PATQ 

0 

P 

c 
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Httf  der  Rückseite  den  Wdflieiland  mit  foIgendeD  Zeidieo :  - 

TS  xc 

Bemarkenswerth  ist  noch,  dass  mitten  in  dem  Texte 9  wo  von 
der  gegenwärtigen  Goldballe  (6  napd^v  xp^^^ß^^^^^  ^^7^0  '^® 
Rede  ist,  das  Wort  X6yog  von  dem  Kaiser  selbst  roth  eingezeichnet 
ist,  wahrscheinlich  als  ein  Beweis  oder  eine  Gewahr  der  Anthenti- 
cit&t,  und  zwar  in  dieser  Gestalt: 

Dieser  Vertrag  erfolgte  auf  eine  Gesandtschaft  der  Ragusaner 
in  der  Person  des  Volzo  Bobali,  desselben,  der  anch  in  den 
zwei  folgenden  Urkunden  die  gleiche  Rolle  spielt.  Die  Familie  Bo- 
bali gab  dem  Freistaate  viele  tfichtige  Vertreter  im  Krieg  und  Frieden 
(Lnccari  in  der  tavola  delle  cose  pii  notabili  s,  v.  Bobali  famir 
glid).  Ein  Vezzo  Bobali,  vielleicht  derselbe,  ist  bei  den  politi- 
schen Beziehungen  zu  Ungarn  und  zu  Bosnien  thätig  (Lnccari 
p.  71,  78).  In  diesem  Diplom  und  im  folgenden  ist  BöXrCco^ 
Nre/JuraXnrdXcci)  geschrieben,  im  letzten  BöXr^iog  Nre/JuraXjraXto^. 

Das  Gesuch  der  Ragusaner  betraf  die  Erlaubniss,  ein  Consulat 
zu  errichten,  eine  Kirche  zu  bauen,  sich  aufzuhalten  und  Handel 
zu  treiben« 

Darauf  hin  wird  nun  in  unserer  Goldbulle  folgendes  bewilligt 
und  zugesichert: 

1}  Die  Ragusaner  dürfen  sich  an  einem  zu  bestimmenden 
Platze  eine  Wohnung  (X6vr{a)  bauen,  wo  ein  freigewählter  Consul 
residirt.  Dieser  hat,  im  Falle  ein  Rdmer  einen  Ragusaner  wegen 
Schulden  einklagt,  die  zuständige  Gerichtsbarkeit.  Umgekehrt  muss 
der  Ragusaner  den  Römer  bei  dessen  Forum  belangen. 

2)  Die  Ragusaner  dürfen,  wenn  sie  wollen,  eine  Kirche  bauen. 

8)  In  Betreff  des  Handels  wird  bestimmt :  alle  ihre  Kaufleute 
zahlen  für  eigene  Waaren  2  pCt«;  bei  der  Ein-  und  Ausfuhr 
(ifxj3dXXovre;  xai  UßdXkoyng)  sind  sie  frei  und  ungehindert,  sie 
entrichten  jene  2  pCt.  nur  beim  Absatz  ihrer  eingeführten  Waaren, 
wozu  die  Mautbeamten  auch  sonst  angewiesen  sind ,  mag  der  Kauf 
offen  (i;r*  dyopd)  oder  auf  Commission  (ijre  rqi  nrec^*)  geschehen. 
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4)  Es  können  von  den  Ragnsanern ,  so  viele  woUen ,  sich  da- 
selbst anfhalten. 

5)  Verlässt  ein  Ragnsaner,  der  Römern  schuldig  ist,  ohne  sa 
zahlen,  die  Stadt,  so  soll  zwar  kein  anderer  Ragasaner  dafür  haft- 
bar gemacht  werden ;  allein  wird  die  Sache  amtlich  der  betreffen- 
den Behörde  in  Ragnsa  oder  dem  Orte,  wo  jener  wohnt,  angezeigt, 
so  soll  diese  ihn  nöthigen,  seiner  Pflicht  nachzukommen  oder  widri- 
genfalls ihn  in  den  Schnldthnrm  werfen,  bis  er  die  Schuld  abbüsst. 
Die  Klagestellong  kann  schriftlich  geschehen  oder  auch  persönlich 
(iiä  npoatanov)  beschieden  werden. 

Aehnliche  Freiheiten,  nur  beschrankter  nach  der  geringeren 
Macht  der  Compactanten,  gewähren  den  Ragusanern  die  zwei  letzten 
Documente. 

V.  ist  eine  silberne  Bulle  des  Despoten  von  Achaia, 
(Messenien)  Thomas^y  dem  jüngsten  Bruder  des  Kaiser  Con- 
stantin  XI.  Der  frühere  Registrator  bezeichnete  sie  mit  N.  357. 
an.  1451.  Privilegio  in  Greco.  Die  Silberbulle  fehlt.  Die  Unter- 
schrift, vom  Monat  Juli  der  XIV.  Indiction  des  Jahres  6959  od.  1451 
lautet  vollständig : 

RaXatoXäyog  6  RopfvpyivysTog, 
Am  Anfang  der  Bulle  wird  die  Ehre  und  Freundlichkeit  er» 
wähnt,  welche  die  Stadt  Ragusa  der  Tochter  des  Thomas  erwiesen, 
die  er  als  n^v  Ttaveitrrjxs^oLatv  ßaaCktioav  rühmt.   Es  ist  dies  wahr- 
scheinlich seine  älteste  Tochter  Helena  Paläologina,  Gemahlin 


^)  Du  Gange  famll.  Byz.  p.  SOlb.:  „Thomai  Palaeolofas  Porpbyro- 
genituB,  Manaelia  Imperatoria  fiHas  aeztua,  Achajae  Deapota,  com  Pelopon» 
neanin  Graaciamqae  uniTeraam  ezcitatia  cam  Demetrlo  firatre  yicinia^e 
toparchis  ballia  Internia  motibaaqae  ciTillbaa  pertnrbaaiet  .  •  •  adTenaa 
Ticisaim  fortunam  In  aemet  ezpertua  eat,  Mabnmete  Sultano,  capta  recen» 
OP.  inflato  ac  tamido ,  in  Peloponneaam  caeteraaqae  Graeciae  proTincias 
impane  graaiante,  quaa  expngnataa  anae  demnm  poteatati  anbjecit  anno 
HCDLX  et  aeqaentiboa.  Thomaa  patria  relicta  proftigoa,  cum  nzore  ac 
liberia  in  inaulam  S.  Hanrae  ad  Artae  Deapotam  agnatam ,  doinde  RomaB 
renit,  allata  aecum  S.  Andreae  Apostoli  Calyaria,  quam  ex  arbe  PatreasS 
aaserTabatur,  extraxerat,  ubi  a  Pio  II.  PP.  a  quo  per  Legatoa  rocataa  fuerat» 
bumaniter  exceptoa  est,  et  in  stnguloa  menae«  CCC  aureomm  penslone  dona- 
tu8  ,  quibus  dncentos  Cardinalea  addidere.  Obiit  Romae  XII  Haio  anno 
MCDLXV,  aetatis  LV1.'> 
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des  Serbischen    Despoten  Lazarus  Brankowirf    (Da  Gange 
FamiL  etc.  p.  262,  B). 

Den  Ragnsanem^  die  sich  durch  den  obenerwähnten  Gesandten 
Volzo  Bobali  an  Thomas  wegen  gewisser  Handelsvortheile  gewendet 
hatten,  wird  folgendes  durch  diese  SiiberbuIIe  gewährt: 

1)  Die  Kaufleute  von  Ragusa  können  ihre  eigenen  Waaren  ohne 
Gefährde  und  Abgabe  ein-  und  ausfuhren ;  bei  der  Ablage  jedoch 
zahlen  sie  die  gewöhnlichen  Procente,  IVt  für  100^  mag  diese  offen 
auf  dem  Markte  oder  auf  Commission  statthaben.  Dies  gilt  beim 
Verkauf  der  Guter  im  Grossen  und  Ganzen  Q(oyrpexGj^,  s.  die  Note 
zu  diesem  Worte) ;  geschieht  der  Verkauf  im  Kleinen ,  stfick-  und 
schnittweise  (xaraxon:r(xojg  xard  rd  dvo/ia^öfjievov,  s.  die  Note),  so 
sind  zwei  Procent  zu  entrichten. 

2}  Die  Ragusaner  können  sich  irgendwo  im  Lande  eine  Loggie 
(XövrCa)  bauen  und  daselbst  einen  freigewählten  Consul  halten.  Dieses 
bildet  Kr  seine  Landsleute  das  Tribunal  bei  vorkommenden  Schuld- 
Processen,  wie  ein  Römer  bloss  vor  seiner  Behörde  belangt  wer- 
den kann. 

Die  Ragusaner  erwiesen  sich  gegen  Thomas  auch  nach  dem  Ver- 
luste seiner  Herrschaft  an  die  Türken  (um  1460)  freundlich  gesinnt 
und  wohlthätig.  Luccari  p.  105:  „Tomaso  Paleologo  Despote  di 
Magnesia,  e  Cratello  delF  Imperatore  di  Constantinopoli,  lasciando 
in  mano  del  nemico  la  Magnesia«,  il  Principato  di  Chiarenza,  et  il 
Castello  Russi  in  Morea,  con  Andrea,  Emanuelo,  et  una  figliuola 
sMmbarcft  in  un  grippo  di  Candia,  et  venne  k  Rausa.  Ore  da  quella 
Republica  fu  ricevuto,  et  accolto  benignamente,  et  mentre  vi  stette 
regalato  splendidameote,  et  egli  mostr&  al  popolo  la  testa  di  Santo 
Andrea  in  nn  bacile  d'oro,  che  portava  a  donare  al  Papa  Pio  secondo, 
et  doppo  haversi  quivi  ristorato  ^alla  fortnna ,  che  pati  in  mare, 
seg^i  il  suo  viaggio  verso  Ancona,  accompagnandolo  semper  alcuni 
vascelli  armati^  i  quali  dalli  Rausei  li  furono  provisti  per  rispetto 
de^  Corsati  et  d^ Ancona  pass&  a  Roma«^^ 

VI.  ist  eine  silberne  Bulle  des  Demetriusi),  Despoten  im 
Peloponnes,  vorjüogsten  Bruders  des  Kaisers  Constantin  XL  DieSil- 


*)  Du  C«nge  famil.  Byx.  p.  199  a.:  „Demetrias  Palaeologas  Por- 
pbyrogenitas  Fiorentino  Concilio  cum  fratre  loanne  Imperatore  iDterfüit. 
Ezhinc  a  fratre  Conataotino  Imperatore  facto ,  Peloponnesi  Prinef patu  dona- 
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berballe  ist  nicht  mehr  vorhandeih  Auf  der  Rückseite  ist  ange- 
merkt: Nr.  858  an.  1450  in  1451.  Privilegio  di  Paleologo  Irap  . . 

genito  in  Greco.  Sie  ist  vom  Monat  Angost  der  XIT.  In- 

diction  des  Jahres  6959  oder  1451  und  also  unterzeichnet: 

öUopfxjpoyivvifiTog:  f 

Die  Schrift  ist  ziemlich  reich  an  Coropendien  und  hie  nnd 
da  verwischt ;  doch  bedurfte  es  nar  an  einer  SteUe,  wie  im  Ab- 
druck zu  ersehen,  einer  Ergänzung  durch  Coigectun 

Nach  einer  äusserst  breiten,  schwulstigen  und  wortreichen 
Einleitung  über  die  freundschaftlichen  Beziehungen  des  Hauses  der 
Palaologen  zum  Freistaat  Ton  Ragusa  wird  dem  Gesandten  dessd- 
ben  Volzo  Bobali  Folgendes  durch  diese  Bulle  zugestanden  imd 
versichert : 

Die  Ragusaner  erhalten  vollkommene  Handelsfreiheit  mit  ihren 
Waaren,  wie  und  wo  immer  sie  dieselben  absetzen  wollen;  sie  sind 
demnach  frei  von  jedem  Zoll,  jeder  Abgabe,  jedem  Octroi  in  den 
Durchgangsplatzen,  in  den  Häfen  und  Städten  bei  der  Ein-  und 
Ausfahr  {iicatoiki^taat  xaE  mnpdaxtaai  rocg  npayiLarsiag  oOrdSv,  i^ar- 
dpxoyrsg  riig  roO  xofxjxepxiou  S6ae(a^  ts'xai  inairiiattag  i'kiO^spot 

xaäöXov  xai  dvanairriT Ol  naaCiv  ifikovön  ro5v nparf^ 

fxarscojv  aOr&v  üg  röv  xai&öXou  rönrov  ri?^  ßa9(Xe(a^ 

iiannpoöiuyoi  dVjXovöre  xal  äXXci)?,  indäe^  £v  roO  roeo6rou  ^fuxlpw 
rönrou  dr^aet  aOroO^  iiipytaäai  inl  raXg  rotaOraig  npayiiartlaig 
a;h'd)v,  iv  rt  ii6ioig  xolI  Xi\kifSi  xal  ff6X<a(v  iXti^äipoi 
rälv  h  roXg  rotodrotg  r6notg  rcra^juiivcov  döaccav}. 


tof  est:  quem  cum  adTertiu  Ticinoa  Tarcos  «erwo  ae  taeri  Tix  pouet* 

ChrittUnoram  PriDelpam  opem  expetlit Sed  mos  orto  ciim  Thom« 

fratre  dissidio,  dam  inTieem  InfeaiU  armis  «c  animls  beflo  contendant,  ei- 
peditione  adrerfas  atrarnqne  auaeepU  taperreniena  Sultanoa  MahaoBetea  II* 
Spartam  reeta  progreditor ,  obi  tarn  commorabatiir  Demetriua  (pil  Uoi  for- 
midando  impar  hoati,  eidem  ultro  obTiam  proeesaity  oniTenaqae  ceaait  Palo- 
ponnenaoy  data  inanpar,  rel  tan«  pacta  inuzoreBA  Svltaao  filia.  Ipao'  vero  a 
Hahnmete  AdrianopoUm  relegatnr»  annaa  ad  Tltam  aareomm  penaione  dosa» 
taa.  Tradit  Chronicon  Veneto-Byzantinvin  Demetrium,  ozorem  et  fiUam  in 
Saltani  poteatatem  remiaao  XXX  Mal  anno  Chriatl  MCDLX  et  in  Sanjnaa 
dedactam  Demetrii  filiam,  Obiit  taadem  Intellz  Priaeepa  Adrianopoli  aano 
HCDLXX1,  Honachi  priaa  aamptaTeate»  Daridque  in  Titae  malatione 
appellaias." 
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Zur  Avfrechthaltang  dieser  Beetimmaog  werden  alle  BehSr* 
den  und  die  ▼erschiedenen  Zoll-  und  Manihbeamten  angewiesen ;  den 
Ragnsanem  aber  wird  alle  mdglicbe  Dienstfertigkeit  und  Unter- 
stfitznng  von  Seite  der  römiscben  Untertbanen  zngesicbert. 


Was  die  Texte  der  nun  folgenden  seehs  Originalnrkanden  be- 
trifft, so  baben  wir  kleine  und  unbedeutende  Verseben  stillscbwei- 
gend  verbessert,  jede  etwas  grössere  Aenderung  aber  gewissenbafi 
angemerkt«  Die  vorkommenden  Lücken  suchten  wir  zu  ergänzen, 
natfirlicb  ohne  die  Anmassung,  überall  das  Wabre  getroffen  zu  ba- 
ben,  da  namentUcb  in  Nro.  II  der  Divination  öfter  ein  zu  grosser 
Spielraum  gegeben  ist.  Die  spracblichen  und  pbilologiscben  Noten 
sind  auf  das  kleinste  Mass  bescbrankt  und  in  einzelnen  Fällen  nicbt 
einmal  ausreicbend.  Ein  Verzeichniss  der  seltenen  oder  soweit  uns 
bekannt  hier  zuerst  vorkommenden  Wörter  wird  nicbt  überflfissig 
erachtet  werden. 

So  klein  die  Gabe  ist ,  die  wir  hier  auf  den  Altar  der  Klio 
niederlegen,  so  willkommen  wird  sie  denen  sein,  welche  sich  be- 
mühen, Licht  und  Klarheit  in  die  Geschichte  eines  Landes  zu  brin- 
gen, das  b  seiner  Ganzheit  die  Wi^e  der  neuen  Bildung  birgt  und, 
wie  es  im  Mittelalter  gleichsam  die  Brücke  bildete,  auf  der  das 
abendländische  Völkerleben  mit  dem  östlichen  Cultursystem  bald 
siegend,  bald  ringend  und  fallend  sich  begegnete,  so  die  Arena  sein 
wird,  auf  der  und  um  die  zugleich  der  welthistorische  Kampf  wird 
gekämpft  werden,  welchen  die  Vorsehung  nach  unabänderlichem 
Gesetze  zwischen  die  Pforten  eines  neuen  Welttages  der  streben- 
den Menschheit  vorgelegt  bat. 

In  jenem  Ganzen,  dem  Ulyriscben  Dreieck,  war  einst  Ragusa 
zwar  nicht  dem  Umfang  und  der  Grösse  nach,  aber  durch  seine 
geschlossene  Macht  als  Handelsstaat  und  als  eine  wichtige  Station 
zwischen  Italien  und  der  Levante  von  erheblicher  Bedeutung ;  zu- 
gleich hatte  es  seinen  nordischen  Nachbarn  gegenüber  einen  eben- 
so schwierigen  als  klug  und  kühn  behaupteten  Stand.  „Es  ist^* 
sagt  der  nüchterne  und  immerhin  lesenswerthe  Geschichtschreiber 
des  Freistaats  Ragusa,  Gebhardi,  „dem  ersten  Anblick  nach  fast 
unbegreiflich,  wie  der  Staat  sich  unter  so  mannigfaltigen  Abän- 
derungen fast  zweitausend  Jahre  bei  seiner  Verfassung  hat  halten 
können,  wie  er  gleichsam  unter  den  Bruchstücken  der  mächtigen 
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Reiche  Dalmatien^  Bosnien,  Servien,  Albanien,  Hnngarn  nnd  Grie- 
chenland allein  ist  aufgerichtet  stehen  blieben?  wie  es  zugegangen 
ist,  dass  weder  die  alles  verheerende  ehemalige  türkische  lieber- 
macht,  noch  der  venetianische  Handelsneid  ihn  za  Grande  gerich- 
tet hat?  und  durch  welche  Veranlassung  er  allein  unter  allen  ehe- 
maligen kleinen  und  grossen  aristokratischen  und  Handlongsstaaten 
in  allen  slavischen  Ländern  seine  Freiheit  und  Unabhängigkeit  bis 
auf  unsere  Zeit  hat  behaupten  können?  Diese  Fragen  lassen  sieh 
ohne  eine  yorläufige  genauere  Untersuchung  der  ragusanischen 
Geschichte  nicht  wohl  beantworten.  Diese  aber  zeigt,  dass  dar 
Staat  bloss  dem  Grundsatze,  Reichthümer,  ohne  Aufsehen  zu  ma- 
chen, zu  sammeln,  gegen  jeden  Nachbar  treu  und  dienstfertig  za 
sein,  die  Ehrlichkeit  keinem  grossen  Vortheile  aufzuopfern,  und 
den  groben  Lastern  der  Ueppigkeit  und  der  Trägheit  allen  Zugang 
zu  verwehren,  seine  lange  Dauer  zu  verdanken  habe.^^ 

Zeugniss  solcher  Handelsweise  geben  gerade  unsere  Urkun- 
den ;  und  so  wird  ihre  Herausgabe  nicht  bloss  erw&uscht ,  sondern 
auch  gerechtfertigt  sein! 

L 

Acd  r^v  dyditrnVf  ijv  ix€i  ii  ßaaiXila  fxou  dg  roög  obci^ropag 
roO  xdcpou  'Pa9U9(ou,  (vifvtaikoveg  yäp  xai  adroi  ifdaroacev  nspi 
rhv  ßaaikeiav  jiou,  xai  xaku^g  xai  tthoUdg  xai  td^nXdyyytag  &c- 
ri^Tidav  ntpi  rä  naiiia  rrig  ßaaCk^iag  /xou,  i^youv  röv  {^rik&tax^ 
pi^ya  ^epßiag  xai  neptnoJ^röv  jxou  fafißpöv  xOp  Zrf^ovov  rdv 
AoOxavj  xai  rhv  iyxdpit6y  jxou  dve^idv  n^v  piiyatvav^  xüjp  'Awov 
n^v  AoOxatvav)  itd  yoOv  n^v  roiaOrrjv  dyaiHiv^  i9v  ix^  4  ßaat^ 
Xela  fjiou  6^^  rou^  ^Paovaalovg^  fiXoTiiuXrai  aövoXg  rö  irapdv  np6a^ 
rayiLa  ^)  arjrrig ,  iC  oü  xai  iiopiZerai^  iva  dn6  rot)  vOv  xai  tig  rö 
H'^^  ^X^^^^  ^i^^cpfov  oi  roeouroe  'PaorjaaXot  and  roO  pdpoug  7f,g 
.  ßatJiTxlag  fxou  xai  iv  np  ^aXdaaip  xai  h  r^  C^p^  "Onov  ydp  idv 
sOpiaxtaai  ToOroug  rö  yiipog  rfig  ßaaiXtlag  fxou,  oü  pj^v  roXfX^acü« 
ßld^at  ri  ^vipit^cai  aCTOvg  pi^P^  x^'  toO  afjuxpordrov  *  cUXd  9c 
d'^anriToi  r^  ßaaiXiia  po\j  f\jikd^oyjaiv  aüroO^  xai  ßTaLßriv  orjdtpizv 
ind^ouatv  aijTOtg  oure  iv  r^  X^P^^  9  ^^^^  ^  ^  äoikdaa^ ,  (^ 
giptixai,      MäAAov   Si    idv    xai   äakdaaioi   xovpadptoi  xara^ithxdioi 


^)  In  diplomate  scriptam  est  ;rpdra7f&a,  ati  etiam  infira. 
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Trjg  ßaaikslag  fxou,  ha  f^^^'^'  i^avAyxini  >)  of  ri}^  X^P^^  ixdVTj j 
dv^j9a)n:oc  dcynXajxPavcj^ac ')  xa2  SiexStKetv^  oaov  rd  üwardv 
at)rotj,  TÄ  f6Xa  reSv  'Paoüjafwv,  0£  npafikarevTal  it  roö  rocoOröu 
x^Cpou  Tva  nrepcffardSaev  ^  jracT^p  r^  X^P^  ^?  ^aaeXc^a^  fxou  xai 
npayiLarsOtavTai^  noiXouvTsg  xai  dyopdZovrsg  t&  dpiaxovra  aCroig. 
iäv  ik  dvikß"^  xaipdg  Xci^eov '}  yevvYjfjiarcdv  iv  r$  X^P^  ^^  ßaffc- 
Xefa;  fjiou,  rörc  ot}  jx^v  Trapa^^pcüvrac  dyopd^eiv  ysvvi^ixara  xai 
iC^yctv  oOro^  ix,  r^g  X^P^^  ^^  ßa(7(X£fa^  fjiou.  'Avdyxi?  7dep  ^dv- 
ro)^  i^l  np&rov  diarpofiiv  röv  iyj^tilipeov  XajSel^,  xa2  rörc  i^dyso^ 
J^at  rd  r^^  X^P^^  ^^  ßadeXc(a^  jxou  aya^öv  xa2  s/^  rd^  yctro- 
vo6aag  X^P^^*  *H  ßaaeXcca  jxou  di  ireptxÖTrrec  ^)  xa2  xo^oXexcS^ 
ifxnrodfC<{ ,  (va  |i:4  ivt^yp^^^^^^^  'Paouaatoe  iv  r^  ijtcxparcfqc  Trdoip 
rfj^  ßaaeXtfa?  juiou  dtcb  np6faatv  oJav  iiiTtva  BÜXoyov ,  cFrc  xai 
dveOXoyov.  E^  7^/9  re^  S^^i  Xtyttv  xard  Taouaafov^,  6(ps(kii  dcva- 
rpij^ccv  irpö;  n^v  ßamhlav  (aou  xa2  dvayipecv  aOrö.  'H  8k  ßccoi- 
Xsfa  fjLOu  ixTivOatt  mpi  roeoOrou  roig  dyajnjrot^  aüroXg  ^Paovfjaiotg^ 
xaxtXvot  rd  ffcp2  roOrov  yvtapiaoofreg  noiiiaoijat  ndvroyg  rö  d&ccccov. 
*Ere  xa2  roCro  ;rporf«^<7ev  ii  jSaaeXefa  fjiou  *  idv  mjfißf  dcnro^vi^axccv 
'Fayouaalov  iv  r^  /wpa  rrj^  PaacXttaj  /lou ,  oü  jxiftv  roXfJii^9i() 
oüdeE;   rcuv   xvßepvtbvrtav  ')  i|bua£av  ^aaeXex^v  luxp&v  ttre  xai  fxc* 

7dX>3V  ^aXcIv  X^^P^  ^^^  ^^'^  npdyixaaiv  aOrdSv  ,  xaE  /liXP'  ^^^  ^^^ 
ru;^6vro^  ixet^tv  dnoxspSrjaai  *  dXX'  dva^^ign^aouac  rd  Kpdyiiarx 
rcüv  dnro^vvjaxövrojv  oe  xard  7ivo^  ixeevoe^  npoaiixovreg^  xai  dnoXh^ 


^)  i^oeVK^XY};]  AdTerblaliter  dictum,  at  tit  «x^iv  i^eota'ptrii  officio  ten«ri 

*)  'AvTtXaf&jSavfff^oii  xai  dcfxdcxeiv,  qauiii  posteria«  yerbain  valeat  defen. 
der«  (Da  Canfe  flosa.  Graee.  0.  h.  t.),  priaa  illod  fere  aif nificabift :  suc- 
enrrere,  manas  porrigere,  qaod  Graeci  dicebant  avrcXvj^iy  frapix>^^* 

')  xatpd;  Xet^ftov  7fVvi9fAdErQ«v]  Sic  sciiptam  eat,  nisi  quod  7fvi}{iiacreüv ,  «t 
mos  7fy4ftQerQt,  fr  amen  ta  legamina,  coli.  Lobeclc.  ad  Plurynicb.  p.  286 
et  Da  Gang«  gl,  Pr.  a.  t.  7eyvi^(Aara.  —  Apud  eandam  est  Xicf^d;  defectas 
Msia,  iXorrwffic,  Xti^toL,  \it^6iMt^,  eadem  notione  et  Xec^ö;  Im  per- 
fectas  defeetaotua.  Alesaio  di  Somavera  (tesoro  della   lingaa  Greca 

'    Tolgare)  altert  Xit^tf&ov  t6,  Xci^ca  ij,  etc.  mancamentOi  mancansa 
qaod  neacio  an  nostro  loco  restitaendam  sit. 

*)  Ilcpcx^irreiv ,  proprio  circumcidere,  b.  1.  ett  circamacrlbere,  de« 
termlnare,  decidere,  idem  qaod  diopi^eiv  com  senaa  probibitivo.  Con« 
ferenda  Lexica  in  Toce  ireptxojTQ. 

^)  xvßepvcüvrcüv]  In  dipU  scriptum  est   xvß£pycdvra)v. 
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^ovrat  onSra  in  r&iv  of^  napsriävi^ay  at/ra  jv  rf  Ttkfjraiq,  Ixcivciiv 
r^yovc   rd   irapöv    np6arayi/La   r^g   ßaatXila^  juiov   ix  napa^ 

II. 

'Eircedi^  iOpoikiv  ^viq^ccav  [rc3v]  'P[oi>]|ui[a£cdv]  a^oy  ivip* 
youjxiviQV  tf  rf  if*  lijxde;  iTrtxparclqc  ini  [rot«;]  'Paouaatoe^  npar/iiar 
revrat^,  äyacp&^claav  di  xa^öXeog  ^ta  dp7upoßo6XXou  npoavdyiipt' 
ro^  roO  dcocdffjiou  aü^^rou  nrarpö^  jiov  <x€(vov  roO  Ko/xvijvoO,  ixo» 
Xo6doi>g  xaE  liful^  ix  irodcSv  c^ffOxj9o6o/icv  rccOra  xa2  xo^öXo^^} 
ixx)}pux€6o(X£v  *)  $c*  Mpou  iiiuripov  dpyvpoßoOXorj  npooräLfiior 
rog.  AcaxcXcuö/u^ae  ydp,  cva,  iav  rcva  'Paouaarov  iv  of^id^Tivc 
^copa  i^fx&v  oufxßfj  reXcunitfat,  fx^  intßaXkif  oktag  X^*iP^  ')  «p^OMt-e- 
x^v  tig  rä  fOpcffxöficva  ro6re^  olairiTiva  npAyinaTa  6  xarcb  röirov 
npaxTOpsOtav ,  xa^eb;  xa2  [dixacöv  iore]  xa2  £&oc  dp^atov  *  düüi* 
ixe?  ffapa^cfjjrovrae  ra  npdyiiara  adroO,  oira>c  ixctvo^  dcdiS^rac  * 
ii  ii  Ttai  ixfivoc  idca^ero^  rekvjrii^ ,  c^g  roO;  ixs^vov  xXi^povö- 
fjLOU^  xa2  9U77cvcr<g,  |xi9  revo;  rcSv  6^*  4fJi&;  ra9ao|uivoi)v  xai  h 
iKOtoOvrivt  ivcpyoOvrcüv  X^P?  iuvyiaofUvorj  6flrcpj3^vac  rdv  icapovxa 

4{jLc3v  dpetfjxöv.  Ka2  y^p,  c^  fx^  oCfrea  jpuAaffffcrae,  yevojffxir«!»  d 
xaraypovi^aa^  aUr(3[v] ,  (t)g  [(i](poipäv  xa«&*  iauroO  dvsyspsX  r^v 
iilitripav  6pyiiv ,  xa2  s^^  rö  iroXXccfrXaatov  flivncpl^ee ,  ^}  et  rc  oirö 
r&v  rfcdveobreüv  Taouaccicov  [roXjxr)]  ^  [^2  ä;roxfp]  d  [naae].  '£n 
di  xa2  vuv  ouvcjpcüviQaav  jxc^'  ii(Xo3v  *Poeouaaloe  i77pcefu^y*)    woe 


^)  KoJ^dXbi;]    Charta  male  molcaU}  oodem  Iure  emaa  xce^oXtxö;. 
*)  "Exxufuxctfciv ,   I.  q.  exxi9pv99eiy,   proprie  In  ezlllam   mitterey    ex- 
peller  e,  hoc  loco   Bjnoajmvm  eat  roO  «ffoxpoviiv:    reneverey   ab- 
jicere. 
')  Xfipeey  In  diplomate. 

*)  Sententia  erit:  et  maltipllel  modo  obitrletaa  erlt,  Tice  Tersa 
I  maltum  obligataa  erlt.    Fere  Germanomm:  «ad  Tielfacbe  Ver* 

{  aatwortuDg  nimmt  einer  aaf  sieb. 

')  'Ejipa^tag]  proprie  per  lltteraa  Tel  potioa  cvm  acrlptis;  hic  simnl 
notlo  p actio nit  Inesse  Tidetor.    Nam  fy^pafov  est  pactam  In  cbar- 
I  tat  redactnm,  Tel  securltaa  acripto  data,  eoU.  Du  Canglo. 
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ixio\j^  [cüj  olfxtJ^a  *}  eig  riiv  dnoKOixiiiiv  roiv  ^apeaiv  xocc  rc3v 
dpixArtav  (aöri?  yap  ^ca^  xac  fiövij  t^  äouX  [e«a])  9  dvra]w.eij3ö|i6- 
voe «)   xae*  )^/|ti6T^  Tocourorpöffoi)^  aO^e^  aürol^.     Kai   ^iXoyLSv ,    eva 

rae  ei5g  i^ixirepot  SorjXsitral  npayixarsiav  ^  otxv  dpa  xac  ßo6Xovrac, 
fl^^vjfxfeo^  Travra  xa(  dxac/xepsure«)^. '}  Acopt^^^/xs^^a  yip  ,  Fva ,  ti 
Ikiv  fapia  xai  dpixara  d;roxo/ji.(^oyc7fv  eig  riiv  ^^pav  /xou,  xa^^o)^ 
xa2  a'JiJL(p(ayia  iyivero ,  oilrco^  dnroxe/3$e^s(v  gi>^  rö  $iocfipov  yJjulZv  ^x 
TÄv  TOco6rüJv  xoixfjiipxiov '  ti  Si  ixi)  roöro  do\iXe(jo\taiv  ^  tva  napi^ 
yUtjuai  rö  i^ixirepov  dUatov  rd  ix  xo/xfxepxiou ,  i^youv  c^^  ra  Ixardv 
(fKipTtepa  {jnipntpoL  rpia,  xa^eia^  sf^sv  roCro  (Tuvyj^c^,  ck»^  dpa 
dv*7vi;^-&i3«jav.  'En  Siopif^öpisäoL ,  tva  ,  idv  ffu/xßij  rf  axt«j5^vae  *) 
^OAov  ßacdCov  'Payoujafou^  «^^  rr/v  ^J^pocv  r/iv  i5|ui«ripav,  xa2  Jca- 
TY^piQ^ip  TL  dnd  TCüv  Tcpxyixdroiv  ixefvojv ,  icposf'6vo|uiivcijv  yJ  xac 
dcpareüTWV ,  jx^i  ;(dvci)7t  *)  rö  roioOrov  nrpayjma  aür&v  •  dAX'  dnd 
riiv  (rhiJLepovj  xai  idv  rc^  ipLKt(^ev3^  reva  rc5v  6;rö  tvjv  inrexpdreeav 
nov  iliiiSTipav  npdypia  a;}roO,  vd  fjii^  yitptOu  *)  revd  erepov,  e^  |ii^ 
^xervov,  OTtou  xolI  tö  npdyjxa  napiStßixsv,  'Oiioitog  xal  'Paou- 
aotXov  idv  rig  'Pw/xaio^  iimK^euäf ,  xai  jüit^  ^X"  ^C^udav  toö  xa- 
rixsiv  xai  d/xax^6ficv »)  frepov,    dXX'  tv'  ixeivov,   dg  ov  ivefji/rccs^- 

')  'Ex^ouXeueo'^at ,  quod  bic  latere  videtiir,  erit  onereliberare,  onus 
quodammodo  remittere»  Haut  inter  daos  compar  existat  energeo- 
iia  liicri  ratio.  Hoc  igitnr  inter  Micbaelem  Ducam  et  Ragnaaeoa  ioter 
paetam  atataas,  ut  in  deportalione  caballorum  armoraniTe  atriaqae  fdem 
emolamentum  emergat.  Uti  ix^ovksvea^cu  est  Terbum  alioqvin  ignotam, 
ita  affoxofii^)}  et  ^apiov  aingalari  modo  posita  «unt.  Du  Cang.  laadat 
9apa$,  ^apiGV,  ^dpi?^,  equus  Arabicaa  et  quidem  aelia  inatructua. 

*)  *Avrafioißc(>,  alias  dvrafieißcü.  SomaTera :  avrtfuua),  contracambiare, 
recompenaare,  retribnire. 

')  *AxafAspeura)^,  sine  moleatia,  immane,  quasi  at  a^i9fiiei>(,  impune. 
Deest  in  lexieis. 

^)  T^axi^ofiat,  rompere  in  mare,  naafragare.  SomaTera.  Adde  Du 
Cang.  8.  V.  r(ax{(c(v. 

^)  Xdveiv,  p erder e.     Da  Cange. 

^)  ri»p2us(v,  Tagari,  praesertim  bodie  qaaerere,  serutari,  investi» 
gare»  indagare.  Da  Gange.  Fupeuco,  cercare,  farcerco,  pre« 
tendere.  Somavera,  qai  proverbiam  alTert:  ottou  xpouffrq,  ^upsuft.  Chi 
hk  da  dare  cerca  k  domanda.     loesse  Tidetor  notio  roC  ^vr^upa^eiv. 

'')  *AfM(x«>e(v  ,  df&axev7e(v,  pignascapere.  Da  Cange  ex  glossis  Oraeco- 
barbaris.  SomaTera:  dfiaTcucia,  ayMxt(f(a,  aii,axoßtiiv(a ,  ßecva  dfieeydn  vj 
dfjLdxi»  ^  ffyiikddi,  diveo  elg  dfLOtvdn  etc    impegnare,  dare  in  pegno. 

Sitab.  d.  phil.  bist.  Cl.  VI.  Bd.  V.  Ilft.  34 


528 

aaro  ro  npäyixa,  aOrou.  Taöra  Jearifjpifj^aovTat  ecffd  roö  vöv  xai 
leg  TÖ  ifrjg  TzapoL  ndvrtav  töv  i;ag  T^iitTipag  X^P*^  ivep7o6vTciiv 
dr:apdäpa\K;d    re   xac   c^vaXXo^cjra ,    [liXP^g   dv    xal  ol   'Paovffaioc 

Aea  roiJro  yap  iyivero  xal  rd  wapöv  ij/ji^rcpov  irpö^ray/iia, 
xae  i;re$ö^Y7  a^rolg  e^g  d'JfdXstav  fXYjvc  'Iouv£^  /v^cxnoivog  3'. 

III. 

A^xaeov  xal  npoifikig  ^e&  r6  rolg  narptxoig  l^vsatv  toaxoAov- 
^cFv,  xae  fxaXXov,  e^  ^  0e7a.&arg  jrpdeCcffcv  ol  nöSeg  ixeivov  ißddi^ 
<7av.  'Enret  oSv,  cog  elpifjrae,  ^cxaeov  xae  a^e^v  i(^iy  xal  rä»  ^^eoi 
dp€(^6v ,  dvaveoOjJiev  dta  roö  Trapövrog  i^fxcüV  cpecifxoO  *)  rö  rot<g 
'PaouaaiQcg  inißpaßexj^iv  ^lyiXXiov  *}  wapot  roö  doc^fpiou  at/i^fv- 
rou ')  xat  narpög  fxou  roö  Kojjivy^voO  xöp  Mc^^^^  'i'^ö  AoOxa, 
ö;rado(  rQv  ixtivoxj  dya^OTzpaytüiv  yevöjULCvoc,  xa2  deopcCö/x&^a ,  eva, 
^av  riva  'Paoudalov  (Jupi/3>3  TeXeur^ffat  *)  iv  ot^J>/Ttvt  *)  i^/x£ripa 
)(u)pa  ,  |ULi9  imßakeiv  X^^P^  ^^^  ''^'^  «iJtoö  itpdyixatjtv  rdv  ^far 
TTpaxTopcOovra,  tJ  aXAov  Ttva  töv  6?  öptJjJioö  i5/X£r^pou  di9|uioaiav  rtva 
douXetav  TroeoOvra  •  dW  ixeXas  dnoniiinea^at  rd  roö  rcT£Xewr>7x6- 
rog  *)  *Pao'jjatou  ;rpa7/xaTa ,  ^v  opg  ixstvog  dtd^roii  •  £e  J^  xoe? 
dSidäerog  TsXtxfTti^jiQ  ») ,  £(V  rovg  avyysveXg  xal  xX^jpovöpioug  aOroö- 
Kal  orj  fxsJ^i^ei  rtg  rÄv  ^ifj/xo^eoXarpcSv  •)  töv  xara  ythpay  Xiyta  ^- 
£p7o6vTü)v  a^aff^ac  öcffd  tcöv  KpayudTtav  Uiivov  rd  oiovoOv ,  £e  /xiq 
Ttj  •)  ßoxtX/iJ^dri  $ixaiav  imdnddaaJ^at  rhv  nap  iiJiQv  dyaydxrrimv* 


*)   *0pi9fio^,    decretum,  coli.  Da  Cftog.  s.  v.  6p{2;eiv.     Apud  Ale«8i«m  di 

Samovera  comando. 
^)  St7tXX(ov,  diploma  aal  eharta  sigillo  munita.  Da  Gang.  Cfk*.  Fall- 

iD  e  r  a  y  e  r*B  Original-Fragmente  sar  Geschichte  dei  Kalserthamea  Trape- 

zant  (Abh.  der  Münchner  Ak.   111.  Cl.   111.  B.  111.  Abth.  p.  146).  *£irtßps- 

ßeveiv,  decernere,  lexicia  addendum. 
')  Au^evnj;,  dorn  in  üb,  i.  q.  xvpco;.  Da  Cange. 
^)  In  diplomate  TtkevTijffi. 
^)  In  diplomate  cvota^irivi. 
•)  In  diplomate  reXeunjxc^ro^. 
'^)  In  diplomate  rfXeuriijffft. 
'^),  Av;fAOfftoXarpK3(   erlt  magiatrataa  pablicas.    qui  modo  ^f&Offcoev  rtvdc 

dou).ciav  vroiuv  circumscriptaa  ftiit.    Vox  In  lexicia  dcaideratar. 
*)  In  mscr.  fAinc. 
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Kai  r«öra  jCiiv  oörw^*  nhXov  Si  Tiig  jrarpixyj^  vjeftyeaiag  ^  rig  evpavro 
ot  'Paoujatot,  iKr/opfiyoOixsv  aöroig  i^/xfr^  tö  neptnocreiy  eig  näocc 
riiv  ifiiieripav  inixpareiav  xae  npayiiarsOsa^ai^  ixinSiv  ädcxov  6^0- 
pü)/xfvoug  ffpa;(^vat  in^  a^roXg  drcd  rcSv  ifiiieriptav  dv^pcüTrwv  twv 
xard  y6}pcof  ivepyoOvrttiv  &'  öp«a/xoö  li/xcripou  •  5(V  toöto  di  fxövov 
fXxea^ae  aürot)^  ceg  rö  d;rö  dcxafQv  xo/Ajmipxeov.  1}  A(d  roCro  7dj9 
dffsXu^TQ  aiiroXg  xai  6  naptav  ifiiiirspog  dpiapidg  fxvjvi  'Oxrcüßpfc«), 
(v^exTcoliVOg  ea'. 

Mi^ariX  6  ^oOxag. 

IV. 

*£;r£e  tö  eCyevig  xat  Ksptfavig  xofxoOveov  roO  Tayou^cQu  i;r£- 
Jcflato  eövocav  xai  'jp(Xcav  ef^  roO^  ifiiieripovg  oip^ovrag  xai  dv^pw- 
TTOu^  xard  roOg  rrocpeX^övra^  xaepo6^,  roug  d;rd  röiv  /xepcüv  aurov 
dup^oixivoug^  ieydfksvov  ajjToitg  fjierd  dydTrv?^  xa2  reji:^^  xai  dea^l- 
aee«)^  xaXi;g,  xae  iiä  rocOra  xtvin^slaa  xal  ifj  ßacJikeia  fiov  ojptaev^ 
Iva ,  iäv  OJ^o}(jt  xal  ivraO^a  eig  n^v  if^pisripav  nöXiv  ini  r^)  XP^^*^^' 
rag  npayiiareiag  aüreov,  eüep^en^acüpiev  rcvd  e^epytaiav  eigra.  xo/x/iip- 
xca  aOrcüv,  xa2  roOro  dxou9.&iv  efg  aürö,  d;r^7seXev  dnroxpe^edpeov  rov 
et}7ev^  ävSpa  xOp  BöXr^eov  vre  Mn:aX;rdXeei> ,  xal  iX^^oiv  i^rimaey^  ha 
i(a(j(ß>lX€V  a^TOi  TOKOV  ini  rcj)  dvotxoiofxi^aat  Xövr^av ,  '}  xat  l^^^e 
xac2  xövffovXov  ^  aürip,  in  Sk  xal  ixxhidiav^  iäv  ^iXcoffCi  xal  ipi/ii- 
vci)9e  xai  i^  aürcov  ivraC^^a,  o^oe  ßo6Xovrac,  xa^  l])^ci)9(v  d'^p*  lifxcov 
7repOaX*^ev  xal  ^epaneiav  xal  (jvyxardßaaiv '}  elg  rd  xo/x/xipxea 
«i)rd5v  >5  ßa^eXetoe  piou,  xai  J('  i^v  jrpörepov  er;f€v  dydninv  eig  tö 
srjyevig  xal  nepif  avig  xo|uio6vcov ,  xal  6tä  n^v  ^r)^>3^tv  xa2  d^coj^ev 
TT^v  picTd  ToO  dnoxpiGtaplou  aüroö,  töv  napövra  XP^^^ß^uXXov  X6- 
70V  imxopriysX  xal  inißpaßsOet  aürö  •  Jt*  ou  eOdoxec,  ;rpogd<;a£e, 
^sini^ei  xal  $iopi^erai^  ort  elg  röv  TÖ;rov,  ovreva  /xiXXo/iev  ^oOvae  aOro), 
dvocxoÄopiyjjTp  Xövrfav  ,  iv  ^  xöv^ouXov  Fdtov  l'§ee  iv  aO-np ,  5v  dv 
ixXfyTQTat ,  w«jT5  xpfv«v  roO^  iauroö  ndvrag  npög  dXXi^Xou^.  Kä^ 
idv    iyxX-nreCaip  •)    'Pwjuiaro^    Ta79u^ai(})    ^P^^^^^^^^* »  0    0^.^*^^' 


^)  In  diplomate  xoufMpxtov- 
')  Advr^a,  loggta.  Somavera. 

')  Iu7xoerdßao't( ,  condeaceuza.  Somavera.    Latinorom  concesaio. 
^)  'E7xXi9Tcue(v ,  accusare.    Du  Gange. 

^)  Xp(Ci>cU|  xP^^C^i ?    dovere,    tener    debiti,    easere    indebitato. 
Somavera. 

34  <» 
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von  eig  röv  xov^oi^Xov  aOroO  *  djULofo)^  xa2  rö  dva^roAcv  ö  'Payov- 
^a(9b  c^fcXee  ^aycüv  ru  /jieoKOüvrt  *Pa>](xafQ^  dire^ac  e^^  röv  pö- 
pov  *)  aüroö  roö  'Pw/xaiov.  "Ert  Ji  dvoexo^o/Ji^ap  xa^  ixxXv^ffcov, 
£av  ^eX]p.  Kat  de^cij^c  xae  nravrc^  oc  Ttpafixareurai  aCrov  un:ip  rc3v 
(deojv  x9fX|uiepx(0Jv  ^60  €(^  ra  ixar6v,  ^jxjSdXXovrc^  xa2  ix^dXXovre^ 
Trdvreg  of  Ta70u^aeoc  novrot  rä  iaurmv  iXeij^iptag  y  av€v  revö^ 
ilxnoSidixoO  ^  xaraßaXkovreg  ixovov  itspl  tCjv  ehep^oiUvwv  at/rcüy 
npoLfiiaretöJv^  ozav  lp;(wvrat ,  SOo  eig  rä  Ixaröv  •  xai  raöra  ivvo- 
uivrat  etg  ^/x/SoXi^v  xa^  ixjSoXi^v,  xac  nrXiov  jtii^  anraereiu^'ae  nepi  dSv 
xara/3ißAi9rae  oOro),  g!)^  ifriixev,  ^OtpstXovrsg  xai  oi  xarä  xacpoO^ 
Yiikinpoi  '/.oik\Lipndpioi  Xafxßdveiv  rä  iOo  elg  rd  ixarov ,  eirs  iir* 
dyopa  i^o)(Jt  t^v  rocaOrY^v  doi/Xctav  roO  xojXjxepxfou  ^  cere  iiri  r^ 
TTccö),  ö/rörav  ipy^ovrat  jJierd  tcSv  «(Jfwv  nrpayjxaretatv.  Ka^  xaroc- 
X9ÖJC  xat  ivraö^a ,  odoi  i|  aOreSv  j3o6Xovrat.  "Av  ii  ye  ou/Jiß^ 
'Pa79'jCarov  rtvd  ;(p6wcf?^avra  rotg  Ta)fxa£o{^  tt5^  /röXeo)^  i|e^at, 
jULT^/rc«)  rd  x£;(peot>c>3pt.^va    xaraßaXXövra ,   dXXo^   Jr?  Ä«d  roöro  *Pa- 

StjXäJt?  Touroü,  w^,  idv  dniX^  6  XP^^^^^^t^  «V  rd  'Payoif^toiy 
>i  £iV  ToOg  rö;rou^  «vroö,  tv«  ^xetJc  dvayxd^vjrac  üttö  r^g  ocrjä^ev^ 
riag  aOrou  exavoj^ae  t^)  XP^^^^^f^^^V  'Pwfxac^,  ijvfxa  fin^vu^^  rd 
Tzspl  ToOrorj  npog  ocjjrd  did  ypOLfftg  tc5v  iiiksripfay  dp/ovT<avj  npog 
oOg  dv  rd  Tocavra  ov/xßatev  dvi^xecv  •  ^  /xiij  ueavcü^at ,  *)  i/tßdX- 
Xkjt««  eig  yuXax^v,  fojj  ov  djrorfoTp  rd  o^xeiov  xpiog '  xat  towto 
sv^X^rae  rd  xo/xoOvcov  /rotclv ,  favspoutjrig  *)  ri?^  TOtaurn?  ypoifn^ 
roüv  iiieriptav  dp'/ovTtay  xai  xa^Mpoif^iog  ro  Xfiog  dXi^^M^,  %  xai 
(Jtd  npoauiKOit  ivdyovrog  jtepi  rovrorj  eig  tö  &xac^p(OV  ai}rctfv  tcSv 
*Payo'j^ocio}y,  T>5  tcj^Of  70ÖV  xae  Suvdiist  roö  nrapövro^  XPUffoßovX- 
Xoy  XÖ70U  r^g  ßajcXefag  /Jiou  v£jXT9^y;(Jerat  rö  eipruitfov  suyevig  xat 
nsptfocvig  xopiovycov  roö  'Pa70vCtou  roö  dvoexo^ofxi^aae  XövrCov,  £fe 
>3vriva  lÄcov  xövc79uXov  f^et,  ov  äv  ^xX^7Tjrae,  wjre  xptvecv  roO^  lav- 
roö  jrdvr«^  ;rpö^  dXXi^Xou^.  'En  d^  dvotxoSofiiiGip  xac  öucXT^^tov, 
^dv  ^iXyi.     Kai   didCüai    xat    Trdvrfi^    ot    npayiiarevTai    aOroö  vffep 


>)  Odpog,  forum  ioridicum.    Du  Caoge. 
')   'Ixavcüffoci]  Expectes  ixavaxra?. 

')  Ka^atpEiv,  hoc  loco  synonymon  videtar  roO  ^^ovspouv:  indicare,    de- 
fcrre. 
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X9vr£$  Trdvre^  of  'P«79u{;aioc  Trdvra  rd  iaurcuv  iXev^^ipojg,  dvrj 
revö^  i|uuro$(9fAoO  *  xaraßdXXovrs^  juövov  /repc  reiDv  s^i^spj^o/x^vuv  aü- 
rcöv  ;rpa7/xar€e6i)V ,  oroLV  ljp;(a>vra{,  dOo  eeV  f^  ixaröv.  Kac  raOr« 
ivvo(3vra6  ecV  i/xßoXi^v  xaHxßoX^v,  xa2  ;rX^ov  fxi)  aiiMrsXtj^ai  nspi 
(UV  xara]3ij3Xv}ra(  o(;ra),  djg  ifv^iisv,  'OfslXovrBg  xolI  oi  xard^xac- 
poifg  ifiikirepot  xoiLfitpxtdpiot  XafxjSdveev  rd  iOo  eig  rd  ixaröv,  £rre 
in*  dyopflc  l';j(ci)ae  n%v  roeauri?v  JovXcfav  roö  xo|xjUL£px(9u ,  ctrs  ifft  rcji 
fr(C$9  ö;r6rav  ip'/QVTat  /xerd  reSv  /dfcijv  npayiiarsiCiv.  Kai  xaroixoOai 
Kai  ivrauda  9  oaoc  i^  aOreSv  jSouXovrae  *^  Ciioltog  re  f^ct  xac  rd 
Xoenrd  ,  co^  dvoiziptü  nlaTOrspov  deaXa/Jißdverac. 

Ka2  £cV  Ti^v  9rcp{  roOrou  di^Xe()aev  xa2  d^^dXstav  iyivero  npög 
a^rd  xai  6  napuiv  )(ji\j<i6ßov}Xog  Xö'/og  rrjg  ßaaiXeiag  julou,  dTroXu* 
^fi^  xard  /x^va  'Jo6veov  r^^  vöv  rpt^pOtirig  ivSiKTicüvog  reaaaps^jxat- 
j£xdnj^  roö  i^axt^iktO(^Qij  iyvaxoaiot^oO  nevrrixo^oO  ^vvdrov  iroug^ 
iv  qi)  xa2  rd  i^iiirepov  ttjaeßig  xai  ^£07:p6ßXy)rov  ^Tre^fxr/vocro 
xpdro^. 

KtovgavrXvog  ^v  )^p(c4^  '^4^  ^sSi  nt<^dg  ßaatXsvg  xai 
ai}TOxpdT(ap  'Poifiacaiv  6  TlaXaioXöyog. 

V. 

*E;ree  rö  eOyevig  xai  nept'pavig  xojxoOveov  rou  'Payou^tou  ^;rc- 
Jct^aro  €^^  n^v  ipaajULee()rdrvjv  J^yaripav  riig  ßocdtXdag  (xovj  n^v  Traveu- 
ru}^£C'^T7>v  ßaa&vj^av,  fikofpoai^vriv  r£  xa2  rc/xi^v,  dXXd  8ii  xai  eig  r&Og 
T/ifieripovg  dpxovrag  xai  dv^ptanoug^  roitg  Stepxofi^ivovg  dnd  rtav  [lepüiv 
ixBtvtov  xard  iiafopoug  xatpoOg^  $£XÖfX£vov  aüroOg  jUL£rd  dydnrig  r£  xai 
rcjtiijg  xa2  ita^iaeuig  xaXi?^,  dpritag  Si  i^iimae  iid  roO  viysvoijg  dvSpdg 
dnoxpt<jtapio\j  aOroC ,  xOp  BoXr^lov  vre  M;raX;tdXe6t) ,  ha  TrocT^crcojüiev 
söepyeaiav  rtvd  xai  auyxardßaaiv  etg  rd  xofxjiipxca  rcov  npayiiarevröiv 
aörav  >5  ßaaiksia  fxou  xa^  &*  i5v  nporepov  fifjjfiv  dydnriv  dg  rö  süyc- 
vig  xa2  nepifavig  xojulo6vcov  roOro,  ^n  r£  xa2  dcd  rd^  dvco^sv  akiag^ 
&g  £t7ro/X£V,  dXXd  di^  xoe^  ^ed  n^v  ^iiTioatv  xai  d^ltaaiv  ri^v  fX€rd  rov 
^Yi^ivTog  dnoxptaiapiou  aOroö ,  röv  napovra  dpy^p6ßo\j\\ov  im^opio- 
ysXar^Tt^f  Si'  o5  J^  xai  dcop^^erat,  cva  ;rdvr£^  o(  npayfiarsurai  «üroö, 
oao(  dv  iX^eoacv  fi^g  rou^  -fiixeripovg  rÖTrou^,  Je(Joi5<7«v  0;r^p  rcSv  ioioiv 
xo]u./X£px(ci)v  Iv  ^/xeov  stg  rd  ixar6v  *  ^/xßdXXovrs^  xac  ixßdXXovrcc 
/rdvrfig  of  'Payou^ato!  nrdvr«  rd  iavreijv  ßXsv^ipw^  xat  dvcw  nvCg 
c/jL/ro&JjüioC» ,    xaraßdXXovr«?    joiövov    nspi    twv    €hsp'j(oixivwv    aürwv 
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npayiiarctC^v ,  orav  ip)(o}VTOLi ,  iv  ^|ui«ju  eig  ra  ixar6v  '  xac  rovra 
^vouvrae  eig  ii^ßoXiiV  xai  ixßoXriV*  xac  jrX^ov  ikii  dnatret^^ai  nspi 
cjv  xaraßißXtiTat  oüruyg  j  (bg  if-nikev,  'Ofslkowig  xal  oi  xarä  xai- 
poxi<;  \ii\[Lirtpfii  *)  xopLiiepuidpioi  Xajuißavetv  iv  ^luau  dg  rä  &a- 
röv ,  £rr£  in^  drfopq,  l)(Cf>9(  n^v  roea6nQV  io^Xticcf  rou  xojUL/JLcpxf^u, 
£ere  iir^  ru  ttcc^,  dnrörov  ip^j^wrat  fxerä  rcSv  t^eojv  nrpay/Aareecuy. 
Todro  ^^  X^70|xev  ,  idv  TrojXoj^e  rd^  iavrcov  npayiiarelag  yipvrpi" 
xw^  •  *)  €(  5^  jrojXcuae  raura^  xaraxonrnxoS^ ,  ^youv  xard  rö  ovo- 
fxa^ö/xcvov  j5crdA(0v ,  *}  iiiC^ai  dg  rd  Ixardv  duo  *  xal  raOra  ^- 
vodlivrae  dg  ipißoXiiv  xal  ixßoXiiV.  'QaocOrtag  Iva,  iav  ^A^  dvoc- 
xoSoiiri^ai  Xövr^av  dg  rcva  j^c3pav  rr}^  ßaaiXdag  juiou,  xa^  lj(^  xat 
iv  arjT^  x6v90*jXov  ,  ^v  &v  ixXiyiiTUt ,  i;(iroi)  a^eeov ,  tva  iroe^oip 
ra'jTO ,  ore  ßouXerae.  Kai  idv  iyxAvjrevoiii  Tw/iaio^  'Payou^aiov 
j^swc^ö'''^' 7  dyettip  fl^ffip)jej3'a(  dg  töv  yopov  toö  iyxXifjrcuoiiivov 
'Fayov^aiorj ,  ÄifjXovön  efj  röv  xövaovXov  aüroO.  *0|xofo)j  xai  tö 
dveknakiv  6  ^PayovZaXog  ofeHig  ivdy(t>v  rqi  ;^6WC0övn  'Pctffiac« 
d;reivae  e^g  töv  yöpov  atiroö  roö  'Pw/xafou.  Tip  yoöv  ^ff;f6r  xai  ät/- 
vd]UL£(  r9u  nap6vTog  dpyifpoßoQlov  6piafi,oij  rrjg  ßaaikdag  fiov  dc^Gj^e 
7:dv7£^  oe  npayiiareitTocl  roO  eOyevoO^  xa{  9r£pe^avoO^  xojulouvcou  rov 
*Pa70uCt9u  *jn:ip  rojv  iSiu}v  xojULjmepxfoJV  ^  )3/xe(7u  dg  rd  ixacr&v^ 
ilxßdX'kovreg  xai  ixßd'k'kovreg  ndvra  rd  iaurcSv  i'Xs\jSip(ag  xal  dvev 
rtvö;  i|i;rode(7|JioC.  KaraßdXXovre^  jxövov  ntpi  rcuv  e^^spj^ojiivciiy 
ccürcüv  Tcpayiiarei^üv,  orav  ipy(j(avrai,  iv  lijxcou  £^^  rd  ixaröv*  xai 
raOra  ivvocüvrac  dg  ifxßoXviv  xai  ixßoMiV  xai  nXiov  jxiq  dnat^ 
TEi'jäat  nepi  ojv  xaraßißXo'rai  oGroj^,  tbg  ifriiiev,  'Oy£(Xovrf^  xae 
Ol    xard  xatpoi^g   [ii]|ui^r£poe    xoiifxspxtdpiot  Xayißdvetv  iv  ^ixtav  dg 


^)  'HfASTspot]  In  drplomate  furepot,  nor»  Unea  Incipiente ;  sed  idem  iofra  io 
versa  medio. 

')  Xovrpixoa?..  xflcraxoirrixb»;]  Desideraotur  baec  adverbia  in  lexieia;  iUod 
de  mercatura  magna,  boc  de  parva,  qaae  minutim  fit,  dicitnr. 
Apiid  Somaveram  airö  "xovrptxoO,  g  rosaamente,  all'  ingrosto,  in- 
dIgrosBo,  ingroBBo. 

3)  'PeraXiov,  vox  Italica,  coli.  Da  Cang.  gloBB.  Lat.  ed.  Henschel  8.  v.  retal- 
lia:  ^idem  qaod  ritaglio  ItaliB,  qaibuB  vendere  a  ritaglio  est 
vendere  a  minuto  et  a  peszi  tagliati;  nos  dicimus  en  detail.'* 
Somavera  affert  ritagliare,  irouXoii  cva  eva.  Francogallis  reUetnoi  est 
retailler,  densu  panlam  immutato,  Anglo-Britannis  vero  eidcm  retail, 
%'erbuin  ac  ffubstantivuin,  e.  gr.  retail-baBineBs,  Kleinhandel. 
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|UL£px(Ou ,  ecrs  inrc  ro)  7recc;J  )  ÖTrorav  ipytavrat  fxerd  rcjv  ^^^jJv 
jrpayjuiarctcüv '  idv  i^^  ^sXvj^oja^  Tcve^,  fva  TrojXojJc  rd^  iauroay 
npccyikaTiiag  xaTCoctmnxöjg^  co^  sepi^rac,  xard  rö  cvofxa^o/xevov  ^erd" 
hovj  Siduiatv  dg  rä  ixardv  iOo  xcci  fxövov.  Ka2  raOra  ivvouivrai 
elg  iyißoXiiV  xal  ixßoXiiV,  'Oiiottag  i^et  xal  rä  Xotna  tag  dvtaripta 
n^arifTipov  itaXaixßdvsrat '  xai  ilg  rtiv  ntpl  ro6rou  iiiXtacJtv  xal 
dofdXeiav  iyivsro  npdg  aOröv  xal  6  napcjDV  dpy\jp6ßovXkog  6ptGix6g 
xrig  ßaaikeiag  jüioü,  dnoXoJ^dg  xard  fxyjv«  'loOXcov  ri^g  vöv  rpz^oOaiog 
IvSixTtCjvog  T£(j(jap€(jxatisxdrrig  roO  i^axia'XiXiO(^oO  ivvaxoaeocou 
TTCVTTfjxocoö   ivvdrou  *)    iroug ,    iv    i   xa^   t5    ßajtXef«   fxou    6;re^- 

Oco/xdg    iv   XP'^4*   ^^   «&£&    ttjaeßrig   deandr-ng  Ha" 
XaioXdyog  6  Uopfvpoyivtirog. 

VI. 

'Efre2  rö  ei}y£vi^  xa2  neptfavig  xofioOvtov  roO  'Payou^eou  ^v 
ixiv  xal  aveo^cv  ^(Acov  rq)  ifii^eripoi  yivsi ,  oO;^  ^xeg-^  Si  roXg  i^juls- 
ripce^  YOveDac  xal  ßa<JtkeO<Ji  tijytag  n  i<JX,'^j  xal  n^v  eijvotav  fxa- 
voT^  re(7(v  ipyoig^  6(jdxtg  iSiriae^  7tp6g  rc  ixefvou^  i;r£de(^arö  rs,  xac 
npdg  riiv  ifiixsripav  oixiav  dnliag  del  imdeixvurat ,  irOy^o^vs  ii  xai 
at}TÖ  xal  Tvy^dvet  napd  tou  ifiiieripou  p-ipovg  rrjg  npoarixovaYig 
dydntig ,  ot;  r^^  dpviiiiving  ivexa  $iaJ^i(jeo}g  /xövov  ,  aXXd  xac'  Sid 
n^v  aperi^v  re3v  aOrö  ouvec^vrojv  dvdpcjv,  OTrou^afcov  r£  ovreov  xai 
n:£p2  rd  xaXd  fiXoriixoiv^  xal  o^Sivog  rüiv  iTracvercov  dyiekoOvruiv  * 
xa2  d^  xa2  ifiiieXg  oü  xard  t^v  xoevi^v  raOrnv  iid^sfJtv  julövov  ,  äXXd 
xal  iSiq:  e^  rs  ix  noXXoO  npdg  aCrd  Staxdiieäa^  xal  [$riix]o(j[C\ai: 
ietioet  xal  ipy(^  niv  ifiiisripav  npdg  arjrd  Tot«6r>jv  Std^eatv  nape^^ 
axevddiie^a  intSei^aaJ^at  ^  xal  [idXig*  i|  o5  vhaoif  rr^g  rov  TliXonog 
raOrog  inißsßrixÖTtg  iyyOrepov  aOrö)  yeyövayLev'  dprltag  Sc  insir^ev 
eig  ififiäg  dnoxptmdptov  iavroO^  röv  eöysvrj  dvSpa  xöpev  BöXr^tov 
re  naX;rdXeov,  nXinpofopiav  fikv  xal  irt  aafec^ipav  napi^ov  ifiixXv 
de'  aÜTOö  T^^  eipviixivng  npdg  i^ixdg  auroö  öca^iaeci)^,  xat  inayys* 
Xöfxevov  xai  «^^  rd  i^-ög  elXixpivri  raOr-nv  xal  xaäapdv  du  mpilv 
üg  >5|^dg,    acTOöv  dl   nrap'  iJfxcDv    |ui£Td  ädppo'jg  ^    SC  ^v  xal  ififxag 


')  In  diplomate  IvBiKuSivOi  i^    c'^'bv^    «Vovf 
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ßa^eXefa  /xou  Sed  raOra  di^  ndvra  rä  £ipr,ij.iyot  riQv  roeaO- 
T>3v  a;}roO  arnjdtv  a^jUL^wg  xard  tö  g^xö^  de?afxiv>7,  r&v  7tap6)fra 
dpyifp6ßorj}Xov  dpc^fxöv  aOri^^  fl^;roX6«  •  Je'  ou  01%  xai  itopiCtrat^ 
(hg  Äv  ip)((iiVTat  etg  röv  rö^rov  t>5^  ßa^JcXsca^  jüiou  oi  npocfixaTeitroci 
aüroO  Ji9  Toö  e^yevovg  xai  ;repeyavoög  xojuiouvtov  to5v  'Pa^ouCiwv, 
xa£  Jeaxofxc^eo^e  xae  mjtpdfJKuxjt  rag  npc^yiiarsiag  aüreSv,  6;rdpx^v- 
re^  rrig  roO  xo/xjmgpxiou  JöcTfcog  re  xccJ  dTroceri^cTSäi^  iXeO^epot  xa- 
«^öXou  xcci  ivanairriTOi  naaCÜv  Si/)Xo)f ort  rcav  roco^roiv  gjv  ov  dea- 
xo|uif^ei)<7e  xara  xacpoOg  npayixocniQv  aüröiv  efg  röv  xa^öXou  töttov 
r^^  j3a<7eX€fa^  fiou.  Upodiri  $i  xai  oüJ'  dreoOv  aXXo  dnroJeJövae  de' 
ot;J^va  Tpönov  ofcikovreg  (tnip  aOrcüiv  to6twv  tujv  roeovrwv  npay" 
/xareecüv  aüruv.  'AXX*  e/ai/3;(ei)vra(  e/^  röv  roeoOrov  rö/rov  ijjxeov  xat 
i^^|5;(cüvra(  av£vö;(XY}Toe  ndarig  ivixev  (jnip  aürcöv  Jiq  reSv  sfpYj/x^oJv 
;rpa7|üifltrficwv  aürcüv  a/racr^ jso)^  •  *}  JcarifjpoOfxevoc  JijXovön  xat  oiKhag^ 
ojTO^sv  äv  roö  to«o6tou  if^ixeripou  rö;rov  Jei^jsc  atirou^  iiip^e7^o:t  iizi 
raT^  roeauracg  npayikarsiocig  aürcov  Iv  r£  dedJoe^  xa^  Xc/x^o'e  xai 
ndXsfjiv  ,  iXeO^^cpoc  rcov  h  rof^  rocoOroeg  rö/TQt^  rerayjx^veov  döafOttv. 
Tifj  yoöv  «(J)f6(  xai  duva/xse  roO  nocpovrog  dpyupoßoOXkov  öpca/AOu 
ryj^  /3a(7eXefa^  jtxou  f^ouaev  a^scav  ipy^tfjäa.i  oi  roeoOroc  npayiia^ 
re'jrai  roö  etyycvoö^  xai  Trspcyavoö^  xoju.ouvioy  roüv  'Payou^twv,  xai 
deaxojUL^C^ev  xai  niKpddxttv  rdg  npocyixaTsiag  aürcov,  {fTcdpxp^'^sg  rijg 
roö  xo/xfJLcpxiov  d6at(ag  re  xai  dnatrhaetag  (keO^spot  xa^oXorj  xai 
dva/rairyjroe  naaoiv  ivjXovöre  reov  roco^rojv  c&v  ^v  JeaxojCxeCco^e  xard 
xaepoO^  TtpayiJLaTtiQv  az)r<ov  €«V  töv  xa^^öXov  r6nov  rrjg  ßamXeiag  fiov. 
Upoaiu  Si  xai  oCS*  örioOv  dXko  dTzoStiövai  $C  orjSiva  rpÖJTGv 
dfsiXovrtg  Onip  aüröuv  roOrwv  rwv  rocourwv  irpayiiarstüiv  aJroiv  • 
•öcü'  tlaipytaäat  sig  röv  roioOrov  rönrov  i^fAoSv  xai  i^ipx'^^^oii 
dvcvöyhizot  nda-ng  Ivexsv  Onip  at)rc3v  Ji%  rdtv  tlpr^iiivtav  itpayyLa-' 
reeciüv  aOrcuv  d/racri^ffew^  •  Starr) poOfievot  6rjXov6ri  xai  aXXcü^,  dff63€v 
Äv  roö  rotoOrou  »J/ieripov  rö;rou  öci^jec  aüroOg  iiip)(e(i3'ai  int  ratg 
roiaOraig  npayyLareiaig  aürcüv,  Iv  rs  d^tödoe^  xai  hiiiai  xai  noXe- 
<xtv,  iXeO^epoi  rwv  iv  rots"  ro«o6rotg  ronoig  rsrayjuiivcüv  dc^ccoVf 
;rapd  jun^^^vö^  ^  rcov  xard  xatpoO^  ixacax^ö  rcöv  i^fAeripcov  xdcpcov 


*)  *A;ra(rY3tf i(,  V e c t i g a  1 ;  unde  afracrvjrai,  veciigaliuin  exacto res,  coli. 
Du  Cang. 


Z  ur  t^iitf  S3J. 


f 


Ä^  ir.  A4r  kk.  fftfu  Status arvick^^ei 
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liipxtOL  6noi(^SiinoTe  dnatroOvruiv  rpöjro),  ^  rc3v  to:  tou  di9juio(7cou 
aXXa  TeXi^ftara  *}  rs  xäc  dcxaca  AevepyoOvrwv,  ?!  ;rap*  aXXou  revöc 
Tö3v  dndvTtav  xa^sXxöfxevoe  ij  d(fvoxXoO|u.evoe  döaeeft)^  revo^  fvexa 
öff^p  Twv  to(o6töjv  «ÜTciüv  npayyiareiuiv  SC  oüJ^va  Tpö;rov  rö  a6vo- 
Aov,  dXXd  ndarig  dvevoyhidiag  riig  ini  rj  TOcaOrip  skeu^tplof.  rip 
deiofx^VTp  nrapÄ  ri??  ßa'SiXeiag  jüiou  ;rpö^  aüroOg  i9roXa6ovr€^.  Tuy)^«- 
vovTC^  xai  äXXci)^  Trapa  tc3v  i^]ui£ripei)v  ffdvTWv  nr«^^  r^^  TTpod- 
iQxoO^vjg  ^spo^Ksiag  xat  ;r£p(.&dX^€a)g,  xa^  Trd^g  dAXi^g  07rdp;^ovre^ 
xara Juvaceta^ ')  xa2  in-npeiocg^^  dvcarepoe. 

Ka2  e^g  r^^v  ;rep2  roOrov  df}X6t)9(v  xa2  dafdXeiav  yiyovs  xai  6 
napdjv  dpyop6ßo\j}Xog  äpe^/xö^  riig  ßa<JiXeiag  /xou,  dnoXväsig  xard 
fx^va  Auyovcov  r^^  vöv  rpß;(o6^g  ^v&xnwvo^  Tfia^apcoxae&xdn?^ 
Toö  i^ocxia)(iXi(^oO  ivvaxoatocoö  jrevnfjxocoö  ^vvdrov  Irou^  *),  iv  ^ 
xai  -i  ßaatXsia  [xorj  {fite^iirivaro, 

llaXato'koyog  6  HopfupoyivYirog, 


Glossarium. 

A*yo(^ofl:pa7(a,  bene facta  m . 
'Axofupeuroi)^,  immiitie,   sine  molesiia. 
'AfAOXC^siv,  pignori  retin  er  e,   stttisdatitmem  posccre. 
'AvaX).0(ei)ro^,  immutatus. 
'AvrafJLOißeiv ,  muftium  facere,   reddere. 
'AvTi^pe^eiv ,   reeiprvcari ,  mutuum  fieri. 
'Airainjffi^,   vectigal. 
'Affapa^f>ai;cof,   inviolatus. 
'AiroxofA(d>$,  importatio. 

FfWi^piotTa,  fruges. 

Fifpcüciv,  aatisdationem  poscere. 

AijfAo^ioXdrpvj^,  magisfratus  publicus,  vectigalia  exigens. 
Aiex^ixiiy,  defendere. 


*)  Ke^aXarixsOeiv,  praesidere.     Apud  Da  Cang.  capite  censerc. 

^)  TeX^9{iara]  Sic  scripsimas.  In  diplomate  est  reXejfjLa  te  xat. 

^)  KaTaduva^eia  y    onus    ex    imperio    impositum.      Verbum    xara^juvsc- 

^eufiv  etiam  antiquis  in  usa  fuit. 
^)  '£irv7pE(a;]  Sic  einendavimas;  in  inscr.  ins^tüa^.   feist  sm^psia  vcxatio. 
^)  In  diplomate  est  tvrjcxnwvof  i^   rov    r7^  »rsvriQXO^oö  clc. 


536 

Aievip^crv,  exigert. 
Aiodo;,  iramUuBf  hivium. 

E*y*ypa^eü;,  paetiont  Utieris  mundaia. 
'£7xapdio;,  carii«. 
'ETxXijreuciv,  opptllare,  aecuaare. 
'ExßdXXciv,  exportare  (mereea), 
*ExßoXi9,  exportatio. 

'ExdoxAtvtffäai,  äerviiuie  quadam  Ubtrare. 
*ExxiQpixeu(tv,  edicto  prokibere,  vetare. 
*E|Jij3d)>Xeiv,  importare  (merees). 
*EfAßo).i^,  imporfa^io. 
Eirißpaßcuetv,  deeernere. 
E^vnXairp^ytai,  miserieordiier,  henevole, 

0effjr{^eiv,  juhere. 

KoJ^aipciv,  deferre  indieare. 

Karaduyaceioe,  vta,  oppresaio, 

Koroocoirrixä);  (irciiXciv),  (vendere)  in  parva  ae  aimgulatiu*. 

Ke^aXorixfVfiv,  praefeeium  «««e,  praeaidert. 

Aei^iov  (Xci^ifjiov  ?),  annona. 
AdvT^^a,  domtM. 

Opiff^d;,  dteretum. 

n«p£^aX^iC,  gratia, 

Ilefxxoirreiv,  deeidere^  deiermmare. 

PcrdXiov,  mereaficra  tu  parvU. 

St*yi>.Xiov,  d^/oma. 
2u«yxardj3a9(;,  coneMtJo. 

T^oxi^e^at,  naufrugare. 

4>apiov,  «aftalliM. 
^^po^i  forum  juridieum. 

Xdvciv,  per  der  e, 

Xoyrpixu^  (nroaXiiv),  (veftd^re)  in  tuio   ac  magno. 

Xpccdceiv,  deherty  eaae  obaeraium. 
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Hr.  Dr.  Schniidl  hält  einen  Vortrag:  „Ueber'den  unter- 
irdischen Lanf  der  Recca." 


Sitzung  Yom  22.  lai  1851. 

Die  Classe  beschäftiget  sich  in  dieser  Sitzang  —  welcher  j  so 
wie  der  nächsten,  von  den  einberufenen  auswärtigen  wirklichen 
Mitgliedern  die  Hrn.  Stülz,  Safafik,  Palackyund  Weber 
beiwohnen  —  mit  der  Aurstellung  der  Canditaten-Listen  zu  den 
bevorstehenden  Wahlen. 

Daraus  wurden  von  der  Gesaromt*  Akademie  Torgeschlageu 
und  von  Sr.  Migestät  dem  Kaiser  ernannt: 

I.  Fflr  die  erledigten  5  Stellen  wirklicher  Mitglieder : 

Herr  Dr.  Andreas  von  Meiller,  Archivar  imk.  k.  Haus-,  Hof- 
und  Staats- Archive; 

„  Dr.  Wilhelm  Heinrich  Granert,  ordentlicher  öffent- 
licher Professor  an  der  Universität  zu  Wien ; 

„     Ernst  Birk,  Scriptor  an  der  k.  k.  Hofbibliothek; 

„  Dr.  Franz  Miklosich,  ordentlicher  öffentlicher  Professor 
an  der  Universität  zu  Wien  und  d.  Z.  Decan  der  philosophi-' 
sehen  Facultät,  Scriptor  an  der  k.  k.  Hofbibliothek ; 

„  Johann  Gabriel  Seidl,  Custos  des  k.  k.  Münz-  und  An- 
tiken-Cabinetes ; 

U.  FQr  die  erledigten  Stellen  corresp.  Mitglieder  worden  von  der  Gesammt* 

Akademie  gewählt  and  von  Sr.  Majestät  allergnädigst  genehmiget,  und 

zwar  fQr  die  9  im  lolande : 

Herr  EduardFeil,  Ministerial-Concipist  in  Ministerium  für  Cultus 

und  Unterricht ; 

„     Maximilian  Fischer,  Chorherr  und  Archivar  des  Stifles 

Klosterneuburg; 
„     Ottokar  Freiherr  von   Schlechta,  k.  k.  Dolmetsch 

bei  der  Internunciatur  in  Konstantinopel; 
„     Franz  Xav.  Gaisberger,  ordentlicher  öffentlicher  Pro- 
fessor an  dem  Lyceum  zu  Linz ; 
„     Franz  Edlauer,  ordentlicher  öffentlicher  Professor  an  der 
Universität  zu  Wien ; 
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Herr  Georg  Zappert^  Privatgelehrter  in  Wien; 
„     Franz  Pritz,  ordentlicher  öffentlicher  Professor  in  Linz ; 
„     Joseph  Erasmns  Wocel,  ordentl.  öffentl.  Prof.  in  Prag; 
jf     IgnazBeidtel,  pensionirter  k.  k.  Appeiiationsrath  in  Wien. 

III.  Für  die  erledigten  2  Stellen  correspondirender  Mitglieder  im  Anslande : 

Herr  Karl   Lanz,    ordentlicher   öffentlicher   Professor  an   der 
Universität  zn  Giessen; 
„     Constantin  Höfler,  k.  baierischer  Archivar  za  Bamberg. 


Sitznng  Yom  26  lai  1851. 

Die  Classe  beschäftiget  sich  mit  der  Verhandlung  über  die  am 
^2.  Febrnar  1848  aasgeschriebenen  Preisanfgaben,  und  zwar: 
1}  mit  der  philologischen:  ,)Die  Lautlehre  der  slawi- 
schen Sprachen  nach  der  coroparativ-historischen 
M  c  t  h  0  d  e^^;  worauf  eine  Preisschrift  mit  dem  Motto :  j^Nonfumum  ex 
fulgore^^  eingelangt  war,  über  welche  die  nachstehenden  Gutachten 
der  beiden  Mitglieder  der  Prufungs-Commission  verlesen  werden. 

OHtaehten  des  Hrn.  Safarik. 

In  dem  mit  dem  Motto:  j^non  fumum  ex  fulgore^'  versehenen 
handschriftlichen  Werke:  ,,Lautlehre  der  slawischen  Spra- 
chen—  zur  Lösung  der  von  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften  gestellten  Preisfrage'^  wird  der  Gegen- 
stand der  akademischen  Aufgabe  in  nachstehender  Weise  behandelt. 

In  der  Einleitung  erläutert  der  Verfasser  zuerst  die  Grund- 
begriffe der  Sprachwissenschaft  und  zwar  zunächst  der  Etymologie, 
nämlich  den  der  Wurzel,  des  Thema,  des  Wortes,  des  Suffixes  und 
des  Lautwandels,  auf  eine  kurze  und  bändige  Weise.  Hieraufzählt 
er  die  den  slawischen  Sprachstamm  bildenden  Sprachen  auf,  bestimmt 
ihr  gegenseitiges  Verhältniss  und  bezeichnet  die  altslowenische 
Sprache  als  den  Ausgangs-  und  Mittelpunct  der  gesammten  slawi- 
schen Sprachforschung.  Weiter  berührt  er  die  Unterschiede  des 
Alphabetes  und  der  Orthographie  bei  den  Slawen,  stellt  die  von  ihm 
zu  befolgende  Methode  der  Untersuchung  fest,  erklärt  den  histo- 
risch-comparativen  Weg  für  den  allein  richtigen  und  schliesst 
mit  der  Angabe  der  allgemeinen  charakteristischen  Merkmale  der 
slawischen  Sprache. 
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Die  eiuzeluen  slawischen  Mandarten,  oder  oach  unserem  Ver* 
fasser  Sprachen,  deren  Lautlehre  nun  der  ganze  Qbrige  Theil  des 
Werkes  gewidmet  ist,  sind  folgende :  diealtslowenische,  die 
neuslowenische(d.i.  die  windische  oderkrainerischo, 
käjrnthnerische  und  steirische),  die  bulgarische,  die 
serbische  (die  iliyrische  aisidentisch  mitbegriffen), 
die  kleinrussische,  die  russische,  die  b^ohmische, 
die  polnische,  die  oberserbische,  und  die  nieder- 
serbische.  Das  ehedem  als  ein  selbstständiger  Dialekt  unter- 
schiedene Kroatische  fiel  w*eg,  weil  das  Provinzial-Kroatische 
nur  eine  Fortsetzung  des  Neaslowenischen,  das  Militärgränz- 
Kroatische  aber  von  dem  Serbischen  oder  Illyrischen  fast  nur 
nominell  verschieden  ist. 

Bei  einem  jeden  von  den  genannten  Dialekten  beginnt  die  Un- 
tersuchung mit  der  Aufzählung  und  Eintheilnng  der  in  ihm  vorkom- 
menden Laute,  worauf  dann  die  specielle  Betrachtung  eines  jeden 
Lautes  folgt,  d.  i.  die  Nachweisung  seiner  eigenthümlichen  Natur^ 
wie  sie  sich  ans  den  an  demselben  wahrnehmbaren  Erscheinongen 
grammatisch  erkennen  und  in  bestimmte  Regeln  fassen  lässt.  So 
wird,  um  diess  durch  ein  Beispiel  anschaulich  zu  machen,  in  der 
altslowenischen  Sprache  bei  dem  Laute  a  zuerst  seine  Aussprache 
angegeben;  hierauf  werden  die  Stammwörter  aufgezählt,  in  denen 
dasselbe  im  Anlaute  oder  Inlaute  vorkommt,  und  weiter  wird  seine 
Verwandlang  oder  sein  Wechsel  mit  andern  Vocalen,  seine  eupho- 
nische Einschaltung  und  seine  Function  als  Steigerung  eines  andern 
Wurzelvoeals  besprochen.  Am  Schiasse  der  Lehre  von  den  einzel- 
nen Vocalen  werden  die  allgemeinen  ihnen  zuständigen  und  in  ihrem 
Wesen  begriindeten  Erscheinungen,  nämlich  die  Assimilation,  der 
Hiatus,  die  Lautsteigerung,  die  Kürze  und  Länge,  endlich  der  Ton 
in  Betracht  genommen.  In  ähnlicher  Weise  werden  die  Consonan- 
ten  behandelt;  auch  hier  werden  sowohl  die  einem  jeden  specifisch  za- 
kommenden  Eigenschaften,  als  auch  die  mehreren  oder  allen  gemein- 
schaftlichen Merkmale,  wie  sie  der  Sprachgebrauch  zur  Erscheinung 
bringt,  als  da  sind :  Laut  oder  Aussprache,  Gebrauch,  Verwandlung, 
Wegfall,  Einschaltung,  Assimilation  und  Versetzung  oder  Umstellung 
derselben,  der  Betrachtung  unterworfen,  und  hiebe!  sowohl  das 
was  als  Regel  gilt,  als  auch  das  was  als  Ausnahme  anzusehen  ist, 
näher  bestimmt. 
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Auf  diese  Art  und  Weise  und  in  dieser  Reihenfolge  werden 
nun  alle  slawischen  Sprachen,  soweit  sich  ihre  Natur  in  dem  Berei- 
che des  Lautes  und  an  den  Erscheinungen  des  Lautes  offenbart) 
nacheinander  durchgegangen,  wobei  die  altslowenische  Sprache  — 
nach  dem  in  der  Einleitung  von  dem  Verfasser  aufgestellten  Satze: 
dass  in  ihr  für  alle  slawischen  Sprachen  ohne  Ausnahme  im  Gan* 
sBcn  und  Grossen  die  tiefste  Regel  bewahrt  ist  —  f&r  die  übrigen  nach 
ihr  behandelten  Dialekte  den  Ausgangs-  und  Mittelpunct  oder  ge- 
wissermassen  die  Normative  bildet,  an  welcher  die  Lanterschei- 
nungen  der  übrigen  gemessen,  geprüft  und  benrtheilt  werden. 

Ans  dem  bis  jetzt  Angeführten  erhellt  zur  Genfige,  dass  der 
Verfasser  bei  seiner  Arbeit  wirklich  den  gesammten  slawischen 
Sprachstamm,  mit  allen  zu  demselben  gehörigen  genetisch  ver- 
schiedenen und  mehr  oder  weniger  schriftlich  und  literarisch  cul- 
tivirten  Sprachen,  oder,  wie  sie  auf  einer  andern  Classifications- 
stufe  genannt  werden  können,  Dialekten,  gleichmässig  nmfasst  und 
der  Feststellung  ihrer  Lautlehre  seine  umfassende,  erforschende 
und  ordnende  grammatische  Thätigkeit  gewidmet  hat.  In  diesenr 
Umfange  und  in  emem  solchen  Ensemble  ist  die  Lautlehre  der  sla- 
wischen Sprachen  noch  in  keinem  bis  jetzt  gedruckten  Buche  be- 
handelt worden,  so  dass  das  vorliegende  Werk  die  erste  allge- 
meine vergleichende  Lautlehre  des  gesammten  sla- 
wischen Sprachstammes  genannt  werden  kann  und  durch  Inhalt  und 
Form  geeignet  ist,  den  ersten  und  in  einem  gewissen  Sinne  wich- 
tigsten Theil  der  allgemeinen  vergleichenden  slawi- 
schen Grammatik  zu  bilden. 

Was  die  Methode,  welche  der  Verfasser  bei  seiner  Arbeit  be- 
folgt, und  den  Geist,  von  welchem  sein  Werk  durchweht  und  ge- 
tragen wird,  anbelangt,  so  erweist  sich  die  erstere  bei  der  streng- 
sten und  unbefangensten  Prüfung  als  durchaus  rationell  und  kri- 
tisch, und  der  letztere  als  nicht  nur  mit  dem  Wesen  der  slawischen 
Sprachen,  sondern  auch  mit  dem  jetzigen  Zustande  der  europäi- 
schen Sprachwissenschaft  und  Sprachforschung  vollkommen  ver- 
traut. Der  Verfasser  begnügt  sich  nicht,  ivie  die  Tagesgrammati- 
ker für  den  Haus-  und  Schulbedarf,  die  Erscheinungen  des  Lautes 
und  am  Laute  bloss  zu  sammeln,  zu  ordnen  und  zu  registriren, 
sondern  er  ist  bemüht,  überall  auf  ihren  Grund  zu  gehen  und  sie 
so  viel  als  möglich  befriedigend  zu  erklären.  Ueberdies  beschränkt 
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er  sich  nicht  bloss  auf  die  Angabe  and  Betrachtang  des  gegenwär- 
tigen Sprachgebrauches,  sondern  er  berncksichtigt  auch  die  älteren 
Sprach-  und  Lautzustände  überall,  wo  es  nicht  an  Quellen  gebricht, 
und  sucht  die  Entwicklung  des  Lautes  durch  alle  seine  Phasen  zu 
verfolgen,  um  so,  den  strengen  Forderungen  der  historisch-compa- 
rativen  Sprachwissenschaft  gemäss ,  seiner  wahren  Natur  so  nahe 
als  möglich  zu  treten.  Dabei  ist  seine  Fassung  der  Sprachregelo 
und  seine  ganze  Darstellung  in  hohem  Grade  klar  und  präcis,  jeden 
unnutzen  Wortprunk  und  jede  Breite  vermeidend.  Von  der  innigen 
Vertrautheit  des  Verfassers  mit  dem  gesammten  slawischen  Sprach- 
schatze, so  weit  derselbe  in  den  wichtigsten  bisher  gedruckten  zum 
Theil  auch  noch  ungedruckten  —  dies  gilt  namentlich  von  dem 
hier  so  wichtigen  Altslow^enischen  —  Sprachdenkmälern  vorliegt, 
zeugt  fast  jede  Seite  seines  Werkes,  woraus  zu  schliessen  ist, 
dass  er  die  Arbeiten  früherer  Forscher  auf  diesem  Gebiete 
nicht  unbeachtet  gelassen,  ohne  dadurch  der  Selbstständigkeit 
seiner  Ansicht  und  seines  Urtheils  etwas  zu  vergeben.  Ebenso 
scharf  treten  in  dem  Werke  überall  die  Beweise  der  innigsten 
Vertrautheit  des  Verfassers  hervor  mit  dem  jetzigen  Gange 
und  Stande  und  mit  den  bereits  gewonnenen  Ergebnissen  der 
historisch-comparativen  Sprachforschung  im  europäischen  Abend- 
lande, was  alles  natürlich  nicht  ohne  den  wohithätigsten  Ein- 
fluss  auf  das  Gelingen  seiner  Arbeit  bleiben  konnte.  Die^Akademie 
hat  bei  der  Stellung  der  Preisfrage  den  Gegenstand  derselben  und 
die  gewünschte  Form  der  Lösung  nur  in  aligemeinen  Umrissen  ange- 
deutet und  dabei  auf  die  mustergültigen  Werke  der  grossen  For- 
scher Grimm  und  Diez  hingewiesen;  unser  Verfasser  seheint 
sich  bei  der  Bearbeitung  des  Stoffes  vorzüglich  den  ersten  zum 
Führer  und  Muster  erkoren  zu  haben,  und  hat  demselben  meines 
Dafürhaltens  nicht  ohne  Glück  nachgeeifert. 

Wenn  ich  nun  meine  individuelle  Ansicht  über  den  Gehalt  und 
Werth  des  vorliegenden  handschriftlichen  Werkes  so  wie  über  das 
Verhältniss  desselben  zu  der  von  der  Akademie  gestellten  Preis- 
aufgabe in  ein  summarisches  Endurtheil  zusammenfassen  soll,  so 
nehme  ich  keinen  Anstand  zu  erklären,  dass  ich  die  Auffassung 
der  Aufgabe  für  richtig,  die  Ausführung  für  gelungen  und  die  Lo- 
sung für  befriedigend  halte.  Eine  gleichmässige  Berücksichtigung 
aller  slawischen  Sprachen  nach  ihrer  relativen  Wichtigkeit  und  den 
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vorhandenen  Qaellen  und  Hilfsmitteln,  eine  weise  Belierrschong 
der  beinahe  unbegrenzten,  ewigem  Wechsel  unterworfenen  Laut- 
fülle  des  grossen  slawischen  Sprachstammes,  eine  logiscjie  Aufstel- 
lung des  kritisch  gesichteten  Materials,  ebe  lichtvolle,  bundige 
'Darstellungsweise,  ein  rationelles  Verfahren  beim  Vordringen  von 
der  nackten  Erscheinung  zu  dem  dieselbe  erklärenden  Grunde,  eine 
umsichtige  Benutzung  der  durch  die  neuere  historisch- comparative 
Sprachforschung  f&r  die  allgemeine  Sprachwissenschaft  bereits 
gewonnenen  Resultate,  kurz  ein  echt  wissenschaftlicher,  mit  tiefen 
lind  griindlichen  Studien  gepaarter  Geist  charakterisiren  dieses 
Werk  auf  das  Vortheilhaftesle,  und  bürgen  zugleich  dafür,  dass 
durch  dasselbe  das  Gebiet  der  Linguistik  bedeutend  bereichert  und 
die  Sprachwissenschaft  thatsächlich  weiter  gefordert  wird;  Ein* 
heimische  sowohl  als  fremde  Sprachforscher  werden  ein  bis  jetzt 
ungern  entbehrtes  HilÜBmittel  in  die  Hand  bekommen,  welches  je- 
nen die  Einsicht  in  die  so  reiche  und  wichtige  slawische  Sprache, 
diesen  den  Ueberblick  des  ganzen  Sprachgebietes  und  das  gründ- 
lichere Studium  der  einzelnen  Dialekte  wesentlich  erleichtern  wird. 
Bei  so  hohen  Vorzügen  des  Werkes  würde  es  kleinlich  sein,  etwaige 
Mängel  und  Gebrechen  desselben,  die  dem  Ganzen  keinen  Eintrag 
thun,  und  bei  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe ,  bei  der  theilweisen 
Lückenhaftigkeit  unserer  Sprachgeschichtscpiellen  und  bei  der  Un-\ 
znlänglichkeit  der  bisherigen  Vorarbeiten  unvermeidlich  sind,  ge^ 
flissentlich  hervorzusuchen,  oder  seine  eigene,  von  manchen  der 
hier  aufgestellten  Lehren  und  Erklärungsarten  abweichende  Ansicht 
geltend  zu  machen.  Unendlich  lang  und  unvoUendbar  ist  der  Weg 
der  Forschung,  des  Snchens  der  Wahrheit«  und  glucklich  ist  Der- 
jenige, welcher  sich  dabei  von  Stufe  zu  Stufe  erhebt  und  nicht  zu- 
rücksinkt. Ich  bin  demnach  der  unmassgeblichen  Meinung,  dass 
diese  echt  wissenschaftliche  und  gediegene  Arbeit,  die  Frucht  gründ- 
licher Studien  und  grossen  Fieisses,  den  von  der  Akademie  ausge- 
setzten Preis  in  vollem  Maasse  verdient. 
Prag,  den  6.  März  1850. 

Gutachten  des  Hrn.  Palacky. 

Indem  der  unterzeichnete  Referent  den  ihm  durch  Sitzungs- 
heschlnss  vom  ^  Januar  1850  abgeforderten  Bericht  über  das  znr 
Preisbcwerbung  mit  dem  Motto  ^^Non  fumum  ex  fulgore^''  ein- 

Sitzb.  d.  pbii.  hiöt.  Cl.   VI.  Bd.  V.  Hft.  35 
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gesendete  Manascript  ^Lautlehre  der  slawUcheb  Spraehe^^  hiebiit 
erstattet  9  fahlter  sich  gedmngeo,  eine  ihn  selbst  betreffende 
Bemerkung  vorauszasenden. 

Referent  ist  kein  slawischer  Philologe  im  modern  wissen- 
schaftlichen Sinne  des  Wortes,  sondern  ein  Geschichtsforscher, 
der  sich  ein  besonderes  Feld  abgegrenst  hat,  um  darin  besser  in 
die  Tiefe  dringen  zu  können.  Er  hat  sich  zwar  aach  im  Gebiete 
der  slawischen  Philologie  nmgesehen,  jedoch  ohne  bei  dem  Bau 
dieser  erst  werdenden  Wissenschaft  mit  Hand  anzulegen ;  er  ist 
dabei  ein  blosser  Zuschaue,  ein  Dilettant  geblieben  bis  aof  den 
heutigen  Tag.  Zählte  die  kaiserliche  Akademie  mehr  eigentliche 
Kenner  dieses  Faches  in  ihrem  Schoosse,  so  würde  er  sich  ver- 
pflichtet halten,  einen  Bericht  über  obgenanntes  Manuscript  lieber 
abzulehnen.  Doch  gezwungen  sein  Urtheil  abzugeben,  thut  er  es 
mit  der  ausdrücklichen  Verwahrung,  dass  es  das  Urtheil  eines 
Dilettanten  über  die  Arbeit  —  eines  Kenners  ist. 

Referent  will  damit  nicht  gesagt  haben,  dass  er  das  fragliche 
Elaborat  für  ein  durchaus  ToUkommenes  halte.  Der  Verfasser 
entwickelt  mehr  die  Lautlehre  der  einzelnen  slawischen  Dialekte 
(eines  jeden  insbesondere)  als  der  slawischen  Sprache  im  Allge- 
meinen. Die  wenigen  allgemeinen  Bemerkungen,  die  er  auch  voran- 
schickt, befriedigen  den  Referenten  so  wenig,  wie  die  Hindeutung, 
dass  sie  sich  aus  der  Analyse  des  Altslawischen,  oder  wie  der 
Verfasser  will ,  des  Alt-Slowenischen  von  selbst  ergeben  sollen. 
Auch  findet  Referent  im  Ganzen  mehr  eine  Anwendung,  Combi- 
nirung  und  Durchfuhrung  der  bereits  von  Wostokow^  Safarik 
ondKopitar  aufgestellten  Ansichten  und  Grundsätze,  als  selbst- 
ständige, neue  gleichsam  epochemachende  Entdeckungen.  Bndlich 
sind  die  südslawischen  Dialekte  mit  Yorzüglicher  Kenntniss  und 
unverkennbarer  Vorliebe,  die  nördlichen  dagegen  minder  gründlich 
und  umfassend,  und  so  zu  sagen  nur  um  dem  Schema  zu  genügen, 
behandelt.  Gleichwohl  kann  Referent  nicht  umhin,  dieses  Concurs- 
Elaborat  für  ein  werthTolles,  sehr  verdienstliches  Werk  zu  erklä- 
ren. Es  ist  in  einem  soliden,  wissenschaftlichen  Tone  und  Geiste 
gehalten,  coquettirt  nicht  mit  geistreich  sein  sollenden  neuen 
Hypethesen,  gibt  von  der  gereiften  philologischen  Bildung,  dem 
Schar&innund  Fleiss  des  Verfassers  voUgiUige  Beweise,  und 
fordert  die  slawische  Philologie  als  Wissenschaft  in  der  Beziehung 
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wesentlich,  dass  es  richtige  GcDodsätze  in  einem  weiteren  Kreise 
zur  Anwendung  bringt,  als  solches  in  irgend  einem  Werke  bisher 
geschehen  ist.  Desshalb  trägt  der  Gefertigte  unbedenklich  und 
unbedingt  darauf  an,  dass  ihm  der  von  der  kaiserlichen  Akademie 
ausgeschriebene  Preis  zuerkannt  werde,  ungeachtet  es  bei  dem 
Ausbleiben  aller  anderen  Concurrenten  nicht  die  beste,  sondern 
die  einzige  eingelaufene  Preisschrift  ist. 
Prag,  den  1.  Februar  1850. 

Als  in  Folge  dessen  auf  Antrag  der  Classe  dieser  Schrift  der 
Preis  Ton  1,000  fl.  C.  M.  Ton  der  Gesammt-Akademie  zuerkannt 
und  der  mit  obigem  Motto  versehene,  den  Namen  des  Verfassers 
enthaltende  Beischluss  entsiegelt  wurde,  ergab  sich  als  solcher : 
Hr.  Dr.  Franz  Miklosich,  ordentl.  öffentlicher  Professor  der 
slawischen  Philologie  an  der  Universität  zu  Wien,  Scriptor  der 
k.  k.  Hofbibliothek,  correspond.  Mitglied  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften. 

Die  Classe  beschliesst,  für  das  nächste  Jahr  keine  neue 
philologische  Preisangabe  auszuschreiben. 


2.  In  Rücksicht  der  historischen  Preisangaben,  welche 
sämmtlich  bisher  unbeantwortet  geblieben  waren,  bestimmt  die 
Classe  die  abgelaufenen  Einlieferungs- Termine  der  ersten 
beiden: 

I.  Eine  kritische  Beleuchtung  des  Verfalls  des  römisch-deut- 
schen Kaiserreiches  seit  1245  bis  zum  J.  1273,  in  Beziehung  auf 
Deutschland:  bis  zum  letzten  Decemb er  1852; 

n.  in  Beziehung  auf  Italien  :biszumletztenDecember 
1853  zu  verlängern^  und  bei  Gelegenheit  dieser  erneuerten  Aus- 
schreibung die  übrigen  drei  historischen  Preisaufgaben ^  deren 
E inlief erungs-Termine  noch  nicht  abgelaufen  sind,  in  Erinnerung 
%tt  bringen,  und  im  Falle  der  Nichtbeantwortung  auch  deren  Ter- 
mine verhaltnissmässig  zu  verlängern. 


3d 
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Gesellschaft,  k.  sächsische,  d.  Wissenschaften: 

Berichte  aber  d.  Verh.  d.  phil.-hist.  Classe.  1850,  Heft  1,2. 
n  n     ji     jy     J9  math.-phys.    „       1850,   „     2. 
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Montpellier  1834;  4^ 
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Sommer  1849  vorgenommenen  Begehangen.  Gratz  1851 ;  4®. 
Report  oftbecommissioner  ofpatents.1845  —  48.  Washington;  8^ 
Soci  jte  des  Antiqaaires  de  Picardie:  Table  generale  des  matiires 
contenues   dans  les  dix  premiers  volumes  des  m^moires. 
Amiens  1850;  8^ 
Sttiingen.  nni\>tx\it&ti\äitifttn  a.  b.  3. 1850. 
Set  ein,  ^iflot.,  Don  unb  für  CUtia^ttn.  Sltd^iD  99b.  11,^.1,2. 

SRüiK^en  1849 ;  8^ 
^       „      „  „  Sal^etterii^t  1848, 1849- 

Stünden ;  %\ 
Wackenroder,  H.De  eerevisiae  vera  mixtione  et  indole  chemica 
et  de  metbodo  anal,  alcobolis  qaantitatem  recte  explorandi. 
Jenae  1850;  8^ 

(Mai.) 

Annaairede  Pinstitnt  des  provinces  et  des  congres  scientifiqaes. 
Paris  1851  ;8^ 

D'Avoine,  £loge  de  Rembert  Dodoens.  Malines  1850;  8^ 
—  et  Morrew,  Charles,  Concordance  des  espices  v^g^tales,  decri- 
tes  et  figor^es  par  Rembert  Dodoens,  avec  les  noms  qne  Linnc 
et  les  antenrs  modernes  lenr  ont  donnis,  Malines  1Ö50;  8^. 
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Biot,  Edouard.  Le  Tcbeoa.  —  Li  oa  rites  des  Tcheon.  3  Vol. 
Paris  1851 ;  8*. 

Fremonty  John  Charles.  Geographica!  memoir  npon  apper  Cali- 
fornia, etc.  Washington  1848;  S^. 

Gasparini,  Gagl.  Osservazioni  salle  viti  e  le  yigne  del  distretto 
di  Napoli.  Napoli  1844 ;  4^ 

—  Ricerche  snlla  natara  del  caprifico  ecc.  Napoli  1845 ;  4<^. 

—  Ricerche  sulF  origine  deir  embrione  sem.  in  .alcnne  plante 
fanerogame.  Napoli  1846;  4^. 

—  Proposto  di  nn  nuovo  genere  di  piaute  appartenente  alla  fami- 
glia  delle  racnrbitacee.  Napoli  1847 ;  4*. 

—  Nuove  ricerche  sopra  alcuni  panti  di  anatomia  e  fisiologia  spet- 
tanti  alla  dottrina  del  fico  e  del  caprifico.  Napoli  1848;  4®. 

—  Osservazioni  salla  generazione  delle  spore  nel  podisoma  fnseam* 
Napoli  1848 ;  4^ 

—  Osservazione  sopra  nn  fenomeno  di  frasudamento  linfatico  in 
alcnne  piante  graminacee.  Napoli  1850 ;  4*. 

—  Osservazioni  intorno  alla  struttura  del  cerillo. 

—  y,  yf  ad  alcnne  piante  coltivate  nel  R.  ortobota- 
nico  ecc.  di  Palermo. 

—  Nota  snlla  natara  degli  acidii  nelle  piante. 

—  Nnove  ricerche  snlla  struttura  dei  cistomi. 

—  Descrizione  delle  isole  di  Tremiti.  (s.  1.  et  d.) 

G  e  s  el  1  s  ch  af  t,  antiquarische,  in  ZQrich>  Mittheilungen.  Bd.VIILH.  I  • 
Holmboe,  C.  A.  Om  pronomen  relativum  og  nogle  relative  con- 

jnnctioner  i  vordt  oldsprog.  Christiania  1850;  4®. 
La  WS  of  the  nnited  states  relating  to  patents  and  the  patent  office 

etc.  Washington  1848 ;  8^ 
Mayer,  J.  R.  Bemerkungen  über  das  mechanische  Aequivalent  der 

Wärme.  Heilbronn  1851 ;  8^ 
Moro,   Gaetano.    Observations  in  relation  to  a  communication 

between  the  atlantic  and  pacific  oceans ,  throngh  the  Isthmus 

of  Tchuantepec  etc.  New-York  1849;  8^ 
Morren,  Charles.  Heliotrope,  immortalit^  de  Louise-Marie  etc., 

reine  des  Beiges.  Bruxelles  1850;  4®. 
Owen,  David,  Letter  of  the  secretary  of  the  Treasury  comunica- 

ting  a  report  of  a  geolog.  reconnaissance  of  the  Chippewa  land 

district  of  Wirconrines.  Washington  1848;  8^. 


549 

Presl,  Carl.  Epimeliae  Botanicae.  Pragae  1849,  4»« 

Report  ofthe  nairal  committee  to  the  hoase  of  representatives, 

August  1850,  infavour  of  the  establishemeDt  of  a  line  of  rail 

steam  shipes  to  the  western  coast  of  Africa  etc.  Washington 

1850;  8», 
Report  ofthe  secretary  of  war,  communicating  in  answer  to  a 

resolution  of  the  Senate  a  report  and  map  of  the  examinator 

of  new  Mexico»  made  by  Lieatnant  J.  W.  A  b  e  n  t.  Washington 

1848;  8*. 
Sftotl^,  3.  St.  @(^tlberutt3  ber  9laturt>crl^ältn{ffe  in  eub^SK^ffmien. 

3Ründ)cn  1851 ;  4^ 
Schweitzer^  F.  Abr^g^  de  Thistoire  des  Comtes  de  Gorice  et 

s^rie  de  lenrs  monnaies.  Trieste  1851 ;  8^ 
Sie  tl^eoretif^en  Staatd))röfungen  in  Cefiertei^,  t)on  einem 

emerit.  $rafed  ber  jurtb.  Sacultdt.  SBien  1851  ]  8^ 
Steiner.    Codex  inscript.  rom.  Danubii  et  Rheni.  Seligenstadt 

1851 ;  8*. 
Set  ein  für  Aunft  unb  SUtertl^um  in  Q(m  unb  CBerfd^toaben.  93  er^ 

^anblungen,  Sert^t  7. 
—  3ttuf!rationen  jum  »ert^t  6.  Ulm  1843—50 ;  V  et  Fol. 
3eit6(oom    fBart^ot.   unb    feine  WtavbilUt  auf    bem   ^eer^erge. 

(3.   Serdffettt({(^utts   ia  SSetetne«   für  Aunjl   unb  ^attxtffnm  in 

mm.)  Ulm  1845;  ^ol. 
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